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N A C H R ICH T.

I}ie Allgemeine -Literatur*^ davon wöchentlichTethsJStücke"ohne dieBeylagen, Intelligenz» 

blätter und Regifter erfcheinen,
I. Kofietvvie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, Wöbey die wichtigen Louisd’ors zu Fünf Thaler-, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Vier Grofchen, die neuen feit 1785 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Tkaier-, 
die Laubtbaler zu 1 Rthlr. 12 gr.» die Conventions- Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wen. 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl, Poftämter und Zeitupgs- Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der-Preis auch etwas höher kommen , worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem dre Beftellung gemacht wird , billige Uebereiu- 
kunft zu treffen ift*

jj. Von der Vorausbezahlung können Wir ih keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns Unmittelbar die^benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns veräbre- 
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern ge- 
ehrteften Abonenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen Wir voraus, das jene ohne 
Vorausbezahlung-, es fey‘dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpedjren 
anfängen, 'folglich allezeit in Stande feyn werden , in guter Ordnung zu bleiben , da wir hin-

, gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition de» 
nicht verabredetörmafsen berichtigten Exemplare zu fufpendrren.

3. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784. nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftelltfn Exemplare Schreibpapier versprachen, 
fo fahen Wir uns doch bald in läftige Nöthwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchfed auf Schreibpapier abdrucke» 
zu laflen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre rötörifch geftiegene Preis des Schreibpapie. 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlicben Vorzug unters Journals aufzugeben, 
und He fernerhin, wie es mit allen deutfeben gelehrten Zeitungen gefchreht, auf Druckpapier 
abdrücken zu laifen , fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z.init jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als iu irgend einem Stücke fchlechter werden zu lafTen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehaiten.

4. Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf. Jahren zu liefern, fo WflfeM wir für folche Abonenten, Welche ein paar Thaler mehr jähr

lich



• lieh um dafür befferes Papier zu erhalten, nicht Unfehen, Exemplare auf jefir jchönes Poflpapicr 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, Ziemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich oftne dieSpeditions* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal wr Anfang des $ahr'S 

. hey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofekirt geliefert werden, 
Weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifcheft 
Druckerfarbe nicht erhalten werden' könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
dinärem Schreibpapier nicht Zu vermeiden wäre.

5. Es, find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L> 'Z. zu zahlen* 
den Acht Thater Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe tugefandt, und 
verl|ngr hat, die A. L» Z. dafür purtofrey Wöchentlich fpediren zu Jaffern Allein dies müllen 
Wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feym wollten, fondern weil 
Wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzten Einrichtung 
niemanden dienen können, Denn es kommen uns ja jene Acht Thater nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel FonÄ nach der von dem Abonenten mit dem , welcher ihm unmittel
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Seths Thaler bezahlt Wird, 
den fpedirendeü Poftämtern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abonent kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Pollamte feines Orts, 
oder der ihm nächftgekgenen Stadt pränumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife eihleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein* 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken,

6. Wer die Ailg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhalt fie für acht Thaler jährlich. Es iß aber zu bemerken , dafs Wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht,er doch nicht verlangen kann, die Allg, 
Liu Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern iölche ebenfalls wie bey den Poth, 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müffe.

Wir hoffen daher; dafs. uns künftig alle Ipbl. Pöftämts Zeitungs - Expeditionen und Buch* 
bandlüngen , bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfchuldignng gänzlichver- 
fchonen werden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteffen Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg» Lit, Zeitung* 
nicht ordentlich lollte geliefert werden , fchiefchterdings keine EntfchultTigung’ anzunehmen, 
als ob von uns die A. L» Z, nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden»

7. In Äbficht der Defacte muffen wir nochmals Wiederhöhlen, dafs wir alle diejenigen, Welche et
wa durch unfre Schuld entbanden wären, bey der Anzeige fogleich nnentgeldUch erfetzen» 
Jeder unfrer, Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält , einen Zette! mit dcnlhm fehlenden Nummern ab
geben, mit dem Erfdchen , folchen Fogleich Zurückläufen zu laßen.

Üehn aber einzelne Stücke in Leregefelllchaften, oder fonft Verlohren, fopift jede einzel
ne Nummer der A. L, Z.mlt Einem Grofchen, jedes Stück des Intelligenzbiattes mit Sechs Pfennige», 

jedes



Jedes ganze Monatsfiück mit Sechzehn Grofchen öder einem Gulden Conventionsgeld zu bezahl 
len. Unter diefer Bedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke/und es ift 
blos eine Ausflucht der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift versichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fehreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

8) Hauptfpeditionen haben wir bisher das kaiferliche Reichs- Poßamt zu ffena, das fürßl. fächf. 
Poßamt äatelbü, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig, daskaifeti. Reichs Poß* 
amt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs Expedition oder fei. Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz - Poßamt zu Halle, das kbnigl. preufs. Hofpoßamt in Berlin* 
die kaiferlichen Reichsoherpoltämter zu Nürnberg. Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg* 
■Cölln, das kaif. ReichsPoßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßamt zu Stuttgardt, das Fürßl. Samt* 
Poß- Amt im Darmftädter* Hof zu’ Frankfurt am Mayn, Hr. Poftfecretair Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit derBeftellung und Vorausbezahlung lieh an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder der ihm Zunächftgelegcnc.

9) Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 2$ pro Cent vom Laden Preife a 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. ChitrJ. Siichf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofehirt geliefert, und fie find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutschland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs- 
Expedition läfst die Exemplare an die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern» Und wer auf diefem Wege die A. L. Z. erhält, leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sä’chf. Zeitungs-Expedition zu Leipzig. \

1©) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichen Buchhandlungen, welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena , ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am *■ 
Mayn; und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen , denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. 
Buchhändler H off mann in Hamburg gemacht worden.

Il) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl, Akademifche Buchhandlung zuj Strafbürg 
die Haupt Commiffion übernommen.'

12) Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp. zu Winterthur.
13) Aus Holland kann man lieh an die Buchhändler J'In. Hannesmann in Cleve, desgleichen anHn» 

Friedrich Wanner in Dordrecht und an Hn. Buchhändler "Sülicher in Lingen addrefi’iren,

Jena den iften Januar Expedition
. y- h dtr Attg. Lit. Zeitung,



N u m e r oI I.

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montag:, den 2. Januar 17^2.

PHILOLOGIE.

Berlin , b. Vofs u. Sohn: Gotthold Ephraim Leffings 
Leben des Sophokles. Herausgegeben von $oh. 
^foach.Efchenburg. 1790. 172S. kl. g.

Die heben erilen Bogen diefer SchriftliefsLefling wäh
rend feines Aufenthalts in Berlin im J. 1760 unter 

dem Titel: Sophokles. Erftes Buch, von dem Leben des 
Dichters, abdrucken. Vielleicht dafs er diefen Anfang 
eines größern Werks, worinn er den Dichter wohl vor
züglich in Anfehung feines poetifchen Charakters und fei- 
perVerdienfte um die Tragödie zu beurtheilen gedachte, 
in der Folge aus Gleichgültigkeit gegen den jugendlichen 
Verfuch, oder felbft aus Unzufriedenheit mit demfelben, 
oder auch aus einer der gewöhnlichen Urfachen ohne 
weitere Bearbeitung liefs: genug, die Bogen wurden 
dem Hn. Herausg. zur öffentlichen Bekanntmachung 
und Vollendung anvertraut., Seinem gelehrten Fleifse 
hat man es denn zu danken, dafs endlich jetzt die Bio
graphie des S. eine Art von Volllländigkeit gewonnen 
hat, die durch mühfame Zufammenftellung zerftreuter 
einzelner Zettel und unvollendeter Auffätze bewirkt 
werden mufste. Sich an'die Ausarbeitung diefer Mate
rialien oder an die Fortfetzung uel Schrift zu wagen, 
hielt Iln.E., wieerfagt, mehr als eine Urfache ab. Ver- 
muthlich war der Hauptgrund Befcheidenheit, die uns, 
ein paar wenig fagende Anmerkungen ausgenommen, 
den alten Leffing, wie er vor 30 Jahren war, ohne al
len neuen Schmuck und Zufatz vorlegen zu müffen glaub
te. Sonft würde ihm, dünktuns, nicht blofs Ausführung 
der Materie, fondern. auch mancherley Berichtigungen 
oder Einfchränkungen nöthig gefchienen haben. Rec. 
will gerade nicht überhaupt jede Bekanntmachung von 
unvollendeten Schriften Leflings mifsbilligen, fo vieles 
lieh auch bey einem Schriftfteller, der dem Publicum 
niemals etwas vor der forgfaltigften Abglättung der letz
ten Hand zu liefern pflegte, in diefer.Rückficht fagen 
läfst; aber fo viel wird man zugeben, dafs es, wenn le
diglich Leflings Ruhm und der Vortheil der Literatur 
dadurch befördert werden follte, in der einen oder an
dern diefer Rückfichten gewiße Maafsregeln gab, wel
che die Art der Herausgabe folcher Schriften beftimmeh 
mufsten. So denken wir von diefer Schrift fowohl als 
den gleichfalls von Hn. E. 'herausgegebenen Collecta- 
neen, und der doppelten, vom Hn. Münzdir. Leffing 
bekannt gemachten, Brieffammlung. Indeflen verlieht 
lichs, in dem Torfo eines folchen Kopfes entdeckt man 
immer manches , was der Betrachtung werth ift; und 
gefetzt, dafs die Ausbeute der Unterfuchung an fich nicht 
wichtig genugwäre, fo könnte es leicht die Art der-

■zL D Z. 1792. Elfter Band.

felben feyn. Nach Rec. Gefühl aber haben die Schrif
ten, von denen fich fagen läfst: materiem fuperabat opus* 
einen eigenthümlichen unbeftreitbaren Werth. Auch 
ohne die eigene Erinnerung des fei. L. würde man bald 
bemerken, dafs er hier durchgängig die Manier des 
Bayle nachahmen wollte: und er hat diefs bis auf die 
kleinften Züge fo vollkommen gethan, dafs man auf je
der Seite felbft durch Wendungen des Stils an jenes Mü
ller erinnert wird. Doch Bayle ift hier nicht blofs er
reicht ; er ift übertroffen, befonders in der Kunft, die 
Refultate von Unterfuchungen mit leifer Hand von wei
tem her vorzubereiten, den Lefer gleichfam mit in die 
Arbeit zu ziehen, und ihm fo das Vergnügen über den 
gefundenen Auffchlufs durch den Schein eigner Theil- 
nehmung zu vergröfsern. Welch ein Werk würden wir be- 
fitzen, wenn L. zu der Zeit, wo ihm die wichtigften 
Hülfsmittel zu Gebot Hunden, das Wörterbuch des Fran
zofen hätte umarbeiten und berichtigen, oder gar ein 
neues ähnliches fchreiben wollen! Die einzige Unbe
quemlichkeit hat jedoch die Manier diefes Wörterbuchs 
aus der urfprünglichen Abficht deffelben, dieBlöfsen des 
Moreri und anderer Vorgänger aufzudecken, dafs jeder, 
auch kleiner, Fehler früherer Gelehrten, den die blofse 
Auffteilung des Belfern und Wahren auf immer in Ver- 
geffenheit bringen würde, forgfältig aufgefucht, gerügt 
und bellritten wird. Hieraus entlieht eine Fehlerjagd, 
die im Fache der Hiftorie, befonders aber in alter Lite
ratur angelleilt, weder Verfallet noch Lefer je zu Äthern 
kommen läfst, und uns zuweilen jult da mit einem 
Haufen kleiner Ungeheuer ümgiebt, wo man einen fe
ilen Gang und freyen Blick auf feinen Gegenftand am 
nöthigften bedarf. Doch auch hier war L. der Mann, 
der feinen Weg zu finden, der aus einer Menge trivia
ler Irrthümer die befondern herauszuheben wufste. — 
Hl das in diefer Schrift nicht immer gefchehen, fo lag 
die Schuld gewifs an äufsetn Umftänden; vielleicht an 
feiner damaligen Neuheit in Unterfuchungen diefer Art, 
vielleicht vorzüglich an der Anhänglichkeit an einem 
einmal lieb gewonnenen Muller. Aber, warum es nicht 
geradezu fagen ? Zwanzig Jahre fpäter, dünkt uns, wür
de L. überhaupt diefs Leben des S. anders, er würde 
es mehr mit eindringender Kritik gefchrieben haben. 
Diefes offene Urtheil um derer willen zu beweifen, wel
che bey jeder Meynung zuerft nach dem Namen des 
Urhebers fragen, wollen wir doch einige Bemerkungen, 
die fich uns während des Lefens ungefucht aufdrangen, 
hieher fetzen. Fällt diefe Kritik felbft zuweilen ins 
Kleinfügige, fo mögen das die Materien und der Gegen- 
ftand derselben übertragen : das Verdienft der Kürze foli 
man ihr wenigftens nicht ftreitig machen.

A Ueber



3 , ALLG. LITERATUR - ZEITUNG

Ueber das Geburts - und Todesjahr des Dichters 
wunderte es uns, das Par. Chronikon nicht genauer 
gebraucht zu linden Nach diefem (Ep. 57.) müfste S. 
Olymp. LXX, 3. geboren feyn, da er dafelbft am Ende 
der LXXVII. 01. 2g- J. alt angenommen wird. Ueber- 
haupt könnte man ihn leicht, wenigftens ein paar Jah
re, alter demonftriren, als ihn der griechifche Biograph 
macht, dem L. folgt. Da, wo vom Todesjahre die Re
de iR, S. 146., mufs es anftatt: nicht lange hernach, hei- 
fsen: kurz vorher. So fagt wirklich der als Gewähr
mann angezogene Diodor. Was den Geburtsort betrifft, 
fo ift es wohl aufser Streit Athen; und hiemit fteht die 
Nachricht des Ifter in keinem W’iderfpruche, nach der 
er ro xvskx&sv aus Phlius war. Dies gilt von Abftam- 
mung feiner Familie. Dafs Diodor felbft ftatt Xo- 

wie der Vater des S. überall genannt wird, 
gefchrieben habe, hält Weffeling mit Recht für 

unwahrfcheinlich. Wenn L.' zu dem Dorismus feine 
Zuflucht nimmt, fo läfst fleh fragen, was geht diefer 
Dialekt den Namen eines Attikers an? Wenn ferner 
der Vater des 5. eine Fabrik hatte, wie der Vater des 
Demofthenes,. fo konnte dies dem Sohne nicht fo gera
dehin den Spott der Komiker zuziehen. Ein anders ifts 
mit dem Sohne einer KrauthÖckerin ; ein anders felbft 
mit dem eine fo grofse Rolle als Staatsmann fpielenden 
Themiftokles. Dazu kömmt, die Bürger, fo in derglei
chen Fabriken Handwerke treiben liefsen, gehörten da
mals zu den wohlhabendften in Athen. Doch gegen diefs 
Räfonnement des Scholiaften belohnt es nicht die Mü
he zu ftreiten. Noch weniger wollen Wir uns bey dem, 
um das minderte zu fagen, erkünftelten Einfalle aufhal- 
teii, der die Endfylbe des von herleitet.
L. nennt es felbft eine grammatifche Grille. Bey dem 
Tadel des Muretus über Var. Lectt. IX, 5. fielen uns die 
Worte Platons im Sympofion K. 7. vom Orpheus ein, ars 
av ni^ot.^oc, wodurch der Tadel wenigftens fehr einge
schränkt wird. Aucha hatte Xylander Recht, wenner 
7^ tv durch juventus überfetzte. So nennen die 
Römer ja öfters das Zu Kriegsdienften fähige Alter; und 
eben fo brauchen Ge juvenes,, fogar'juniores: fo dafs im 
gemeinen Sprachgebrauch fich an die j-iwentus fogleich 
die Jenectus anfchlofs. Noch weit weniger hätte »eos, 
das Plutarch von 28 Jahren fetzt, S. 85- a^s e’ne Schwie
rigkeit angefehen, und auf eine Weife erklärt werden 
dürfen, die dem Plutarch einen Gedanken aufbürdet, 
der ihm fremd und fchon an fich fehr unwahrfcheinlich 
ift. Adotefcens, adolefcentulus gehen ja häufig noch viel 
höher hinauf. Verwickelter ftehen die Sachen in der 
langen Anmerkung von S. 67 —101. Die Frage ift, in 
welchem Jahre S. fein erftes Drama gegeben ? (Die Her
ren voii der Pädagogik werden lachen. Aber es ift nun 
einmal nicht anders, that is the queftion.) Hier geht es 
gegen den armen 'Sam. Petitus, der allenthalben in der 
Kritik Myforum ultimus ift. Sein Vetter Archon ift frey- 
lich abfurd So viel hat L. gut gezeigt. Aufserdem aber 
thut er ihm zum Theil Unrecht, indem er feine Worte 
allzufehr prefst, theils giebt er ihm auch mehr nach, als 
er brauchte. Wie aber, wenn der ultimus Myforum gar 
über das beftrittene Jahr in der Hauptfache Recht hätte ? 
.Nun, es wäre nicht das erftemal, dafs blinde Tauben 

einen glücklichen Fund thun. In fo weit irrt Petit, dafs 
er den Archon Aphepfion in 01. LXXIV, 3. fetzt, was 
ihm gleichwohl L. fo hingehen läfst. Diefen Fehler fiat 
P. mit' einer Menge Gelehrten gemein, die dem J. Sca- 
liger blindlings nachgefchrieben haben, wie Bentley 
zeigt Diff. on the Epp. of Phalaris p. 282. Nur einmal 
kommt ein Aphepfion in diefem Zeiträume als Archon 
vor. Aber ob im 3 oder 4ten Jahre der LXXVII 01., ift 
ftreitig. Letztere ift die gewöhnliche, auch Leffings 
Meynung. Allein durch fie kömmt, wie Corfini in ei
ner befondern Schrift bewiefen hat, die Zeitrechnung 
des Sokrates ins Gedränge, der LXXVII, 3 gegen Ende 
diefes Jahrs geboren feyn mufs,' vom Laertius aber aus
drücklich als unterm Archon Aphepfion geboren beftimmt 
wird. Die Sache ift fehr einfach: die Jahre der Ar
chonten ftimmen nicht genau mit olympifchen Jähren 
überein. So f 11t denn Archon Aphepfion zum Theil 
ins dritte, zum Theil ins vierte Jahr diefer Olympiade. 
Die Wendung, mit der fich L. gegen den Petit S. 79 ff. au» 
dem Handel zu ziehen fucht, hat felbft zweyerley wider 
fich: einmal dafs Plutarch dann das Jahr in einer Stelle 
nach dem, in einer andern nach jenem Archon benennt, 
was immer fonderbar wäre ; zweytens, feilet doch PI. 
im Cimon offenbar fo, dafs er zu verliehen giebt, das 
Orakel über die Aufgrabung des Thefeus war bereits ei
ne Zeitlang in Athen bekannt, ehe Cimon die erwünfeh- 
ten Gebeine des Helden dahin brachte. Man hatte fich 
auch von Athen aas fchon wirklich Mühe darum gege
ben , aber vergeblich. Hiedurch fallen die fcharffinni- 
gen Bedenklichkeiten S. 8* hinweg. Hätte fich nur L. 
hier an. das ähnliche Orakel beym Herodot I, 67 ft’ erin
nert! Ferner fallt auch fein fehr bündig klingendes Rä- 
fonmment S. 77. über die Ausdrücke
beym Plutarch im Thefeus K. 35. dahin, die er erft auf 
die Niederlage der Perfer LXXVII, 3. beziehen will. Der 
Sprachgebrauch entfeheidet, dafs vorzugswei- *
fe nur von den beiden erften Jahren des Xerxifchen, in
nerhalb Hellas geführten, Krieges^gefagt wird. So be
hält fogar der Ueberfetzer Kind, (der übrigens vielKin- 
difches in feinen Anmerkungen auftifcht,) oder vielmehr 
deffen Quelle, Dacier, Recht. Archon Phädon, unter 
dem das Orakel gegeben wurde, gehört demnach in 
LXXVI, I. Dafs L. überdiefs fchon LXXVII, 3. einen 
förmlichen Frieden mit den Perfern annimmt, der erft 
ansoj. fpäter nach einem zweyten Treffen bey Cyperri 
zu Stande kam, wollen wir vorbey taffem, weil hier 
Plutarch und andre Alte felbft misleiteten. Nach Ver
gleichung des Weffeling überDiod. Sic. XII, 41 würde er 
anders geurtheilt haben. Diefe Stelle des Diodor hätte 
indeflen, in was immer für einer Ausgabe, genauer be
trachtet, die S. go vermifste Aehnlichkeit mit der Nach
richt des Suidas leicht zeigen können.— Nach diefemAllen 
ift der intereffantefte Theil der langen Anmerkung noch 
übrig, in welchem ausPlut.in Cim. p. 483. eine bisher unbe
kannte Notiz zur Gefchichte'*des tragifchen Theaters ver- 
mittelft einer neuen Erklärung hervorgezogen, und zu
gleich eine Stelle des Ariftoph. Ran. v. 1109 ff. erläutert 
wird. Die letztere Erläuterungift fo finnreich , dafs man 
wünfehen mufs, Ge möge eben fo wahr feyn : von der Er- 
kläruhg Plutarchs aber aus der daraus gezogenen Nach

richt
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richt kann man es weniger Wünfchen, weil in .den Aus
drücken diefer Stelle eine zu geringe Hoffnung zur Ge
währung des Wunfches fichtbar ift. Es ift fogar die 
Frage, ob man die wahre Lesart im Plutarch hat: we- 
nigftens muthmafst Odericus de marm. Didafc. Rom. 
1777. nicht übel, f&gyro siq yvwp.qv ocvra ftatt gAsy- 
ro $ sh ocvtx. In diefer gewöhnlichen Lesart 
aber hätte L. die Worte e&svro und xurS fchärfer ins 
Auge fallen muffen. Kann das erfte fo fchlechthin heif- 
fen : Die Athenienfev machten auf die Zukunft das J.nfii- 
tut? und käme diefer Gedanke nicht gegen alle Regeln 
eines richtigen Ausdrucks etwas zu früh? und das ayr?, 
geht es als Neutrum auf die Sache, auf die Begeben
heit? oder auf den Cimon? oder gar auf den Thefeus? 
jDas alles war zu bedenken. Kurz alfo, die beftimmte 
Zahl von Richtern, die.bey den tragifchen Wettstreiten 
fafsen, bleibt hienach fo unbekannt, wie vorhin: dafs 
ihrer gleichwohl mehrere waren, als bey der Komödie, 
das ift, mbhr als fünf, ift aus manchen Umftänden höchft 
wahrfcheinlich. Wir können der Kürze halber von Al
lem nur die oberften Spitzen berühren.

Üeber die Anmerkungen von S. 117. an, die L. 
nicht felbft ausgeführt hat, liefse fi<h noch mehreres er
innern. So wurden Schaufpiele in A.then nicht an 4, 
fondern nur an 3 Feften aufgeführt, und in der bekann
ten Stelle des Laert. III, 35. find die Worte 
Aijvocfoie, n.xvx&qrct'o^, XyrpcL: gewifs unächt: was, wo 
wir nicht irren, fchon Hemfterhuys über den Lucian 
bemerkt hat. So möchte es fich auch fchwerlich erwei- 
fen laffen, dafs S. erft bey dem zweyten Zuge gegen 
Samos Feldherr geworden; noch weniger, dafs der zwey- 
te Feldzug 3 ganzer Jahre nach dem erften erfolgt fey; 
und mufs er vielmehr als Mitfeldherr den Perikies beglei
tet haben, 01. LXXXIV, 4. Doch es ift angenehmer, 
die Lefer auf einige Stellen aufmerkfam zu machen, wo 
lieh feiner Scharffinn mit Wahrheit oder wenigftens 
Wahrfcheinlichkeit vereinigt findet. Dahin gehören die 
Bemerkungen, dafs der Mufiker Lamprus nicht Lehrer 
des Sokrates gewefen, wie felbft Brunck' wiederholt: 
dafs S. nur fehr uneigentlich Schüler des Aefchylus ge
nannt werden könne: (wobeyer die Anmerkung macht: 
„Esjft einmal eingeführt, dafs auch derjenige unfer 
Lehrmeifter heifsen mufs, von dem wir nichts gelernt 
haben, fobald wir nur etwas von ihm haben lernen wol
len.“) dafs Plutarch durch einen ihm nicht ungewöhn
lichen Gedächtnifsfehler in De prof. virt. fent. p. 79. B. 
Sophokles ftatt Euripides gefchrieben habe, und das päs- 
ye dort auf nichts anders als auf die Verfe in Ariftoph. 
Rari. 970. ff. gehe: dafs die Naufikaa irkvvTpiai des 
Sophokles keine Tragödie, fondern ein Satyrenftück ge
wefen u. f. w. Vielleicht hätten wir fchon längft abbre
chen müffen. Aber das letzte Werk der Leffingifchen 
Kritik, das durchaus den Geift feines Urhebers athmet, 
fehlen uns eine Ausnahme von der Regel zu verdienen.

Duisburg, b. d. Geb. Helwing: Sophoclis Oedipus Co- 
loneus ex recenfione Brunckii. Cum notis et indi- 
ce Graeco-Latino edidit et ufui fcholarum accom- 
modavit Albertus Chr. -Meineke. 1791. 208 S. g.

Die Anmerkungen beftehen größtentheils in Excerp-

ten aus den Scholien und aus den Brunckifcjien Noten, 
wozu noch der Herausg. ex fuo qualicunque penu einige 
Erläuterungen hinzugefetzt hat, die aber fo wenig als 
das Wortregister zu Unternehmung einer neuen Ausga
be diefes Stücks berechtigen durften. Sollte es aber ein 
blofses Schulbuch feyn für die — wie es in der Vorre
de heifst — non bene nummatos juvenes: nun, fo war es 
an einem correcten Abdrucke des Textes genug; nur 
auf weifserm Papiere, damit nicht der Lehrling, den 
Mann nach dem Kleide beurtheilend, auf den Gedanken 
komme, fo manche feiner neuen Siebenfachen, auf ge
glättetem Papier und mit Didotfchen Lettern gedruckt, 
wären wohl etwas wichtigers als der alte blinde Oedi
pus Coloneus. Doch am Ende, wozu felbft der Abdruck 
folcher einzelnen Stücke? da man jetzt wohlfeile Ex
emplare vom ganzen Sophokles haben kann. Die ge
lehrten Schulmänner fcheinen fich nicht fo recht auf ih
ren Vortlieil zu verftehen. Sie follten ftatt folcher un- 
nöthig wiederholten Abdrücke lieber in einzelnen An
merkungen bekannt machen, was ihnen bey der öffent
lichen Erklärung Neues und von andern. Unbemerktes 
vorgekommen war. Schriften diefer Art würden eine 
gröfsere Anzahl Lefer und mehr Beyfall erhalten. Sol
che Noten, wie die gegenwärtigen, find weder für den 
Schüler, der das Buch erklären hört, noch für die Pri- 
vatlektür hinreichend und zweckmäfsig. Infonderheit 
fielen uns mehrere Spuren von Eilfertigkeit auf, z. B. 
beym 107. 473. 565. u. a. Verfen.

Berlin, b. Vofs u. Sohn : Üeber den deutfehen Stil, von 
, Johann Chriftoph Adelung. Dritte,, vermehrte und 

verbefferte Auflage. 1789« Elfter Band*; 534 . S. 
Zweiter Band; 448 S. in g. (1 Rthlr. l6gr.)

Wenn gleich der Vf. befcheiden genug denkt, den 
Beyfall diefesBuchs wider fein Erwarten zu finden; fo 
fcheint es doch fehr begreiflich zu feyn, dafs eine An
leitung zum deutfehen Stil von einem Manne, der das 
Studium unfrer Sprache mit einem fo ausgezeichneten 
Eifer fich zum Gefchäfte machte, und fich fowohl durch 

’feine grammatifchen als lexikographifchen Arbeiten um 
diefelbe fo grofses und allgemein anerkanntes Verdienft 
erwarb , die Aufmerkfamkeit des deutfehen Publicums 
in einem mehr als gewöhnlichen Grade rege, und feine 
Bemühungen und Belehrungen fchon im voraus autori- 
firen mufste. Auch in unfrer A. L. Z. wurde der Werth 
diefer Arbeit bald nach ihrer erften Erfcheinung (Jahrg. 
1785, St. igi; 1786, St. 35.) empfohlen; und auch der 
Vf, gegenwärtiger Anzeige hat fich dursh öftern Ge
brauch des Buchs von feinen mannichfaltigen Vorzügen 
zu überzeugen Gelegenheit gehabt. Eine Anleitung zum 
deutfehen Stil läfst fich natürlicberweife aus einem zwie
fachen Gefichtspuncte beurtheilen; fie mufs zum Theil 
grammatifch, zum Theil rhetorifch und äfthetifch feyn. 
Was man von Hn.^. fogleich erwarten konnte, nemlich 
eine genaue und umftändliche Bearbeitung des gramma
tifchen Antheils, fcheint er, nach des Rec. üefühl, am 
vollkommenften und befriedigendften geleiftet zu haben. 
Wider viele von den rhetorifchen und befonders von 
den eigentlich äfthetifchen Bemerkungen und Regeln, 
bey denen es mehr auf feines Gefühl, als auf Sprachkri-
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tik ankam, haben einige andre Recenfenten manches er
innert ; und es Scheint wirklich, dafs dieSe auch mehr 
Erinnerungen undEin^ürfcj als jene,Avertragen.

Diefe neue Auflage ift von dem Vf. abermals Sorg- 
föltig durchgefehen worden. Was noch unbeftimmt war, 
oder gemifsdeutet werden konte, hat er näher zu be- 
ftimmcn gefucht, auch einige kleinere Zufatze gemacht, 
zu welchen ihn befonders einige neuere Widerfprüche 
veranlassten. So weit indefs Rec. diefe neue Auflage 
mit einigen, befonders in der Allg. Deutfchen Bibliothek 
über die beiden vorigen gemachten, nicht fo ganz uner- 
heblicheii Erinnerungen verglichen hat, fand er diefe 
wenig benutzt, und noch w’eniger befolgt; fondern die 
Stellen waren entweder ganz unverändert geblieben, 
oder der Vf. hatte eine Vertheidigung derfelben hinzu 
gefetzt. Im zweyten Theile find noch einige längere 
Beyfpiele beygefügt worden, nicht um das Buch zu ver- 
gröfsern, fondern weil fie dein Vf. da, wo er fie ange
bracht hat, zweckmäfsig Schienen. Noch erinnert der 
Vf in der Vorrede, dafs er, da diefes Werk, feiner 
Lehrart und feinem Umfange nach, gewiffermafsen das 
erfte in feiner Art war, und zu einer Zeit unternommen 
ward, da fleh unfre Literatur in der äufserften Zerrüt
tung und Verwirrung befand, — welches denn doch 
wohl nur von der damals einreifsenden Vernachläfligung 
und.Entftellung der Schreibart gelten kann, - - dafs er 
deswegen manche Lehren, welche damals am meiften 

* verkannt wurden, mit einer vorzüglichen Vollftändigkeit • 
habe abhandeln müßen, welche zu andern Zeiten, und 
unter andern Umftänden, entweder ganz übergangen, 
oder doch weit kürzer hätten gefafst werden können. 
Dahin gehörten befonders die drey erften allgemeinen 
Eigenschaften des guten Stils: Gebrauch des Hochdeut
schen, Richtigkeit und Reinheit der Sprache, von wel
chen unfre Schriftfteller, wie er meyht, vor wenig Jah
ren faß gar keinen Begriff zu haben gefchienen hätten. 
Jetzt, fagt er, habe fleh der Schwindel zum Theil ge
legt ; allein, da immer noch Rückfälle möglich find, fo 
hielt er es, noch nicht für rathfam, etwas davon zu un
terdrücken. Auch die Lehre von den Figuren rechnet' 
er dahin, welche, feiner Meynung nach, in allen Lehr
büchern bisher fo fehl’ war verunftaltet Worden; daher 
er fie in ihrem ganzen Umfange vorzutragen nöthig 
fand. In der Folge, glaubt er, könne alles diefs kürzer 
vorgetragen werden.

Uebrigens wiederholt der Vf. die Verlieherung, dafs 
er Sowohl hier, als in feinen andern Lehrbüchern über - 
die Sprache, nichts willkührlich angenommen und be
hauptet, fondern jeden Satz, def einigen W iderfpruch 
befürchten liefs, mit den bündigften Gründen belegt habe. 
Er weifs daher nicht, was er von einigen Recenfenten 

in unfrer A. L. Z. denken foll, wenn fie, felbfi: bey 
ihm ganz fremden Aniäffen, wie z. B. in der Recenfion 
des SnelUfchen Lehrbuches, ihm Einseitigkeit, Willkühr 
und Defpotismus Schuld gegeben, und diefe Vorwürfe fo 
allgemein in das Freye hingeworfen haben, ohne nur ei
nen einzigen Fall anzuführen, in welchem erlich diefes 
Vergehens fchuldig gemacht haben könnte; u. f. f. — 
Rec. kann es nun freylieh nicht auf fich nehmen, alle die 
Erinnerungen, welche in diefen Blättern etwa gegen 
Hn. Adelung’s Entfcheidungen und Meynungen über 
deutfehe Sprache und Schreibart gemacht feyn mögen, 
aufzufuchen, zu prüfen, zu erweifen oder zu vertheidi- 
gen. Schwerlich würde auch diefe mühfelige Arbeit 
von gröfsem Nutzen feyn, da Hr. A. bisher feiten von 
feinen Behauptungen abgewichen ift, und, wie gefagt, 
den doch auch oft ins Einzelne gehenden, mit Beyfpie- 
len und Gründen begleiteten, Erinnerungen und Ein
würfen feiner Beurtheiler feiten oder gar nicht nachge-, 
geben, oft fich kaum auf ihre Beachtung oder Beantwor
tung eingelaffen hat. Was indefs die im jahrg. v. 1789,' 
N, 40. befindliche Recenfion des Snellifchen Lehrbuchs 
der deutfchen Schreibart betrifft; fo bemerkte ihr Ver- 
faffer, dafs Hr. S. die Arbeit des Hrn. A. am meiften 
und fichtbarften benutzt, aber hie und da manches an
ders geordnet, näher beftimmt, oder minder entfeheidend 
vorgetragen habe, als diefer fein Vorgänger, der nicht 
feiten einfeitig und fafl defpotifchetiifcheidendwer.de. Wer 
die Arbeiten des Hn. A., denen Niemand ihr grofses 
und vielfaches Verdienftabfp rechen wird; wer fein Wör
terbuch, feine Sprachlehren, und felbft diefs Werk über 
den deutfchen Stil aus öfterm Gebrauch kennt, wird 
Schwerlich jenes Urtheil zu hart, fondern es mit vielen 
und oft wiederholten Urtheilen derer einftimmig finden, 
deren Zweck und Lage eine genauere Zergliederung 
feiner Meynungen und Ausfprüche erlaubte, die in je
ner kurzen Anzeige nicht Statt fand. Die Sache fehlen 
vielleicht jenem Recenfenten notorifch genug, um fich 
eine fo allgemeine Aeüfserung darüber erlauben zu dür
fen, die fonft freylich zu allgemein und kategorifch ge- 
weSen wäre. So gar Schwer aber möchten die Belege 
diefes Urtheils wohl nicht aufzufinden feyn, z. B. unter, 
den öfternfchlechthin abgefprochnen Verwerfungen pian-. 
eher Wörter als veraltet,' als nicht hochdeutfeh, folglich 
nicht gut deutfeh, als unedel und niedrig; vornehmlich' 
aber in den oft wirklich harten Kritiken über Stellen 
unfrer beften Dichter und Profaiften. Hiezu liefsen fich 
aus dem vorliegenden Buche Beyfpiele genug anführen,, 
wo~ Klopflock, Kteifl, Lejfmg u. a. Schlechthin des Wider
finnigen , UndeutSchen, KindiSchen, und wohl gar des! 
Unfinns beSchuldigt werden. Man Sehe z. B. Th. I. Sö 
129. 130. 285- 329. 345. 454. Th. II. S. 179.282. u. f. f.

KLEINE S
BECiiTSOEr..AHRTiiErr. Halls, b. Hendel: D. Chrifloph 

Chriftian Dabeloivs Erweis: dafs ein, nicht durch, ein unternomme
nes Gefchüft felbfi, fondern durch einen dafielbe begleitenden blof-- 
fett Zufall verletzter Minderjähriger,; nickt in allen Fällen von dem 
Gebrauch der Rechtswohlthat der VF jedereinfet zur g in den vori
gen Stand auszufchliefsen fey. 1791. 16 S. Die Regel, dafs Min
derjährige, wenn die ihnen widerfahrne Verletzung nicht aus döm 
unternommenen Gefchafte felbft, fondern aus einem fich nachher

C II R I F T E N.
ereignenden blofsen Zufall ent fpringt, der Wiedereinfetzung in 
den vorigen Stand fich nicht zu erfreuen haben leidet nach des' 
Vf. Meynung dann eine Ausnahme, wenn das 'unternommene 
Gefchäft von der Art ift, dafs ein Grofsjahriger den eingetrete
nen Zufallleicht eingefehen und defshalb entweder das ganze Ge
fchäft unterlaßen, oder doch fchleunige Mittel angewendet haben 
würde, denfelben zu verhüten. — Ift diefe Lehre nun gleich nicht 
neu; fo hat fie doch der Hr. Vf. deutlich und gründlich, entwickelt.

defpotifchetiifcheidendwer.de
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PHESIK.

■Bert.in , b. Rottmann : Erklärung der Conftellationeü, 
oder Stellungen der Himmelskörper, welche Erdbeben, 
Orkane, Donnerwetter u. f. w. und alle Witterung S-* 
erfcheinungen verurfachen, von L.G. F. Stowe, Pre
diger zu Beyersdorf und Schönfeld ohnweit Bernau. 
372 S. ohne Vorrede 8,. mit 3 Kupfertafeln 1791.

Der Vf- fagt in der Vorrede : „Eine fchon bekannte 
Wiffenfchaft, deren Grund - und Lehrfätze nie

mand mehr bezweifelt und .deren Richtigkeit lieh aus 
bekannten zuverläfsigen Vernunft - oder Erfahrüngs- 
gyünden deutlich zeigen läfst, fyftematifch abzuhanddln, 
kann keine fchwere Sache für einen Kenner derfelben 
•^yn; aber eine Wiffenfchaft, wie feine neue aftrenomi- 
ßcfie Meteorologie, die gröfstentheils erft erdacht ift, und 
fegen deren Möglichkeit fchon viele Gelehrte vom er- 

en Range, die fcheinbarften erheblichen Zweifel he- 
gen, die unter ernftlichen Kampf erft erwiefen werden
mufs, und nur durch zureichende Erfahrungslatze gegen, £en unfl Neigungen der Planetenbahnen im Sonnenfy- 
die vorgefafsten fehr fcheinbaren Vemwnft^weifel verthei- ftem • es äufserft feiten, wo nicht gar unmöglich, ift, 

dafs drey Planeten genau in einer geraden Linie fich 
ftellen können; es mufs fchon ein feltner Fall feyn, 
dafs diefs in einer beynahe geraden Linie gefchieht, fie 
kommen gewöhnlich in einer und derfelben Ebene hin-

digt werden kann, die bey feinem gelehrten und von 
Sim fehr hochgefchätzten Herrn Gegner noch obwalten, 
and die er erft bis zum Umftürzen wankend machen mufs, 
•ehe er hoffen kann, dafs fie auf eine für feine gute Sache 
vortheilhafte Art werde beurtheilt und aufgenommen 
werden, das ift eine fehr fchwere Sache, die die reif- 
iichfte Ueberlegung und xnannichfaltige Ueberlegung 
Erfordere.“

Diefe Aeufserungen verrathen nicht allein Befchei- 
Senheit und eigenfinnige Rechthaberey zugleich, fon- 
dern es lieht faft fo aus, als wenn Hr. S. fchon im 
voraus mit der Vorklage käme, fein Syftem oder Ein
fall werde wohl nicht eher Eingang finden, ehe nicht 
feine Gegner bey der Prüfung deffelben, ihre Vernunft 
unter den von ifim gleichfam mit dictatorifchen Macht- 
fprüchen, als zureichend erklärten Erfahrungsgründen  _ _ .«ulk ucumam ul 
gefangen nehmen. Wie kann aber der Vf. dies ver- wasHr. S. fo uneigentlich Conftellation nennt, vielleicht 
langen? Es wird doch erlaubt feyn, zu unterfuchen, ‘_____-___ - - -- - -
ob auch, mit der Fackel der Vernunft, die die gütige 
Gottheit dem Sterblichen fchenkte, beleuchtet, jenefo- 
genannten Erfahrungen, als Folgen mit den vorgege
benen Urfachen, die fie bewirken follen, wirklich zu-
fammenhängen, und ob nicht bey irgend gründlichen 
aftronomifchen Kenntniffen fo gleich klar fey, dafs auf 
diefem Wege niemals meteorologifche Vorausfetzungen 

Anmerk- Die Aftronomen haben noch keine fichere Beobachtung, dafs jemals ein entfernter Planet von einem nähern centra 
bedeckt worden und nur « diefem Fall wurde «he Erde um djefen beiden Planeten eine völlig gerade Linie forraire«.-
L Z 1793. Erftev Band. ß

ftatthaben können. Und ift diefesletztere, fo ifts Pflicht,- 
Unwiffendc vor fo offenbaren Abwegen zu warnen.

Der Vf ruft zur Erklärung der Entftehung wirk1- 
licher oder eingebildeter aufserordentiichen Witterungei# 
aufser Sonne und Mond, auch die Planeten herbey, Welt* 
körper, die zum Theil 5, 10, ja 20 mal weiter von uns 
weg find als die Sonne und 2000, 4000 ja 3000 mal wen 
ter als der Mond, auch überdem die Erde an Gröfse; 
vielmals übertreffen. Sie follten nach Hn. S. Meynung, 
auf einzelne Gegenden unfers Luftkreifes und der Erd
oberfläche befonders wirken und Einflüffe äufsern, nicht’ 
wie die alten Aftrologen wähnten , wenn zwey um di* 
Hälfte, den dritten, vierten, fechften etc. Theil von» 
Umfange des Himmels von einander zu ftehen fcheinenr 
fondern wenn drey im Welträume hinter einander oder 
in geraden Linien kommen Er beltimmt dabey nicht, 
ob alsdann diefelben gemeinfchaftlich oder einzeln auf uns 
wirken. Diefe geradelinigte Stellungen nennt der Vf- 
fehr unfchicklich Conßellationen. Nun ift es aber erltlich 
leicht einzufehen, dafs, wegen der verfchiedenen La

ter einander, fo dafs fie zum Theil nördlicher, zum Theil 
füdlicher flehen. Die Stellung in einer ganz genauen 
geraden Linie wäre aber doch wohl wesentlich erfoder- 
lich, wenn der elekttifche Stral, der nach Hn. S. Mey- 
nung alsdann durch zwey Planeten, aus ihrer erftaun- 
lichen Entfernung zur Erde herabfchiefst, gerade uns 
treffen foll, da die Erde bekanntlich einen fo unbedeuten
den Raum im Sonnenfyftem ausfüllt, und jenen Straf 
bey der geringften Ausweichung der Erde aus der gera
den Linie, zumal bey den entferntem Planeten leicht 
um einige rooooo Meilen derfelben vorbey fahren kann. 
Dies ift aber faft immer der Fall, wenn zwey Planeten 
über der Erde in einer Reihe Rehen, demnach ift das,

nie vorhanden. * Die Erdkugel nimmt nur den 7ö,2ooften 
Theil vom Umfang ihrer Bahn ein, und erfcheint aus der 
Sonne nur 17 See. grofs. Aus dem Uranus betrachtet, 
zeigt fie fich nicht, mehr unfern Unbewafneten Augen, 
erfcheint durch Fernrohre nur als ein lichter Punkt, und 
hat kaum eine Secunde im fcheinbaren Durchmeff^r. 
Gefetzt nun, diefer entferntefte Planet, der wenigftens- 
400 Millionen Meilen von uns fteht, hätte einen elek- 

tri-f 
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rifchenStral heruntergefchleudert, deflen Wirkung fich 
auf 9 Q'uadratmeilen erftreckte; fo wäre das der Millio- 
nenfte Theil von der Oberfläche jenes dort am Firma
ment erfcheinenden Punkts, denn die Oberfläche der Erd
kugel fafst 9 Millionen jQuadratmeilen. Setzt man alfo 
einmal den elektrifchen Ausflufs des Uranus voraus, fo 
ift keinesweges abzufehen, warutn folcher nicht die gan
ze Oberfläche des Luftkreifes der go mal kleinern Erde 
überftrömen, fondern nur auf einen Theil und noch da
zu auf einen gewißen beftimmten äufserft geringen 
Theil derfelben wirken füllte, wie man beyHn. S. Mey- 
nung annehmen mufs, zumal da die Erdkugel bey ihrer 
Umdrehung nach 24 Stunden dem Uranus alle Theile 

"ihrer Oberfläche zuwendet. Aehnliche Bemerkungen 
laßen fich bey den übrigen Planeten machen. Der Vf. 
redet fogar von einer pofitiven oder negativen Elektri
zität der Erdkugel, nemlich Wenn diefe das elektrifche 
Fluidum von andern Planeten erhält, oder andern mit- 
theilt; dergleichen wechfelfeitige elektrifche Ausflüße 
der Weltkörper find noch keinem Naturforfcher in den 
Sinn gekommen. Einige Planeten des Sonnenfyftems 
wirken freylieh auf ünfere Erdkugel , entweder wegen 
ihrer Nähe oder wegen ihrer Gröfse; allein auf eine 
ganz andere Art, als Ilr. S. fich vörftellt. Sie wirken 
auf die ganze Erdmaffe durch ihre Anziehung, und ver-1 
rücken dadurch nicht plötzlich, fondern nach und nach 
tleu Ort der Erdkugel in ihrer Bahn zuweilen bis zu 
zwey, drey taufend Meilen, wodurch deraftronomifche 
Calcul nicht wenig erfchwert wird, da man, um den 
feheinbaren Ort der Sonne bis auf Secunden genau zu 
finden, diefe Wirkung nothwendig mit inAnfchlagbrin
gen mufs. In den Bänden der Berliner Ephemeriden 
von 1776 bis 1783 ift die Ueberfchrift einer Golumne: 
Kleine Ungleichheiten des Sonnenlaufs, und dies find eben 
die von der vereinigten Anziehung des Mondes, der 
Venus und des Jupiters bewirkten Ungleichheiten in dem 
elliptifchen Lauf der . Erde um die Sonne (in den neue- 
ften Sonnentafeln des Hn. von Zach ift auch noch die 
Perturbation des Mars mit in Rechnung gebracht) ihre 
Summe geht zuweilen, auf 30 See. und nun haben 17 
See., (der fcheinbare. Durchmefter der Erde, aus der 
Sonne gefehen), bereits einen Werth von 1720 Meilen 
den wahren Durchmefter der Erde. Daher folgern die 
Aftronomen fehr natürlich, dafs, da die Planeten un- 
fere ganze Erd - und Luftmafle anziehen, und in fo er- 
ftaunlicher Entfernung von uns ftehen *,  fie fchlechter- 
dings auf einen oft geringen Theil des Luftkreifes nicht 
mehr wirken können als auf den andern. So lange die 
ganze Luftmafle von einem Planeten angezogen wird, 
kann fich das Gleichgewicht ihrer Theile gegen einan
der nicht ändern und daher keine Wirkung erfolgen. 
Der Mond hingegen wirkt augenfchcinlich wegen feiner 
Nähe bey uns auf einen Theil des Luftkreifes mehr als 
auf den andern und hebt dadurch das Gleichgewicht der 
zunächft angrenzenden Theiie gegen einander auf. Er 
ift nur 30 Durchmefter von der Erde weg, folglich liegt die 
jedesmal fenkrecht unterm Mond befindliche Gegend des 
Dunftkreifes, demfelben um einen fchon beträchtlichen, 

* Venus kommt uns unter allen Planeten am nächften, bleibt 
von uns als der Mond.

nemlich den 3often, Theil feines Abftands näher als die 
entgegengefetzte, und er äufsert daher dort zunächft- fei
ne Wirkung vermöge feines Drucks oder einer Anzie
hung, und wegen der gröfsern Leichtigkeit der Luft 
um fo viel beträchtlicher, als aufdie Gewäfler des Oceans 
bey der Ebbe und Fluth. Von da breitet fich alsdann 
diefe Wirkung nach den Polen hin aus. Die Planeten 
aber, auch felbft diejenigen, welche uns am nächften 
kommen, find bis auf einen, gegen ihre Weite ganz 
unbedeutenden, Unterfchied überall gleich weit vom 
Luftkreife entfernt. Die Venus z. B. ift, wenn fie uns 
am nächften fteht, dem fenkrecht unter ihr liegenden Thei 1 
des Luftkreifes nur um den 336often Theil ihres Abftan
desnäher, Mars in einer gleichen Stellung den Cs^Sa- 
turn den 103590 und Uranus gar nur den 2oooooften Theil 
ihrer Entfernungen. Bey der Sonne findet bis auf eine ge- 
wifle Ausnahme eine ähnliche Bemerkung ftatt. Sie ift frey- 
lich dem Theil der Erde, über welchem fie jedesmal fenk
recht fteht, nur um den 12I3often Theil ihres Abftands nä
her,als den demfelben entgegen liegenden; ihre alles über
wiegende Gröfse aber, da fie über eine Million mal die Grö
fse unfrer Erde übertrifft, oder 365000 mal mehr Maße als 
die Erdkugel enthält, verurfacht dennoch eine in dieferArt 
verfchiedene Wirkung, nach welcher die Sonne für fich 
allein, wie Berechnungen gezeigt haben, eine dreymal 
fchwächere Fluth im Ocean und alfo auch eine eben fo 
viel mal geringere Veränderung im Luftkreis $ als der 
uns fo nahe Mond, verurfacht. Von der allgewaltigen 
Anziehungskraft der-mächtigen Sonne, vermöge welcher 
fie unfern kleinen Erdball um fich hcrumtreibt und von 
der wohlthätigen Erleuchtung und Erwärmung, die wir 
ihren feuerlofen Strafen verdanken, kann hier die Re
de nicht feyn.

Dadurch aber, dafs wir nach richtigen Vernunftfchlöf- 
fen und unumftöfslichenErfahrungen wißen, Mond und 
Sonne haben einen Einflufs auf unfern Luftkreis, erfterer 
wegen feiner Nähe und letztere wegen ihrer Gröfse,wißen 
wir noch lange nicht, was nemlich, für eine jede beftimmr 
teZeit daraus, felbft da, wo fie geradezu wirken, nem
lich zwilchen den Wendecirkeln, für Witterungen er
folgen werden, denn diefe können nach temporellen 
und localen Umftänden, bey ganz ähnlichen Stellungen 
diefer beiden Himmelskörper äufserft verfchieden feyn. 
Uhd nun herauszubringen, was die dortigen Normal- 
wirkungen bey uns, als Bewohnern der nördlichen Zo
nen der Erde zur Folge inAnfehung der Witterungsläufe 
haben,dies mufs wol auf immer ein unauflösliches Räth- 
fel bleiben.

Es ift dem Meteorologen, der folche wrefentliche 
Fehler, alsHr. St. im Schliefsen macht, fehr anzurathen, 
fich vorher wenigftens allgemeineBegrifle von der Gröfse 
und Anordnung des Sonnenfyftems und der Verbindung 
der Körper dcflelben untereinander zu verfchaffen, 
um nicht dem Planeten wider die ganze Einrichtung 
deflelben ftreitende Wirkungen auf einzelne Gegenden 
der Atmcfnhäre beyzumeflen, und fohhen mit ver- 
meyntlichen J Erfahrungen beweifen zu wollen. Wir 
dürfen die Haupturfichen der fo fehr veränderlichen

Wifte-
aber doch in ihrer gröfsten-iErdnähe noch über 112 mal weiter 
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Wkterungsereignifle nicht fo viele Millionen Meilen 
weit herholen, fondern haben fie in einer nahen Nach- 
barfchaft um uns herum zu fachen. Nemlich in den 
befonders von der Sonnenwärme bewirkten Ausdünftun- 
gen der Erde und Meeresoberfläche, welche durch Gäh- 
rungen, Auflöfungen und chcmifche Mifchungen der 
Körper, die in den offenbaren und heimlichen Werk- 
ftätten der Natur vor fleh gehen, geschwängert, in dem 
allgemeinen Vehikulum des Dunftkreifes emporfteigen, 
dafelbft fchweben bleiben, lieh durch mannichfaltige 
Mifchungen, Modificationen und Veränderungen zum 
Jheil verdicken, das Gleichgewicht der Luft aufheben, 
und die bekannten Witterungen erzeugen. Alan weifs 
ja überdem aus Erfahrung, dafs Cultur und 'Urbarma
chung der Länder, Ausrottung der Wälder, Ziehung 
der Kanale, Ausdünnungen grofser Städte u. dergl. das 
Klima einer Gegend oft merklich verändern; wie bleibt 
es dann möglich, für jedes Land die künftige W itterung 
aus der Stellung der fo fehr entfernten Planeten, gefetzt 
auch He äufserten eine Wirkung,zu beftimmen. Ferner ma
chen fleh die Meteorologen gewöhnlich eine gar zu gröfse 
Vorstellung von der Höhe und dem Umfange unfers Dunft
kreifes , worin Regen, Schnee, Thau u. f. w. erzeugt 
Werden. Er ift ja nur ein äufserft dünner Ueberzug der 
Erdkugel, die höchfte Wolke mag noch nicht eine halbe 
Meile hoch liehen; dies ift aber nur der 3$oofte Theil 
vom Erddurchmeffer oder kaum der looooofte Theil von 
der Entfernung des Mondes. Diefe Höhe ift verhält- 
nifsmäfsig noch nicht die Dicke des Papiers, womit ein 
Globus von 2 Fufs Durchmeffer überzogen ift. Der gan
ze Dunftkreis der Erde bedeutet bey weitem nicht fo 
viel, als der Schweifs auf der Haut eines Menfchen, 
und daher find alle Witterungsphänomene, Orkane, 
Wolkenbrüche, Donnerwetter u. f. w., und wenn fie 
fich auch auf verfchiedene Meilen herum erftrecken, in 
Rückficht der allgemeinen und fo fehr entfernten Urfache 
ihrer Entftehuug, die ihnen der Vf. beymifst, im Grun
de ganz unbedeutende Naturbegebenheften, und es ift 
gar feltfam, wenn Hr. S. folche durch das Vergröfse- 
rungsglas feiner Einbildung betrachtet, als Umkehrun
gen, Zerftörungen der Natur vorftellt, und ihrentwe- 
gen den Untergang der Welt befürchten läfst. Wir muf
fen bey Beurtheilung der Wichtigkeit vorfallender Na
turbegebenheiten einen allgemeinem Gefichtspunkt an
nehmen, und unfere Vorftellung erweitern; fonft ver- 
läugnen wir das Vorrecht unfers Geiftes, nach welchem 
wir die Vortreflichkeit, Gröfse und Verfalfung des wei
ten Sonnenfyftems zu erkennen, und felh ft "unendlich 
gröfsere Verbindungen zu errathen vermögen, und er
niedrigen uns zur Kurzfichtigkeit einer Milbe herab, 
die die auf der Oberfläche des Käfes, den fie bewohnt, 
vorfallenden Veränderungen als die gröbsten in der Na
tur betrachtet.

Freyhhh fühlen diejenigen Gegenden und Erdbe
wohner, die gerade von einer zerftörenden aämof häri- 
^'hen Begebenheit getroffen werden, Ihre n.aÄT.bige 
^ irkung, allein die Natur geht bey - W ( ihren 

rnhb»' fc-”t, und fWhe geringe sb.Whc von an- 
c einen ’er bnerj-nan' r. "den, eben veil -ne im Gan- 

*en niw -y - 

gen Urfachen herrühren. Von elektrifcheö Ausflüften aus 
vielen Millionen Meilen weit von uns und von einander 
entlegenen, hinter einander, jedoch fall nie in einer ge
raden und fich treffenden Linie, aus welchem unrich
tigen- Erfahrungsfatz Hr. 5. alle falfche Schlüße macht, 
flehenden W eltkörpern, hat bisher-der tieffinnigfte Allro- 
nom, der die Kräfte der Planeten, ihren Zufammenhang 
und Verbindung kennt, weil er darnach ihren Lauf und 
Ort aufs genauefte im voraus berechnet, nichts gelehrt, 
und ein Mann, der fo wenig von der Sternkunde weifs, 
wie fich auch aus feinem ganzen Buche ergiebt, wagt 
es , über diefen fublimften Theil derselben 1b entfehei- 
dend zu urtheilen.

Hr. S. hat fich verfchiedene Arten von feinen fo- 
genannten Conftellationen ausgedacht: 1) Geocentrijchef 
wenn zwey Planeten mit der Erde in die angenomme
nen, obgleich nicht vorhandenen, geraden.Linien kom
men. 2) Heliocentvifche, wenn zwey Planeten von der 
Sonne aus betrachtet, auf diefe Art hinter einander fle
hen. 3) Planeto centvif ehe, wenn drey Planeten unter fich 
im Sonnenfyftem in geraden Linien liehen. 4) StleiM- 
centvifche, wenn der Mond für fich im Weltraum mit 
zwey Planeten eine gerade Linie formirt, endlich 5) 
Mondconßellationen, wenn der Mond mit der Erde und 
einem Planeten in einer geraden Linie fteht. Diefe ver- 
fchiedenen Conftellationen werden noch, zum gröfsten 
Ueberflufs, auf 3 Kupfertafeln abgebildet, gewifs doch 
nur für höchfteinfältige Lefer, für die etwa fchon der 
an fich ganz falfche Ausdruck: Conftellation, eine ge- 
heimnifsvolle Bedeutung hat. Dabey werden dann diefe 
Conftellationen noch in fchwache, ftarke und einfache 
abgetheilt, nachdem fie nemlich von längerer oder kür
zerer Dauer find, die Planeten der Erde am nächften 
flehen, oder nicht genaue Linien formiren u. dergl. Da 
man nun iolche im voraus berechnen kann , fo, me\ nt Hr. 
N., liefse ficlr auch die kommende W itterung zugleich 
vorher mit beftimmen. W7as nun die unter 2, 3 und 4 
aufgeführten geradeiinigten Stellungen anderer Planeten 
mit der Sonne, oder unter fich oder mit dem Mond, 
mit uns zu fchaffen haben, oder auf unferer Erde, die 
alsdann zuweilen unter einem rechten W inkel von je
nen geraden Linien flehen, folglich durchaus keines 
Einfluffes fähig feyn kann, dies ift nur dem Vf, und 
gewifs fonft keinem Naturforfcher, einleuchtend. Viel
leicht fchuf er fich diefe verfchiedenen Arten von Con- 
ftellationcn, um für jede, feiner Meynung nach aufser- 
ordcntliche Witterung, die fich irgend in einem W in
kel des Erdbodens zugetragen, fogleich eine Conftella
tion bey der Hand zu haben, die folche bewirkt haben 
foll. Rec. wäre auch neugierig zu wiflen, wie der V£- 
die angefetzten Tage, da drey WTltkörper im Sonnen
fyftem jene gerade Linien , feiner unrichtigen Voraus- 
fetzung nach, formiren, herausgebracht. Gewifs nicht 
durch eine genaue aftronomifche Rechnung, denn die 
mövhte, wenn fie gleich, um daraus nach feiner Art 
fc-hliefsen zu wollen , durchaus nothwendig wrar, befon
ders in den Fällen 2, 3 und 4 für ihn nicht kurz und 
leicht renug feym. Höchftwahrfchcinlich alfo entweder 
d . rch einen Entwurf der verhältnifsmäfsigen Gröfse der 
.. '. le-i der Planeten, wobey jedoch dieheliocentrifchen

G x Oerter
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Oerter aus aftronomifchen Tafeln (vielleicht aus Hrn. Bo
de Einteilung zur Kenntnifs des geftirnten Himmels) ge
nommen feyn müßen, oder durch ein Modell vom Son- 
nenfyftem vermittelt eines Räderwerks, worin die Pla
neten in vechältnifsmäfsige Bewegung gefetzt werden. 
Auf beidcrley Art aber muffen feine Angaben oft bis 
auf viele Tage unzuverlafsig feyn; gefetzt auch, er hät

te bey jener Zeichnung die Excentricitat und elliptifche 
Geftalt der Bahnen angebracht; weil dergleichen, me- 
chanifche Operationen die hiezu erfoderliche Genauig
keit nicht gewähren. Die in 1 und 5 verkommende» 
Fälle find ohne Rechnung blofs aus den affronomifchen 
Jahrbüchern genommen.

QlJer Befchlufs folgt.")

KLEINE S
Rechtsoei.. DAetzlar, b. Winkler:. Meditativ ad contra- 

verfam Hiam confuetudinem feudalem franconicum, vi cujus conten- 
dunt nobiles imfnediati, fitccedi in feüdif Franconiae nullo habito 
primi acquirentis refpectu, adeoque patere fucceßionem feudalem 
collateralibus primi acquirentis agnatis modo hi nomine , ac infigniis 
iisdern gentilitiis'cum prim» acquirente gaudeantt vulgo auf glei
chen 'Namen , Stand, Schild und Helm. Scripfit Augufius Henri
cus Oelrichs, J. U. Doc. i79°* 52 S. 8« Die unmittelbare 
Reichsritterfchaft in Franken behauptet bekanntlich, dafs, ver
möge einer allgemeinen Gewohnheit , in den fränkifchen, fo- 
wohl alten, als neuen Lehen die Erbfolge allen Seiten verwand
ten gebühre, ohne Unterfchied, ob fie von dem ^rften Erwerber 
abftammen oder nicht, wenn fie nur von gleichem Namen, Stamm, 
Schild und Helm find. Die fränkifchen Lehenhöfe hingegen, be- 
fonders der Würzburgifche , Bambergifche, Brandenburgifche 
und Aichftädtifche, läugnen das Dafeyn einer folchen Gewohn
heit, und berufen fich auf das gemeine Lehnrecht. Für beide 
Purtheyen find fchon mehrere Schriftfteller aufgetreten, und an 
den beiden höchften Reichsgerichten iR über diefe Materie 
fchon vielfältig gerechtet worden. Hr. O. läugnet die Allge
meinheit diefer Gewohnheit, und behauptet, dafs derjenige, der 
von dem erften Erwerber nicht abRammt und doch im Lehen 
fuccediren will., beweifen müße, i) dafs das Lehen, vpn.wel
chem die Frage jft, ehemals Allod, und in dem Familien - Ge- 
(ämmteigenthum begriffen gewefen, 2J dafs die von der Familie 
in der Folge vorgenommene Theilung, keine Grund - und Todt- 
theilung, fondern blofs eine gemeine, oder nutzniefsliche gewe
fen, und dafs endlich 3) das in Frage Rehende GrundRück erR 
nach einer folchen Thbilung durch Auftrag ohne Einwilligung 
der Agnaten dem Lehnsverband unterworfen worden fey. Die
fe Sätze erläutert der Vf. durch einen zwifchen der Familie von 
Thüngen und dem Juliushofpital zu Würzburg an dem Kammer
gericht verhandelten, und im J. 1789 in reRitutorio endlich ent- 
fchiedenen Rechtsfall, führt aber auch noch an: im Fränkifchen 
gebe es mehrere Lehen, über welche den Vafallen ein eben fo . 
niwingefchränktes Difpofitionsrecht eis über Allod zuRehe, und 
in Anfehung deren der Lehnherr nur nach DienRbarkeitsrecht 
LehndienRe fodern könne. So oft nun diefe Eigenschaften eines 
Lehens in einem einzelnen Fall erwiefen werden könnten, fo 
oft miifste auch den Seitenverwandten des erRen Erwerbers das 
Succeffionsrecht unRreitig zuRehen. Als Anhang find noch 
zwey Burgfrieden, das Schlofs und Thal Thiingen, und das 
Schlofs Sodenberg betreffend, abgedruckt,

Halle, b. Hendel: Chrifioph Chriflian Dabdelow, b. 
R. D. Erörterung der Frage: Sind die Trichter eines ver
dorbenen I.ehnmannes befugt, bey der Suceeßion mit den Söhnen 
im väterlichen Allode, die Conferirung der neuerworbenenen Hehn- 
guter zu verlangen? 1791. 48 S. 8- Diefe Frage, fegt der Vf-, 
beruht auf den Grundfätzen des romifchen Rechts von der Col- 
lation der Kinder, und nur aus einer genauen Anwendung der- 
felben auf den vorliegenden Fall kann ihre Entfcheidung herge
nommen werden. Er entwickelt defswegen die römifche Rechts
lehre von der Collation umRändlich, zeigt, dafs unter Kindern 
von denfelben nur dann die Frage feyn kann, wann ein Kind 
etwas 1) aus dem Vermögen der Eltern, 2J durch deren Zuwen
dung , 3) titulo fingulari bekommen hat, behauptet die Anwend
barkeit diefevErfodernifie auf den vorliegenden Fall, und führt

C H R I F T E N.
fodann aus, dafs die ganze Unterfuchung deflelben nur noch um 
folgende zwey Funkte fich drehet: a^) iR hier die Handlung des 
Vaters, der den Söhnen das ausfehieiseude Recht auf die Lehn
güter zuwandte , von der Befchaffenheit , dafs daraus unmit
telbar die Abficht deflelben die Söhne vorzüglich zu begüuRigen 
folgt? b) Können nicht etwa die Lehengüter vermöge einer tüch
tigen Rechtsänalcgie zu den von der Verbindlichkeit zu conferi- 
ren nach romifchen Recht ausdrücklich 'ausgenommenen Sachen,- 
gerechnet werden? Beide Fragen verneinet der Vf. und folgert 
daraus, dafs die Söhne bey derSucceffion mit den Töchtern im 
väterlichen Allode die neuerworbenen Lehngüter, nach dem 
Werth, den fie zu der Zeit des väterlichen Ablebens haben, .ztt 
conferiren verbunden find. — Gute DarRellung und gründli
che Ausführung empfehlen diefe kleine Schrift, und Rec. wünfeht 
nur, dafs der Hr. Vf. künftig bey der Wahl des Ausdrucks f< rg- 
fältiger feyn, und fich folcher Wörter wie mltfolglich, worauf 
gehen laßen etc. enthalten möge.

Sch. Künste. Augsburg: Sappho. Ein Melodrama nebft 
andern Gedienten, von J. J. H—b— r. 1790. 54 S. 8. Hr. H. mufs 
feine ganz eignen Nachrichten von dem ZuRande des deutfehe» 
Theaterwefens haben, da er von dem anhaltenden Gefchmack des 
Publikums am Melodrama fprechen kann. Unfers Willens werden 
felbR die beRen und bekannteRen Stücke diefer Gattung äufserft 
feiten und an vielen Orten gar nicht mehr gegeben. Dock 
wahrfcheinlich füllte diefe Behauptung nur den Druck diefes — 
vom Vf. felbR fchon K und nicht ungerechter Weife zum 1 euer 
verdammten — Verfuchs entfchuldigen. Hr. H. war der Mana 
nicht, diefem an fich magern Stoffe genügfames Interefle zu gebens 
Sappho klagt über ihren treulofen Phaon; eine unfichtbare Oreade 
giebt ihr (man begreift nicht, warum eben jetzt?) den Rath, 
fich ins Meer zu Riirzen. Sie befolgt ihn. Meeresgötter heben fi.e 
aus den Flurhen, und führen fie dem entgegengefetzten Ufer zu* 
Was da aus ihr wird, erfährt man nicht. S. thut den Sprung nicht 
vom leucadifchen Felfen, vermuthlich weil der Vf. ihr die Reif© 
dahin erfparen wollte, fondern vom lesbifchen Ufer. — Die ange
hängten kleinen Gedichte find ohne Ausnahme fehr mittelmäfsig. 
Den Neugierigen , die fo gern den Sitz der Seele auskundfehaften 
möchten, giebt Hr. H. in dem Fragment über UnRerblichkeit d, S. 
•inen Wink, wo fie weiter nachzufuchen haben:

t

In Mitte untrer Bruß wohnt ein verborgnes Wefen 
Zum Herrfcher unfers Leibs vom Himmel auserlefen. 
Diefs denket und vergleicht-------

Ein Lobgedicht auf die Gans, im Blumauerfchen Gefchmack, 
fchliefst fich alfo:

Dafs uns der Skriblcr Wifche iiberfchwemmen, 
Dem Uebel Reurt man nie,

Wagt’s ihnen felbR die Finger wegzuftemmen 
Mit Zehen fchreiben fie.

Sogar arg hätten wir uns die ’Schreibfucht der fchlechten Scribeti- 
ten nicht vorgeliellt; allein Hr. H. mnfs es freylrch beffer wißen/
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PHYSIK..

Berlin, b. Rottmann: Erklärungen der Conftellatio
nen oder Stellungen der Himmelskörper etc.

£Bejchlnfs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.')

1 |er Vf. fucht nun nicht allein aus dem von ihmweit- 
läuftig vorgebrachten Gründen, die Richtigkeit fei

ner Voraussetzung a priori zu beweilen, fondern er 
nimmt fogleich zu den Erfahrungen feine Zuflucht, die 
als unumftöfsliche Beweife, die Wirkungen feiner Con- 
Reflationen auf den Luftkreis, aufser allen Zweifel 
letzen füllen. Sie nehmen allein 257 Seiten und bey 
Weitem den gröfsten Theil des Buchs ein, und beftehen 
in vielen, mit unnützer Weitläufigkeit beygebrachten, 
traurigen Nachrichten von oft ganz gewöhnlichen, aber 
auch ungewöhnlichen, W?itterungsläufen der Jahre i^go 
bis 1786, Lufterfcheinungen, Stürme, Hagel, Donner
wetter, Erdbeben etc. aus fehr ächten Quellen, nemlich aus 
den Berliner Zeitungen, gefchöpft. Hiebey zeigt fleh 
nun die Nichtigkeit der fo triumphirend angekündigten 
neuen und wichtigen Entdeckung des Vf. in ihrer gan
zen BJöfse. Er llellt, auf eine äufserft widerfinnige Art, 
Wirkungen und- Urfachen, Begebenheiten und Folgen 
neben einander auf, die nimmer zufammengehören. Be- 
weife davon flehen auf allen Blättern. . Nicht feiten ift 
auch die Zeit einer Conftellation und die Zeit einer 
vorgefallenen befondern Witterung, die fie bewirken 
Loll, um verfchiedene Tage aus einander, fo dafs bey 
der Menge feiner fo genannten Conftellationen und der 
fich gegebenen Erlaubnifs, die Begebenheiten auch auf die 
vorhergehenden und folgenden Tage deuten zu können, 
faft jedes Ungewitter an jedem Tpge nothwendig eine 
feiner Conftellationen treffen mufs. Dafs am 19 Jul. 
1783 der Blitz zu Marxleben; am 2Jten zu Döbeln ein- 
gefchlagen, dafs um felbige Zeit Gewitter zu Königs
berg gewefen (mitten im Sommer, ift das ein Wunder?) 
dafs am 20 Jul. zu Tripolis ein Erdbeben fich ereignet, 
davon foll die am 20 Jul. gefchebene Oppofition des Ju
piters, die fich gewöhnlich jährlich einmal einftelle, 
Schuld feyn. W’arum wirkte Jupiter damals gerade auf 
den Punkt der Erdoberfläche, wo Tripolis liegt, der 
Planet ftand, unter dem 21 Grad füdlicher und jene Stadt 
hegt unterm 33 Grad der Nördlichen Breite, alfo 54 Grad 
oder g 10 Meilen von dem Parallelkreis, über welchem 
% bey der Umwälzung der Erde fenkrecht wegging und 
}^o alfo fein Einflufs fich zunächft wirkfamjzeigen follte? 
4 enn diefer i^oomal gröfsere Planet wirklich ein 
*7ektrifches Fluidum feindfelig auf uns herabfchickte, 
_ le Hr. 5. wähnt, follte die Wirkung davon fo gering 

können? Denn wras will die Veränderung,, die 
L. Z. 1792. Elfter Bund. * 

die ein Erdbeben verurfacht, gegen die ganze Erdmaffe 
fagen? Man nehme einen zwreyfüfsigen Erdglobus und 
ritze mit der Spitze einer Nadel nur etwras an der Küfte 
von Tripolis, das Papier durch, womit der Erdglobus 
überzogen ift, dies ift fieber verhältnifsmäfsig fchon ei
ne viel ftärkere Veränderung diefer Gegend auf deirt 
Globus, als der Erdball von diefem Erdbeben erlitten. 
Und die Urfache diefes im Grunde unbedeutenden Vor
falls foll der Ausflufs eines wenigftens 100 Millionen 
Meilen entfernten grofsen Weltkörpers feyn!’ Dafs zu 
Wien am 16 März 1780 ein Donherwretter war, foll 
zur Veranlaflung gehabt haben, wreil um diefe Zeit 
ö, O und 4 und 0^- und Uranus gerade Linien 
formirten. Dafs zu München am igMay ein Sturm ge
wefen, w odurch der Dachfluhl eines neuen Gebäudes 
niedergeriffen werden, foll von den Conftellationen 
2J, 6 und £ die den 12 Jun. und und 
und die den ig May in geraden Linien ftanden, ent- 
ftandgn feyn ’!! Dafs in England am 22 May 1786 fich 
Nebenfonnen gezeigt haben, w ird als die Folge der am 
22Üen gefchehenen Conftellation des ^f» $ und der 
äm 24ften des Qund Uranus und der am 21 bis 2$ften 
erfolgten 5 Mondconftellationen angegeben ’ ! ’ Mehrere 
Beyfpiele diefer Art, wwbey immer aus geraden Linien, 
wenn fie auch nicht da waren, ohne alle aftronomifche 
Berechnung gefchloffen ift, zu gefchweigen. Nur der 
Vf. kann fich hier einen Zufammenhang von Urfachen 
und Wirkungen denken. Doch wir wrollen noch das 
letzte Beyfpiel im Buch S- 295 feiner Sonderbarkeit wTe- 
gen anführen. Im J. 1780 den ro Oct. heifst es, for- 
mirte ’ und eine geocentrifcheConftellation, (nem
lich 5 war damals in de* obern Zufammenkunft mit der 
Sonne; dies gefchieht alle xt6 Tage und ift alfo nichts 
ungewöhnliches) Ferner fagt Hr. formirte zugleich 
4 Q und^. eine planetocentrifche, und den 9ten ä C. und 
C eine felenöcentrifche; und und (( eine geocentrifche; fo
wie den loten % und den i3ten § £ und ((; Q 
$ und (und es war Vollmond) den i4ten 4^ und ((. 
Nun bey fo vielen vereinigten Conftellationen mufs doch 
wohl die Wirkung auf der Erde allgemein wrerden. Al* 
lein esjfolgt nur eine einzige Erfahrung von einem am 
9 Oct. auf den Amerikanifchenlnfeln B: rbados, Martini
que u.f. w. vorgefallenem Orkane,der mit Erdbeben beglei
tet zu feyn fchien, und diefes foll von jenen Conftella
tionen , vornemlich von der obern Zufammenkunft des 
$ mit der Q. bewirkt worden feyn. Hr. S. documen- 
tirt damit alle Erfcheinungen und Aeufserungen de? 
Sturms. Der Wind, heifst es in diefer weitläufigen

C , klä^li-
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dinglichen Zeitungsnachricht, wehete um io Uhr Mor
gens zu Barbados; Hr. S. fetzt hinzu: Merkur und Sonne 
näherten fich dem Mittagskreis. Die Schiffe wurden von 
ihren Ankern losgeriffen, und Q waren den Mittags- 
kreis paffirt. Abends wurde der Wind noch heftiger;

und 0 gingen unter dem Horizont. Um io Uhr Abends 
öffnete der Wind fich felbft einen Weg durch das Haus 
des Gouverneurs; und 0 kamen nun dem untern Me
ridian nahe. Um halb u Uhr mußte lieh die Familie 
des Gouverneurs in den Keller begeben, weil der Wind 
lieh allenthalben einen Weg geöffnet'und das Dach her- 

,unter geworfen hatte, denn £ und • rückten dem un
fern Meridian immer näher. Die traurige Scene flieg 
nachher aufs höchfte, vermuthlich, fagt Hr. S. bey uns 
nach dem Durchgang des % und der Q durch den untern 
Meridian.. Wgrlich das beiist doch argumentiren ’ Merkur 
geht jährlich mit der. Sonne 6 mal, zugleich durch den 
Meridian, ift überhaupt der kleinfte Planet, war da
mals gerade in feiner gröfsten Entfernung von uns, we- 
uigltens 560 mal weiter weg als der Mond, Rand nord
wärts von der 0 und mit derfelben unterm 6ten Grad 
$üd. Breite fenkrecht, jene Infeln liegen aber etwa un- 
term igtenGrad N, Breite; alfo24Grad oder 360 Meilen 
von dem Parallelkreis, über welchen & und 0 fenkrecht 
ftanden. Warum wirkten fie nun auf die Antillifchen 
Infeln und nicht vielmehr auf Südamerika ? Die wahre 
Urfache davon ift: fie hatten mit diefer Begebenheit 
nichts zu fchaffen, dergleichen Naturvorfälle find auf 
jenen Infeln zur bemerkten Jahrszeit nichts ungewöhn
liches , fo wie überhaupt Infeln und Seekühen heftigen 
Sturmen und Erdbeben weit eher als das platte Land 
ausgefetzt find. Auch kömmt ja Merkur nur feiten im Oct. 

. hinter die Sonne. Die natürliche Urfache des Orkans lag 
nicht fo weit von der Erde. Was liefse fich nffht alles über 
mehrere beygebrachte fogenannte Conftellationen und 
ihre beygefeilten Erfahrungen fügen! Das am Schlafs 
des Buchs aufgeführte tabellarifche Verzeichnifs von al
len vorigen in den J. 1780 bis 1736 vorgefallenen Cou- 
ftellationen mit den gleichzeitigen meteorologifchen Er
fahrungen von Witterungsläufen und Unglücksfällen, 
die davon die Wirkungen feyn follen» ftellt folche noch 
einmal zur allgemeinen Ueberficht dar. Oefters kömmt 
eine ganze Reihe Harker nnd fchwacher Conftellationen 
auf einmal vor, und liehe da! eine um felbige Zeit er
folgte oft fehr gewöhnliche atmofphärifche Ercignifs 
dient als Erfahrung zur Erklärung ihrer W’irkfamkeit, 
und ein andermal werden aus den Zeitungen verfrhie- 
dene Unglücksgcfchichten von Stürmen, Erdbeben, Don
nerwettern u. f. w. bevgebracht. und nur die eine oder 
andere oft fchwache Conftellation findet fich gleichzei
tig. Auf diefe Art kann Hr. S. beweifen, was er will. 
.Auf der ganzen Erde herrfchen wegen der auf einmal 
vorhandenen fogenannten vier Jahrszeiten für jeden Au
genblick alle mögliche Arten von Witterungen, Luft- 
temneraturen, Lufferf. heinungen, Stürme. Donner
wetter etc.; und felbft Erdbeben, die gröfstentheils 
blofs von der zun i. hft unter der Erdrinde in Holen ein- 
gefchloffenen r ufr eatftehen, fallen häufig vor. Nun 
giebt es in 'manchen Monatei} des Jahrs nur wenige Ta-

ge, die bey erfonnenen mannichfaltigen Conftellationen 
völlig leer ausgehen, und die mehreften find alfö mit 
der einen oder andern oder verfchiedcnen befetzt. Folg
lich hat der Vf. ganz natürlich für jede in diefer oder 
jener Gegend des Erdbodens vorgefallenen, mehr oder 
weniger ungewöhnlichen oder zufälligen Witterungsbe
gebenheit, fo gleich eine oder verfchiedene Conftella
tionen vorräthig, mögen fie auch einige J age vor oder 
nachher fich eingeftellt haben, die eine Urfache derfel
ben feyn füllen. Hiebey laßt er vermuthlich traurige 
WhtterungsVorfälle, die mit keiner Conftellation zutref
fen, ftillfchweigends weg, oder drängt folche zur näch- 
ften Conftellation hin. Da Hr. S. überdem nicht einmal 
angiebt, was jede Art der Conftellation für eine Wit
terung oder Luftbegebenheit befonders hervorzebringen 
vermag, wie frühe oder fpät und wo fie wirkt etc.," fo 
hängt fein ganzes Syftem geradehin von ganz unbeftimm- 
ten willkührlichen Yorausfetzungen ab.

Der Vf. ftellt die anfehnlichen Gröfsen der Planeten 
als Beweife ihrer mächtigen Wirkung auf. Er mufs aL 
fo einen der erften Grundfätze nicht willen, daß die 
Anzi.ehungs - oder Wirkungskräfte diefer Weltkörper auf 
einander fich nicht nach ihrer Gröfse, fondern nach 
ihren Mafien richten. Den- 1030 mal größere Saturn 
z. B. hat nur 107 mal mehr Mafie als unfere Erde. An 
die erftaunlichen Entfernungen der Planeten denkt er 
hiebey gar nicht, welche doch diefe Wirkung in einem 
viel größern Verhältnifs fchwächen, als die Mafien, ge- 
fchwmige die Gröfsen, worauf es hiebey gar nicht an
kommen kann, fie befördern. Es ift Engft erwiefen, 
dafs die Anziehungskräfte fich gerade hin wie die Maf
feo und umgekehrt wie das Quadrat der Entfernungen 
verhalten. Daher mufs die W irkung eines auch fehr 
gröfsen Himmelskörpers, wenn er fehr weit entfernt 
ift, ganz unmerklich werden, oder völlig aufhören und 
hingegen ein fehr naher vielmal kleinerer kann be
trächtlich mehr als jener wirken. Im letzten Fall be
findet fich der Mond, im erftern die Planeten! Dies find 
ausgemachte, von den fcharffmnigften Gei Pern bewie- 
fene, W7abrheitaa, Was fol! man alfo von Iln, 5. den
ken , da er fich einbildet, künftig auch den Einfluß der 
Jupiters- Satirns- uu.d Urans Trabanten, ja fo gar der 
Tijcfterne, auf unfere Atmofphäre und Witterung bewei
fen zu wollen. Fr nennt Hn. Toaldo feinen Lehrer und 
Führer, indem das Syftem deffdlben, vom Einfluß des 
Mondes auf die Witterung ihn zu dem Gedanken von 
Conftellationen (geradeünigten Stellungen dreyer Welt
körper) geführt; er will aber weh manche Erinnerung 
gegen jenes Svfte.in künftig Vorbringen. welches unter- 
deffen doch verf hiedene Gründe der Richtigkeit für 
fich hat; dagegen der Mewjuny des Hn. N. kein Ken
ner der Naturwirkungen im Gröfsen beypflichten l^nn,

Er hat unterd-effen , im feften Vertrauen zu der Zu- 
verläßiykeit feines Ei-’f'ills, in einer diefem Buch vor
an gefchickten S hrift,1 es gewagt, die Tage diefe« 
lyycften Fahrs im voraus anzugeben, die fich durch be

sondere Nat ’rOreigniffe auszei hnen werden, und diefes 
zu Folge deflen. was er Conftellationen nennt. Diefe 
hat er in einer Tabelle aufgeführt, und triumphirt fchon, 

wie
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Wie wohl mit einigen den' AA ettcrprophetdn fo geläufi
ger» Ausilüchien. üa nicht alles nach Wunfch zugetrof
fen, über die Z<uftimmung (ter in den 3 erften Monaten
des Jahrs vorgefallenen mit dem zu Berlin bemerktendes Jahrs vorgetallenen mit dem zu Berlin bemerktenj fruchtbare Witterungen, Segen und Gedeihen, gleich 
aus den Intelligenzblattern entlehnten, Witterungslauf, dem fo fühlbar wohlthätigen Einflufs der majeflätifchen 

‘ ‘ Sonne, verleihen? Sollten jene mit uns gemeinfchalt-
lich im Reiche der Sonne daherrollenden Weltkugeln

Ree. findet aber ganz und gar nichts ungewöhnliches 
in diefem 3 monatlichen AAetterverzeichnifs, aufser dafs 
wir wenig Froft hatten. Hr. S. bringt aber nun Zei
tungsnachrichten aus verfchiedenen Orten bey, von 
Stürmen, Donnerwettern, Erdbeben, Wafferiluthen etc. 
die fich in dielen 3 Monaten ereignet, und die jene 
Conftellationen veranftaltet haben feilen. Dergleichen bie 
und da vorgefallene fchädliche Luft- und Witterungsbe
gebenheiten , Erdbeben ,etc. find aber in diefen Mona
ten des Jahres etwas gewöhnliches *, zumal wenn der 
V» Inter gelind^ ift. Sie waren auch keinesweges allge
mein oder betrafen ganze Welttheile. Die hohen Waf- 
^rliuthea und Stürme, die fich am 20 März zu Hamburg 
und in verfchiedenen Seeftädten einftellten, getrauet 
fich Rec. mit gutem Grunde zu erklären, denn es traf 

M diefem Jahr gerade, dafs der Mond am sollen 
März, ’nemlich am Frühlingsaequinoctialtage, voll, und 
Zugleich beynahe in feiner gröfsten Erdnahe war, und 
hierdurch wurde die möglichft ftärkfte Wirkung des 
Mondes auf den Luftkreis und Ocean veranlafst, und 
Wie fchon viele Erfahrungen gelehrt haben, mufsten 
Stürme und ungewöhnliche Fluthen erfolgen. Dafs

d” t) und $ (die 3 letztem fall in ihrer gröfsten Erd
ferne) mit dem, Mond am 20 und 21 März beynahe ge
rade Linien formirten, hat nach allen obigen vörgebrach- 
ten Vernunftgründen nichts mit diefen Fluthen zu fehaf
fen und noch viel weniger, dafs fich nach Hn S. Ta
belle den ipten 2|. und und den 2‘2ften 2f 0 und 
im Sonncnfyftem in folcher Linie befanden. Von dem 
Octobermonat diefes Jahres liefs uns Hr. S. Gott »weifs, 
was für Wetterurheil, Stürme, Gewitter, Erdbeben 
etc. aus den häufig fich ereignenden Conftellationen be
fürchten; bey uns haben wir aber lange keinen, fo an. 
genehmen October gehabt; unterdefien wird er wohl 
aus andern Gegenden Wettervorfülle jener Art herbey 
fchaffen und irgend einer feiner erfonnenen Conftella
tionen leicht anpafien können, da 20 Tage diefes Mo
nats zum Theil mit mehrern derfelben befetzt find, die 
hie und da nur I ficken von einen oder zwey Tagen 
^Wifchen fich haben.

Womit will endlich 'der Vf. auf eine überzeugende 
■Art beweifen, dafs feine ansgedachten Planetenconftella- 
tionen nichts als Stürme, Erdbeben, AA afterfluthen und 
J es l^Micbe Unheil auf der Erde anrichten ? das ift ja 
5ew i’r ^nibfinn der alten Aftrologen. Diefe freylich 

n!en und feindlichen, aber im Grunde noth- 
F'-f, Und zuglei.h wohlthätigen, Ausbrüche der 
far'» r'i deren Gefchi.hte er fo forgf ltig auf-
A’^elt, betreffen aber doch nur hie und da einzelne 
Th q11^11 ^Cr Drdctberfiäcbe. Ein taufendmal gröfserer 
rub o We’ten Erdraums aber hat fich gemeiniglich 
erfr ?er’ anf>enehmer und gedeihlicher Witterungen zu 

tUen, wovon unterdefien die Zeitungen als von et

was gewöhnlichen feiten reden. Könnte der > eingebil- 
dete auf uns herabftrömende elektrifche Ausguls aus 
dem Planeten nicht eben fowohl den Fluren der Erde, 

auch deswegen dafeyn, um durch ihren Einflufs bey 
gewißen Stellungen, in einzelnen Gegenden der kleinen, 
Erde, Schrecken und Verwüftung anzurichten?. Alan 
kann fich diefe Anordnung von dem weifen und güti
gen Urheber des Sonnenfyftems nicht als abfichtlich 
denken. Doch der Hr. Prediger S. würde ja nicht Bey
fall finden, wenn er nicht Unglücksfälle aus dem Stan
de diefer Himmelskörper prophezeihete! Die Erfahrung 
hat nun einmal feit uralten Zeiten gelehrt, dafs die, 
nach der Enthüllung der Zukunft fuhr eifrige menfeh- 
lichc Wifsbcgierde beym Mängel der erften Grundbe
griffe von der Gröfse und Verfaffung des Sonnenfyftems, 
von den Wirkungen der Planeten gewöhnlich nur un
angenehme Folgen befürchtet.

Nach den eigenen Aeufserungen des IJn Vf. hat er 
in diefem Buche eigentlich erft die Frage beantwortet: 
Was find die Conftellationen und wie viele Arten der- 
felben giebt es? Künftig will er nach und-nach die 
fehwerern Fragen beantworten: was wirkt eine jede 
jede Art diefer Conftellationen, in welchen Gegenden 
des Erdbodens find ejiefe Wirkungen jedesmal zu erwar
ten, wie laßen fich diefe Wirkungen aus dem Einflufs 
der Himmelskörper ganz Icit.ht und befriedigend erkki; 
ren ? und.auf wie mancherley Art kann diefe iheorie 
für die gefammte Menfchheit wcfentlich nützlich wer
den? Nun, da ift ja noch das wichtigfte von Hn. S. 
Lehrgebäude zurück und man hätte die Beuriheilung 
deffelben eigentlich bis zur vollftäikligen Beantwortung 
diefer Fragen ausfetzen feilen. Allein das bisher ge- 
fagte wird ft hon einen jeden unp-arihey ifchen und nach
denkenden Lefer hinlänglich überführen, dafs Hr. 5. 
fieber auf einem unrechten Wege ift. dafs er nichts zu- 
verläfsigeres über die Kommende Witterung angeben 
wird, als was alle feine Vorgänger, die einen gleichen 
l/wtrgg wählten, heransgebracht haben. Es wäre ihm 
alfo anzurathen, fich damit nicht weiter zu bemühen 
und die Gemüthcpder Nichtkenner des W eltbaues nicht 
ferner zu beunruhigen, denn feine vermeyutliche with- 
tige Entdeckung wird unftreitig bald wieder in ihr 
Nichts zurückfallen, aus welchem fie ergrübelt war.

Tübingen, b. Heerbrandt: T.eichtfafsliche Chemie für 
Handwerker und deren Lehrlinge. AA'orinn die An
wendung diefer Kun-ft auf die Verarbeitung aller 
Metalle und di«? Bereitung verfch’iedener Farben, 
kurz und gründlich gezeiget wird. .Vorzüglich für 
Mahler, Gold - und Silberarbeiter, Vergolder, Fär- 

‘ber, Saiffen - (Seifen-) fieder, und andere Künft- 
ler und Profelnoniften. Von A. IHecer. 1791- 
S. 12.Q. 8- .

Für die auf dem Titel benannte Personen in fo fern 
ein brauchbares Büchlein, dafs fie datrus einige chcur- 

a« ständige Ungliieksregifter, welches der Vf. v. S. 48 b, 305 liefert, giebt davon manche Beyfpiele.
Lhe
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fthe VorbffpriflTe erlangen können. — Was verlieht 
der Vf. — im Recepte zum Holland. Rapee - unter 
Cocusblatt^ — Dais man in Churfachfen das bey dem 
Kochfalzfieden entllehendeSakhäutchenden wilden Fähn
rich nenne, war Rec. etwas neues,

ERDBESCHREIBUNG.
Berlin , in der Voffifchen Buchh.: Des Grafen van 

Ferneres - Sauveboeuf Reifen in der Türkei, Perfien 
und Arabien, während der Jahre 1782 bis 1789. 
mit Nachrichten über die Religion, die Sitten, den 
Charakter und den Handel der Bewohner von die- 
fen drey Ländern. Aus dem Franzölifchen über- 
fetzt, mit'Anmerkungen von Johann Reinhold For- 
fter. 1791. 8- 240 S.

Fine frühere deutfche Ueberfetzung ift zugleich mit 
dem Originale (Num. 325 vom J. 1790) angezeigt, und 

als ein Werk der Eilfertigkeit befchrieben worden. 
Hr. F. beruft fich in der Vorrede auf jenes Urtheil, und 
beftätiget es mit noch mehreren Beweifen. Unftreitig 
hat feine Ueberfetzung einen grofsen Vorzug vor jener 
Anonymen, fie ift mit Bedächtlichkeit und Sachkennt- 
uifs verfertigt, felbft die Verkürzung oder Weglaflung 
mancher unerheblichen Stelle mufs ihr zur Empfehlung 
gereichen. Der Anmerkungen hat fie vielleicht weni
ger, als man bey dielet Schrift von einem folchen Ue- 
berfetzer gerne angenommen haben würde. Das Ver
dient eines Regilters hat fie der frühem ausfchliefslich 
überlaßen.

Uebrigens macht diefe Reifebefchreibung, nebft 
Leffeps Reife durch Kamtfchatka und Sibirien , zugleich 
den vierten Band von dem Magazin von merkwürdigen 
neuen Reifen aus fremden Sprachen überletzt.

KLEINE S
Scu. Künste. Ohne IJruckort: II Caglioflro. Commedia 

in cinque atti in profa. 1791. 84 S. kl. 4. Die Quelle, aus wel
cher der Vf- diefes Luftfpiels gefchöpft hat, find nicht die un- 
langft bekannt gemachten Geftändnifle, mit denen der lügenhafte 
PropherBalfamo die heilige Inquifition zu Rom oder diefe das 
Publicum zum Bellen gehabt hat, fondern die fchon 1780 .wahr- 
fcheinlich zu Bafel erfehienenen lUemoires autemhiques pour Jervir 
« ! hiftoire de C. die freylich aber auch nichts weniger als au- 
thentifch find. Der Hauptfaden, an den die Scenen diefes Stücks 
meift lofe genug angereiht find', ift ein Vorfall, der fich in Bafel 
mit C. zugetragen haben feil. Die Tochter eines dafigen Barons 
verliebte fich in.einen armen Edelmann. Den Vater, der fich 
diefer Verbindung geradezu widerfetzte, zum Nachgebeti zu 

^bringen, ftellte lieh die Tochter wahnfinnig. Der Baron giebt fie 
^em C., der in feinem Haufe wohnt, und in feinen Augen ein 

wahrer Wunderthater ift, in die Kpr, diefer aber läfst fich von 
dem Liebhaber beftechen , und verfpricht, den Alten ihrer'Ab
ficht gemäfs zu ftimmen. Durch einen Zufallaber kömmt alles 
dem Baron zu Ohren, und hierdurch, fo wie durch das unbe- 
fonnene Fortjagen eines vertrauten Bedienten, wird der Schar
latan entlarvt, aber nicht verwirrt. Seine Unverfchämtheit fehützt 
ihn vor der Strafe, der .ein minder frecher Betrüger nicht ent
gangen feyn würde. Da die Abficht des Vf. war',‘fo viel mög- 
TichAird mit der Einrichtung eines dramatifclien Werks verträg
lich fey, di raccogliere le cofe le phi importanti, ehe dette furono 
con ianto ftrepitordei Conjugi Capl. ; kann man llücht denken, 
wie es um Plan und Einheit der Handlung aus fehen mufs. Auch 
bey diefem Stücke hat Rec. eine Bemerkung beftatigt gefunden, 

' die er fchon oft zu machen Gelegenheit gehabt hat, nehmlich, 
dafs nichts in der Natur fich ähnlicher fehen kann, als die mei- 
ften deutfehen und icalienifchen Luftfpiele. Eben die Trivialität 
der Ideen, eben der Proft und die Nüchternheit in den Einfällen, 
eben die Kraftlofigkeit der Sprache, und doch dabey das Beftre- 
ben, durch raufcheuden Wortprunk und fchöne Phrafen das Ohr 
zu füllen, und dem Zuhörer zu imponiren. Eben die grellaut- 
getragenen Farben, die Ungefchme:c„gkeit des Dialogs, diegänz- 
liche Unbekanntfchaft mit den hohem Regeln der dramatifclien 
Kunft. Wer einmal' zum Worte gekommen, der läfst feinen Vor
theil nicht ungenutzt , und feiten kömmt auf derfelben Seite eine 
andere Perfon wieder zum Sprechen. Solche Spitzbuben und 
Scharlatane, die in ihren Monologen ftets fich felbft mit diefen 
Ehrentiteln belegen, die fich nicht etwa bey fich felbft zu ent- 
fchuldigen fuohen, fondern recht con amore Schurken find; hlofs 
um — Schurken zu feyn : folche philofophirende poetifche Idyl-

C H R I F T E N.
lenbauern, folche moralifirende Liebhaber, folche preffante Lieb
haberinnen unter Frauenzimmern von Stand und Erziehung, 
folche Tröpfe von Vätern, folche Carricaturen von Aerzren, 
als der Caglioftro, derMicone, Silvio, die Irene etc. des Vf., 
find in der Natur eben fo feiten, als fie auf dem ital. und deut
fehen Theater häufig angetroifen werden. Einmahl und zwar in 
der 7ten Sc. des zweytenActs konnte Rec. herzlich lachen. „Grä- 
„finn, fagt hier der Hr. Pfeudograf zu feiner Gemahlinn , Sie er- 
„lauben mir, dafs ich Ihnen die Gefchichte meines Lebens noch 
„einmahl (da nuovoj erzähle,“ und nun giebt er ihr einen fehr 
ausführlichen Auszug aus den obenerwähnten Memoires, der fich 
alfo anfängt: „Ich ward geboren zu Palermo den 8 Juni 1743. 
„und ein gewißer Caglioftro“ u. f. w. — Das ift wenigftens 
lächerlich, wenn auch nicht luftig.

Rechtsoee. Erlangen, b. Walther: Kurze Betrachtung 
über die Lehnserbfolge der Seitenverwandten des letzten Beptzers, 
welche mit ihm vom erfien Erwerber nicht abjtammen , fondern nur 
von gleichem Namen, Stamm, Schild und Helm find. Von Fl 
1791. 52 S. 8- Diefe kleine Schrift ift hauptfichlich gegen die 
Streitfchrift des Hn. Prof. Schneidts zu Würzburg: de non ente 
confuetudinis curiae feudalis FUirceburgenjis ‘.circa- fucceffionem col- 
lateralium gentilitiam feudalem auf gleichen Namen, Schild, 
Stamm und Helm, gerichtet. Der Vf. hat Hn. SchnaubertsCom- 
mentar über das* böhmerifche Lehrbuch, und Hn. Oelrichs 
angezeigte Schrift faft durchaus wörtlich abgefchrieben; es' 
hätte daher die ganze Abhandlung füglich ungedruckt bleiben 
können.

Kinderschh. Stg.de, b. Friedrich: Kleiner chrifilicher Ka- 
techifmus. Entworfen von D. Johann Otto Thiefs. 1790. g. 
20 S. (l gr.9 Diefer Entwurf ift nach der Vorerinnerung mehr 
zur Wiederholung der fchon erkannten Hauptwahrheiten des 
Chriftenthums, als für den erften Unterricht in denfelben be- 
ftimmt. An Geh ift der Gedanke, biblifche Sprüche beym Reli
gionsunterricht zum Grunde zu legeii, nicht übel. Aber der ge
genwärtige Entwurf ift zu magor, und manche Fragen find fehr 
unbeftimmt. Rec. würde fein Urtheil mit Beyfeielen belegen, 
wenn er nicht befürchtete, dafs die Recenfion leicht weitläufti- 
ger werden könnte, als das ganze Buch.

Stg.de
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Mi t twochs y den 4. ^anuar i792.

RECHTSGELJHR THEIT.

Leipzig, b. Bärth: Hi/tovia juns romwi tabulis fyno- 
pticis fecundum Bachwm concinnatis illuftrata a D. 
Chrifi. Goftl. Hauholdo, Antiquit. jur. in acad. Lipf. 
P.P. E. 1790. 53 Tafeln 4.

Unftreitig ein fehr zweckmäfsiges Hülfsmittel zur Er
lernung und Ueberficht der Rechtsgefchichte, dem 

fein gelehrte!- Vf. durch Benutzung der neuern Unter- 
fuchungen und Schicklichere Anordnung offenbare Vor
züge vor feinen ohnehin wenig bekannten Vorgängern 
gegeben hat. Die Anordnung der chronologischen Ta
feln ift folgende: Tab. I. II. bis auf die Decemviren find in 
▼ier Columnen getheilt mit diefen Ueberfchriften : An-, 
ni, Heges oder Confules memorabiles, Status publicus und 
Leges. Tab. III XII bis Aüguft in neun Columnen; 
die hinzugekommenen find: Senatus confulta, jus ho- 
thorayium, jus civile et difputatio fori, jurisconfulti ipfi 
und Mores majorum. Tab. XIII — XX bis Hadrian' in 
neun Columnen: Anni, Imperatores et COSS memorabi- 
tes, Status publicus, Leges, Senatus confulta, Conftitutia- 
nes principum, jus honorarium, jus civile et disputatio 
.fori, jurisconfulti ipfi. Tab. XXI—-XXVI bis Conftan- 
tin denGrofsen in acht Colümnen; die Rubrik Leges ift 
weggelaffen. Tab. XXVII — XXIX bis Theodos den 
Grofsen in fieben Columnen.; keine Confules in der 
zweyten und keine SCta mehr. Tab. XXX , XXXII 
bis Juftinian in eben fo viel Columnen; die vorletzte 
hat jetzt die Ueberfchrift: jus civile et leges Barbaro
rum. Tab. XXXIII — XXXIX bis Bafilius Macedo haben 
fünf Columnen: Anni, Imperatores Graeci, jus jufti- 
nianeum et confiitt. imp. Graecorum, jus civile f. auctori- 
tas prudentum, Jurisconfulti ipfi. Tab XL XLIII bis 
zur Eroberung von Conftantinopel vier Columnen: An
ni, feries imp. Graecorum, Confiitt. impp. Graecorum, jus 
civile et jurisconfulti ipfi. Tab. XLIV, XLV über die 
Erneuerung des juftinianifchen Rechts im Occident vom 
J. 536 — 1495 drey Columnen: Anni, Fata juris romani 
in Occidente, und jurisconfulti. Tab. XLVI LIII enthal
ten Namen der fpätern Rechtsgelehrten in chronologi
scher Ordnung. Die fünf Columnen enthalten: Itali, 
Galli, Hifpani et Lufitani, Belgae, Helvetii et Angli, und 
Gcrmanii Die Zweckmässigkeit der Anordnung im 
Ganzen ift nicht zu verkennen. Bach ift faft durchaus 
befolgt; nur feiten findet fich ein kleiner Zufatz, der im 
Bach fehlt, hie und da auch eine genauere Beftimmung 
«•B. der Zeit, da einige Leges gegeben worden. Soll
en Wir ja etwas an diefen Tabellen tadeln> fo wäre es 
dieS\?dafs zu vo11 Sind. $er Nutzen von Tabellen bey 

. r Erlernung der Wiffenfchaften ift doch wohl kein an-
Z. 1791. Erfter Band.

drer als die Erleichterung der Ueberficht des Zufam 
menhangs und der Ordnung; dazu ift aber nicht größte 
Vollständigkeit, fondern nur die Angabe von zweckmä- 
fsig ausgewahlten Hauptfachen nöthig. Doch wenn auch 
ja in ein gröfseres Detail gegangen werden Sollte; So 
wären doch vielleicht fo kleinliche Sachen, als 1 ab. III. 
unter der Rubrik mores majorum Vorkommen, und alles, 
was nicht wirklich chronologifch geordnet werden konn
te, als die ungewiffen leges, SCta und edicta; endlich 
auch die für die Abficht der Lernenden unverhältnifsmä- 
fsige Weitläuftigkeit nach Juftinian, lieber zu vermei
den gewefen. — Kleine Verschiedenheiten, als t als 
tab. VIII. die Uebqrgebung der Gerichte an Senat und 
Ritterftand in der Rubrik: Status publicus unter dem Ji 
663; hingegen lex Plautid (plotia) fudiciaria in der Co 
lumne: Leges unter dem J. 665 aufgeführt ift; linnen 
wohl auch verhütet werden Sollen ; find aber doth zu 
unbedeutend, um den Werth diefer 1 afeln nur im ge- 
ringften zu mindern.

' ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, b. Vieweg d. ä.: Ueber Paris und die Par^, 
— von Friedrich Schulz. — Elfter Baud.
544 S. 8- (mit einer artigen Vignette, von ip^ 
die Jchane Zulima, eine nackte weibliche, , 
tur tauschend nachahmende, Figur, die man m - 
ris fehen liefs, und eine Gruppe Zufchauer um

DiFel'Ä diefes Buchs enthalt

Sen, die von dem Localen der Stadt N al nc t,' gebens - 
andre Hälfte neunzehn Briefe, welche voi v olks-
genufs und den Vergnügungen der ver_c iarauS i,nd 
klaffen in Paris handeln. Mehrere Stucke. 
dem deutschen Publicum Schon aus ver c Billigunf Schriften bekannt, und von demfelbert m J 
und Beyfall aufgenommen worden. was m 
den bekannten fchriftftellerifchen Talenten des Hm 
nicht anders zu vermuthen, und er kann . ntli-
diefer Schrift Lefer, und weil fie felbft für 
eben Unterricht picht wenig enthalt, auch Ka g 
nug verfprechen. Seine Schon bekann e ’ 
Schreibungen todtcr Gegenftände zu beleben, hat . . • 
hier abermals in den Abhandlungen dadurch bew neien, 
dafs er die Stadt Paris nicht topographifch be chrcim. 
fondern fie in einer hiftorifchen Erzählung g e c ‘ 
vor unfern Augen, meiftens nach den bekannten 
de St. Foix, entliehen, und immer etwas von dem Geil 
der Zeiten, durch die er uns hindurch 
Einbildungskraft oder der Erinnerung vorbey ich .

D
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L;>t, dauert n, mus er hey der Befchrcibung des Locale zu
gleich zu den darauf gebauten Amftalten, und in das fich 
darinn herumtreibende Gewühl führt; und dadurch,, 
dafs er von Zeit zu Zeit eine in Deutfchland wenig be
kannte Anekdote einwebt, von denen wir ein paar zur 
Probe ausheben wollen: S. 170,171. Der letzte Polizey- 
lieutenant, de Crosne, „hatte feine-Stelle nicht feiner 
Feinheit, fondern feiner Einfalt zu verdanken ; die Mi- 
nifter wollten folch einen ausgelernten Polizeylieutenant 
nicht wieder wie Le Noir war, um mit diefer Alafchine 
defto wiilkührlicher umgehen zu können. In der Nacht 
vom 12 bis i3ten Julius brachten einige unter dem Volke 
in Vorfchlag, den Polizey Jieutcnänt zu henken.. Mais 
non, fagte einer unter ihnen : c efi un bon enfant; und 
zur Beglaubigung dicfes Lobes erzählte er, dafs de Crosne 
einmal mit einigen feiner Freunde über die grofse Men
ge von Spionen, die bey der Polizey angeftellt wären, 
gefprochen hätte. ^a, hätte er gefagt: das macht mir 
grajse Noth. Ich habe ein kurzes Gefickt, und kann fie 
nicht erkennen, wenn fie. in meinem Vorzimmer find. Um 
mir zu helfen, hüt'man mir gerathen, ihnen rothe Uniform 
zu geben, und ich werd’ es wohl noch thun. Das Volk lach
te über diele Einfalt, und de Crosne war gerettet. Den 
Ißten Jul. entfagte er feiner Stelle, und die Comite des 
Hotels de Ville fchlug die Nachricht davon an, mit dem 
Zufatze, dafs fie, wie ganz Paris, mit der Ausführung 
dicfes fage et modeße Magißrat alleUrfache hätte zufrie
den zu feyn, — und S. 193' u. 194. „Man hat ein Bey- 
fpiel von der Hartnäckigkeit diefer Sünderinnen, das der 
Polizey fürchterlich wurde, und fie drang, ihrer nicht 
zu viel bey einander zu laffen. In einem Zuchthaufe 
verbanden fich fämmrliche Mädchen, unter den gräfslich- 
ften Schwüren,, mehr Brod und weniger Arbeit zu er
trotzen , und den Auffehern nicht eher Ruhe zu laßen, 
bis ihnen beides bewilligt worden. Da ihnen alle an
dre Mittel dazu fehlten, fo kamen fie überein, alle mit 
■vereinter Kehle ein klägliches Gcfchrey zu erheben, es 
'lag und Nacht zu unterhalten, und nicht aufzuhören, 
felbft wenn man fie peitfehte und folterte. Welche von 
ihnen fich durch Drohungen oder Schläge abhalten liefse, 
feilte zerrißen werden. Sie führten den Entfchlüfs aus. 
Um Mitternacht erhoben fie ein klägliches Gefchrey. Ih- 
r$ Auffeher kamen herzu , und wollten die Urfache da
von wiffen: ein verftärktes Gefchrey war die Antwort. 
Sie kamen mit Peitfchen, und fingen von oben an, alle 
durclizujSeitfchen ; das Gefchrey rifs nicht ab ; fie liefsen 
fie hungern und durften, das Gefchrey ging fort; man 
drohte mit Galgen und Todesftrafe:- das Gefchrey unter
blieb nicht; man liefs den Guet mit geladnemGewehrher- 
ein, und anlegen,'fie krochen auf einen Haufen zufammen, 
undfehrieen. Das ganze Quartier war in Bewegung; das 
Volk wollte das Haus ftürmen; man mufste ihnen ihre 
Foderung bewilligen.“ — I'ndeffen ift es ein Verluft 
für die Annehmlichkeit diefes Buchs, dafs es der neuern 
Anekdoten fo wenig hat. Die Wiederholung der äl- 
tern längft bekannten, wie diäs Gefpräch von Heinrich 
IV und dem Fährmann ('S. 87. ) fchaden dagegen, dem 
Werthe, den des Buch für Unterhaltung hat, in der 
That durch den Ueberdrufs, den fie bey jedem einiger- 
maßen belefenen Lefer durch ihr Wiederkommen erre

geliehen,

gen müßen, nicht wenig. — Die Briefe enthalten mehr 
Beobachtungen über das Lebendige, und es kann ihnen 
an charakteriftifchen Zügen nicht fehlen.. Nur einen 
zur Probe, der wohl unfern Kafteewirthen , zumal in 
gröfsem Städten, zur Nachahmung zu empfehlen wäre. 
S. 477. „Wer es, (die Bezahlung des Geldes in einem Kaf
feehaufe,) durch einen Zufall vergibst, ift nicht in Ge
fahr, zurückgerufen, oder felbft,. wenn er wiederkommt, 
und fich nicht daran erinnert, gemahnt zu werden. Ah! 
Mowfieur, vous etes bien für, oder vous etes bien bon / la
gen die Garsons, wenn man fich felbft daran erinnert, 
und wenn fie einen das erftemal in ihrem Leben gefebn 
haben. Doch wollte ich niemand rathen,. dafs er auf diefe 
Nachficht hin das Vergeßen hinter einander oft wiederhol
te. Sie haben einen lehr geübten.Blick, und würden 
nach mehreren Fällen, wenn man wieder etwas verlang- 
te, mit einem verbindlichen Achfelzucken fagen : „Pär- 
donnez-moi MonJVeur !.if und nichts bringen, aber fich 
auch weiter in keine Erläuterung einlaflen. Ich mufs 

dafs ich in diefem Benehmen wahre Fein
heit und Cultur finde: der Betrüger wird folcherge-r 
ftalt nicht öffentlich zu Schanden gemacht, und der 
Betrogne entgeht der Nachrede, dafs er um folche 
Kleinigkeit öffentlich Lärmen anfangcii kann.“ — Dem 
noch können wir nicht bergen , dais man allen diefen 
Beobachtungen lehr deutlich anfieht, wie fie von ei
nem Alaune herrühren, welcher reifte , um zu beob
achten, und feine Beobachtungen wieder zu erzählen. 
Die Gegenftände derfelben find durchaus nur folche, die 
jedem Reifenden offen ftehen 1 und die Nachrichten da
von betreffen gerade auch wieder nur das, was an den- 
felben zuerft und am meiften ins Auge fallt. Die Er
zählung der Beobachtungen eines Mannes, den Gefchüf- 
te nach Paris gezogen hätfeil, würde zwar an Vollftän- 
digkeit der Gegenftände einer folchen Gallerte, als die 
vor uns liegende ift, pachftehen, aber dafür durch tiefe
res Eindringen iir dasjenige, bey dem der Beobachter be- 
fonders hatte verweilen können, und an welchem fich 
ihm mehrere Seiten des Gegenftandes enthüllt hätten, 
entfehädigen. Solcher Schilderungen haben wir leider 
felbft von Frankreich.nur noch zu wenige, wobey wir 
indeßen doch immer diefen Beobachtungen in der Klaf
fe, zu der fie gehören, fo reichhaltig fie auch ift, ihren 
hohen Platz nicht befheiten wollen, zumal da fie eine 
grofse Richtigkeit und Genauigkeit in den erzählten That- 
Ihchen für fich hat. Kaum ift Rec. hie und da einekleir 
ne Erinnerung über diefe Eigenfchaften eingefallen. 
Die Hatte au- Bled ift freylich nicht (S. 55.) „ drey Jahre 
nach ihrem Anfänge, “ der 1762 angegeben wird, fer
tig geworden;. denn die Kuppel wenigftens ward erft 
1782 unter den Augen des Rec. angefangen, und S. 479 
feheiht es, der Vf. wolle fagen; es wären vor der neuen 
Anlage im Palais 'royal keine andere Bühnen von e'r- 
wächfenen Schaufpielern in Paris gewefen, als die Oper, 
das-TheatreFrangois und Italien; allein bey dem Aufent
halte des Rec. 1782 waren noch die Grands Darfeurs, 
Ambigu- Cömipue und Spectacle des Ajfocies im vollen 
Gange; ja die vom Vf. gleich genannten Varietes amu- 
fantes hatten ihre glänzendfte Periode mit dem berühm
ten Volänge, Jeannot genannt, wirklich fchon überlebt.

— Spm-
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— Sprache und Schreibart des Hn. S. find dem Publi
cum hinlänglich fchon bekannt; dennoch iftes auch lei; 
der-diefen zuweilen anzufehen, dafs Ur. 5. fchreibt, um 
zu fehreiben , fonft würde er Nachläfsigkeiten wie fol
gende : (S. 150.) DerPolizeybediente, „ward aus einem 
„Wächter der öffentlichen Ruhe ein Spion — der, ftatt 
„Ev/err für das ^gemeine Wohl, blofs Schlauigkeit und 
„Ränke, ftatt Gewiffenhaftigkeit blofs den Befehl feines 
„Chefs, und ftatt redlicher Thätigkeit nur die Kunft- 
„grifte der Gauner und das Anfehen feines Departements 
„brauchte undinBewegung fetzte,“ — leicht haben ver- 
wiidhen können, und manchen gefachten Witz lieber 
unterdrückt haben. Als folcher wenigftens erfcheint es 
uns, wenn S. 324gefagt wird: „So fchlofs fich dermerk- 
„würdige Halbzirkel der alten Boulevards mit einem 
„Denkmale der Furcht vor dein Könige, wie er mit einem 
„Denkmale der Furcht vor Gott anhob: mit einem Stadts- 
„gefairgniffe und einer Kirche “; oder S. 474. „Die feu- 
„rigften Redner in demfelben “ ( dem ariftokratifchen 
f^affe de toi) „blieben“ (nach dem Ausbruche der Re
volution) „weg, weil Gründe und Beredfamkeit nicht 
y,mehr entfeheiden konnten, fondem Köpft kugelten^ 
„Nach dem erften gewaltfamen Uebergänge kamen fie 
^zurück, aber mit ganz andern Grundfiitzen, weil doch 
5,einmal dem Menfchen unter allen, was er nicht entbeh- 
„ren kann, der Kopf das unentbehrlichfte ift.“

Halle, in J. C Hendels Verl.: Die Schweiz. Von Cart. 
Marche fe von Groffe. Erften Bandes erfter u. zwey- 
ter Theil. 1791. 435 S. g- (1 Rthlr. 6 gr.)

Bey fo vielen vollftändigen und alles erfchöpfenden 
Nachrichten über die Schweiz, welche die Länder- und 
Völkerkunde und die Naturgefchichte in den letzten 20 
Jahren bereichert haben, bleibt, den neuern Schriftftel- 
Tern über diefen Gegenftand falt nichts mehr übrig, als 
fchon bekannte Dinge fo oder anders neu eingekleidet 
zu wiederholen, oder, in mehrern Werken z.erftreute 
Nachrichten, zur Ueberfieht des Ganzen, concentrirt zu- 
fammen zu Hellen, und fie allenfalls mit Bemerkungen in 
eigner Manier zu begleiten. Der auf dem Titel des vor 
uns liegenden WTerks genannte Hr Marchcfe v. G. (Sohn 
eines Magdeburgifchen Arztes) liefert liier die Früchte 
einer Arbeit diefer Art, der er fich, wie er lägt, mehr 
als fünf Jahre widmete; ohne jedoch fich mehr Vcrdienft 
darum zuzufehreiben, und für das Publicum einen gröf- 
fern Gewinn davon zu verfprechen, als fie an und für 
fich felbft glebt. Hr. G. 'will in diefem Buch, — das er 
einer lehönen Coufine Julie Bella von Guemenez wid

mete— „eine bis in ihre Nuancen verfolgte Darftellung 
«der fchweizerifchen Anlagen, und ihrer Bildung, die 
ssZergliederung der Regierungsformen und Sitten, der 
”,f“Baas efwachfenden Verhältnifle des Ganzen und der 
’M heile zü einander, des weclifelfeitigen Eihflufses der 
”nafürlichen Befchaffenhcit auf die Erziehung der Kunft 
^•n<^ der Cultur auf einen freyen Menfchenhaufen “ — 
ü M ^tZt€n ^den Zeilen find wohl nicht ganz dent- 
fen1 Eiele neue Beobachtungen, fagt er, lief-

^h hierbey nicht erwarten. Wo er fich. felbft der 

Vollftändigkck nicht nähern konnte, da nutzte er dank
bar feine Vorgänger, und borgte den Ausdruck ihrer Ge
fühle, wo diefer mehr Vermögen und eine reichere Leb
haftigkeit äußerte, als er fich den feinigen zu geben ge
traute. — Gut, wenn cs nun einmal fo feyn Loll1 Aber 
der Vf. hätte in diefem Fall, öfter, als es gcfcheben ift,. 
feine Vorgänger, denen er abborgte, nennen muffen, uni 
feine Lefer in den Stand zu fetzen, aus den Quellenielbll 
zu fchöpfen, aus welchen er einen oft fehr gemifchtcn 
Trunk darreicht. — Wo es ihm an neuen Beobachtun
gen fehlt, da verfpricht er wenigftens hin und wider et
was Neues in die Refultate zu bringen. — Nm iftfrey- 
lich manche Frucht diefer Bemühung des Vis., oder viel
mehr diefer gewalttätigen Anftrengung deflelben, etwas 
neues und,originelles hervorzubringen; aber auch reif 
und geniefsbar? Das Vorzüglich fte dicfes Buches ift das 
fchon Bekannte in denjenigen Stellen, wo es dem Vt 
gefiel, Bemerkungen, die er entweder felbft machte, 
oder fie andern abborgte, natürlich nieder zu fehreiben.' 
Wo ihn hingegen fein „offner Unterfuchungsgeift, dem 
„erlich, wie er fich ausdrückt, da wo er'felbft fehen 
„konnte und fah, übergab, “ zu eignen neuen Bemer
kungen oder Zu neuen Rcfultaten treibt, da Hl ertoft fo 
dunkel, und redet eine fo verworrene Sprache, dafs er 
fich unmöglich felbft ganz verftanden habep kann. Zur 
Probe eine Stelle gleich aus dem erften Kapitel, das vom 
Allgemeinen der Schweiz,und von deren Eindruck auf den 
Fremden handelt. (S. 87.) „Gleich an der Grenze, wo die 
„deutfehe Regierungsform fanft in die fchweizerifche er- 
„lifcht, entwickelt fich der mit ihr als Urfach verbünde- 
„ne Geift des Climas auch mit jedem Schritt mehr zu den 
„Zügen gerader Ungebundenheit. Alle Schöpfungen der 
„Natur verlalfen nach gerade gewohnte Schranken,., und: 
„treten in jene Kraft der phyfifchen Scencn hinüber, mit 
„welcher der Ausdruck des fie bewohnenden Zöglings 
„fich immer aufs engfte verknüpft.“ •— Die Ungleich
heit der Schreibart erleichtert jedoch die Lectüre des 
Buchs,, dellen folgende Kapitel, im Ganzen, den erften 
nicht gleichen, obgleich auch hier noch ähnliche nnver- 
ftändliche Stellen verkommen, wie z. B. S. 69. „Eine 
„Menge - Dorffchvften find dicht an einander gereihet, 
„und die unzählbaren Landhäufer, die mit ihren Dä^ 
„chern und dem romantifchen Schornfteinrauch (!) aus 
„den grünen Schatten hervorfehen, fcheinen nichts als 
„leife Uebergänge des Lebens in das Leben der Wirk- 
„famkeit ganzer Dorffchaften durch die Privatthätigkeit 
„einzelner Hütten wieder in das Leben der Gefellfchaft 
„zurück.“/??) -- Mit welchem Recht der Vf. S. 142. die 
Albinos oder Kakerlaken, in Chamouny, auf die feliwa* 
ehe Autorität eines blofsen Erzählens hin, „anerkannte 
Betrüger“ nennen durfte,, begreift der Rec. um fo we
niger, da die bekannten gründlichen Beobachtungen meh^ 
rerer fcharffinnigen Naturforfcher, als de Luc, Saiiffure 
und Blumenbach, das Gegentheil beweifen, —- S. 172. 
fcheint der Vf. fich, in der fürchterlichen Befcbreibung 
eines Erdbebens in Wallis, das nach diefem Gemälde, dem 
in Calabrien von 1733 vollkommen gleich war, einer zu 
lebhaften Einbildungskraft, die fich Dichterfreyheiten 
erlaubte; überlaflen. zu haben. Diefer erlte Band han-
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dclt von der Naturgefchichte und phyfifchen Befchaffen- 
heit des Landes, von den Einwohnern, ihrer Cultur und 
von dem Wohlftand des Landes. Der planmäfsige fpe- 
cielle Inhalt ift in einem angehängten Auszuge angege
ben. — ßey der Unvollftändigkeit mehrerer Materien, 
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entfchuldigt fich der Vf. damit, dafs er fein Werk nur 
als ein Tafchenbuch für Reifende anfehe , um ihre Auf- 
merkfamkeit in ihren Unterfuchungen zu leiten; zu 
welchem Gebrauch wir doch die Werke mehrerer feiner 
Vorgänger als vorzüglicher empfehlen würden.

KLEINE S C H R I F T E N.

Gottesoelahrthbit. Erfurt. Diff. de quaeßione, utrum 
Judaei hebraicum textum voluntatis malitia corruperint ? quam - . 
pio fuprema doctoratus theologica laurea defend. P. drjenius Gins 
Au^uft. S. Theol. Bacc. — 4. 26 S. nebft Pofitionen ex univerfa 
Theologta bis S. 44. Der Vf. geht von demGrundfatz aus, wel
chen man wenigftens zur Ehre des Tridentin. Conciliums be
haupten mufs: dafs diefe Synode, da fie die Vulgata für avthen- 
tifch erklärte, ße dadurch nicht dem Originaltext habe vorzieben 
wollen, t,fed prae omnibus latinis fcripturae verjionibus auctori- 
tatem et authcnticitatem Fulgatae ,adferuit, “ in eben dem Sinn, 
wie die Alexandrinifche Verfion authentifch gewefen fey und noch 
bleibe. Dafs die heil. Väter zu Trident( wirklich fo viel Kritik 
und Sachkenntnifs in diefer Frage gehabt haben, wäre freylich 
noch zu erweifen. Warum gaben fie denn nicht auch eine av- 
thentifche d«tt/che Ueberfetzung zu, da nach einer deutlichen Ver
fion damalen alles fchmachtete? Die Abh. felbft behauptet, vor
züglich mit Hieronymus und Auguftin, die Unfchuld der Juden 
in abfichtlichen Verfälfchungen des hebr. Textes, nicht mit neuen 
Gründen, aber fo, dafs fie eine gute Probe liberaler Einfichten 
des Vf. in diefem Fach ift. Doch läugnet fie nicht, dafs felbft 
Hieronymus von abfichtlichen Aenderungen auf die Juden eini
gen Verdacht geworfen habe, aber nur bey Nebenfachen, z. B. 
L. H. c. 3. in epan. ad Gal. — Die Stelle aus epiftola ad Mär- 
cellam betrift den Jquila, gegen welchen er das Original verglich, 
„ne quid forte propter odium Chrißi fynagoga mutaverit.“ Wie 
der Vf. bey ph^ p. 20. zuerft richtig an tranquillus, 
pacificus fuit, alsdann aber auch noch 411 fecundae den
ken und nun überfetzen konnte: tranquillus, exfecundinis i. e. 
Jine viri confortio , ortus können wir mit dem guten Gefchmack, 
dem er fich fonft nähert, nicht zufammenreimen. Ueber die Ca- 
nones apoft. und Conftitut. apoftolicas auch Pfeudifidori Canones 
und Gratians Decretalen denkt der Vf. in denThefibus ganz auf
geklärt. Auch Thefis XGIV. „Concordata Eugenii IH. et Nico
lai V- ÜB. PP- cum Germanica natione funt vera pacta, Confiitu- 
tio et pragmatica Imperii fanctio, quibus una pars derogare nequit. 
nee authentica eorum interpretatio ad unam parttm, exclufä altera, 
pertinet- Praefcriptio tarnen adverfus Concordata 
valet“ ift merkwürdig. Dagegen fticht Thefis CVH. fehr ab: 
Ecclefiafiica in protefiantes fubditos iurisdictio in fenfu legum Gcrma- 
niae competit Imperatori et Statibus Imperii, nee eam per 
prot efiantica Confifioria exercere ten entur. Entwe
der nimmt der Vf. den Ausdruck1: kirchliche Jurisdiction, im 
weiteften Sinn, und dann mufste fie nicht blofs auf proteftanti- 
fche Unterthanen, fondern auf alle, welche eine Kirche ausma
chen, fich erftrecken, oder bringt der Begrif: ecclefia, mit fich, 
dafs Imperator und Status Imperii qua tales fich dagegen nicht 
wie Herrn, fondern wie Mitglieder verhalten, davon als Indivi
duen die übrigen Individua Auffehersrechte und Pflichten zuthei

len können; aber nur wenn fie wollen, und nur für ihre Perft- 
nen, nicht infofern fie zugleich Fürilen find.

Regensburg, b. Neubauer : Briefe an einen jungen Herrn von. 
Stande uoer die pojitive Religion und ihre Beweife von Joh. Lmw, 
Grimm, evangelifchen (in) Prediger, Cmififtorialis undProfeflor. 
1791. 92 S. gr. g. (8 gr.) Ueber pofitive Religion, ihre Ver- 
fchiedeniieit von der natürlichen, ihren Werth und ihre Vorzüge, 
vor diefer in Abficht auf Popularität und allgemeinere Brauch
barkeit wäre einem jungen Herrn von Stande, (wie der V£ de» 
jungen Grafen von Hohenthal, an den diefe Briefe gerichtet find, 
nennt) oder einem künftigen Weltmanne, in unfern Zeiten wohl 
manches Wichtige zu fagen. Aber das, was man hierüber er
warten möchte, findet man in diefen Briefen nicht. Gleich an
fangs werden die beiden Begriffe, Pofitive Religion und Offenba
rung miteinander verwecnfelt. D^fier redet der Vf. Br. I. von

Meg lichkeit einer unmittelbaren Offenbarung, wo er aber die- 
Fragen, ,,ob der Menfch einer folchen Offenbarung fähig fey, 
und ob er fie auch von Einfällen und Träumereyen werde un- 
terfcheiden können ? “ fchon an fich feltfam findet, folglich auch 
zur Beantwortung derfelben eben nicht« befriedigendes lagt. 
Dann kommt er gleich auf die chrifiliche Religion und auf den hi- 
ßo-ifchen Beweis derfelben, den er auf die Gefchichte der Aufer- 
ftehung Jefu, der erften Ausbreitung feiner Religion und der zu» 
Beglaubigung des Chriftenthums gefchehenen Wunder gründet 
und Br. 2 — 8» ziemlich weitläuftig ausführt. Der Titel der 
Schrift feilte alfo eigentlich heifsen : „Ueber den hiftorifchen Be
weis für die Wahrheit des Cnriftenthums.“ Eine neue und in- 
tereffante Darftellung diefes Beweifes mufs man aber hier nicht' 
fuchen; auch kommen hier und da einige fonderbare Behauptung 
gen vor, z. B. S. 10 ff. ,, die Thatfachen, worauf das Chriften* 
thum beruhe, auch die Gewifsheit der AuferftehungJefu, habe 
noch nie ein fcharfßnniger Mann förmlich und hiftorifch beftrit- 
ten, felbft Leffing nicht,' der fie vielmehr als unwiderleglich 
vorausfetze ,f; ferner S. 14. „alle die Taufende, die das Chri- 
ftenthum gleich im erften Jahrhunderte angenommen, hätten Je- 
fum für Gott gehalten, folglich müfsten fie gewufst haben, daf$ 
er'aus feinem fchrecklichen Tode wiedef erwacht fey. etc. Doch 
ift das Meifte über die Gefchichte des Chriftenthums ganz rich
tig gefagt", auch lieht man wohl, dafs der Vf. manche neuere 
Schriften darüber gelefen hat. Br. 9. beantwortet er noch eini
ge Einwürfe gegen das Chrißenthum, aber zu wenige, und auch 
diefe nicht befriedigend. Br. 10. entwirft er ein Syßam desChri- 
fienthums nach feiner fubjectiven Ueberzeugung, worinn denn 
doch auch die Verführung der erften Menfchen durch einen bö- 
fe-n Geift, die kirchliche Lehre von der Erbfünde, und die kirch
liche Satisfactionslehre vorkommt. Den Briefen ift noch ein 
„Verfuch eines fchriftlicheii und vernunftmäfsigen Vortrages der 
Trimtatslehre beygefügt, der ganz hätte wegbleiben können, 
w^il dergleichen Subtilitäten hierher nickt gehörten.
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BmKEMSU

GESCHICHTE. fagte: „Nun geht es wieder an eine Abforderung: 
Der Kurfürit antwortete: „Gott will es einftweilen fö

Axtenburg, in Comm. der Richterifchen Buchhandl.: haben; aoer nur fo lange es ihm gefällig.“ Der Land- 
S .chjrfchen Gefchich^e, befondrrs des

Sächfifchen Adels. Erltes Stück. 1791- 98 S. g..
graf wurde zu Fufs durch die Stadt geführt, und in ein 
vor dem Thor gelegenes Wirduhaus; der Kurfürnaber 
in dem Wagen in das Georgenklolter gebracht. ' Die 
Einwohner der Stadt Naumburg wurden von den Spa
niern mit Schlagen, auch wohl Hauen und Stechen, hart 
tractirt; theils wegen angenommener Praedicanten, (wie 
Schirmer, welcher katholifcher Religion war, fchreibt),; 
theils weil fie lieh gegen den Bifchof Julian Pflug fehr 
widerfpenltig erwiefen hatten. Von den lutherifehen 
Predigern durfte lieh keiner fehen lallen. Schirmer fa
lle auch des Kaifers Bruder, Ferdinand, einen fchönen 
anfehnlichen Herrn, bleichen hagern Angefichts, mit 
kohlfchwarzem Haar. Die vereinigte Armee wurde et- 
lich und 50,000 Mann ftark gehalten. Der Herzog von 
Alba, fagt Schirmer, war wie ein Wind, und ift diefen 
Tag wohl fechsmal in dem Lager und auch in der Stadt 
gewefen, hat auch beide gefangene Fürften befucht. 
War etwas graufam und bittern Anfehens. K. Kirin 
fah Schirmer ein andermal mit einem fchWarzen Warn ms, 
einem grofsen weifsen fpanifchen Kragen und Hofen, 
einem runden Federhut auf dem Kopf in die Stadt rei
ten. Folgenden Tags gieng der Zug von Naum
burg nach Jena. Der Kaifer ritt angezogen, wie Tags 
vorher, aufser dafs er keinen Hut, fondern wieder fein 
neues fchwarzes Sammetkäppchen auf, und einen fpa
nifchen Mantel um lieh .hatte. Er fahe im Vorbeyrei
ten den Landgrafen in feinen Wagen Reigen, undfprach 
zu feinem Gefölg: „So wit könn min Gott die Förften 
herunter fetz.“ Weil es ein wenig zu regnen anfieng, 
fo nahm der Kaifer feine Sammetmütze ab, hielt fie un
ter dem Mantel, und liefs fleh auf das blofseHaupthaar, 
fo kaftanienfarbig war, regnen, worüber fleh jedermann 
verwunderte. Der Rath der Stadt Naumburg fchickte 
etliche feines Mittels nach Jena; allda fie der römifch- 
kaiferlichen Majeftät Kanzler, (Granvella,) ziemlich wild, 
wie Schirmer lieh ausdrückt, empfangen haben füll. Die 
Spanier und Italiener hatten zu Naumburg die Weibs- 
perfonen, ob diefe gleich fich, fo viel möglich, verbor
gen hielten, verfchiedentlich ergriffen, und vor den Au
gen ihrer Väter und Ehegatten genothzüchtiget. Auch 
Kinder von 5 und weniger Jahren wurden geftofseri 
und gefchlagen. Der löbliche Kaifer, fchreibtSchirmer, 
wufste es nicht. Denn der Herzog von Alba und Gran
vella liefsen keine Klagen zu ihm kommen. V) Nach
richt von der Altenburg aus den Urkunden des Archivs St. 
Georgii a Fratre Taubio Monacho St. Benedictt.
Die Altenburg war ein Bergfchlofs bey dem gegenwärti
gen Dorf Altenburg, unfern Naumburg, gelegen. Der 

E Mond»

Auffätze diefes erflen Stücks find folgende: I) 
x ■ ^evfliiCh eines Gefchlechtsregifiers der Familie von 

Arnim Der Vf. hat die vorausgefchickten wenigen Nach- 
öchten von diefer Familie mit der S. 4. folgenden altern 
Gefchlechtsfolge aus Gr un dman ns Verfuch einer Ucker- 
^arkifchen Gefchlechtshifiorie entlehnet. Die neuere Ge- 
iculechtsfolge diefer adlichen Familie hat er von einigen 
Mitgliedern derfelben communicirt erhalten. Er hat 
Heb übrigens nur auf die fächfifche Linie des Arnim- 
ichen Gefchlechts eingefchränkt. II) Adelsbrief derer 
von Fiimer, gegeben zu Wien 1470. III) Vergleich zuii- 
ßchen dem* Ktofier U. L. F. auf dem Berge von Altenburg 
And den Gebrüdern Hanfen und Fritzen von de; Gabelentz, 
r4;3- IVJ Merkwürdigkeiten bey dem Einzuge Kaifer Ca: 
vtßi quinti und feiner Armada 1547 zu Naumburg. — 
Von mir, Daniel Sc*h irm e r, als Flofsfchreiber, eigner 
Erfahrung halber aufgefchrieben, den 20 Oct. 1547. Der 
Zug der kailerlichen und der mit felbiger vereinigten 
Armee des Herzogs Moritz zu Sachfen kam von Wit
tenberg über Halle. Karl führte mit fich die beiden in 
feiner Gefangenfchatt befindlichen Fürften, den Kurfür- 
ften Friedrich von Sachfen und den Landgrafen Philipp 
Ton Heften. Schirmer fahe den Kaifer bey dem Abfteigen 
Vor feinem Quartier zu Naumburg. Es war, fchreibt er, 
.?^le ^au^e’ etwas fiarke, ernfthafte Perfon. Er hatte eine 
schwarze Sammetkappe oder Haube auf, einen rothen 
«panifchen, bis an die Knie gehenden, Mantel um, gel
be Hofen, halbe Stiefeletten und einen blauen Wammes 
an , trug einen etwas langen Stutz - oder Knebelbart, fa- 
w6 fich etwas bedächtig um,. gieng endlich doch fort. 
Herzog Moritz gieng ihm nach, rechter Hand war eine 
änglichte hagere Perfon, fcharfer und blitzender Augen, 
.es feine aber waren matt. Des Kaifers General,

nlG VOn Mba, kam auf einem flüchtigen Pferd
£efPrenget, ritte etliche Bürgersleute nieder, 

^arnach aber nichts geachtet wurde. Die beiden gefan- 
Uen rür^en kielten in dem Wagan vor dem Märien- 

.. or* Kurfürft Friedrich war eine grofse ftarke anfehn- 
tche Perfon, hatte ein braunes Tuchkoller an, unter 
em Koller einen Kürafs, ftarke Elendshofen und Stie

lt 11 • Landgraf Philipp, ein feuriger Herr, trug einen 
einen grofsen runden Hut, wie der Kur- 

mit Federbüfchen geziert. Der Landgraf wurde 
dem fxnem ipanifehen Obriften abgeholt. Als er aus 

y agen ftieg, gab er dem Kurfürften die Hand und
• Zi Falber Band.
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Mönch Taube fagt zwar, dafs er feine Erzählung aus 
Archivnachrichtcngezogen habe. Maa findet aber durch
gehends gar nichts mit Urkunden oder auf andre Art 
belegt oder befcheinigt; daher fich nicht beurtheilen 
läfst, wie weit feinen Erzählungen zu trauen ift. Ein 
gewifier Rudolph von Schleinitz foll nach ihm die Al
tenburg zu bauen angefangen haben, und von Kaifer 
Heinrich V mit Gütern in diefer Gegend belehnt wor
den feyn. Es wird aber auch nicht gemeldet, worauf 
diefe Nachricht beruhe. (Der villae Aldenbergh würd 
übrigens, ( welches dem Taube nicht bekannt gewefen 
ift,) bereits 1039 in einer von K. Conrad II dem Grafen 
Ludovicus Barbatus von Thüringen ertheilten, in Lucas 
Fürftenfaal und Lünigs Reichsarchiv befindlichen Ur
kunde gedacht.) So viel ift wohl richtig, dafs ehedem, 
die- von Schleinitz diefen Ort befefien; ingleichen, dafs 
die Söhne eines gewißen Andreas von Schleinitz die 
zu der Altenburg gehörigen Güter an das Klofier Pforte, 
(aus welchem die heutige Fürfienfchule Pforte erwach- 
fen ift,) um das J.> 1309, wie S. 53. berichtet wird, für 
9364 fl. Meifsn. käuflich überlaßen haben. VI) Fata der 
■Krainburg, einem Schlafs übern Saalhäufern. Aus einer 
alten, Handfchrift, deren Ferfaffer nicht angegeben iß. Ein 
nicht unerheblicher Beytrag zu der. thüringifchen und 
meifsnifchen Gefchichte des mittlern Zeitalters; wenn 
nur die Quellen angezeigt wären, und es nicht durch
gehends ander nothwendigenBefcheinigungfehlte. Der 
Graf von Thüringen, Ludovicus Barbatus, welcher hier 
feltfamer Weife der thüringische Landesherr genannt 
wird, foll einen Hanns Otto von Krain an feinem Hof 
gehabt, undfolchem 1046 ein neu erbauetes Schlofs mit 
verfchiedenen Ländereyen dergeftalt übergeben haben, 
dafs die von Krain 40 bewehrte Mann darinn halten 
füllten. Wer kann aber dem Vf. fo etwas auf fein blo
ßes Wort glauben ? In fpätern Zeiten werden die hier 
gelieferten Nachrichten, gleich andern diefer Art, natür
lich zuverläffiger oder doch wahrfcheinlicher. Der Vf. 
erzählt von den Zeiten Ludwig des Eifernen , Landgra
fen zu Thüringen, dafs damals der Adel in Thüringen, 
und darunter auch der damalige Befitzer der Krainburg, 
die Untefthanen unmenfchlich zu mißhandeln angefan
gen, wreil bey damaliger großen Theurung viele an den 
Adel ums trockene Brod fich hätten verkaufen müßen. 
Diejenigen, welche Zugvieh gehabt, hätten damit die 
ganze Woche durch Vormittags frohnen, eße Häußler 
aber fich felbft in den Pflug fpannen muffen: und der 
Edelmann, oder ein Büttel, fey nebenher geritten oder 
gegangen,' und, habe die Leute mit der Peitfihe nach 
ägyptischer Art behandelt. Als Landgraf Ludwig der 
Eiferne diefe und andere Graufamkeiten in Erfahrung 
gebracht, habe er fechs und fechs A Jeliche in den Pflug 
fpannen laßen. Er felbft aber fey mit der Hetzpeitfche 
neben her geritten, und habe tapfer drein gehauen. (Die
fe Nachricht mag allerdings Grund haben; weil die Sa 
ehe auch in der Hifloria Landgrauior. Thuring. Cap. 20., 
obgleich mit andern Nebenumftänden, vorkommt.) Aus 
der Krainburg wurde, nach S. 78-, nachher, wie aus an
dern adelichen Schlößern in Thüringen, ein Raubneft. 
Die Bauern des den Befitzern der Krainburg zugehörigen. 
Dorfs Taufchwitz, (man hat noch ein Dorf, Namens

Taufchuritz, in dem Sciftsamt Wurzen.) waren alle Räu
ber, welche auf das erfte gegebene Zeichen bey derz 
Hand waren. Ueber diefe Raubcreyen entftunden gro- 
fse Klagen. Solchen abzuhelfen, kam K. Rudolph von 
Habsburg 1290 nach Erfurt, Der Befitzer der Krain
burg wurde mit andern vorgeladen, um fich wegen der 
ihnen angefchuldigten Räubereyen zu verantworten. 
Er getrauete fich aber nicht zu erfcheinen, fondern floh 
mit Weib und Kindern nach Mecklenburg. Das Schlofs 
wurde hierauf zerftört, und die Taufchwitzer Bauern, 
welche folches befetzt, und fich zur Wehre geftellt hat
ten, aufgeknüpft oder niedergehauen. Ein Gleiches 
wiederfuhr den in Thüringen gelegenen Schlößern und 
Raubneftern Eccardsberg, Nebra, Vitzenburg. Camburg, 
Dornburg, Rudolphsburg, und vielen andern. Diefe Nach
richt ftimmt abermals überein mit dem, wasTrithew. Chron. 
Hirsaug. beym J. I2g2 und 1290. Schannat Hiß. WormaL 
in dem Cod. probat.S. 143. u. a. glaubwürdige Gefchicht- 
fchreiber berichten. ■ VII) Fragments, excerpta ex archims 
Monafleriorum S. Georgii et MauAtii. Der Vf. ift ebenfalls 
der Mönch Taube. Der Auffatz verräth wenige Kenntnifs 
der Gefchichte. Ob es aber gleich überall an Belegen 
und Befcheinigung fehlet, und vieles offenbar Unrichti
ge darinn vorkommt, fo fcheinen doch.in fpätern Zei
ten die gelieferten Nachrichten zuverläffiger zu werden. 
S. 91. wird von dem bekannten Markgrafen Eccard Zu 
Meißen, welcher mit Kaifer Heinrich II einen Compe- 
tenten zur deutfeben Königskrone abgegeben hat, er
zählt, dafs er zu Appolda, unveeit Jena, ermordet wor
den. Die gemeine Meyming ift bekanntlich diefe, dafs 
Poelda, wo bekanntermaßen der Markgraf ift erfchla- 
gen worden, zwilchen Nordhaufen und Nordheim gele
gen habe. Auch w’ird da gefagt, dafs diefer Markgraf 
Eccard zu Jena beerdiget worden fey. Letzteres har- 
moniret nun mit den Chrome. Brunfuicens. Bey Mader 
in den Ant. Brunfuic., wo gemeldet wTird? Sifridus et 
Benno — Fkehardum — in Po le de occideyunt, qui ad 
fundumjiereditatis fuae delatus, fuper fluvium Salam, in 
oppidq §ene pvimitus eft fepultus: pofimodo in ecclefia 
Cathedvali Nuenborck (Naumburg) terrae folemnius com- 
mendatuv. Man fieht aus dem hier angegebnen In
halt, dafs diefe Beyträge nicht unbeträchtlich find, und, 
wenn mehr ähnlicher Stoff bey den Herausgebern vor
handen ift, Fortfetzung verdienen.

St. bi. asti : Codex diplomaticus Alemanniae et Burgun- 
diae Transjuranae intra ßnes dioeeeßs Conßantienfis 
feu fundamentum hißoriae eptsdem dioeeeßs. Tomus / 
I, continens Diplomata, Privilegia, Praeccpta omnls-/ 
que generis Chartas pagenfes inde a medio See. VII 
ad finem Seculi X. Edidit, digefiit notisque illuftra- 
vit P. Trudpertus Neugavt. O. S. B. Principalis Mo- 
nafterii ac Cougregationis S. Blafii in N. S. p. t. De
canus. 1791. drey Alph. und 13 Bog. 4.

Diefer Codex ift einer der wichtigften, fo jemals zum 
Vorfchein gekommen ift. Man ift es fchon gewohnt, 
aus dem fürftlichen Stift St. Blafii vortrefliche Werke in 
diefem Fache zu erhalten, weil der dafige Hr. Fürftabt 
weder Mühe noch Koften ffchonet;, die vaterländifch^ 
Gefchichte durch die angenehmften und nützlichften

Bey-
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Beyträge zu erweitern. Der Hr. Dechant P. Tmdpevtus 
l\eugart arbeitet fchon lange an einer Gefchichte der 
Coftanzifchen Diöces, womit der Anfang in der ange
kündigten Germania facra^hat gemacht werden füllen. 
Nun hätte er freylich keinen belfern Grund dazu legen 
können, als durch die Ausgabe diefes herrlichen Codex, 
der lange fchon unter dem Titul: Traditiones rnonafierii 
S. Galü in Folio Format gedruckt war, aber leider ( S. 
Spies archivifche Nebenarbeiten Th. III. S. io6-) mit 
mehrern aus 25 gedruckten Foliobänden behebenden Ur- 
kundeiifammlungeixijn Verborgenen lag und äufserft ver- 
heimlidht wurde. Die Grofsmuth des Hn. Fürftabts zu

Andreä- 179®* WS 8* (12 gr.)
Die Befchreibung der abfcheulichen Tiranney der 

Spanier in Weftindien, von Bartholom, de las Calas odei 
Cafaus, diefem Schutzengel der Indianer, dem he hauP^ 
ftchlich die vielen menfehenfreundhehen Verordnungen 
des Kaftilianifchen Hofes zu ihrem Beften zu verdanken 
haben, kam zuerft 1552 zu Sevilla, nicht lange darau 
in einer franzölifchen, darauf dctftjc/i zu m^ 
auch italienifch mit beygefetzter fpamfeher Uihhnft 
1643, und 1664 lateinifch zu Heidelberg heraus, und die 
Verleger, um auch durch das Auge Mitlemen und Lntfe- 
tzen zu erregen, unterließen nicht die vielen Henker
umi Mordfcenen, davon das ganze Buch voll ift , in Ku 
nfer frechen zu laffen. Bey dem allen verlor da. Buch 
gar bald fehr vieles von feinem anfänglichen Werth, 

ürtoäen in -h die von weil «Ä
richt des zu eifrigen Schutzpatrons der Indier fand, und 
fchon aus diefer Urfach wundert lieh Rec, wie Hr. An 
dreä lieh mit einer nochmaligen Ueberfetzung diefes feh 
bekannten Buchs hat abgeben können. Nachdem de las 
Cafas wimmelt es in Amerika von Menfchen (gen^s)(n- 
der Ueberfetzung: von lebendigen Gefchöpfen) wie,in 
einem Bienenftock-, und in Anfehung der Grofse ues 
Landes verfichert er, dafs der bis 1541 entdeckte Au- 
ftenftrich längft der See hin (am Mexikanifchen IVIeer- 
bufen und Aflantifchen Meere) lieh auf zehntaufendMeilen 
erftrecke, und täglich entdecke man noch mehr Land.
Die unzähligen Menfchen diefes ungeheuren Landes fchil- 
dert er als die einfältigften, getreueflen, demütliigßen, geaulr 
digßen, friedliebendften und ruhigßen Menfchen,
Streit noch Zwietracht, noch Zunk kannten. UnferHr. 
Ueberf. hat den Superlativ weggelaflen; aber auch im 
niedrigften Grade leuchtet das Uebertriebene und Un
wahre jedem, der das Land aus altern und neuern Schrit
ten kennt, doch .noch zu fehr in die Augen. Eben lo 
übertrieben und unglaublich find die Graulamkeiten, die 
er von den Spaniern erzählt, wie man dies angft ichon 
an ihm getadelt hat. Wozu alfo die nochmalige Ue
berfetzung eines fchon fo oft überfetzten Buchs, das ein 
gewifs nicht unedles Volk zu Ungeheuern macht,, der 
gleichen die Rrde vielleicht nie getragen hat.

S. Gallen iffc allo fehr zu loben, dafs er lieh über alle
Vorurtheile hinweggefetzt und dem H. D. Neugart er
laubt hat, diefen Codex dem gelehrten Publicum öffent
lich mitzutheilen, der nun durch die hinzugekomme
nen vortrefflichen Anmerkungen des Herausgebers viel 
gewonnen hat, ujid felbft für das fürftliche Stift St. 
Gallen erft recht iS rauchbar gemacht worden ift. V. ir 
wünfehen nur, dafs die fchwache Gefundheit des Hn. 
Dechant täglich neue Stärke erhalten möge, um die in 
der Vorrede verfprochene Continuationem monmuentonim 
ves Alericraniae illußratä auch bald liefern zu können. 
Zur Ueberfieht des gegenwärtigen Codex ift demleloen 
eine Tabula chronologica vorangeletzt woraus man er-

der Mitte des VI! Jahrhunderts Anfängen und fich mit 
dem Jahr 993. endigen. Wem wird nicht nach folchen 
Altcrthümern und Seltenheiten gelüften? Der Nutzen, 
welcher aus diefem Werk für die deutfehe Reichsgfefchich- 
te, für die Geographie, für die Chronologie, für die Ge
nealogie und für andere Theile der W ifienfeh arten ent- 
fpringet, ift überaus grofs; auch erhalt die Kenntnifs al
ter Rechte, Sitten und" Gewohnheiten eine Erweiterung, 
fo wie die Formal - und Wörterkunde einen Zuwachs. 
So barbarifch und dunkel die Schreibart in Urkunden des 
VH auch VIII Jahrhunderts ift, fo war doch Hr. N. in 
feinen Erklärungen und Vermuthungen mciftens glück
lich und fein faft unnachahmlicher Fleifs, wie auch die 
Früchte feines Scharflinns find auf allen Seiten des Co
dex fichtbär. Wie fehlerhaft und nachläfsig Goldaftund 
Lünig ihre Urkundenfämmlungen herausgegeben haben, 
»wird auch hier bey mancher Urkunde beftätigt. Otto 
des I. Diplom v. J. 983,- welches S. 628 abgedrucktift 
und in einem, befondern Kupferftich nach aHen Original-
Zügen beyliegt, wird mit weitliiuftigen Noten begleitet 
und die Aechtheit deflelben ungeachtet der im Datum er- 

»ßchtlichen Rafuren hinlänglich und überzeugend geret- 
Dem Codex find hin und-wieder Urkunden einge- 

r a die ?n den Tradüiondms Monaßerii S. Gal- 
heben, fondern von Hr. N. aus andern Orten erlangt 

oder aus Schriftftellern genommen worden find. Da es 
ntcht möglich jft, die Schätze, welche fich in diefem 

Werk befinden, einzeln anzuzeigen, fo begnügen wir uns 
damit unfern Lefern wenigitens einen Vorgeichmack 
von feiner Wichtigkeit und Brauchbarkeit gege ien zu 
haben. Das zum folgenden Theil ohne Zwenel hinzu
kommende Regifter wird deffen Werth noch mehr ei- 
höhen.

Bert.in, b. Himburg: Die. Verheerung Weßindiws 
fchrieben von Bifchof Bartholomaus de la ( de las) 
Cafas- Aus dem Spanilchen überfetzt von D- w-

KLEINE SCHRIFTEN.
■p

Ä ■^nAUUKCSSC.Hmj’TEN.
Chriftia» .Bartels Jetzt

Braunfchweifr, in der Schulbuchh. : 
e Cvnfirmat.ionsrede neb.ft der -db- Schlofskitche zu Braunfchweig. VZpo. 76 S. 8« Die .tionsrede
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ticnsrcde.üb?r den Schlafs des Predigerbuchs befchäftiget Geh mit 
dem Satze: Fürchtet Gott, und haltet feine Gebote. Die Abl'chieds- 
predigt über i Cor. 15, 5§. enthält eine Ermunterung zur Behar
rung und zmn FT- achsthume im Guten. Die Antrittspredigt über 
I Tim I» 5- handelt von der Hauptfachs der lieligion ; und dieleift 
chriftliehe Rechtfcfiaffenheit und Tugend. Der Hr. Vf. dringt 
überall auf praktifches Chriftenthum, und hat auch in diefen 
drey Reden alles darauf hiugeleiter. Inder Abfchiedspredigt hat 
uns die edle Freymüthigkeit, mit welcher er über das , was er 
künftig lehren und nicht lehren wird, fpricht, belbnders ge
fallen , und wir empfehlen Ge allen Volkslehrern, in fo fern Ge 
an ihrer Stelle Gebrauch davon machen dürfen , zum Muller, 
Der Vortrag ift lichtvoll, beftimmt und deutlich, die Spr ehe 
rein uund fliefsend; aber in gewißen Stellen haben wir Wärme 
und Andringlichkeit vermifst. Doch vielleicht erfetzt der münd
liche Vortrag des Vf, diefen Mangel reichlich.

FrevmaurerfV. Conßantiuopel; Die entdeckten Trümmer 
der Bankerrnloge, von Jot:. George von B. Mit Kupfern. 116 
S. gr, 8, 1790. (12 gr.} Die Vorrede enthält ein leichtes, ver- 
woTCnes und unzufammenhängendes Gewäfche über die alten 
Myfterien überhaupt. Vom Inhalte des Buches wollen wir fo 
viel ausziehen, als nöthig ift, auch diefe Bvancne der Fr. M. dar
aus kenntlich zu machen. Als üch der Herausgeber im J. 1768 
in der Laufirz aufhielt, lernte er bey dem Hu. Oberbaudirector 
Crubfucius einige afrikanifche Bauherrn kennen , und erhielt flie 
Erlaubnifs, ihren Verfammlungen und Aufnahmeceremonien bey
zuwohnen. Er erzählt alfo, was ihm dabey auffallend gewefen. 
D er wahrfcheiulich nicht blofs aus dem Gedächtnifs erzählt, 
Condern Papiere vor Geh gehabt hat, fo hätte er beffer gethan, 
nur diefe, fo wie de waren, bekannt zu machen, und feine bil
ligenden und erläuternden Anmerkungen und Zufätze, die nichts 
erläutern, und oft fehr abgefchmackt und ßnnlos lind , um fo 
mehr wegzulaffen , als man nun oft nicht wohl unterfcheiden 
kann, was wirklich afrikanifch und was Machwerk des Heraus
gebers ift. Diefer Orden hat fünf Lehr- und drey höhere Gra
de, die auch der innere O. genannt werden. Jene heifsen der 
Lehrling der ägyptifchen Geheimniffe, auch Menes Mufae, oder 
Mufee, wie hier auch gedruckt fteht, genannt; der Eingeweihte- 
der Egeifchen Geheimniffe (wir behalten immer die Ordensortho
graphie bey}; der Gosmopolit oder Weltbürger; der cnriftliche 
Weltweife oder Boß'onianer„ ( von dem franzÖGfchen Prediger du 
Bo[e fo genannt, der zu diefem Grade durch feine Sermons Tom. 
'VII. p. 267. Veranlaffung gegeben haben foll,} und der Aletopki- 
lote oder Wahrheitsliebhaber. Die 3 Grade des innern O. heifsen 
Armiger, Miles und Eques. Der erfte erfährt etwas fehr wienti- 
ges, nemlich, was Fos Broeder Law und das Wort Gölde bedeutet. 
Eine Kenntnifs, fügt Hr. v. B. hinzu, die ich’in keiner einzigen 
Fr. M. Loge gefunden habe , und die mir wirklich fehr vielen 
Auffchlufs gegeben hat. Dem zweyten wird gefagt, dafs die Buch- 
ftaben G. undL. den Stifter des Ord. bedeuten, der ihm bekann
ter werde. Von dem dritten wird weiter nichts entdeckt, als 
dafs er einen.Rücterring bekomme, der aus goldnen Liebesknoten, 
mit denBuchftaben R. S. durchflochten, beftehe ; wer ihn öffent
lich trage, fey Geher in der königlichen Kunft fehr weit gekom
men. Man glaube unter diefen Afrikanern in einer Akademie 
der Wiffenfchaften zu feyn. Ihre Mathematik fey die Kunft, mit 
dem Triangel, dem Quadrate und der Zahl X fehr gefchickte 
Veränderungen zu machen, woraus die agyptifche amunifche 
Schrift heraus komme, womit Ge fehr “chön und herrlich fchrieben, 
und auch darinn zu rechnen pflegten. Aus der Zufammenziehung 
der herausgebrachten Figuren entliehe der königliche Baubalken, 
der ehemals Decona hiefs, und in Sparta von den gehüteten Brü
dern verwahrt worden fey, Die Behauptung des Hn. Meu rotto, 
dafs das Decona ein Schiff.des Caftors gewefen, fey alfo grund- 
falfch. (Man mufs geftehendiefe Probe macht nach den kri- 

tifch - antiquarifchen Schutzen diefer Afrikaner begierig!} Die 
Bauherrn, denen Hr. von Hund die bekannte Obedienzacte zu- 
gefandt hatte, erklärten diefelbe in ihrer Antwort an denlelben 
für null und nichtig, und. gaben ihm zu verliehen: „er möchte 
fo gut feyn, mit feinem Briefw^chfel w.gzu bleiben, widrigenfalls 
würde man ihin, dach altem Ordensgc rauch, feine. Briefe mit. 
Teujelsdreck berieben, zufenden, und wenn es nicht unterblii be, 
eben fo beftrichen, logenmäfsig verbrennen.-’ Der Aufzuneh
mende wird in eine fehwarze Kammer gebrüht, d-e wie eine 
Höhle geftaltet, und von dem Schimmer einer Lampe erleuchtet 
ift. Sie ließe die Hohle des Plato vor, und bedeute eine Entfa- 
gung der El eit; man beraubt ihn auch der Metalle. Derlntro- 
ducceur ert’cheint mehrentheüs in einem Cuemifet von blauem 
Atiafs, worauf ein Schwtrd nur einem S geflickt ift. Auf dem 
Tifche des Meifters vom Stuhl ft.-ht em Sarg, auf weither dec 
Aufzunehmende ein Sch werd legen mufs, um fleh dadurch der 
Gefeiuchaft verbindlich zu machen. Maurerkleider werden nicht, 
getragen, denn Ge halten von der ganzen Ein rchtung des Giovanni: 
Sartori und liuetici nichts. Alle 7 Grade der Fr. M. liegen mit ih
ren Hieroglyphen auf einem Pulte, worinn es frey fteht, nach 
Beheben zu lefen. Sie haben, fagt der Het ausg., fürftliche Prt- 
vilegia, und unter diefen auch eine Logenvollmacht von Kaifee 
Friedrich V» (fünft der III genannt, } wobey es auf das Liariuitt 
Petri Lambecci, Wien 1666. .1. p. 30. verweift. Sie habe»^ 
auch Clericos; die Bauherrn fähen Geaber, meynt der II., nicht 
in der Lage an, in welcher Ge lieh in der ftrikten Obfervaiw 
befänden, weil fie gar nichts von der Hierarchie hielten. Es 
werden auchPreisfragen zur B? -ntwortung aufgegeben, und letz-'- 
tere vorgelefen; über we-cne Gegenftände aber, wird nicht ge
fagt. Die Bauherrn haben nur 2 Fefte, den Himmelfahrt» und 
den 5ten Oktober, ( welcher in unfern Kalendern Fides heifst. j 
Im vierten Grade tragen die Ritter ein Medaillon an einem weifs- 
gewäfferten Bande, worauf ein Degen mit der Ueberfchrift fteht: 
Pro fide fervanda. Diefer Grad ift ganz geiftlich; und der Tep-- 
pich, der dazu gehört, und hier mit abgebildet ift, enthält eine 
Vorftellung des alten jüdifchen Tempels , das allerheiligfte mit 
der Bundeslade, den fiebenarmigten Leuchter, den Tifch mit de» 
Schaubroden, das eherne Meer etc. Der Inhalt des ganzen Sy- 
ftems wirdS. 51. fo angegeben. „Der erfte Gr. hat zur Abflcht* 
durch eine Hieroglyphe zu beweifen, wie die Heiden hauptfäch- 
lieh durch die ägyptifchen Geheimniffe vieles aus der wahre» 
Religion entdeckt haben , und bedeutet das Lofungswort Seßom 
nichts anders, als Moifes, von dem die Aegyptier ohne Zweifel 
fehr vieles erfahren haben. (Soll wohl heifsen: der von den Ae- 
gyptiern vieles erfahren habe.} Der 2te Gr. zeigt an, dafs Mo- 
fes dem jüdifchen Volke hauptfächlich aus der Erkenntnifs deo 
Natur und der Welt dieLehren der Religion hat beybringen woR 
len. Das Wort Hephata zeiget an, dafs diefer Grund (vielleicht 
Grad), ein Auffchlufs von unferm ganzen Geheimnifs ift. Drit
tens (im3ten Gr.} wird nach den Regeln der Weltweisheic die 
Nothwendigkeit der Selbfterkenntnifs dargethan, weil die meiften. 
Sittenlehrer darinn fehlen, dafs fie die Natur des Menfchen als 
völlig verdorben angeben, da doch der Menfch ein grofses Werk
zeug Gottes feyn kann. Im 4ten Gr. wird vorgefteftt die genaue 
Verbindung des Menfchen mit der Welt, alfo, dafs ihnen bei
den der Name eines Tempels beygelegt werde, und dafs Chri- 
ftus der Eckftein der wahren Religion fey." Von dem 5ten Gr., 
den derII. bey feiner Charakteriftik übergeht, theilt er nur die 
Gefetztafel deffelben oder der wahrheitsliebenden Gefellfchafc 
mit, die ganz gute und löbliche Maximen enthält. Von den My
fterien des innern Ordens oder der 3 hohem Grade erfährt man 
aber gar nichts. Angehängt find noch einige Introductionsreden, 
von welchen nichts zu fagen ift, als dafs fie weit richtiger und 
beffer gefchrieben find, als das Buch felbft. Aufser dem bereits 
gedachten Kupfer find noch 2 Blätter vorhanden , auf deren einem 
die Hieroglyphen des erften Grades-, and auf den» andern 3 Or- 
densfiegel abgebildet find.
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN,

(Fortfetzung der N. 2^3- v, J..abgebrochenen Anzeige der Schrif
ten über die franzöfifche Revolution.)

|-< ec. hat bisher von allen wichtigen Schriften über die 
*•»> franzöfifche Revolution, die erfchienen find, aus
führliche Nachricht gegeben; die wahren Quellen einer 
zuverläffigen Gefchichte derfelben angegeben, die 
zweydentfgen, fo weit ihm möglich gewpfen, kritifirt; 
ferner auch die Grundfätze, welche in den nur einiger- 
mafsen merkwürdigen Schriften vorgetragen worden, 
aus dem doppelten Gefichtspunkte, einmal ihres innern 
V'erthes, und zweytens ihres Einflußes auf den Geift 
und die Begebenheiten des Zeitalters, ausführlich beur- 
theilt: fo ausführlich, dafs ihm wenig mehr darüber zu 
lagen übrig bleibt. Der merkwürdigen Schriften er- 
Rheinen auch immer weniger, und es gefchieht daher 
blofs um der Vpilftändigkeit willen, die für jeden, der 
dies Fach künftig ftudiren, pder gar felbft darüber fchrei- 
ben will, einen beträchtlichen Werth hpt, dafs er fort
fährt, von den franzöfifehen Schriften, die nicht ganz 
unbedeutend find, Rechenfchaft zu geben; woboy er 
fich aber forthin fehr kurz zu fallen denkt; es wäre 
denn, dafs ausgezeichnete und fehr lehrreiche Werke 
erfchienen, die man fich vors erfte kaum versprechen 
darf.

Die letzte Begebenheit, durch welche das Schickfal 
der erften Nationalverfammlung und der von ihr ent- 
Worfnen Conftitutiou entfehieden ward, ift der vergeb
liche Verfuch des Königs, fich am 21 Jun. aus Paris zu 
entfernen.

Paris, b. Devaux: Hißoire du depart du Roi, des eve- 
nemens qui Tout precedd etfuivi, avec le rfcueil des 
pteces justificatives, le rapport desfept Comites reunis, 
les Opinions de MM. Petition, Salles, Barnave, Du- 
P^t i79i. 5oo s. 8.

uies dicke Buch enthält ein wörtliches Protocoll von 
bli6]^’ Was ’n der N. V. vorgefallen, von dem Augen- 
dah;e’jda Flucht des Königs bekannt wurde, bis 
„ V’' v-S entfchieden worden, wie fich dieN. V. ge- 
tig f*en r und die Perlenen, die bey der Flucht thä- 
P-rnK. ^aren> benehmen wolle. Bey weitem der 
fo s e lheil des Buches enthält daher eine grofseMen- 

un^ntereffanteften Details von Reden, Briefen, 
10ncn m £ w. aper es enthält doch auch die zuver- 

ftü^ *Ur Gefchichte, und die authentifchen Acten- 
Wom6’ We\che fämmtlich in den Zeitungen verfälftht 
teS Gefchichte ift in dem Rapport der Comi-

A r Von den übrigen Actenftücken werden 
- Z. ipuj, Erßer Band.

die Berichte des Poftmeifters, der den König zuerft er
kannte, der Municipalität V'arennc und einige andre allen
falls durch jenen Rapport überflüfiig gemacht. Andre 
aber verdienen immer gelefen zu werden: die Schrift, 
die der König zurückliefs, der Brief des General Bouille 
an die Nat. Verf., der ganz anders lautet, als derjenige, 
den felbft die beften Zeitungen lieferten, und fehr dazu 
dient, den Unternehmer eines fo grofsen Projects zu 
charakterifiren. Die Reden verfchiedcner Mitglieder der 
Nat. Verf. Rewbell, Pethjon, Robertspierre find auch 
merkwürdig, als BeWeife von dem Geifte der demokra- 
tifchen antiroyaliftifchen Parthey., Diefe Reden trage» 
nemlich nicht allein auf die Abfetzung des Königs an, 
fondern fie thun es in demfelbenTone, in dem etwa in. 
einem philofophifchen.Syfteme des Staatsrechts von der 
Sache geredet werden könnte, Eine Entfchliefsung, die 
die gröfsefte Begebenheit angeht, welche fich in einer 
Monarchie ereignen kann, und die heftigfteZerrüttung 
des ganzen Reiches veranlaßen mufste, oder doch konn
te, wird hier mit der kälteften Gleichgültigkeit behan
delt, mit der man allenfalls ein Corollariuni aus einer 
geometrifchen Prppofition zieht,

Paris, b. Gattey: Eßai für Vart de conßituer les peu^ 
pUs, ou Examen des Operations conßitutionelles de 
raßemblee nationale de Prance, par M. Francois Do
minique de Reynaud deMontlofier, Depute de la no- 
blefiip de la fenechauffee d’Auvergne, 1^91. 296 
S. in &

enthält eine recht gute Ausführung der Fehler der neu
en franzöfifehen Verfaffung in allen ihren Theilen, und 
Empfehlung der Hauptzüge der englifchen, als der ein
zig möglichen, die einem grofsen Reiche angem elfen 
lind dauerhaft fey, Die falfehen Grundfätze, welche in 
der Declaration des Droits enthalten find, und auf denen 
fie beruhet: .Berichtigung der Vorftellungen vom Veto, 
über welches in Paris fo viel geftritten worden, ohne 
dafs man verftanden, worauf es eigentlich ankommt; 
Nothwendigkeit eines Oberhaufes, und ariftokratifchen 
Einflußes in die gefetzgebende Macht: Rechtmäfsigkeit 
des Adels und feiner Befitzungen: Fanatismus der herr- 
fchenden Parthey, die alle alte religiöfe Verfaffung ftür* 
zen will: Fehler der neuen Gerichtsverfaffung: Erfo- 
derniffe einer guten Einrichtung der Pro vinziaL und Mu- 
nicipaladminiftration: eines guten Renräfentationsfy- 
ftems: Gefahr, welche jeder Verfaffung drohet, wenn 
irgend ein Theil der gefetzgebenden Macht die andern 
unterdrückt, oder wenn fich eigenmächtiger Weife neue 
Mächte im Staate erheben, wenn z. E. die Hauptftadt, 
oder Clubbs dem Reiche Gefetze vorfchreiben. Dies al
les ift in dem ruhigften Tone der Unterfuchung, mitvie-

F , 1er
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ler Klarheit und Beftimmtheit ausgeführt. Das Buch ent
hält zwar mehremheils fchon oft gefagtes, aber recht 
viel gutes, und nicht mit unnützen fpeculativen Gefchwä
lze untermifchtes, fo wie die franzofifchen Schriften 
der Art wohl zu feyn pflegen. Es kann daher vielleicht 
viel wirken, befsre Einflehten zu verbreiten, wenn 
anders ein declamationsfreyes Werk in Frankreich Le- 
fer findet. '

, Die Erfodernifle einer guten Verfaflung anzugeben, 
ift anjetzt nicht fehr fchwer. Es würde noch interef- 
fanter feyn, etwas über die Mittel zu lefen, wie fie auf 
die Umftände Frankreichs angewendet, und dort einge
führt werden könne. Allein Männer, die die Kraft hät
ten, darüber etwas eigenthümliches zu fagen, werden 
wohl handeln wenn fleh die Gelegenheit dazu findet, 
und vorjetzt fchwerlich fchreiben.

Es find auch noch einige deutfehe Schriften über die 
franzöfifche Revolution anzuzeigen:

Braunschweig, in der Schulbuchhandl.: In dem hi- 
ßorifch- geneatogifchem .Almanach fürs ^te ^ahr der 
franzofifchen Freiheit, enthaltend die fortgefetzte Ge- 
fchichte der franzofifchen Staatsumwälzung. 1792. 
199 S. I2mo.

liefert Hr. Schulz die Gefchichte derRevolution vom 6 Oct. 
1709 bis zum Föderationsfefte, am 14 Jul. 1790. Diefer 
Zeitraum enthält wenig grofse Begebenheiten, und die 
bekannten Zeitungsnachrichten find d iher unverdächtiger 
als vorhin. Weiter als diefe findet man hier aber auch 
nichts. Einen forgfältigen Gebrauch der weniger be
kannten Quellen bemerkt Rec. wenigftens nicht. Die 
Lobeserhebungen der Revolution find weit gemäfsigter, 
als in dem vorigen Almanache, und der Ton Richt in fo 
weit fehr gegen denfelben ab. Es- heifst fogar hin und 
wieder, dafs wohl einem Stande oder einerKlafle von Men- 
fchen zu viel gefebehen fey. Die' Vermuthungen über 
die Intriguen des Herzogs voi Orleans werden auch er
zählt. Nun aber hängt die Erzählung wieder in den Be
gebenheiten, noch in den Gefinnungen, die geäufsert 
werden, mit den vorigen Theilen zufammen. Genug 
von einer fo flachen und ganz unbedeutenden Arbeit.

Berlin, b. Matzdorf: Die innerßen GeheimnifTe und 
Fortfehritte der franzofifchen Revolution, aufgedeckt, 
und detaillirt von einem Augenzeugen vom Stande. 
1792. 263 Si 8- (16 gr.)

Unter diefem vielverfprechenden Titel erhält der Le- 
fer eine ganz erbärmliche Rhapfodie von Erzählungen 
Öer vornehmften Begebenheiten und Betrachtungen. Ein 
Augenzeuge feheint der Vf. wohl gewefen zu feyn. We- 
nigftens finden fich in den Erzählungen viele kleine un
bedeutende Umftände. Sie erhalten aber dadurch nicht 
den geringften Wefth; denn derL^fer leimt nicht allein 
gar nichts bisher unbekanntes, fondern diefe Erzählung 
kann auch gar nicht zur Beftätigung bisher bekannter 
dienen, denn der Vf. hat gar nichts merkwürdiges ge- 
fehen. In feine Erzählungen mifcht er Umftände ein, 
die nach den authentifchften Nachrichten falfch find, z. 
E.: die Billette von Fielt des, die bey Launay gefunden 
feyn tollten , und gar nicht exiftirt haben , wie man aus 
dem Pr-icrs verbal des Electeurs de Pans weifs : und den 
Tod einiger Parifer Mädchen, dieam^ten Oct. 1789 von 
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den Gardes du Corps erfchoflen feyn tollen, wovon nie
mals jemand etwas gehört hat. Aufi'chlüfle über die ge
heimen Triebfedern der Revolution, die der Titel ver- 
fpricht, finden fich gar nicht. Der Vf. giebt zu verlie
hen, dafs er in vornehmen Verbindungen gelebt: er hat 
fie aber nicht zu nutzen gewufst. Die Raffo nn ein ents 
find ganz unzufammenhängend. Der Vf. declamirt für 
Freyheit, und billigt die Revolution im Ganzen, vorzüg
lich die neue Gleichheit der Stände; findet aber doch, 
dafs der Adel einer grofsen Monarchie unentbehrlich fey, 
und dafs man dem franzofifchen Adel zu nahe getreten. 
Auch äufsert er hin und wieder grofse Hochachtung ge
gen die englifche Verfaflung. Wie fich das alles mit 
einander vereinigen laflen toll, ift nicht wohl einzufe- 
hen. Es feheint, dafs der Vf. aus fehr verfchiedenen 
Büchern allcrley Betrachtungen angenommen, ohnefelbft 
zu denken. Der Stil ift höchft fonderbar. In manchen 
Perioden tollte man glauben, eine Ueberfetzung aus dem 
Franzofifchen zu lefen. Es kommen hin und wieder 
feltfame Ausdrücke vor, die man nicht eher verlieht, 
bis man fie wörtlich ins Franzöfifche überfetzt, und ei
nige fcheinen nicht einmal vom Vf. herrühren zu kön
nen, wrenn man auch annimmt, dafs er feine Mutterfpra- 
che in Frankreich vergelten. Einige Declamationen kön
nen fall nicht anders als aus franzofifchen Brofchüren 
genommen feyn. Andre Stellen find fchlechterdings un- 
verftändlich. Dem allen fey wie ihm wolle, es ver
lohnt fich nicht der Mühe, fich dabey anfzuhalten, was 
es mit dem Urfprunge des Buches und dem Vf. für eine 
Bewandnifs habt*.

'Betrachtungen über die Revolution, und das neue Joge- 
nannte demokratifche Syflem in Frankreich. Heraus- 
gegeben von Friedrich Schilling, kaif. königl. wirk
lichen Hoffecretair. 1790. 184 S. 8- (8 gr,)

find der Vorrede nach von einem jungen Manne von 
hohem Stande, und der den Staatsgefchäften beftimmt iftt 

’ fie find urfprünglich nicht für den Druck beftimmt gewe
fen. , Darnach müflen fie beurtheilt werden. Sie en^ 
halten eine recht wohl geordnete, gut durchdachte und 
in beftimmten und klaren Vortrage abgefafste Ausfüh
rung: 1) derEntßehung und Ver ulafang der Revolution. 
Hier hat man nichts weiteres aL das allgemein bekann
te, kurz gefafst, zu fuchen; 2) der Grandfätze der neuen 
Verfajfimg, und 3) des Werths derfelbeh. Hier geht der 
Vf. von den Vortheilen aus, welche in einer grofsen Na
tion von der Abtheilung derfelben in producirende, ma- 
nufacturirende und dirigirende Klaffen entfpringen. Er 
zeigt, dafs die letzfe, eine behindere Klafle von Men- 
fchen, bey denen durch Erbrecht die Dirc. tion aller öf
fentlichen Angelegenheiten lieht, fehr vonheilhaft fey, 
weil weder Enthufiasmus noch Furcht, fondern Gewohn
heit allein fähig fey, den Zuftand der innern Ruhe her
vorzubringen, der dem Glücke der Staaten unentbehrlich 
ift: diefe Gewohnheit.aber feine wefentli-he Grundlage 
in der Erblichkeit des Adels habe. Hierinn ift viel wah
res, und in der Ausführung find manche einzelne tref
fende Bemerkungen. Allein das ägyptifche Caftenfy- 
ftem, welches fich aus den vom Vf. uneingefchränkt 
aufgeftelken Grundsätzen ableitcn läfst, würde fchwer-

Bch
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Reh feinen eigenen Beyfall finden. Er unterfcheidet 
nicht diejenigen 1 heile derBeftimmung der von ihmfo- 
geiiannten dirigircnden Klaffe, die a]s Eigenthmn vom 
Vater auf Sohn erben können, und im Eigenthume ihren 
Urfprung haben, von dem, was blols Führung Öffentli
cher Angelegenheiten ift, und zu dem Dienfte des Staats 
gehört. F.r begegnet einigen Einwürfen, die aus dem 
allgemeinen Rechte jedes Bürgers an den öffentlichen 
Angelegenheiten hergenommen find, durch die Bemer
kung, dals diefer Antheil in einen! grofsen Reiche und 
in einem repräsentativen Gouvernement doch verfchwin- 
e. und den von vielen aufgeftellten Beyfpielen der 

Altep durch die fehr gute Bemerkung, dafs überhaupt
Beyfpiel der alten griechifchen und römifchen Repu- 

iken, die wir nur aus der Ferne kennen, und in ein- 
ze nen glanzenden Augenblicken, einzelnen ausgezeich
neten Situationen und Menfchen zu betrachten pflegen, 
von den meiften ganz falfch angewendet wird, ohne 

a. s diejenigen, die fo viel davon reden , nur wiffen, 
Wie'eigentlich die alten Verfaffungen befchaffen waren. 
NT 4,Folgen der Revolution in andern Reichen. Die 
p C,c3^’ichten davon und noch mehr die franzöfifchen 

niiffarien machen das Volk allenthalben mifsver nügt, 
und können es leicht zu einer Unruhe verleiten Es 
tpufs alfo 5) diefem Einflufle entgegengcarbeitet wer- 

ur*d zwar durch wachfame Polizeyaufficht auf die 
ufwiepler, die fich etwa einfinden , Genfer der auszu- 

ftre. enden Schriften und durch Gegenfehriften. Die Grün
de des Vf. für die Cenfur find nicht recht treffend. Er 
zeigt, (laß es fehr u wYmfchen fey, dafs dem Eindru- 
c,e allgemein Ichi.ilicher Schriften vorgebeugt werde: 
aber er beweifet nicht, daß folches durch Cenfur gefche- 
hen könne.

' LITERARGESCHICHTE.

Kopenhagen, b. Schultz: Lüxdorphiawa eller Bidrag 
^■11 ßn ^lns^e Fitterairhiftorie, uddragne af Rolle 

‘ Füxdorphs efterlädte Samlinger ; (Beyträge 
zur dänifchen Literärgefchichte aus den nachgelaf- 
enen Sammlungen des Geh. Raths Iaixdorphs;) 
ve" n a^' Nijeritp, Secretair ved det kon-

ge . ftore Bibliothek. 1791. 2 Theile in fortlaufen
den Seitenzahlen. 516 S. kl. g.

fche1”6* Sammlun^ von gröfster Wichtigkeit für die däni- 
n , ’teratur, zumal in den neuern Zeiten, für deren 
Rrer-nd^11^ ^eraus?e^er ^en wärmften Dank aller 
Quelle G ^er Gelehrfamkeit überhaupt verdient. Die 
fchöpft fi^ ri.us mitgetheilten Nachrichten ge-
fel. Geh^R. e^an röich als zuverläffig; denn der 
Reihe v< n Vi ^omh, der während einer fo langen 
Collevio .vJa*lrenin der dänifchen Kanzley, als dem 
für eruno-V^ \ ^eR'hem die nähere Sorgfalt für die Be- 
Re Gelerrenh61* ’^enff'haften obliegt, hatte hier die be- 
digleiten zi fe’ne Neigung, literarifche Merkwür- 
^erzeichnif1 Z™’™ ’ zu befriedigen, wovon auch das
263.) vieß Vc,ncr Bibliothek (M. f. A. L. Z. 1790. No. 
Auswahl bet-'ff'1 n ent^lt. Was ferner die getroffene 
auch hier C 11 "T fo glauben wir, dafs der Herausgeber

aui den allgemeinen Beyfali gerechten An- 

fpruch habe; wir find kaum auf irgend ein Stück gefto- 
fsen, welches uns unintereffant gelchienen hätte, und 
mehrere find in einem folchen Grade anziehend, dafs 
niemand, der Literatur überhaupt liebt, das Buch unbe
friedigt aus der Hand legen wird. Auch müllen wir 
noch zum Ruhm des Herausgebers bemerken, dafs er hie 
und da die nöthigen literarifchen Anmerkungen hinzu
gefügt, und durch ein fehr vollftändiges Regifter für 
die Erhöhung der Brauchbarkeit diefer Sammlung geforgt 
hat. Unter deu vielen anziehenden Anekdoten befin
den fich verfchiedene, welche auch für auswärtige Le- 
fer fehr intereffant find; um indeffen nicht zu weitläüf- 
tig zu werden, zeigen wir blofs den Inhalt der wichtig- 
ften Stücke an.

Gleich zu Anfang findet man die beiden merkwürdi
gen Cabinetsordren des Königs vom 4ten Sept. 1770 und 
gten Octob. 1771, Welche die Aufhebung der Cenlur, und. 
die Verantwortlichkeit der Verfiaffer und Buchdrucker 
betreffen. Die widerwärtigen Schitkfale des Advocaten 
G. Schade zu Altona Wegen einer Schrift, Worinn er be
wies, dafs Moral die wahre prakdfehe Gottesgelahrtheit 
fey, in den Jahren 1759 bis 1761. (So viel wir wißen, 
lebt der arme, beklagenswürdige Mann noch jetzt in 
Kiel.) — Des Grafen Dannejkiold heiliger Eifer gegen 
den Erzketzer Bafedow: 1761. (Der Vf. fcheint ein uni- 
verfeller Patriot gewefen zu feyn; wenige Jahre nach
her griff er, von politifchem Eifer entbrannt, den,fei. 
Grafen Bernftorf an. ) — Verurtheilung und Losfpre- 
chung der ßbtter aus Liebe zur Wahrheit, von Graf 
Schmettern 1712.; (ein befonders intereffantes Stück.) 
— Cabinctsordre gegen Brun, einen dänifchen Dichter, 
der Erzählungen im Gefchmackdes Boccaz fchrieb 178a- 
(Er foU unter andern im Katechismus unterrichtet wer
den, und wenn er fich widerfpenftig beweifet, — rafpeln). 
— Vorftellung gegen einen auf Bücher gelegten Zoll 
1763. Nachrichten von den Ausgaben von Gritfeld, 
nebft verfchiedenen erklärenden Anmerkungen. — Ge- 
fchichte der Copfiscation einer von Aabyn und Nyerup 
herausgegebenen, für die dänifche Kanzley verkleinerli- 
chen Piece, und des nachher gegen fie desfalls erhobe
nen, aber auf Fürbitte der Kanzley vom Könige nieder- 
gefchlagenen Fifcalifchen ProceiTes. (Sehr unterrichtend 
für Feinde und Freunde der Prefsfreyheit; übrigens aber 
unferm Bedüuken nach rühmlich für die Kanzley), — 
Nachricht von einem von Roftgaard im Manufcript aus
gearbeiteten dänifchen Lexicon 1740. — Erklärung der 
CommiTarien über'die verwerflichen Ausdrücke in der 
handfchriftlichen Hifloria Friderici II. aut. Chriß. AvsleF 
1707*' (Exempli gratia : Chr. III. beandi iwiperii quam äu
gend! femper avidior! — Frid. II. Henricum Rantovium 
tenerrime amplectebatur, et, quod Principum in flwore 
alias rarifimüm, hunc ad extremum usque, impenfius du- 
biwn an conßaptius, amabat!— 0! ihrCenforen! ihr 
Cenforen! Und diefe waren doch beide Wirklich gelehr
te und verftändige Manner Cafpar Bcrrtholin, und Paul 
Winding, damals beide AHefforen im höchften Gericht!) 
,— Confiscation von Borchfanius biftorifchen Katechis
mus, 177'7; (ein intereffantes Stück für orthodoxe Kir
chenlehrer und geiftliche Collegien.)-— Lüxdorphs Ideen 
über die Herausgabe der vonLangebeck und (dem jetzt 

F 2 yer- 
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verdorbenen Zeichner bey dem geheimen Archiv,) Sör 
ren Abildgaard gefammeiten Zeichnungen von Monu- 
mentis Danicis 1784. — Literarifche Nachrichten von 
ßifchof Worms Ausgabe des Arae Multijcii Scheine de 
Islandia, von Lüxdorph felbft 1773 in lateinifcher Spra
che aufgefetzt. — Umftändliche, von Lüxdorph felbft 
verfertigte, Nachricht vöh dem, was zwifchen dem Kam
merherrn Buchwald aufGudumlund im Stift Aalborg und 
der Rentekammer und dänifchen Kanzley wegen feiner 
neuen Einrichtungen zur Verbefferung feiner Güter in 
den Jahren 1776 bis 1784 verhandelt ward. (Kann man 
gleich dem würdigen Vf. nicht in allen Stücken, zu
mal nicht in feinem Vorurtheil für die Zehnten bey
pflichten; fo mufs man doch auch auf der andern Seite 
geliehen, dafs er durch feine getreue, auf Actenftücke 
gegründete, Darftellung, und durch feine kurzen, fehr 
treffenden, Anmerkungen die Streitigkeiten des Kammer
herrn B. mit denCollegien in einem ganz andern Lichte 
gezeigt hat, als man fie bisher nach B, Erzählung in des 
Pr. Heinze Neuem Kielifchen Magazin, und zwar nicht 
zum Vortheil für die Collegien, betrachtete. Wie fehr 
man auch in der Sache felbft mit B. einig feyn möchte, 
fo kann doch niemand ein eigenmächtiges Verfahren und 
eine gar offenbar geringfehätzige Beyfeitefetzung allge
meiner der öffentlichen Ordnung wegen nöthiger Vpr- 
fchriften, ja befonderer von den gefetzmäfsigen Vorge
fetzten, in gehöriger Ordnung ertheilter, gewifs nicht 
unbilligen, Vorfchriften gut heifsen.) Endlich Briefe 
und Auszüge aus Briefen an und yon Lüxdorph, auch 
einige Bemerkungen yon ihm über die kurz nach ertheik 
ter Prefsfreyheit herausgekommenen Schriften, Man 
findet hier viele intereffante Nachrichten und Anekdo
ten zur dänifchen Literatur und Gelehrtengefchichte; 
auch bemerkt man nicht phne Vergnügen den offenen, 
zutraulichen Ton, der, nach den Briefen zu fchliefsen, 
im Umgänge der dänifchen Gelehrten geherrfcht haben 
mufs, und der beides, den Wiffenfchaften durch gegen- 
feitifre Mittheilung fo zuträglich ward, und fo manche 
unfehuldige Freude des Lebens mit fich führte,

Kopenhagen, b. Popp: D, Fredrik Ekkards fuldfländig 
Jlaandbog over almeennyttig Kundskab og dens Lit- 
teratur ; ( Voffftändiges Handbuch gemeinnütziger 
Kenntniffe und deren Literatur;) UldieDeel. 1790* 
344^ 8'

Da wir über die Einrichtung und den Werth diefes 
literarifchen Werks fchon bey der Anzeige der beiden 
erften Bände (f.A,L.Z. 1790. No. 26g.) unfer Urtheil im 
Allgemeinen gefallet haben, fo wird es hinreichend feyn, 

von dem gegenwärtig vor uns liegenden Theil blofsden 
Inhalt anzuzeigen, mit der hinzugefügten Bemerkung, 
dafs fich darinn eben die Vorzüge und Mängel finden, 
welche wir vorhin auszeichneten. Diefer Theil befte- 
het aus vier Kapiteln, und enthält die erfte Hälfte der 
Jlatiftijch - hifioHfchen Kenntniffe, deren Literatur ihres 
weiten Umfangs wegen nicht in einen Band zufimmen
gedrängt werden konnte. Von der Statijlik wer Jen nur 
die allgemeinften Werke angezeigt, nach den Unterab- 
theilungen Topographie, (wovon diePoreiographie oder 
Reifebefchreibungen eine belbndere Klaffe ausmachen.) 
und Ethnographie, (wobey die Cameraliften S. 45. ange- 
wiefen werden, fich wegen Einfchränkung des Luxus 
lediglich an das fchöne Geich lech t zu halten.) Die Eth
nographie wird wieder in mehrere Theile zerlegt, de
ren Anführung überflüffig, auch ohne Commentar oft 
nicht verftändlich, feyn würde: z. B. Ariog/aphie, d. i. 
yon Ehrenämtern, Ehrentiteln und Orden. Das Kapitel 
von der Alterthumskunde, Archäologie, begreift zwey 
Abtheilungen, die HiMfswiflenfchaften, und die alte Hi- 
ftoripgraphie felbft. Der nordijehen Hifioriographie bis 
£ur Einführung des Chriftenthums ift ein eigenes Kapitel 
gewidmet, weil der Vf. glaubte: ein Schriftfteller, der 
nur nach dem Beyfall feiner eignen Nation ftrebte, dür
fe auch in einem Handbuche wohl etwas umftändlicher 
yon der einzigen, ja in einer gewißen Ausdehnung des 
Namens, allergriifsten Nation reden, welche Sprache, 
Sitten und Gefetze des ganzen weltlichen und füdlichen 
Europa umänderte. Wir lallen diefe Behauptung dahin 
geftellet feyn; .aber der literarische Nutzen diefes Kapi
tels fcheint unsfo ausgemacht, dafs wir ihm gerne noch 
gröfsere Ausführlichkeit gewünfeht hätten. Das letzte 
Kapitel enthält die ältere Gefchichte des Chrifienthwns, 
der chriftlichen Kirche, der Gebräuche und des Anfangs 
und Fortgangs der Hierarchie, da der nächfte Band mit 
dem durch die Hierarchie bewirkten gänzlichen Verfall 
des Chriftenthums anfangen foll. Die hinzugefügten ei
genen Bemerkungen des Vf. find in diefem Bande faft 
häufiger noch und umftändlicher als in den vorherge
henden. Sie zeichnen fich zuweilen durch fehr freye 
Machtfprüche aus, wie z. B. S. 339., dafs die Priefterauf 
eine gottesläfterliche Weife Bezahlung oder Beichtgeld 
für eine hochheilige Gnadenzuficherung nehmen; wir 
haben aber fchon vorhin gefagt, dafs diefe Stellen bey 
dem allen nicht der vorzüglichfte Theil diefes Werks find, 
fondern dafs der Werth deffclben eigentlich in literari-' 
fchen Notizen befteht, welche auch in dem gegenwär
tigen Theil bis auf die neuefte Zeit gehen, mit häufi
ger, fehr nützlicher, Anzeige der Recenfionen, wo maa 
weitere Nachricht findet.

KLEINE SCHRIFTEN.
Erbauuägsschäiftew, Ohne Druckort: 'Gründe zum ge- 

troßen Muth heu den Schickjälen unfers Lebens, vorgeftellet in der 
evatigelifch - Lutherifehen Gemeine in Lennep, i^po, am Sonnta
ge nach dem neuen Jahre, von Johann Daniel Tewaag, Triihpre- 

diger und Rector in Bochum. 32 S. g. In diefer Predigt, die 
der Vf. bey einem Befuch in feiner Vaterftadt hielt, ift zwar 
nichts neues gefagt; die Sprache aber ift herzlich» und wird 
nicht ohne Wirkung geblieben feyn.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Sonnab end s, den 7, Januar 1792.

PHILOSOPHIE.

Berlin', b. Unger: Philofophifches Wörterbuch, oder 
Beleuchtung der--wichtigften Gegenjiände der Philofo
phie in alphabetifcher Ordnung von Salomon Maimon. 
I Stück 1791. 222 S. 8-

I Jie beftimmte .Äbficht diefes Werks ift uns weder 
■7^ durch die Ausführung delfelben in dem vor uns 
liegenden erften Stücke, noch durch alles, was der Vf. 
in der Vorrede darüber fagt, deutlich geworden. Der 
Plan ift (nach der eigenen Verficherung defielben S. XIX) 
»»Weitläuftig; “ ja fo weitläuftig, dafs „es fich auf alles, 
tfdeffen Erkenntnifs nützlich ift, erftreckt.“ Es follen uc wai uuci auui mc ucuuiuuueu ichmi zu. vtrneucii 
»hauptfächlich folche Worte, dergn Gebrauch im ge- find) „relativen Werthes gegeneinander, fondern auch 
„meinen Leben von großen Nutzen ift, wie z. B. die Mo- 
„ralifchen, Aefthetifchen, u. d. m. find, erklärt, und 
„nur diejenigen logifchen und tranfcendentalen Begriffe 
„hinzugefügt werden, die ftaniztj Einflufs haben.“ Den
noch hält der Vf. (welches man nach einem folchen Vor
haben wohl nicht erwarten dürfte) dafür, „dafs der Grund 
a,der Uneinigkeit der Philofophen über die wichtigften 
»»Angelegenheiten der Menfchheit, und des geringen, 
»,oft nachtheiligen Einflufses der Philofophie auf die fo-
»»genannten praktifchen Wifienfchaften nicht in diefer 
„oder jener Art zu philofophiren, fondern in der Natur 
„des Philofophen felbft liege,- die, indem fie fich auf Ge- 
„genftände der Erfahrung bezieht, eine nie auszufüllen- 
»tde Lücke* zwifchen Theorie und Praxis fehen lafte. — 
Er verfpr'icht Definitionen, und yerftöht darunter (S. 
Xly.) „ausführliche und präcife Begriffe von den Gegen- 
»ftänden der Erkenntniffe.“ Gleichwohl mufs er unter 
Jolchen Definitionen in der Folge nur dieMathematifchen 
verftanden; oder aber vorausgefetzt haben, dafs fich 
ein Begriff in einer Erklärung ausführlich und präcife 

aidellen lalle, ohne dafs fein logifches Wefen, daä in 
er nachften Gattung und dem letzten Unterfchiede befteht, 

angegeben würde. Qenn er glaubt, (S. XVII) dafs 
den Gebrauch folcher logifch regelmäfsi- 

nun ä”nifci°ften'gegen Locke- vertheidigt, nur in Anfe- 
nem^nivf ^jecte der Mathematik recht habe. Bey ei-

P 1 °^°phifchen Wörterbuche kömmt fehr viel dar- 
kläru*1 * WaS ^er VE von der Natur philofophifcher Er- 
r' $egrifie habe. Defto mehr bedauert es
tip-pn T»a S die Theorie des Hn. M. über diefen wich- 
e-anrpn Lr Cti durch die Ausübung detfelben im
r j uehe als durch deffen Aeufserungen in derVor- 
ches en?em Unauflöslichen Räthfel geworden ift, wel- 
Münzen* Vergleichung zwifchen Worten und
gemein1’ und Waaren, Gedankencommerz und

A jn ^Omrders!i Wörterbuch und WechßLwstabelle
X792. Erftgr Band.

nur noch mehr verwickelt zu feyn fcheint. So heifst 
es z. B. S. XVI. „Die Definitionen und die Definita ftehen 
„ungefähr in demfelben'Verhältniffe zu einander, wie 
„die kleine und die grofse Münze.“ (Wohl nur wie 
eine Summe in kleinerer Münze zu Einem Stücke in 
gröfserer von ebendemjelben Werthe.) „Jene ift zum un- 
„mittelbaren täglichen Gebrauch, diefe aber zum Handel 
„im Großen am bequemften.“ Hier ift das tertium corn- 
parationis eben fo fchwer zu errathen, als wie (S. XIV.) 
Eine Sammlung von Definitionen gleicht einerWechfelcurs- 
tabelle, die nicht nur das Verhältnifs ihres (wir willen nicht 
ob unter ihres die allgemeinen Wahrheiten, oder die all
gemeinen Namen, von denen unmittelbar vorher die Re- 
de war oder aber die Definitionen felbft zu verliehen 

„den abfoluten Werth eines jeden nach einer Idealifchen 
„Münze, d. Kritik, des Erkenntnifsvermögens überhaupt.

,angeben foll.“ - Zumal, wenn es wahr wäre, dafs 
(S. XV) „die Sprache vom gemeinen Manne erfunden,* 
und „der Sprachgebrauch ebendarum, weil er vom ge- 1 
„meinen Manne .eingeführt ift, fehr fchwankendAey.“

Allein man würde dem philofophifchen und dem 
gemeinen Sprachgebrauche fehr unrecht thun, wenn 
man denfelben nach dem gegenwärtigen Wörterbuche 
beurtheilen; und ein Ausländer würde ihn in Rückficht 
auf die meiften der von Hn. M. erklärten Worte ganz 
verfehlen, wenn er aus diefer Quelle fchöpfen wollte, 
„Mag“ heifst es (S. XVII) „die Erklärung eines Wortes 
„gefchehen, auf welche Art es wolle: fo ift fie doch 
„immer unentbehrlich.“ Ree. hingegen getraut fich zu 
behaupten, dafs jede Erklärung nach Art und Weife 
der Folgenden nicht nur ganz entbehrlich fey, fondern 
auch der Wiffenfchaft äufserft nachtheilig feyn würde, 
wenn fie nicht einen Stempel der Verwerflichkeit aij, der 
Stirne trüge, der auch dem nächften beften unfer Mut- 
terfprache kundigen Anfänger in der Philofophie auftal- 
len muffe. Der Buchftab A beginnt mit Aberglauben, 
wie folgt: „Aberglauben heifst: eine fubjective Ver- 
„knüpfung der Vorftellungen in der Einbildungskraft 
„für eine Realverknüpfung der Dinge felbft im Verftande 
„zu halten.“ Diefem nach wäre unter andern Dingen, die 
bisher zum Gegentheil des Aberglaubens gezählt wurden, 
auch jedes der verfchiedenen metaphyfifchen Syfteme, bis 
auf Eines, und für den, der auch diefes verwirft, je
des ohne Ausnahme Aberglauben. (S. 6.) Abgötterey, 
„Gott ift das 'Ideal des Begriffes von dem allervollkom- 
„menften Wefen. — Irgend ein anderes begrenztes 
„Mufter fich zur Nachahmung aufftellen, ift die Abgöt- 
„terey.“ (Ebend.) „Achtung ift die Modalität des Be- 
„griffes einer Perfon, die man fich zum Mufter der frey- 
,,willigen Handlungen auch wider die]Neigung, au(-

G „ftellt.“ 
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„ftcTIt.“ (S. 9) Andacht „rft die Richtung der Gedan- 
„kea auf einen Gegenftand, und Abftrahirung derfelben 
„von allen andern. Es wird befonders von Religions- 
„übungen gebraucht.“ (S. 28-) Edel „ift eine Handlung, 
„wodurch wir uns beftreben, in demjenigen, der uns 
„beleidiget hat, Reue zu bewirken, und zwar nicht 
„durch Ueberzeugung von feinem Irrthume inAnfehung 
„der Folgen feiner Beleidigung, wie die Rache, fon- 
„dern in Anfehung des Grundes deffelben.“ (S. 29) En-‘ 
thufiasmus „ift eine mit einer heftigen Leidenfchaft ver
knüpfte V orftellung eines Gegenftandes.“ (S. 32.) 
Figur und Farbe, „Figur ift die Vorfteltung eines Ge- 
„genftandes nach einer Regel a priori, wodurch es fei- 
„nemWefen nach beftimmt, und von allen übrigen un- 
„terfchieden wird. Farbe hingegen ift Et was, das im 
, Gegenftande ä pofteriori gegeben wird, und welches 
„der Grund der Empfindung, oder der Beziehung defiel- 
„ben auf das Subject der Erkenntnifs ift.“, (S. 36) 
Fiction, „Erdichtung, ift in der aUgemeinßen Bedeutung 
„eine Operation der Einbildungskraft, wodurch eine 
„nicht objectiv nothwendige Einheit im Mannigfaltigen 
„eines Objects hervorgebracht wird. — Es giebt dreifcr- 
„ley Arten der Erdichtung, nemlich die nothw endige,. 
„die wirkliche und die mögliche Erdichtung u. f. w.“ 
(S. 52) Glauben- „ift ein Fürwahrhalten eines Wahrneh- 
^,mungsurtheils gleich als .wäre es ein Erfahmngsurtheild6 
(S. 59.) Das Gute „worunter ich das Vergnügen des 
„Wahren, Schönen, und der angenehmen Empfindung 
„begreife, beftehet im Grunde in der Befriedigung ei
gner Begierde, deren Gegenftand uns unbekannt ift.“ 
(S. 79) Nachahmung „ift eine Wirkung der Einbildungs- 
y,kraft, und befteht, in fofem fie nicht blofs ein Leiden 
„fondern eine Thätigkeit ift, darinn, dafs die Einbil- 
„dungskraft die einzelnen Theile, eines Gänzen nach ei- 
„ner Regel, di$ in der Natur des n ächz ua h m ende n 
„Gegenftandes gegründet ift, afiociirt.“ (S. 92.) Pflicht 
„ift die objective Nöthwendigkeit, die in der Form 
„der Vernunft, dem Satze der Identität, gegründet ift.“ — 
(S. 95.) Recht bedeutet im engften Verftande das Zufäl- 
„lige in den Handlungen des freyen Willens, das durch 
„irgend eine Regel beftimmt wird.“ (S. 97.) Religion 
„ift "die Id'ie von etwas in Anfehung nuferer unbeftimm- 
„ten, aufser der Natur, das auf die NaturEitlflufs bat, 
„und daher Motiv zu freiwilligen Handlungen 
„wird.“ — Diefe Proben dürften nun wohl hinreichend 
um unfere Lefer mit uns in dem Urtheile zu vereinigen, 
dafs die freye Art diefes Vf., die Gegenftande der Phi- 
lofophie zu behandeln, von der er in der Vorrede 
fpricht, wenigftens grofsentheils in dem wilikührtichen 
Gebrauch beftehe, den. er von der Sprache macht, und 
der fich frcylich bey einem Manne fehr wohl begreifen 
und entfchuldigen lälst, der fo vohl die Sprache, in 
welcher er über Philofophiefchreibt, als auch diejeni
gen , in welchen er philofophifche Werke gelefen hat, 
nur feit kurzem und erft in reiferen Jahren gelernt bat. 
Durch einen befondefen Hang zur Tieffinnigkeit fcheint 
Hr. M. mit der Beurtheilung der fremden Gedanken 
durch feine eigenen der hinlänglichen Kenntnifs des 
Sprachgebrauchs zuvorgeeilt, und dadurch fich des Mit
tels beraubt zu haben,, das den Schriftsteller in Stand 
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fetzt, bey1 feinem Selbftdenken zugleich an die Stelle 
jedes andern zu denken, d. h.„ welches ihn zumSthrift- 
fteller unentbehrlich ift.

Ueber das Eigenthümliche der Philofophie des Hn. TR* 
vermag Rec. kein anderes Urtheil zu fällen, als dafe 
er es nicht verbanden habe. Nach fo mancher peinli
chen und vergeblichen Anftrcngung, die zu nichts wei
ter diente, als ihn von feinem Unvermögen zu über
zeugen, war er im Begriffe, die übernommene Anzeige 
von fich abzulehnen. Allein fo wie er bey kälterem Blute 
die Definitionen, wovon er oben einige Beyfpiele ange
führt hat, in Erwägung zog, war es ihm unmöglich, 
den Grund jenes Unvermögens in fkh. felbft aufzufu- 
chen; und es fchien ihm lieblos, einen Andern ohne 
Noth den Erfahrungen auszufetzen, die ihm felbft fö 
theuer zu ftehen gekommen find und die er doch* nun 
einmal überftanden hat. Ur. M. mufste, wie jeder an
dere philofophifche Schriftfteller, feinen Beweifen Be
hauptungen zum Grunde legen, die er (weil er doch mit 
feinen Beweifen nicht ins Unendliche zurückgehen konn* 
te) ohne Beweis als ausgemacht annehmen mufste. Sind 
nun die Erklärungen, die er bey den IPorten, aus de'- 
nen jene Behauptungen (feine Grundfätze) beftehen, im 
Sinne hatte, von der Art jener Definitionen: fo be
greift wTohl jeder Lefer ohne Mühe, warum Rec. die .in 
diefem Werke, enthaltenen Bewmife nicht verftanden 
hat,. Allein da Hr. AI. in den feinen Definitionen ange
hängten kleinen Abhandlungen nicht feiten eine in der 
einen Abhandlung als, ausgemacht angenommene Be- 
hauptung iif der anderen zu beweifen fucht, und das 
dabey al*s ausgemacht vorausgefetzte gelegentlich 'wieder 
in einer dritten begründet zu feyn fcheint: fo würde 
das Aufluchen derjenigen Sätze, die fchlechthin als aus
gemacht angenommen find, ungefähr eben fo viel feyn', 
als einige Stecknadeln in einem Heuhaufen ausfindig, 
machen wollen.

So viel fcheint fich indeflen aus dem ganzen Wer
ke zu ergeben, dafs der Weg, den Hr. M. einzufchlagen ge
denkt, zwifchen den beiden entgegengefetzten durch Da- 
vidllume einerfeits,andererfeits aber durch Kant gebroche
nen Bahnen mitten durch, führen foll. Unter der B ubrik 
Apprfiiknfion und Ajfociation klagt er, dafs diePartheyen 
„der Kantianer und Antikantianer, welche die Phi'lofo- 
„phie in unferen Zeiten in ihrem Schoofse erzeugt habe“ 
feinen Lieber gehörigen Gedanken , die er bereits bey 
andern Gelegenheiten bekannt machte , „kein Gehör ge- 
„geben haben. Er glaubte daher, dafs es nicht undien- 
„lich feyn W’ürde, wenn- er, um alle llAtläuftigkeit 
„zu vermeiden, die diefen Streit blofs in die Länge zö- 
„ge, ohne^etwas zu entfeheiden, die Hwaptmomenie der- 
„felben in Form einer Heransfoderung, mag diefes noch 
„fo Ecmantifch feheinen, (?) in Kurzem zufammenfafste.- 
„Alfo erftlich: an die Dogmatiker oder Antikantianer; 
„Meine Herren!! Ich glaube, fie werden mir fügende 
„Sätze als ausgemacht zugeben. 1) Verhätirdfsbegrijfe 
„find blofs logifebe Formen, oder Arten, Objecte auf 
„einander . zu beziehen, richt aber reelle Objecte 
,j felbft.“ — Diefer, fc wie alle übrigen in beiden Aus- 
foderungen als ausgewacht angenommenen Sätze mögen 
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alsBeWpiele dienen, wie Wenig- diefer Selbftdcnker fich 
au die Stelle feiner Lefer zu verletzen vermag. Soll je
ner Satz fo viel heifsen, als: die Begriffe von den 
Verhältniffen überhaupt (unter welche Hr. M. auch die

L

Begriffe von Subftanz, Urfache u. f. w. zählt), find blofs 
in der Denkkraft und nicht noch aufser derfelben in den 
Dingen an fich gegründet — fo fodert Hr. M., dafs die 
Dogmatiker gerade das, worüber fie mit den kritifchen 
Philosophen Streiten, als entfehieden zugeben follen. 
Aufgeldern aber dürften fie darüber, verlegen feyn, was 
ihr iiegner mit diefem Satze gemeynt habe. — 2) „Wir 

ylncn keine andern Objecte als die Sinnlichen. Bey 
■dieicm Satze wird der Äntikdri dauer gewifs feinen 
üegner auf dem Kampfplätze’allein liehen laffen, wenn 
er. es nicht fchon bey dem erften gethan hat. — Um 

Bedingungen des Kampfes, die 
1deu zumuthet. „Meine Herren! Ich

” loffe , fie werden mir folgende Sätze als ausgemacht 
«zugeben.“ Qb fie diefes in Rückficht auf die drey er
teil Bedingungen können, hängt von dem Sinne ab, in 

eichen der Vf. die Ausdrücke Ding, Ding überhaupt, 
/pecie n. fi verlieht.------ 4) „Das Gefetz der Af- 

ociatmn ift ein bekanntes Princip, woraus fich, wie 
wh lenon in diefem Artikel gezeigt habe, die- Entße- 
nnngsart der tranfcendentalen Begriffe erklären läfst.“ 
Hier halt es der Kantianer, wenn wir uns anders in 

r'te\‘e zu verfetzon wißen, gewifs nicht länger 
^!n an£eEhrten Artikel jindet er keine Spur 
Entflehung desjenigen, was nach feinem

Lerne ein tranfcsndentaler Begriff heilst und heifsen 
(h Br. Td. drückt fein Affociationsgcfetz folgender- 

maaLcp aus:' „Wenn die. Wahrnehmung der Objecte 
„in^,eut und Raum nach einer Regel als exiftirend oder 

einander folgend finnlich widerholt v/itd: fo wird 
eX der Wahrnehmung des einen die Wahrnehmung 
cs andern nach einer Regel ä priori beftimmt-“.. Der 

„an*l?nier wird fich unter der Hegel, durch welche das 
a ^3 , chfeyn und die Folge beftimmt werden foll, ent- 

bar nichts oder die drey Kategorien der Relation 
er *n ^er "^atur des Verftand'es aufzufuchen 

fd Zl\,|den gewohnt ift. Eines andern kann er wohl 
4urch ein Raifonnemcnt belehrt werden, in 

c c em, man weifs nicht wie, Raum und Zeit als die 
, ormen der Einbildungskraft -und die Kategorien als 
/’u/,cendentale E r d i c h t w n g e n der Einbildungskraft 

. Auch Ree. hat durchaus nicht mit fich felbft 
,e’nW Werden können, was Hr. M. unter Ein- 

Vei'ßanüen wißen wTolle. Er verficliert 
M-W,die Einbildungskraft wäre ein Nittelver- 

■ „iene d z^Mchen Sinnlichkeit und Verftand, indem 
„und ohii finnlich e Qualitäten an fich

^es VerhäT’nifs und Beziehung aufeinander 
„eben O ’ diefes aber das Vermögen , diefe finnli- 
”wufstfel'l'i !t'iren durch die Einheit einer Regel im Be- 
' len " einander zu beziehen- d, h. zu urthei-
Tift Riegen die Einbildungsh'vft das Verworren 
_ t eine wdeutung oder ein
einen f ‘Allein das Wirwfien Bild., das freylich 
läfst u«^1 des .Wortes Embikliü^^

s Uber Hn. 7^ eigentlichen Begriff von-Einbih 

dungskraft eben fo völlig ungewife, als der Ausdruck 
finnliche Qualitäten über dellen Begriff von Sinnlich
keit. Unter dielen Umftänden kann fich Rec. freylich 
nicht wohl auf die nähere Prüfung der Einwürfe ein- 
laflen, die der Vf. den beiden Partjieyen entgegenftellt;. 
und es gefchieht blofs zur- ferneren Beftätigung feines 
gefällten Urtheils, und nicht phne Beforgnifs, IbW. 
misverftanden zu haben, wenn er hier diejenige Ein
wendung, die ihm noch unter allen am wenigften um 
verftändlich fchien, anführt, und aus dem Gefichts- 
punkte der kritifchen Skeptiker beleuchtet. (S. 24.) 
„Was die .Naturwiffenfchaft betrifft, fo kann man blofs. 
„die Formen der Identität und des Widerfpruchs ä prio- 
„xi, von den Gegenhandel! ä poflenori, weil fie von 
„allen Gegenftänden überhaupt gelten, gebrauchen. Sie 
„haben alfo fchon vor dem wirklichen Denken der Oo- 
„jecte unter denfelben ihre Realität.“ (Wenn Hr. FL 
unter Realität das verlieht, was in der Kritik d. r. V. 
objective Realität, Beziehung auf Objecte ausserhalb der 
Vorftellung heifst: fo haben, die Begriffe von Identität 
und IPiderfpruch, die urfprüngtich blofs in der form des 
Denkens gegründet .find, fo wenig als irgend eine an
dere logifche Form eine andere Realität , als welche fie 
vermitteln der finnjkhgn Anfchauung erhalten können. 
Ja, da wie Kant gezeigt hat, die Begriffe von Identität 
und (nicht IRiderfpruch fondern) Diverßfät, Einßimmuvg 
und lEiderfpruch, und die die übrigen Reflexionsbegriffe 
fich nur durch die Categorien auf Objecte beziehen kön
nen , fo haben fie vor dem Gebrauche der Kategorien 
gar keine Realität: „Hingegen haben die übrigen For- 
„'men vor ihrem Gebrauche gar keine Realität, in dem 
„fie fich auf beftimmte Gegenfiände beziehen. Sie be- 
^kommen daher erft durch ihren Gebrauch ihre Realität. 
„Diefer Gebrauch mufs alfo erft als Factum felbft bewiefen 
„werden,- Wenn man auf die Ifeife mit David Hume 
„an dem Gebrauch, diefer Formen zu zweifeln berechtig 
„get zu feym; glaubt, fo iß man auch berechtigt, an der 
„Realität derfelben zu zweifeln. Nun Täfst fich aber die 
„Art, 'wie -wir zu ihnen (den übrigen Formen desDen- 
„kens) gelangen, aus dem Gefetze der Affociation füglich 
„erklären, folglich find Sie (die Kantianer) nicht berech- 
„tiget, ihre Realität im Verftande als ein neues Princip1 
„anzunehmen. Letztlich begehen fie auch einen Zirkel 
„im Erklären, indem Sie diefe Formen als nothwen- 
„dige Bedingungen der Erfahrung, welche fie als Factum: 
„vorausfetzeh,* denken, und wiederum die Erfahrung als 
„Faötum voraüsfetzen,damit Sie die Realität diefer Formen 
„beweifen können. -Siemuffen alfo zeigen, dafs das Ge- 
„fetz der Affociation nicht- hinreiebt, die E nt ff e- 
„h u n g s a r t diefer Form zu erklären. Sie müllen 
„ferner beweifen,' dafs diefe Formen im Verftande a 
„priori fchon ihre RealitäLhabem Oder fie müßen das 
„Factum, dafs wir fie nemlich auf Gegenftände derEr- 
„fahrung airwendeii beweifen;- wenn fie anders das . 
„fkeptifche Syftem umftofsen w ö l l'e n. Aberdamit wird 
„es, wie ich■ glaube,. fchwer halten.4*. Da nach dem 
Begriffe, den die Kantianer von der Erfahrung haben> 
und der freylich von dem uns unbekannten Begriffe des 
Hn. M. fehr verfeliicden fern mag, aufser dem Empfin
den auch Denken und fhifchauca das liefen der Erfah5-

G 2. - «ung 
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rung ausmachen, und da'folglich auch nur in foferrie 
die Erfahrung Thatfache ift, als in derfelben wirklich 
gedacht und angefchautwird; fo ift, vorausgesetzt, daß 
die Kategorien die Formen des Denkens und Raum und 
Zeit die Formen der Anfchauungen find, die Anwend
barkeit derfelben in der wirklichen Erfahrung fo ausge
macht als die Erfahrung felbft. Beft i m m t werden die 
Gegenftände theils, d priori durch die in den urfprüng- 
lichen Formen der Urtheile gegründeten Kategorien, und 
durch die Formen der Anfchauungen, Raum uird folglich 
auch dieZe/t als Gegenftände einer möglichen Erfahrung 
überhaupt, (und diefe find denn auch die formalen, oder die 
allgemeine Form der wirklichen Gegenftände der Erfah
rung ausmachenden Beftimmungen) — theils d pofterio- 
ri durch die Eindrücke, in denen die materiellen, und 
individuellen Beftimmungen der befonderen Gegenftände 
der Erfahrung gegründet find. Federt nun Hr. M. zum 
Beweife der objectiven Realität der Denkform, dafs die 
Art und Weife angegeben werde, wie fich dicfelbe auf 
das, was in unferen Vorftellungen durch Eindrücke be- 
fti nmt werden mufs, (auf das Individuelle) beziehen; 
fo antwortet die Kritik d. r. V.: Durch ihre d priori 
beftimmte Verfinnlichung oder durch das Schema. Ver- 
fteht er aber unter beftimmten Gegenftand dasjenige, was 
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dem blofsen Eindrücke aufser der Vorftellung correfpon- 
diert, und von Kant das Ding an fich genannt wird: 
fo kann freylich die Beziehung der befonderen Denk
formen (der Kategorien,) auf daßelbe nie gezeigt wer
den; weil fich diefe Formen nur auf das durch An- 
fchauung, und folglich unter der Form der Anfchauung 
vorgeftcllte beziehen ; und beziehen können. Endlich 
da Hr. M. felbft nicht das logifche Dafeyn, fondern nur 
die Gültigkeit der Anwendung der Denkformen bezwei
felt., wie kann er fich einfallen laßen, die Entftehung 
auch nur einer Denkform, gefchweige denn alles durch 
Affociation, einem Gefetze der blofsen Einbildungskraft, 
entftchn zu laßen? Der angefchuldigte Cirkel in Erklä
ren verfchwindet, fobald man die kantifche Deduction 
der Kategorien verficht. Zeigen, dafs die Kategorien 
Bedingungen der Erfahrung in Rückficht auf die Form 
derfelben find, und die Erfahrung als ein allgemeines 
Factum vorausfetzen, wo dann die objective Realität 
der Kategorien fich von felbft ergiebt, heifst doch 
wahrhaftige nicht diefe Realität durch einen Cirkel er
klären. In Rückficht auf den Erweis der Thatfache, 
dafs die Kategorien in der Erfahrung wirklich gebraucht 
werden, dürfte der Kantianer Hn. AI. auf deflen eigen« 
Erfahrung verweilen.

KLEINE. SCHRIFTEN.
Sch. Künste.. Padua. Lecaccie, poemetti dell’Äbbatte Chrißcfo- 

r • Nluiani, dedicati al Sgn. Conte Giambatifia Orazio Porto. I?gp.
8. (6 gr.) Der Vf. ift von feiner Kunft nicht weniger begeiftert, 

als er in derfelben erfahren zu feyn fcheint. Es find 6 kleine 
Gedichte, wovon die fünf erften der Vögeljagd, das letzte der 
Hafenjagd gewidmet ift. . Wir muffen geliehen, dafs wirdiefelben 
mir. vielem Vergnügen gelefen haben. Es find faft ganz be- 
fchreibende Gedichte, und hier ift der Vf. gerade in feinem Fa
che. Seine Schilderungen find zwar weder erhaben noch burlesk; 
aber fie haben eine Lebhaftigkeit und einen R.eicl^thum, def dem 
Lefer immer Unterhaltung giebt, und ihn nie ermüden läfst. 
Mehrere Stellen zeigen auch genugfam, dafs Hr. M. auch einem 
erhabnen Gegenftände gewachfen feyn würde, wenn er ihn be- 
fi igen wollte. Wir theilen unfern Lefern als einen Beweis da
von gleich den Anfang des erften Gedichts mit:

Altri dal facri venerandi noflri 
magnißci tempi in faccia all' are

Oaufte e rieche di marmoree moli, 
'Fra nembi avvolto di celeßi vainpe.
F larnpi, e tuoni, e fulmini vibrandi • •
£ in maefla di tonator profeta
Fra le milre, fra glioßri, e i brandi, e i trovi 
Zelo e furor fülle cittafuperbe . ■
Non ceffi minacciar del cielo irato
Jo qui Ra Combre di frondofi pioppi, 
Dovs er rar veggio per le erbofe rive 
Dell' argenteo Retron placido al corfo 
Con Fili Aminta, e Melibeo con Clori 
jfl cielo cari e d' innocenzd amici, 
c >’ miei cani anelanti al fianco fieß 
jLl fuon feßivo^di ßlveßri corni, 
Fra reti, e lacci, e cento augei predati 
In metro umil amene caccie io canto.

So wie der Dichter in diefen Zeilen mit gleichem Gluck er
habne fowohl als liebevolle Gegenftände fchildert, fo bleibt fein 
Ton auch durch und durch dem Stoffe angemeffen , den er befingt. 
Und dabey finden wir überall; eine Fülle von Ideen und Bildern, 
die der Lefer auch in den angeführten Zeilen nicht verkennen 
wird. Sehr fchön hebt das ve Gedicht mit einem Lobe der be

rühmten Jäger des Alterthuma an; und nicht minder fchön ift 
die nachher folgende Befchreibung der Zugvögel auf ihrer Reife 
in wärmere Gegenden. Durchaus erkennt man den Dichter, der 
nach feinem eignen Geftändniffe nicht zum erftenmal die Ley« 
in die Hand nahm:

Anch' io nei giorni piu ßorenti e biondi
Al facro regno rni acceßcii det vai
E bebbi dl Aganippe ai frefchi rivi .

aber fchön feit 30 Jahren berührte er fie nicht mehr. Die italie* 
nifche Poefie hat ficher viel dadurch verloren I

Philosophie. Mainz, b. Aafch: Ferhältnifs der Stoifcheu 
Moral zu Religion, von Johann Neeb, des erzbifchöfl. Semina- 
riums Alumnus, zur Erhaltung der philofophifchen Doctorwiir- 
de. 1791. 58 S. 8- Der Inhalt ift kürzlich folgender: Die Stoi
ker kannten zwar das richtige Moralprincip, welches .ganz mit 
dem Kantifchen übereinftimmt, und Freyheit betrachteten fie als 
die. nothwendige Bedingung der Moralität, und aus dem rechten 
Gefichtspunkte des moralifchen Intercffei; doch war ihre Sitten
lehre ein zu fchwacher Grund, um auf diefelbe den Vernunft
glauben von Gott und Unfterblichkeit zu bauen; ‘denndasVer- 
hältnifs der Glückfeligkeit zur Sittlichkeit und die Zeitangabe der 
Erreichbarkeit diefer beiden Ideale beftimmt das Verhältnifs der 
Moral zur Religion. Die Stoiker verfallen es aber darinn, dafs 
fie Seligkeit und Heiligkeit für identifch, und es wenigftens für 
möglich hielten, in diefer Lebensperiode weife zu werden, d. i. 
das höchfte Gut hienieden zu erreichen; es nöthigte alfo die An
hänger der Stoa kein moralisches Intereffe, auf eine endlofe Fort
dauer zu fallen; und da fie keine fyntheiifche Verbindung zwi- 
fchen Glückfeligkeit und Sittlichkeit annahmen , fo fiel auch der 
Grund weg, das Dafeyn eines Wefens zu glauben, das diefe 
Verbindung bewerkftelligen follte. Wenn nun die Stoiker eine 
Gottheit nichts deftoweniger annahmen, fo verfuhren fie dabey 
nicht confequent; fie mufsten zu fpendativen Beweifen ihre Zu
flucht nehmen; fie konnten als tugendhafte Menfchen die Gott
heit nicht ganz wegvernünfteln, aber fie bildeten fich einen Be
griff von ihr, der dem fpiuoziftifchen ähnlich war.
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Frankfurt u. Leipzig: Codex juris Ecclefiaflici ^o- 
Jepnini, oder vollftändige Sammlung aller wahrend 
der Regierung ^Jofephs des Zweiten ergangenen Ver
ordnungen im geiftlichevj Fache. Mit vielen wichti- 
gcn und gemeinnützigen, unter jeder Verordnung 
beygefügten, Anmerkungen, i Band. 178g. 300 S. 
2 Band. 1739. 240 S. g.

jH ine vollftändige und zweckmäfsig angelegte Samm
lung aller ins geiftliche Fach einfehlägenden Ver-

*?’’’• Zungen Jofeph des Zweyten würde allerdings ein 
c ätzbares Gefchenk fürs Publicum feyn ; man würde 
K-1 darauf einen beftimmten und richtigen Begriff von 

der ganzen gefetzgeberifchen Weisheit des verewigten 
Bauers abftrahiren können, welches eine fehr fchwere 

und mifslichc Sache bleibt, fo lange man auf der einen 
nur die Stimme feiner Tadler hört, deren viele 

mit lichtbarer Leidenfchaft alle feine Entwürfe und Tha- 
en herabzuwürdigen fliehen, und auf der andern nur 

Lle> ^beserhebungen feiner Anbeter, die, wie unfer 
Vf. nafür halten, dafs unter Jofephs Regierung die Sonne 
dei .lutklärung am öfterreichifchen Himmel ihre höch- 

e Höhe erreicht habe. Seine Gefetze und Anftalten in 
mlem Fache würden uns die Grenzen der Verbefierun«

Sen5 und der Aufklärung, die er feinen Staaten zuge- 
dacht hatte, viel deutlicher bezeichnen, als die fchwül- 

tgen Lobreden, die dem grofsen Reformator zur Ehre 
^tOntp21’ aber das Publicum, welches nach Thatfa- 

e21. rb-ht, mehr betäuben als belehren. Einezweck- 
a sige Sammlung diefer Gefetze und Anftalten würde 

yn^zu£ieich das getreuefte Bild von dem armfeligen 
u ande der öfterreichifchen Kirche beym Antritte fei- 

herk rrIei Ung Fefern; wir würden fehen, welch’ einer 
be , u. c“en Arbeit er fich unterziehen mufste, v enn er, 

J einem fo tief eingewurzelten Verderben, a ch nur 
■ . ,as VOn jener Kirchenreformation , worüber er viel- 
jeicht lange fchon in feiner Seele gebrütet hatte, reaji- 

ren wollte; Wir würden endlich aus diefen Gefetzen, 
2eitaUl ^en Modificatiouen, die er ihnen von Zeit .zu 
j 1 n mufste, fehen, welch ein grober Fanatismus 
ke’t ^r<psen Haufen der hohen und niedrigen Geiftlich- 
fp1- * habe: und wie manche Hindernifle desPfaf- 
ropln,ere”es, des Bigotismus, des priefterlichen Stolzes 

en zu ^kämpfen hatte, um nur einigermafsen auf- 
' uml feinem Nachfolger die Wege einer hö

San” ormation zu bahnen. Allein die vorliegende 
dief™plnp nicht fo befchaffen, dafs wir uns über
dürft Hegen Irnnde grofse Auf Klärung davon verfprechen

A-n- per erfte Band erfchien 1788, und enthält die
Er^ev Band.

Verordnungen von 1780 — 1782, auch einen Theil der- 
felben von 1788- Auf ihn folgte 1789 der zweite Band, 
mit den Verordnungen von 17S3 und 84. Beide B ade 
find im Leipziger Oftermefskatalog von 1789 angezeigt. 
Mit dem dritten Bande füllte das Werk befchloffen wer
den; „denn,“ fagt der Sammler, „obfehon felber vier 
Jahrgänge, nemlich das laufende Jahr 1788 mit einge- 
fchlolfen, enthalten mufs, fo wird lieh doch alles leicht 
in einen Band bringen laßen , weil feit den letzten vier 
fahren die geiftlichen Verordnungen nicht mehr fo häufig 
erfloffen find. Diefer letzte Band ift aber, fo viel Ree. 
bekannt ift, noch nicht erfchienen. Wir haben alfo ei
ne unvollendete, und fchon deswegen nicht fehr brauch
bare, Arbeit vor uns. Sie ift aber aufserdem auch ih
rer Materie und Form nach fo mangelhaft, dafs man fie. 
Wäre fie auch vollftändiger, als fie ift, nie für einen 
wahren Gewinft der Literatur anfehen kann. Es ift: 
fürs erfte fchon ganz unverzeihlich, dafs der Sammler 
nicht einmal alle die Verordnungen kannte, und in fei
ne Sammlung aufnahm, die bereits in andern gedruck
ten Sammlungen diefer Art enthalten find. Das Cenfur- 
edict z. R. füllte um fo mehr in einem Codex juris Eccle- 
fiafiici ^jofephini ftehen, da es gerade gegen die bishe
rigen Anmafsungen des Pabftes und der Bifchöfe gerich
tet ift. Wie wahr dies fey, mufste er ja felbft fühlen, 
da er B. 1. S. 20. eine Verordnung vom 4ten May 1781 
eii rückte, die zum Theil eine weitere Erklärung des 
Ccnfuredicts enthält, und Worinn den Geiftlichen, wie 
den Layen, erlaubt wird, alle Bücher zu lefen, die von 
der Cenfur einmal find zugelaffen worden. Denn man 
h tte in Erfahrung gebracht, dafs die Bifchöfe auch die 
b ften Bücher, die nicht mit ihren Principiis Überein
kommen, verketzern ynd verdammen, fie auf alle mög
liche Art aus den Händen ihrer Geiftlichen zu bringen 
f chen, und diejenigen, die im Verdachte waren, dafs 
fie folche Bücher lefen, quälen und verfolgen. — In 
dem Handbuche aller unter der Regierung jofeph II für 
die K. K. Erbländer ergangenen Verordnungen und Gefetze. 
(Wien, b. Möfle. Zweyter Band. 1785. 8-) kommen eil£ 
Verordnungen von den Jahren 1780—83 vor, die 
die Allmofenfammlung der Bettelorden betreffen, wo
von aber unfer Sammler mehr nicht als drey aufrenom- 
men hat, obgleich feine Sammlung einige Jahre fpäter 
als jenes Handbuch erfchien. Das Decret vom Eide der 
Bifchöfe führt er zwarB. 1. S. 231. an; allein die Haupt
fache, d. i. die Eidesformel felbft, läfst er weg. Auffal
lend ift die Anmerkung, die er diefem Decrete beyfügt. 
„Da dies eine ganz particuläre Verordnung ift, fo gehört 
fie auch nicht zu unferm Zwecke.“ Hier fieht man er- 
ftens nicht ein, wie er ein fo wichtiges Decret vom Ei
de der Bifchöfe, das ganz dahin abzweckt, den mächti;-

H gen 
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gen hierarchifchen Nexus mit dem Pabft zu zertrüm
mern, eine ganz particuläre Verordnung nennen kann; 
und dann, wäre fie es auch, fo glauben wir doch, dafs 
fie mit zum Plane einer vollftändigen Sammlung aller 
Verordnungen gehöre! Eben fo liefert er B. 1. S. 4. 
die Verordnung vom 27 Jenner 178 r, Worinn befohlen 
wird, die im Jahre 1769 für die Paffauifche Diöcefe pu- 
blicirte Stolordnung in allen Diöcefen zu republiciren. 
Allein auch hier läfst er, aus dem kahlen Grunde, weil 
es zu weitläuftig wäre, das Wefentlichfte, die Stolord
nung felbft, weg. Dafür aber erzählt er uns ein merk
würdiges Hiftörchen von priefterlicher Unempfindlich
keit, wovon er felblt Zeuge ift, und das hieher gefetzt 
zu werden verdient. Ein armer Hauer ftarb; aus fei
ner Verlafienfchaft konnte die Begräbnifsgebühr nicht 
hezuhlt werden. Der Pfarrer, ein Mönch, liefs ihn al- 
fö fieben Tage unbegraben zu Haufe liegen, bis endlich 
dieLayen fich der betrübten Familie erbarmten, und den 
Pfaffen zwangen, feine Schuldigkeit zu thun. — Ueber 
die neue Pfarreinrichtung kommen in dem obenange- 
führten Handbuche mehrere fehr wichtige Hofdecrete 
vor, die unfer Sammler nicht gekannt zu haben fcheint; 
z. B. die neue Pfarreintheilung zu Wien wird im Hof
decrete vom 25 Hornung 1733 fehr umftändüch darge
legt; ferner die künftige Gottesdienft- und Andachts
ordnung für Wien ; wie es in den Nonnen - undManns- 
klöftern, wo keine Pfarre ift, zu halten fey u. f. w. Das 
einzige merkwürdige, was unfer Sammler hier geliefert 
hat, und in dem Handbuche felbft nicht vorkömmt, find 
die Grundfätze, nach welchen man fich bey der zu Wien 
vorgenommenen neuen Pfarreinrichtung benommen hat. 
—- Welchen Einflufs eine zweckmäfsige Katechifation 
auf die Bildung des Landvolks habe, nt allgemein be
kannt; auch auf di den Gegenftand hat fich jofephs ge- 
fetzgeberifche Weisheit erftreckt; und das Handbuch fei
ner Gefetze liefert uns hierüber befonders zwey Verord
nungen vom 9 Hornung 1784, die wir aber nach al
lem mühfamen Ni'hfuchen in der vor uns liegenden 
Sammlung nicht finden konnten. Doch wer wollte alle 
die grofsen und kleinen Lücken nahmhaft machen, die 
unfer Sammler in feinem Codex Jofephinus zurückge
laffen hat; wir müffen es aufrichtig geftehen, dafs wir 
nicht leicht eine fo mangelhafte Arbeit diefer Art gefe- 
hen haben, die dann nicht einmal von Seite deräufsern 
Einrichtung etwas empfehlenswürdiges aufzuweifen hat. 
Wer eine brauchbare Gefetzfammlung. veranftalten will, 
fojlte doch für die Bequemlichkeit der Lefer durch In
haltsanzeigen, oder durch allgemeine Rubriken, unter 
die er die verwandten Gefetze ftellt, oder wenigftens, 
durch ein vollftändiges Regifter forgen. Unfer Samm
ler hat nichts von.allem diefen geliefert, und feine Nach- 
lafiigkeit ift um fo unverzeihlicher, da er gerade in fei
nem Fache, in der Sammlung der Jofephinifchen Ge
fetze, Vorgänger hatte,, die ihm durch gute Beyfpiefe 
zeigen konnten,1 welche Pflichten gegen das lefende Pu
blicum ein vernünftiger Sammler habe. In dem oben- 
angeführten Handbuche find die Gefetze unter allgemei
ne Rubriken gebracht, die das Nachfchlagen ungemein 
erleichtern ; und am Ende ift noch ein ziemlich voll
ftändiges Regifter angefügt. In der Sammlung der K. K.

Landesfürftlichon Gefetze in publico-Ecclefiafticis vom 
Jahre 1761 1782 , die Albrecht Huber zu Wien bey
Trattnem 1782 herausgab, ift der Inhalt jeder Verord
nung am Rande angezeigt; und amEnde folgt ebenfalls 
ein brauchbares Regifter. Aber unfer Vf. liefs blofs die 
Verordnungen numernw’eife nach einander abdrucken, 
wie fie ihm in die Hände fielen. Es fcheint zwar fein 
Plan gewefen zu feyn, die Verordnungen nach den Jah
ren, Monaten und Tagen zu ftellen, in welchen fie ans 
Licht traten; allein auch diefen Plan vernachläffgt er 
bey jeder Gelegenheit. Man findet im Jahrgange 1783' 
Verordnungen von 1782; nach einer Verordnung vom 
16 December 1784 folgt eine andere vom 7 Jul. 1783. 
Nach einer Verordnung vom 14 Sept. 1783 folgt eine an
dere vom 27 Sept. 1732 u. f. w. Die unbegreiflichfte 
Nachläffigkeit beging er aber gew'ifs mit dem 17 De
crete des 1 Bandes, worinn dem gemeinen Manne das 
Lefen der Bibel erlaubt wird. Hier macht er folgende 
Anmerkung: „Diefe Verordnung bezieht fich auf eine 
vorhergehende. Es wäre unnütz, hier zu wiederholen, 
was fchon dort gefügt worden.** Rec. hat alle die vor
hergehenden fechzehn Decrete mehrmals durchgelefen; 
allein er hat nichts gefunden, was nur die geringfte Be
ziehung auf die obige Anmerkung hätte; und er mufs 
daher glauben , der Sammler habe felbft nicht pewufst, 
•was er hier niedergefchrieben hat. Dafs eine folche 
Sammlung, die fo viele Spuren der Eilfertigkeit und 
Nachläfligkeit an fich trägt, auch von Druckfehlern 
wimmeln werde, läfst fich fchon aus dem bisherigen 
vermuthen, und wir haben auch mehrere gefunden, die 
fogar den Sinn der Verordnungen entftellen. Das Befte 
iti der ganzen Sammlung find einige den Verordnungen 
beygefügte Anmerkungen des Sammlers, die uns entwe
der intereffante Anekdoten vom Kirchenzuftande in Oe- 
fterreich liefern, oderfonft gute Erläuterungen über den 
Inhalt der Verordnungen geben. Wirfagen: einige; 
denn dafs nicht alle Anmerkungen von Belange find, 
kann man aus diefer Recenfion felbft erleben.

l) Gotha, b. Perthes: Merkwürdigkeitenbey der rorni- 
fchen Kbnigswahl und Kaiferkrönung. Neue ver
mehrte Auflage. — Im Anhänge Kaifer Leopold' II 
Wahl und Krönung. 1791. 2.31 S. 8« (21 gr.)

2) Ebendaf.: Uiftoire de ce qui concerne l’election d’un 
roi des romains et le couronnewient d'un empereur, les 
ceremonies et folennites ufitees dans ces occafions, 
1791. 249 S. gr. 8«

N. i‘. hat ein eben fo gefälliges Aeufseres in Rückficht 
auf Papier, Kupfer und Einband als die in N. 305. der 
A. L. Z. vor. J. angezeigte erfte Auflage; ja dies ift noch 
durch die Hinzufügung eines Titelkupfers, das Leopold 
II im kaifertichen Ornat, und durch vier neue Vignetten, 
die zwey Vicariatsmünzen und zwey Krönungsmünzen 
vorftellen, verfchönert worden. Im Innern ift die Schrift 
ebenfalls durch zweckmäßige Zufätze, vorzüglich aus 
der neueften Wahl - und Krönungsgefchichte an vielen 
Orten , dem Plan angemeflen, und foviel wir bemerkt 
haben, ohne einigen Irrthum, bereichert worden. So 
ift z. B. S. 12. das Conclufum der drey Reichscollegien we

gen 
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gen der Rechte defVicarlen fehr fchicklieh in einer No
te angeführt. Auch ift die Befchreibung der Reichs
kleinodien (S. 115 — 117.) nach den neuern darüber er- 
fchienenen Schriften durchaus berichtigt und verbeffert 
worden; Weggelaffeu ift nichts, als S. 56. die Note we
gen der Bemühung der Buchhändler zur Unterdrückung 
des Nachdrucks; denn dafs S. 29. ♦ wo ganz fchicklieh 
die Einquartirung der kurfürftlichen Suiten, wie fie 
1790 waren, gegen die von 1742 vertaufcht wor
den, Kurfachfen in der Aufzählung ausgelaffen ift, ift 
ein offenbares Verfehen. — Der Anhang von Leopolds 
Wahl und Krönung, nebft dem Verzeichnifs der Zufä- 
tze der Wählcapitulation, wird auch allen Leferu will
kommen feyn. Schade, dafs der fonft gute Stil diefer 
Schrift durch einen fo platten Einfall als der S. 177. ent- 
ftelk >:t. Fs heifst da von des Abt Voglers Spiel: „Der 
menfcbenfreundliche Herzog Leopold von Braunfchweig 
inufste einen abermaligen Martyrcrtod (doch nur auf der 
wgel) erdulden.“

No. 2. Die Ueberfetzung des eben angezeigten 
R'ichs nach diefer zweyten Auflage, ift eben fo ver- 
^Ie"t als das Original. Sie ift gut geschrieben und 
lehr lesbar; aber freylich nichts weniger als fehlerfrey, 
Und nicht feiten find die Fehler von Bedeutung ; diefe 
hatte der Verfaffer des Originals , da die Ueberfetzung, 
laut der Vorrede, auf fein Verlangen unternommen wor
den , wohl durch eine Revilion ausmerzen follen. — 
Nur einige Beyfpiele: S. 3. ift ausgelaffen: „entweder 
»^aurch Kuriere oder nur“ durch Schreiben etc. Eben- 
naf.: Den übrigen Reichsftänden wird des Kaifers To
desfall ,, «jon der kaiferlichen Prinzipalcommifpon auf 
»dem Reichstage zu Regensburg bekannt gemacht,“, 
ift überfetzt: Les autres Etats de Fempire en re<;oivent 
1 avis — par u n comite principal de la diete imperiale 
Perpetuelle de Ratisbonne. S. 32 — 34 heifst es bey der 
Erzählung der Vertheilung der Gefandten und ihrer Sui- 
ten in Frankfurt von 1790 immer: l’Electeur, da doch 
nur drey Kunürften da waren; auch find einige Stra
fen ausgelaffen, andre falfch angegeben Die Gelnhäu- 

und Born - Strafse ift zu einer rue de la Gelnhaufer- 
brunn; die neuen Krame find zu neuen Krämern, les nou- 
Veaux merciers u. d gl. umgefchaffen. Kurfachfen ift aber 

der Ueberfetzung reftituirt worden, das im Original

Origin. S. 40.
Die Wahlbothfchafter e Hi- 

pfangen die Vorzüge der Ge_ 
fandten vom erften Range; un- 
^er mehrern derfelben eines Kur- 
furften' geniefst aber der erfie 
fallende Lorzitge. Er fitzt 
hey denWahlconferenzcn u. f. w.

Ueberfetz. S. 46 •
Les ambaffadenrs des /lecteurs 

pour relection d'un roi des Ro
mains, joitiffent de toutes les pre- 
rogatives dont jouijfent les am- 
baffadeurs des grandes puiffances; 
et meine ils l'empörte nt 
dan s certaines- occafians 
für ces demieres. Dans 
les Conferences d ’ election u n 
ambaffadeur peut faffeoir 
etc.

laq. $♦ 47 ift nach du temps eine ganze Periode ausge- 
fen^n * $• 94- ift (verglichen mit S. 89. des Orig.) ausgelaf- 

fel’ha' 2‘ »und Kurf achfifehe.‘‘ Z. 3. „und die Kirche
” und bey Z. 4. gar fünf ganze Zeilen.

Orig in 9*. T27. - .
Einige diefer Infignien köru 

nen vielleicht in dem Graf>e 
Saris des Grofsen gelegen ha 
ben; aber von mehreren 
läfst fich beweifen, dafs fie. in 
neuere Zeiten gehören.

Ueberf. S. 131.
II efl poffible, que pltijieurs de 

ces ornemens aient ete trouves 
daris le tombeau de Charlemagne; 
mais on peut aujji demontre^ 
qu.' i ls font poßeriews a cet ent. 
pereur.

Die unrichtige Ueberfetzung mufs hier felbft den! 
Franzofen auffallen. S. 144. fteht vetu en noir nicht 
im Original, dagegen ift mit der Hauskrone ausgelaffen.

Orig. S. 178 Note.
Die bekannte Nunciaturfache 

— fiel zum gänzlichen Nach
theil des römifchen Stuhls aus.

Ueberf.S. 185.
Ltaffaire concernant la noncia^ 

ture — fut unanimem en t re- 
jettee au defsvantage de la cour 
de Rome.

Das unanimement ift befonders ift hier weder treu 
überfetzt, noch den Thatfachen nach richtigr— S. 188- 
fteht Ricchini ft. Riggini. — Doch, es mögen der Pro
ben genug feyn, obgleich es nicht an mehrern fehlt.

Sehr zu billigen ift das Beftreben des Ueberfetzers 
in Anmerkungen, den franzöfifchen Lefern Erläuterun
gen über manche Puncte zu geben. Ihrer find überhaupt 
fehr viele, und manche wohl etwas herbeygezogen. 
S. 20,5. ift in der Rubrik des Art. II- §. 8- der Wahlca- 
pitulation: Freiheit der fymbolifchen Bücher durch : De la 
liberte du Commer ce pour les livresfymboliques über
fetzt. — Doch das wäre vielleicht noch am wenigften 
zu tadeln, wenn nur nicht fo viel Unrichtigkeiten dar- 
inn wären, die auch wohl der Vf. des Originals durch 
einige Aufmerkfamkeit hätte verhüten können. Auch 
hievon nur ein paar Beweife. Die Note S. 4. ift vom 
Anfang bis zu Ende falfch:

Le confeil auUqiie fut cree a la celdbre diete de Mayei/ice, tenue 
fous Frederic II en 12.35. Son premier juge eß tird du 
corps de la n o b l ef f e, afjiß/d'un nornbre d'aßeßeurs n o bl es , 
d on t la mo iti d font j u r i s c o n f altes. Ce confeil fut 
re uni fous le regne de Maximilien I a la chambre imperiale, 
puis enfin r etabli par. Rud o 1 p h e I en 1287!

Ein alter Dynafte war nach S. 73. „Souv erain 
dont les etats font peu confiderables et qui relevent 
d'un autre fouverain plus puijfant qui efi fon fauverain. 
— In der Note S. 91 93. find auch eine Menge Feh
ler, felbft in dem begangen, was der Ueberfetzer laut 
dem Citat aus Pfeffels Abrege gezogen haben will. So fagt 
untei* andern der gelehrte Pfeffel nicht: „Henri II do nna 
Poffice de grand - ech anfon ou roi electeur de 
Boheme; celui de grand-fenechal d l' electeur 
de Bav ier e ; celui de grand marechal ä l* e l ecteur de 
Saxe et. celui de grandcham bell an d Felecteur de 
Brand ebourg. Unter diefem Kaifer fchon Kurfür- 
fien! fchon ein König undKurfürfi von Böhmen! fchon 
Böhmen in Befitz des Erzfchenkenamts! fchon Branden
burg ! und fchon der Kurfürfi davon in Befitz Jes Erzkäm
mereramts! und IchonBaiernErzfenefcha.il! Faft nimmt 
es einen Wunder, dafs nicht auch Heinrich II fchon dem 
Kurfürfien von Hannover fein Erzamt gegeben haben 
fall. Es ift noch viel mehreres in diefer Note zu be’ 
merken, das aber hier zu weitläuftig wäre. -— S. 143»

H 2 heifst

IchonBaiernErzfenefcha.il
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hejfst Brandenburg durch ein Verfehen l'archiechanfon. — 
S. 172. wird der deutfche Publicifte Johann Peter Lude
wigs citirt. — S. 221. ift durch einen Zufatz des Ue- 
berfetzers ein vollkommener Widerfpruch entftanden. 
Aus dem Original ift überfetzt: „Les fouhaits genereux 
que Leopold exprimoit — Jont reftes Jans effet; und un
mittelbar darauf fährt der Ueberfetzer fort: Les voeux 
d^ ce digne monarque ont ete'exMce;; S. 233. lieht Fer
dinand itatt Friedrich. Döch genug auch hievon zur 
Probe. Wie können wir uns über die Unwiffenheit 
der Ausländer beklagen, wenn wir Deutfchen felbit löl- 
cfie fehlerhafte Bücher zum Unterricht für fie liefern!

PHILOSOPHIE.
Edinburgh, b. Cadellund Creech: Elements of Moral 

Science. By Bja rnes Beattie. Thefirft Volume. 1790. 
433 S. 3. (2 Rthlr. 6 gr.)

Moralphilofophie befafst nach diefem V£ die ganze Phi- 
lofophie, in fo fern fie die geiftige Natur zum Gegen- 
ftand hat, und lieht der Philosophie über die Körper o’der 
über die materielle Natur entgegen. Diefen Namen führt 
fie deshalb , weil fie auf das Leben und die Sitten der 
Menfchen Einflufs hat; abftracte Philofophie foll iie um 
deswillen heifsen, weit fie es mit abgezogenen, d. h.init 
folchen Dingen zu thun hat, die von der Materie ver- 
fchieden find. Sie hat einen fpeculatwen und einen prak- 
tifchen Theil. Jener betrachtet die Natur der Geifter, 
Reifst darum Pneumatologie, und begreift zwey befonde- 
re Wiffenfchaften in fich. Pfycholngie oder Philofophie 
üb^r die menfchliche Seele, natürliche Theologie oder Phi
lofophie über das Dafeyn und die Eigenfchaften der Gott
heit. In dem praktifchen Theile der Moralphilofophie 
werden jene Kenntnifle angewandt, theils zur Verbeffe- 
rung unferes thätigen oder Willens vermögen, in der ei
gentlich fogenannten Morell, wohin Ethik , Oekonomie und 
Politik gehören; theils zur Verbefferung des Erkennt- 
nifsvermögens in der Logik, worinn auch zugleich die 
Rhetorik mit begriffen wird. In diefem er ft en Band wird 
demnach die Seelenlehre und die natürliche Theologie 
abgehandelt. Was die folgenden Theile enthalten wer
den, ift aus dem vorgezeichneten Entwürfe leicht abzu- 
fehen. Popularphilofophie nach allen befondern Zügen, 
woraus ihr Charakter zufammengefetzt ift, ift das, was 
wir in diefem Buche gefunden haben, wodurch wir fein 
eigenes Verdienft und feine eigenthümlichen Mängel 
und Fehler hinreichend bezeichnen, und zugleich die 
Klaffe vonLefern beftimmen können, die in diefem Bu
che Befriedigung finden'werden. Hr. B. befcheidetfich 

felbft, dafs er keine neuen Entdeckungen hier vorge- 
tragen, fondern nur bekannte nützliche Wahrheiten aus-’ 
gewählt, gelämmclt, geordnet, und fo deutlich ah mög7 
lieh dargeftellt und erläutert habe. Er beliimmt fein 
Buch zunächft für feine Zuhörer, für Anfänger, die er 
mit fubtilen Unterfuchungen und mit abitracten Specuy 
lationen möglich!! verfchonen zu müffen glaubte. Da
her fchränkt er fich immer auf das ein, was fich ohne 
fcharfe Erklärung und Zergliederung, und ohne feine 
Abftraction der gemeinen Faffung nahe bringen läfst, , 
entfeheidet die verwickelteften Streitfragen, worüber fich 
die philofophifchen Schulen entzweyet haben und noch 
entziveyen, durch Ausfprüche des gemeinen fchlichten 
Menfchenverltandes, (den er freylich auf diefe Art un
vermerkt manchen der gröfsten Männer abfprechen 
mufs,) oder durch Hinficht auf Meynüngen derpofitiven 
Theologie, oder aufFolgerungen, die für das praktifche. 
Leben, für die Sitten und für die Giückfeligkeit der ein
zelnen Menfchen, oder für die Ruhe und Sicherheit der 
Staaten und Regierungen aus gewiffen Vorausfetzungen 
könnten gezogen werden. Uebrigens finden wir es 
rühmlich, und für Verfaffer von Schriften, die fich einen 
ähnlichen Zweck vorgefetzt haben, nachahmungswerth, 
dafs alles mit guten paffenden Bey fpielen erläutert, und 
jede Gelegenheit benutzt wird, um praktifche Bemer
kungen und Rathfchläge einzuftreucn, die für Beför
derung der Menfchenkenntnifs, der Tugend und Le
bensklugheit , dienen können. Für die deutfche Philo
fophie wäre es kein Gewinn, wenn man dies Buch 
durch eine Ueberfetzung auf deutfchen Grund und Bo
den verpflanzen wollte. Man würde es vielleicht nicht 
fo billig, wie in dem Vaterlande des Vf., aufnehmen, 
dafs der Schriftfteller gefiiffentlich über die fchwerern 
Unterfuchungen weggeht, dafs er oft mehr declamirt 
und predigt, als untcrfucht, mehr erläutert als eigent
lich erklärt. Man würde fchwerlich viel Gewicht 
dem Argument wider den Fatalismus beylegen, dafs 
doch die mehreften und gröfsten Fataliften, dafs ein 
Spinoza, ein Hobbes, ein Collins, ein Hume, ein Vol
taire Feinde unferer Religion gewefen wären, und dafs 
man kein Beyfpicl diefer Art unter den Vertheidigern 
der menfchlichen Freyheit finde. Man würde minder 
bereitwillig feyn, fich wegen des Problems über den 
Urfprung der Sprache auf göttliche Eingebung und we
gen der Mannichfaltigkeit der Originalfprachen auf die 
babylonifche Sprachverwirrung verweifen zu laffen. 
Mit einem Worte, das Buch wird jetzt in Deutfchland 
fchwerlich fein Glück machen.

KLEINE S
Oekonomie. Dresden : Pferdezucht - neint,~,ij- u. d Behand

lung-, vermehrt heransgegr’ en von Etuel. i?89- 66 8. 8- (5 gr.J 
Stünde in diefem Büchel'e en, wa< der Titel verfprer t, fo batte 
man für das wenige Geld, w; s es sollet, recht vielt s! aber Ree. 
fand bevin Durchlefen deflelben gerade das Gegentheil. Bekann
te Sachen, die man nunmehr»? befler weils, wechleln mit wun
derlichen V- rfchläven .und Rcceiten ab. Unte» vieler^ eins zur 
frohe: Ehrenpreifs, cinau, °an>ke’. II< Cnb'e' - Wundkraut, Ei« 
fenkreut, rother Beyfufs, Durch wachs, Waldmännlein, Schwarz-

C H R I F T E N.
wurz, Taufendgüldenkraut, Schwalbenwurz, Tormentilwurz, 
jedes eine Handvt 11 gehackt und wohl vermengt. Hievon neh
me man zwey Hände voll in zwey Maafs Weifsbier gefotten, 
fo länge man ein paar Eier hart fiedet. Diefen Trank giebt man 
einem fehadhaften Menfchen und Pferd, (bey welchem Schaden ?) 
erftern drey 1 öffel voll, letztem ein Schoppenmaafs 11! Diefes 
Recept; fo wie einige andere, find von grofsen Männern# und 
koften dem Hn. Vf. vieles Geld Hf 1
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den p, Januar 1792,

RECHTSGELAHRTHEIT,

Nürnberg, b. Monat u. Kufsler: Beyträge zum deut
fchen Staatsrecht und zur Litteratur defelben, Von 
Johann Theodor Roth, Rathsconfulenten und Sym 
dicus der Kaiferl. freyen Reiehsftadt Weifsenburg 
am Nordgau. Ein Nachtrag zu Pütters Litteratur. 
T79i.- 175 S. 8.

■ -gegenwärtige Beyträge können den Befitzern der 
Pütterifchen Literatur nicht anders als willkommen 

feyn, da im literarifchen Fache allein von der gemein- 
fchaftlichen Arbeit mehrerer Gelehrten etwas voliftändb 
ges zu hoffen ift. Sie enthalten I. Biographifche Nach
richten von deutfchen Staatsrechtsgelehrten. 1. Von dem 
ehemaligen Reichshofrath Freyherrn von IFernher. Er 
War zu Rotenburg an der Tauber geboren. Sein Vater 
War Rector und Profeffor an dem dafigen Gymnalium. 
Er ftarb zu Wien, bald nach dem Ableben Kaifer Carl VI. 
2. Von Heinrich Henniges, dem Vf. der Medjtat. ad In- 
ftrum. Pacis Caefar. Suecicum. Sein Vater war Mark- 
gräll. Anfpachifcher Commendant der Feftung Wülzburg. 
3* Von Jacob Koebel, Stadtfehreiber zu Oppenheim. Er 
ift einer der erften, die ein Compendium Juris Publici, 
Welches um das Jahr 1530. in g Bogen gedruckt worden 

gefchrieben, 4. Von Marquard Freher, Er ift nicht 
*585 zu Bourges, wie Hr. G. J. R. Pütter fchreibet, fom 
ftern 1596 zu Heidelberg zum Doctor der Rechte promo- 
viret worden. 5. Von Phil. Reinhard Vitriarius. Er hat 
Hie zu Heidelberg, wie gleichwohl verfchiedentlich vor
gegeben wird, als Profeffbr geftanden. 6. Von Johann 
Phil. Carrack. Nach einer aus Hn. Schlozers Briefwech
sel hier abgedruckten Nachricht hat er zur Zeit des Bay- 
Hfchen Succeffionskriegs feine Feder, welche er ehedem 
gegen das Erzhaus Oefterreich fo heftig gebraucht hatte, 
gegen Preufsen geführet. 7. Von Peter von Ofterwald. 
Er war 171g. zu Weilburg von bürgerlichen und prote- 
ftantifchen Eltern geboren, bekannte fich nachher zur 
katholifchen Religion und gieng 174° als Benedictiner 
in das Klofter Gengenbach. Im Jahr 1746 wurde er Se- 
cretair, und 1749 Hofrath und Zahlmeifter bey dem 
Hochftift Regenfpurg. Der Cardinal und Herzog von 
Bayern, Kari Theodor, berief ihn 1758 als Geheimen 
Rath nach Freyfingen, und liefs ihn in den Adelftand 
erheben. Im Jahr 1760 trat er in Churbayerifche Dien- 
fte, und ftarb kurz nach feinem Herrn 177g. g. Von 
Jöhann Gottfried von Meiern. 9. Von -'Johann Ulrich 
F^eyherr von Cramer. Im J. 1^44 ftarb der evangelifch
l3nkif.he Cammergerichtsaffeffbr von Gemmingen. Zu Privilegien der Landesherren und den Verträgen letzte- 
er dadurch bey dem Cammergeriphf erledigten Stelle rer mit den Landftänden. VII. De pluralitate FotoruW 

Wurde auf p-efheheneS Nacbfu. hen der Nafiauoranifche omnibus et fingulis ftaiibus nociva et propterea abroganda*
4. L. Z. 1792. Elfter Ba^L I W

Geh Juft. R. Senkenberg präfentirt. Als aberSenkenberg 
hernach als KaiJ. Reichshofrath berufen wurde, fuchte- 
Cramer um diePrafentation zu der erledigten Stelle nach 
und erhielt folche. II. Bibhographifche Beyträge zur 
deutfchen Staatwechtswifenfchafi. Es werden unter die- 
fer Rubrik von S. 23. bis 74. Nachrichten von Schrif
ten, welche in der Pütterifchen Literatur angeführt findf 
ingleichen viele Schriften, welche zu der Zeit, da da»- 
Pütterifche Werk herausgekommen ift, bereits vorhan
den waren, bey jedem §. deflelben, nachgetragen. Von 
dem Hippolithus a Lapide de Ratione flatus in Imp. wird 
hier gemeldet, dafs Thomafius ein Exemplar in Händen 
gehabt habe, in welches, weil es der Verfaßter einem 
feiner Freunde gefchenkt hatte, die Worte gefchrieben 
gewefen: Donat. Auctor. Bog. Phil. Chemnitius, IIL 
Litterarifche Nachricht von den —> de Analogia ^uris pu- 
blici handelnden Schriften. Hr. G. J. P. fagt in feiner Li
teratur des T. St. R. „Von der Analogie des Staat$rechtff 
ift meines Willens noch keine eigpne Abhandlung ge
fchrieben. “ Hr. R. führet eine dergleichen von der 
Analogie des St. R. gefchriebene eigene, mit Beyfall 
aufgenommene , Abhandlung an , nemlich Carl' Heinr.- 
Geifslers Abh. de Analogia Jur. publ.; welche aber frey~ 
lieh erft nach der Zeit, da das Pütterifche Werk heraus
kam, 1784 zu Wittenberg erfchienen ift. IV. Littera^- 
rifche Nachricht von Panisbriefen; zur Ergänzung der 
Pütterifchen Literatur des D. St. R. V. Abhandlung über 
das von Kaifer Friedrich IJL den Chur- und Fürjil. Häu- 
fern Brandenburg vm 1456 ertheilte Zollprivilegium.- 
Das Kur - und Fürftl. Haus Brandenburg behauptet, In
halts diefes Priviiegii berechtigt zu feyn, in feinen Lan
den nach Gutbefinden Zölle anzulegen. Bekanntlich 
wird dagegen, vieles eingewendet, Hr R. behauptet 
hier: Die urfprüngliche Ungültigkeit diefes Priviiegii 
fey fehon deswegen aufser Zweifel, weil von Kaifer 
Rudolph des I. Zeiten an Kaiferl. Begnadigungen über 
Zölle u. d. ohne dieChurfürftl Einwilligung oderWille- 
briefe, welche diefem Priviiegio abgiengen, nicht hätten 
ertheilet werden können. Das Brandenburgifche Zoll- 
privilegium ift ertheilet worden; „mit wolbedachten 
Mute und gutem Rate der Fürften, Graven, Edeln und 
des Reichs Getrewen.“ Sollten nun aber da unter den 
Fürften die Churfürften nicht mit zu verftehen feyn ? VL 
Abhandlung über die Zoilfveyheit des mittelbaren und un
mittelbaren Adels in Deutfchland.' Die Zollfreyheir des 
unmittelbaren Adels beruhet vornehmlich auf Kaiferl. 
Privilegien, dergleichen felbigen verfchiedentlich erthei^ 
let worden : Die Zollfreyheit des mittelbaren Adels auf 
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Eine kleine Abh., welche Hn. R. im Mfpt. zugekommen 
ift. Es wird darinn von dem Unfchjcklichen und dem 
Nachtheil geredet, welcher zuweilen daraus entliehet, 
wenn die Stimmen mehrerer Stände auf Reichs- und 
Kreistagen von Einem Gefandten vertreten werden. (Ein 
ganz neues Excmpel, welches beweifet, dafs es einem 
folchen Gefandten oft fchwer wird , mehrern Herren zu 
dienen, liefert das Schreiben des Herrn Fürftbifchof von 
Speier vom 27. März 1790. an feinen Comitialgefandten, 
den Herrn von Haimb. (In der Reufs. Staatscanzl. Th. 
XXVII.) Es wird darinn dem Gefandten verhoben, dafs 
er lieh in der Reichsvicariatsmaterie nach des Herrn 
•Fürftbifchofs ihm ertheilten Inftruction nicht geachtet; 
nnd derfclbe fehr nachdrücklich angewiefen, die ihm zu- 

.kommende Inftructionen zu befolgen, wenn gleich fol
che mit den andern Stimmen jener Reichsfürften, wel
che er, Hr. v. H., mit vertrete, nicht übereinkämen.)

Göttingen, b. Vandenhoek u. Ruprecht: Clap~
roths, Hofraths, öff. Lehrers d/ R. u. f. w., Zwey- 
ter Nachtrag zu der Samvnlung gerichtlicher deten. 
Enthält Auszüge aus zweyen Unterfuchungsacten 
wider Taub- und Stumme, wie auch eine Befchrei- 
bung der Mahnheimifchen Torturbank , ungleichen 
des im Preufsifchen erfundenen Troges. Mit einem 
Kupfer. 1791. 28 S. Fol. (g gr.)

Die in diefem Jahre erfchienene neue Auflage der Samm
lung verfchiedener gerichtlicher vollft ndiger Acten hat 
.der Hr. Vf. durch diefen Nachtrag vermehrt, dellen In
halt aus dem Titel erfichtlich ift. Der Nachtrag wird 
auch befonders verkauft.

GESCHICHTE.

Turin : Hella celebratijßvna- tavola flliwentaria di Tra- 
iano, fcoperta nel territorio Piacentino l’anno 1747 
fpiegazione, fatta da Secondo Giufeppe Pittarettt, 
cittadino d’Afti. 1790. 332 S. 4. (2 Rthlr. 2 gr.)

Wir zeigen unfern Lefern hier eins der gelehrteftem 
Antiquarifchen Werke an, das uns von Italien aus kürz
lich zu Gefleht gekommen ift. Der Fehler der Weit- 
fchweifigkeit, den der Italiänifche Gelehrte fo feiten zm 
vermeiden weifs, wird hier weniger fühlbar, da dieUn- 

. terfuchungen faft durchgehends fehr dunkle Fragen be
treffen, deren Auflöfung gleichwohl nicht ohne Intereffe 
für den Alterthumsforfcher ift. Das Monument, worauf 
fle fich beziehen, ift unter den Antiquaren fchon lange 
berühmt gewefen. Es ift einDocument von einer wohl- 
thätigen Anftalt des Trajans, um den armen Kindern der 
Stadt Veleja Unterhalt zu geben.; Die Bronzene Tafel, 
auf der es eingegraben ift, ift 2 Fufs 11 Zoll breit, und 
5 Fufs 9 Zoll hoch. Genaue Copien davon finden fich 
in des Maßei Mufeo Veronenfe, und in einer eignen Ab
handlung des Muratori. Beide haben fich auch an die 
Erklärung gemacht; aber fie blieben blofs bey dem all
gemeinen ftehn. Unfer Vf. läfst fich dagegen auf ein ge
naueres Detail ein, und hat dadurch über einige dunkle 
Puncte des R. Alterthums ein hellers Licht verbreitet. 
Da fein Werk vielleicht wenigen unfrer deutfchenLefer 

zu Gefleht kommen möchte, fo, glauben wir, würd man 
es lieber fehn, wenn w ir mehr die Referenten als dieBe- 
urtheiler machen.

Es ift bekannt, dafs die öffentlichen Getreideausthef- 
lungen in Rom fchon lange vor den Zeiten des Trajans 
gebräuchlich waren; ein grofser Theil des Pöbels lebte 
davon. Allein diefe Benefizen erftreckten fich nur auf 
die Stadt Rom felbft; So viel wir wiffen, w’ar Nerva 
der erfte, der fie auch auf andre Städte Italiens dahinaus
dehnte, dafs er für den Unterhalt armer Kinder von Rö- 
mifchen Bürgern etwas beftimmte. Aber wreit mehr, als 
er, that fein grofser Nachfolger Trajan, diefer Vater fei
nes Volks, der gern jedes Individuum in feinem Reiche 
glücklich gefehn hätte ! Waren die Koften in den übri- 
genTtaliänifchen Städten denen gleich, die er zu jenem 
Zweck auf Veleja verwandte; fo müffen fie unermefs- 
lich gew’efen feyn. Freylich aber haben w ir von den 
übrigen keine w7eitere Berichte, als die der jüngere Pli
nius in feiner Lobrede davon im allgemeinen giebt; nur 
von Velleja ift dies Monument übrig. Für diefe einzige 
Stadt hatte Trajan einen Fond von einer Million und 
44,000 Seftertien bewilligt, zu denen noch ein andres 
Capital von 72,000 Seftertien kam, von deffen Zinfen 
245 Knaben und 34 Mädchen, (alles legitimi) aufserdem 
ein fpurius und eine fpuria unterhalten w urden. Das 
Capital felbft hatte der Kaifer begüterten Privatperfonen 
auf Grundftücke zu 5 pro Cent geliehen, deren Ertrag 
alsdann zu dem wohlthätigen Gebrauche verwandt wur
de. Diefe Notiz mnfs man haben, wenn man fich von 
dem Monumente felbft einen gehörigen Begriff' machen 
will. Es enthält nemlich die Contracte, die der Kaifer 
mit allen denen Perfoncn gefchloffen hat, denen er von 
der für Veleja beftimmten Summe Capitale vorgefchof- 
fen; ihre Namen; die Beftimmungen der fundi und agri, 
auf die das Geld belegt werden, und die Bedingungen, 
oder Verpflichtungen, unter denen es die Gürerbefitzcr 
erhalten hatten. Diefe fundi wären in einem beträcht
lichen Theile des nördlichen Italiens zerftreut, man fin
det hier von ihnen genaue Localbeftimmungen angege
ben ; die pagi und vici werden genannt, in denen fie 
lagen und zu denen fie gehörten, und mehrere ähnliche 
Nachrichten kommen vor. Unfre Lefhr fehen daraus, 
dafs die Erklärung diefes Monuments von einer doppel
ten Seite Intereffe hat. Einmal, indem dadurch ein fo 
wuchtiger Punct des Römifchen Alterthums und derRö- 
mifchen Verfaffung aufgeklärt wir.l; und diefsnoch da
zu in einer Periode, und unter einer Regierung, die mit 
fo vielen Merkwürdigkeiten bezeichnet ift, und von der 
wir doch, die Gefehnhte der Kriegszüge abgerechnet, 
fo wenige Nachrichten haben. Dann aber ift ferner die
fes Monument auch ein wuchtiges Hülfsmittel für die To
pographie und Specialgeographle der alten Italiener. Aus 
diefem letzten Gefichtspunct hat es unfer Vf. vorzüglich 
betrachtet. Er arbeitet, wie er uns meldet, fchon feit 
einiger Zeit an einer möglichft vollftändieren und ge
nauen Karte des alten Italiens, deren baldige Erfchei- 
nung gewufs alle Freunde des Alterthums mit uns wün- 
fchen. Diefs führte ihn auch zuerft auf das Studium un- 
fers Monuments, und aas dem Studio erwuchs die Erklä
rung deffelben. Der Vf. theilt feine Arbeit nun in fol

gende
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ift zu verwundern,, wie viele Namen von diefen Fundis, 
vicis und pagis fich bis auf den heutigen Tag erhalten 
haben. Der Vf. liefert davon ein ganzes Regifter, und 
die fichern Data, die diefe an die Hand geben, können 
wiederum dazu dienen, die Lage der andern zu beftim- 
men. Der Vf. gründet auf diefe Angaben die intereffan- 
te Bemerkung, die er auch zugleich durch andere Be
weise beftätigt, dafs zu Trajans Zeiten die Menge der 
Dörfer in Italien fehr grofs gewefen feyn müffe. Dies 
wird noch um vieles Wahrfcheinlicher, wenn man be
denkt, dafs Italien in feinem Innern damals einer fo 
langen Ruhe genoffen hatte, (denn die Unruhen nach 
Neros Tode waren von zu kurzer Dauer, es litten dabey 
mehr einzelne Städte, als das offene Land,) und dafs 
der Defpotifmus der vorigen Kaifer mehr die Stadt Rom 
als das Land drückte. Unter Trajans gröfsen Nachfol
gern mufs die Bevölkerung und Cultur von Italien noch 
um vieles zugenommen haben.

Der zweyte Abfchnitt handelt nun von den einzel
nen Pagis; und zwar zuerft von den 16, die zu Veleja. 
gehörten, fo wie auch von diefem Municipium felbft, del
len Urfprung ungewifs ift, und von deflen Untergang 
wir nur wiffen , dafs derfelbe durch ein Erdbeben ver- 
urfachet wurde, ohne die Zeit genau beftimmen zu kön
nen. Eben fo werden auch die Nachrichten von den 
übrigen Städten mitgetheilt, aus deren Gebiet die pagi 
vorkommen. Nebenher eine weitläufige Widerlegung 
der Meynung, dafs fchon in den frühelten Zeiten Pelas- 
gifche Griechen in das mittlere Italien eingewandert feyn, 
die hier weder hergehört, noch das beweifet, was fiebe- 
weifen foll. — Nun geht der Vf. die Pagos der Reihe 
nach einzeln durch, zählt die Fundos auf, die in jedem 
vorkommen, und beftimmt mit möglichfterGenauigkeit 
und grofser Gelehrfamkeit die geographifche Lage von 
jedem pagus.

Dadurch war dem dritten Abfchnitt fchon vorgear
beitet, in welchem der Vf. nun von den einzelnen Fun- 
dis und vicis handelt, die er nach alphabetischer Ord
nung durchgeht. Nicht zufrieden, ihre I age blofs nach 
den Pagis beftimmt zu haben, bemüht er fich jetzt, den 
Lefer gleichem mittelbar an Ort und Stelle zu führen. 
Das vornehmfte Ilülfsmittel, dellen er fich dazu bedient, 
find die Namen, die lieh grofsentheils bis auf den heu
tigen Tag erhalten haben. Dafs manches indefs hier 
zweifelhaft, manches gänzlich dunkel, fey, brauchen 
wir nicht erft zu fagen.

Endlich der vierte Theil handelt von den Perfonen,: 
die die Contracte über ihre Ländereyen mit Trajan ge- 
fchloffen hatten, nebft der Summe, worüber jeder mit

gende Abfchnitte. Der erfte enthält die allgemeine Be- 
fchreibung und Erklärung der Tafel. — Derzwevtedie 
genauere Beftimmung der Pagi, die auf derfeiben er
wähnt w’erden. - Der dritte die genaue Angabe der 
Fundi, worauf die Eigenthümer die Capitale von dem 
Kaifer erhalten hatten. Der vierte die Erläuterungen 
über die Namen und Perfonen der Landeigenthümer 
felbft, die hier vorkommen; und der fünfte Abfihnitt 
endlich, den wir aber vergebens fachen, feilte Nachrich
ten von der künftigen Karte von Italien geben, an der, 
wie oben gemeldet, der Vf. arbeitet. Da wir ihm bey 
den letztem Theilen unmöglich ins Detail folgen kön
nen, Io bleibt der Erfte für unfre Lefer der wichtigfte.

Die Summe, die Trajan für Veleja beftimmt hatte, 
naben wir bereits angegeben ; fonderbar ift es, dafs die 
letztere Summe von 72,000 Seftertien allein angegeben 
tvird; Hr. P. glaubt, weil fie zu einer andern Zeit ange- 
^ tefen worden. Die Beforgung und Vertheilung der 
letztem war einem gewiffen Cornelius Gallicanus über
tragen. Die Berechnung des Capitals und der Zinfen 
ergiebt, dafs nach jetzigen Italiänifchen Gelde auf jedes 
Kind monatlich beynahe ig Lire kamen. — Die Perfo
nen oder Landeigenthümer, mit denen die Contracte ge- 
Rdiloffen waren, Scheinen grofsentheils reiche Leute ge
wefen zu feyn; wir finden bey manchen, dafs fie fun
di in fehr verfchiedenen Gegenden von Italien hatten. 
Nur wenige hatten ihre Contracte perfönlich mit dem 
Kaifer gefchloffen; gewöhnlich war es durch Freygelaf- 
fene, Sklaven oder Söhne gefchehen, deren Namen als
dann mit hinzugefügt werden. Die Fundi felbft, auf 
die die Capitale gegeben wurden, waren freylich, gröf- 
ftentheils Ländereyen; aber auch aufserdem Häuferund 
Gebäude. Einige von diefen fundis waren fchon mit 
andern Abgaben (vectigalibut) befchwert; auf andre 
muffen wahrfcljeinlich fchon Capitale angeliehen gewe
fen feyn, weil nur der 6te, yte, oder gte Theif oder 
auch die Hälfte des Fundus als Hypothek g’egeben wird. 
— Alle diefe Fundi haben ihre Namen, zuweilen auch 
einen Beynamen. Der erfte ift von den Dörfern (terre) 
hergenommen, wozu fie gehörten, der andre von be
nachbarten Oertern. Mehrere diefer Fundi Scheinen an 

-öffentlicheStaats- oderauch an kaiferliche Ländereyen o-e- 
ftoSsen zu haben. Die L age von den fundis wird na^ch 
den pagis beftimmt, deren 32 auf diefem Monument 
namhaft gemacht werden, von denen die Hälfte zu Ve
leja, die übrige zu Placentia, Parma, Liburna und Lucca 
gehören. Drey kommen Sowohl bey Placentia als Ve
leja vor, und Scheinen alSo beiden Städten gemein ge- 
Wefenzu feyn. (Diefe Eintheilung in pagos, die Schon 
in der älteften RömiSchen GeSchichte verkommt, muSs 
alSo noch in den Spätem Zeiten in dem übrigen Italien 
üblich gewefen feyn; fo dafs der .Ager einer jeden Stadt 
in ferne pagos getheilt ward.) Aufser.den pagis, die 
allo das Stadtgebiet ausmachen, und auch häufig nach 
otädten, oder auch nach Gottheiten genannt find, kom- 
men auch vici vor. Diefe find das, was wir Diirfer neri- 
^en; auch zu ihnen gehörten fundi, die zum Beften je- 

er Inhalt mit kaiserlichen Capitalien belegt waren. Es

ihm überein gekommen war. Da diefs blofs Privatleute
waren, fo hätte man nicht erwarten follen dafs der
VE noch weitere Nachrichten von ihnen häne auftrei
ben können. Aber fein Fleifs hat auch hier gefiegt. 
Er zog Ileifsig die Infchriften zu Rathe, und fand wirk“ 
lieh manche fchöne Notiz, die auf diefe Perfonen pafste’ 
oder doch zu paffen fchien. — Unfre Lefer werden auS 
allen diefen felber den Schlufs machen, dafs diefesWer^

I 3 für
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für die Antiquarifche Gelehrfamkeit keinesweges uner
heblich, und, wie wir gleich zu Anfänge beim rkLen, 
eine trefliche Vorarbeit zu einer Topographie des alten 

Italiens fey, Je feltener uns folche Werke aus Italien 
zu Geliebt kommen, um defto lieber werden He hof
fentlich etwas länger mit uns dabey verweilt haben.

KLEINES C II R I F T E N.

Erdbeschreibung. Augsburg: Ueber Augsburg. Gegen 
die unwahre Darfiellung diefer Reichsfiadt in dem Geographifch- 
ftatUUfch-topographifchen Lexicon von Schwaben. Nebft einem An- 

130
\\ Ebend. in Comm. der Lotterifchen Buchh.: Beleuchtung 

der in dem Ulmer geogr. Lexicon von Schwaben enthaltenen fehr 
anzüglichen Stellen, die löbl. Reichsfiadt Augsburg betreffend. Von 
einem unpartheyifchen und Wahrheit liebenden Freunde. 1791. 
g6 S. in 8- Es'war leicht voraus zu fehen, dafs der in demgeo- 
graph Lexicon von Schwaben in einer offenbar üblen Lauue hin- 
geworfene Artikel, Augsburg, nicht unangefochten bleiben wür
de Mag auch den Vf. zu diefer Invective gegen eine anfehnli- 
che deutfehe Stadt bewogen haben, was da will; mögen Streitig
keiten diefer Art noch fo unangenehm feyn ; fo find fie doch 
meiftens das Mittel zur Entdeckung der Wahrheit, die bey der 
gewöhnlichen Trägheit, vielleicht auch Bedenklichkeit derer, die 
fie am beften verbreiten könnten, fo feiten in ihrer reizenden 
Nacktheit ans Licht kömmt. Dem Lexicographen ift A. eine 
an der eilenden Auszehrung leidende, verödete, gefciimacklofe, 
finftere Stadt, in die kein Licht der Aufklärung dringen, in wel
cher man nichts vernünftiges thun kann, ohne zugleich etwas 
unvernünftiges mit zu begehen; und fie foll von ihrer einmaligen 
Grofse, Reichthum, Anfehen, Handel etc. gegenwärtig nur noch 
Spuren und traurige Angedenken aufzuweifen haben. Iure Kauf
leute find ihm lauter Factors anderer Kaufleute, welche die durch 
A von und nach Italien laufenden Waaren fpediren. Als Urla- 
rhe diefes Verfalls giebt er die innere Verfaffung, und den ver
änderten Gang des Handels am Gegen diefe Befchuldigungen 
im Ginzen und Einzelnen treten nun zu gleieherZeit zweyVer- 
theidiget auf, unter denen fich No. 1. befonders durch Befchei- 
denheit und Gründlichkeit auszeichnet. Den jetzigen Zuftanff 
von A Schildert er richtiger und unparteyifcher folgender maf-

Äuasbure ift bey weitem nicht mehr das, was es m dem 
4« »4 Welfer gewefen ift. . Sehen

der Schmalkaldifche, und fpäterhm noch mehr der oreyfsigjahn- 
ge Krieg erfchöpften die Stadt aufs äufserfte. -_er 
Gang des Handels hatte uberdiefs grofsentheds die Quellen ver- 
fiegen gemacht, aus welchen neues Leben in den ausgefognen 
Stiatskörper hätte fliefsen können. Doch ihre glückliche Lage, 
patriotifcher Sinn der Regierung und Induftrie der Einwohner 
bewirkte wieder einen fteigenden VVohlftand; bis demte.ben 
durch Belagerung, Einquartirung und Gontribution im fpamfehe 
Süccefliouskriege neue tiefe Wunden, gefchlagen wurden. Auch 
diefe heilten; und A. ward bald wieder unter die bluhendften 
Gewerb - und Handelsftädte gezählt. In den neueften Zeiten 
aber haben Handlung und Gewerbe durch die Landerfperre und 
Concurrenz viel gelitten; dennocti behauptet diefe Stadt noch im
mer einen anfehnliehen Rang. Nun folgt, der Vf. dem l.exico- 
graphen Schritt für Schritt, und widerlegt jede einzelne Bcfchul- 
digung, wobey er freylich zuweilen auf Din^e ftofst, die keine Antwort verdient hätten. Aus diefen Antworten wofei w 
nur das Intereffantefte ausheben. Augsburg kann in 0 Viertel- 
ftunden umgangen werden. (In dem Art. Augsburg, 1» der 
T eiuzieer europ. Handlungzeitung 1786 wird der Umfang diefer 
St auf 9000 gemeine Schritte angegeben. Ueberhaupt dunkt die- 
fe ganze Relation von A. dem Rec. »der zweymal A durengem- 
fet ift, und fich jedesmal mehrere Tage dort aufgehalten hat, die 
richtigfte und unparteyifchfte, die. er noch zu Geficnte bekam.) 
Ihre Länge vom rothen bis zum Fifcherthore betragt 7010, und 

bis zum Wertachbruker Thore 7280, ohne die fehr betrachdi- 
chen Auffenwerke, die Breite aber vom Obläter Thore zumEin- 
lafs 3832 Augsb, Scnuhe. Die uniängft projectirte nächtliche Be- 
leucntung der Stadt konnte wegen der verfchiedenen Denkungs
art der Bürger über ihre Noth wendigkeit, und der kurz vorher 
gegründeten neuen Armenanftalt nicht durciigeletzt werden. Je
doch vertraten ihre Stelle einigermaffen die hin und wieder en
gebrachten Reverberen, deren eine mehr Wirkung thut, als 10. 
Leipziger Laternen. In Anfehung der gemalten Käufer, fo we
nig fie auch vor dem Richterftuhl eines wahrhaft gereinigten Ge- 
fchmacks (ich halten dürften, hätten doch beide Parteyeti das 
Sprüchelchen beherzigen feilen: De gufiibus non eft difputandum. 
Man findet fie in den anfehnlichften Städten, und felbft noch in 
dem gefchmackvollen Venedig. Höchftens kann man daraus auf 
den Privatgefchmack einzelner Bürger, nie aber einer g-nzen 
Stadt fchliefsen. Die Volksmenge von A. beträgt nicht. 27,500, 
auch nicht 40,000, wie Biifeüinf angiebt; (in der neuen Ausgabe 
feiner Ei'dbefchr, ift die Zahl der Volksmenge nicht angegeben ) 
fondern 36,288, nemlich 22,512 aufkathol. und 13,726 auf evan- 
gel. Seite. Die pünktliche Beobachtung der Parität ift höchflx 
nothwendig, in fo fern fie fich eigentlich auf die bürgerlichen 
R.echte der beiderfeitigen Religionsverwandten beziehet, die wie 
zwey grofse Familien- angefehen werden muffen. Den betracht- 
lichften Theil des hiefigen Handels im Grofsen machen die Wech- 
felgefchäffte aus, durch welche A. nicht nur mit ganz Italien, fon
dern auch mit Wien, Lyon und Frankfurt a. M. in unmittelba
rer näherer, und mit allen grofsen europ, Handelsftädten in ent
fernterer Verbindung ftehet, Es werden jährlich Gefchafte von 
Millionen gemacht. Ein zweyter fehr beträchtlicher Zweig des 
hiefigen Handels beftehet in den gröfstentheils hier felbft er
zeugten Fabricaten weifser und gedruckter Waare, Silber, Uh
ren, Stahlmanufacturen, Gold-, Silber-, und buntem Papier, 
ffupferftichen, Gias - und Miniaturmahlereyen, Inftrumenten al
ler Art, plaquirten Leuchtern, Rahmen, Kämmen, fchafwolleneri 
Decken, Balfam, Effenzen, Taback etc. Der immer noch fehr

Der veränderte wichtige Commiflions - und Speditionshandel kann jedoch nur 
als der dritte Handelszweig angefehen werden. Die Matthias 
Schüle’fche, Gignoux’fche, Schöppler und Hartmanpfche Fabrike 
u. a. befchäftigen mehrere hundert Hände, und wetteifern in
Delfins und Farben mit den beften Fabriken ihrer Art. Ohne 
die Brunnenthürme zu rechnen, find 137 Wafferräder im Gan
ge. Den vielen braven Kunftlern und Mechanikern diefer Stadt 
wiederfährt gegen die ungerechten Verwürfe die verdiente Ge
rechtigkeit. Der Anhang enthält Zurechtweifungen der in eini
gen andern .Artikeln eingefchlichenen Unrichtigkeiten. Soll vom 
einzelnen auf das Ganze gefchlcffen werden, fo erweckt jenes 
dem Lexicon kein gutes Vorurtheil, und wenn man auch alle in 
die Vertheidigungsfchriften eingefloffene Empfindlichkeit abrech
net, fo fehlt es doch jenem au den allerunentbehrlichften Eigen- 
fchaften eines folcheu Buches, an Unparteylichkeit, Genauigkeit 
und Beftimmtheit.

■N. 2. wird zur Ehrenrettung A. fo gut als nichts beytragen. 
Schon der undeutliche Titel kündigt nichts fonderliches an. Der 
Schrift felbft fehlt es ganz an dem ruhigen Unterfuchungsgeifte 
und den nothwendigen Kenntniffen; dagegen aber ift fie voller 
Anzüglichkeiten, die oft ins plumpe fallen, und gehäfsiger An- 
fpielungen auf den Lexicogr. Da fie überdies nichts neues fagt,- 
das in N. 1. nicht fchon beffer gefagt wäre, fu hätte fie füglich 
ungedruckt bleiben könne»«
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Folgende Schriften, worinn Aufklärung, Lehrfrey- 
heit, Prefsfreyheit und dergleichen Gegenftände aus lehr 
▼crfchiedenen Gefichtspunkten unterfucht werden , find 
ans eineriey Veranlagung und zum Theil in Beziehung 
auf einander erfchienen, und werden daher in chrono- 
lögifcher Ordnung hier angezeigt.

Berlin, Acad. Kunft- u. Buchh.: Voltaire über die* 
Toleranz. Den Bedürfniffen der Zeit gemäfs neu 'über
fetzt. 1789. 243 S. g.

IO ift wohl' keine Schrift Voltaire*?, die nicht durch
-* den lebendigften Witz den Lefer unterhielte, und 

Wenige, die nicht dem gefunden Verbände Nahrung 
gaben : aber gewifs erfüllt die gegenwärtige noch über- 
diefs das Herz durch wahrhaft menfchliche Gefinnungen 
init einem lebhaften Intereffe. Es ift noch immer auch 
in Deutfchland kein überflüfsigcs Werk, wenn man 
diefem herrlichen Buche durch eine neue und wohlge- 
rathene Ueberfetzung mehr Lefer und dem Schatz von 
gefunden Grundfätzen und Maximen, der darinn offen 
liegt, mehrere Theilnehmer zu verfchaffen fucht. Fin
det man vielleicht feinen Inhalt jetzt weniger neu und 
paradox, als zu derZeit, da es zum erftenmal erfchien: 
fo ift dies gewifs felbft eine Frucht diefes Buchs.

Züllighau , b. Frommanns Erben: Ueber Prefsfrey
heit und deren Gränzen. Zur Beherzigung für Re
genten, Cenforen und Schriftfteller. 1787- 172 S. 
8- (io gr) . „ ,

Geift der 1 reyheit und der Achtung für die Rechte 
der Menfchheit herrfcht durch die ganze Schrift , und 
(chon daraus läfst fich ahnden, welchen Lefern fie un
möglich gefallen konnte. Folgendes ift das Refultat der 
Unterfuchung des Ungenannten: das Recht zu reden 
und zu fchreiben ift, fo wie das Recht zu denken ein all
gemeines Menfchenrecht. Der Staat kann daher das 
ganze Recht felbft in Anfehung keines einzigen Objects, 
keinem Menfchen entziehen, fondern alle rechtmäfsige 
Einfchränkungen erftrecken fich blofs auf einzelne Hand
lungen; nur auf die Art, wie der einzelne fein Recht 
in einzelnen Fällen gebrauchen oder nicht gebrauchen 
darf, wenn nemlich die Gefellfchaft oder die Rechte 
der Einzelnen wirklich darunter leiden follten. Die 
fpecielle Anwendung, die von diefem Grundfatze ge
macht wird, ift dreyfach. Es werden die rechtmäfsi- 
gon Gränzen der Freyheit, zu fchreiben, gezeigt: 1) 
Ueber Religion, 2) über Staaten und Regenten und 3) 
über Privatleute. —• Ueber dies Refultat, fowie über die 
befondere Ausführung und Anwendung deffelben ift

L. Z. 1792. Erßer Band.

Rec. mit dem Vf. meiftens vollkommen einverftanden. 
Nicht fo mit der Deduetion deffelben und mit den allgemei
nen Grundfätzen, woraus der Ungenannte raifonnirt. Die
fe find: »wo Kraft, Trieb, Bedürfnifs ift, von Gott ertheilt, 
vom Schöpfer eingepflanzt, da ift Recht. — Wem Gott 
die Macht gab, der hat auch das Recht. Man mufs 
nicht a priori beftimmen, was Gott will, man mufs a 
pofleriori es beurtheilen. Man mufs der Vorfehung Got
tes zufehen. Was fie thut, das ift ihr Wille; wem fie 
alfo Kraft giebt, der foll fie brauchen, der hat Recht, 
Beruf, fie zu brauchen. Das heifst göttliches Recht, Na
turrecht. Glaubt mir, das juriftifche ift eine wächferne 
Nafe; das Recht der Natur ift allein feft, ewig unver
kennbar. — Schöne, wohlklingende Declamationen, 
aber nie haltbare Gründe des Rechts ! Das Recht des 
Stärkern, als das einzige Naturrecht annehmen, aus 
dem, was gefchieht, das beftimmen wollen, was gefche- 
hen darf oder foll, von Rechten vernunftlofer Wefen, 
z. B. auf Begattung fprechen, das heifst alle philofophi- 
fche Begriffe von Pflicht und Recht verwirren und auf
heben, und die ganze Sittenlehre in das-Gebietder Phy- 
fik oder gar der Gefchichte hinüberfchicken., dies be
haupten, und gegen Willkühr dedäjniren, und das ju
riftifche Recht, welches doch im Ganzen der Willkühr 
Einhalt thut, verfpotten, ift die ärgfte Inconfequenz, 
die fich denken läfst. Solche Principien zur Grundlage 
der Rechtsunterfuchung machen, und doch von Ein- 
fchränkung des Rechts der Einzelnen durch Rechte An
derer fprechen; widerTiranney und Defpotifmus eifern, 
die ohne Kraft dazu nicht möglich, mit ihr aber (mjch 
des Vf. Grundfätzen) untadelhaft und unverwerflich 
find — das ift abermals ein unzufammenhängendes und 
unphilofophifches Gefchwätz. Gegen Kränkungen der 
Menfcherirechte fchreiben, die doch unmöglich find, 
weil es dazu an Kraft, Trieb und Bedürfnifs fehlt, das 
ift ja ein überflüfsigcs Unternehmen, und wider folche 
Beeinträchtigungen eifern Wollen, die durch vorhande
ne Kraft, Trieb und Bedürfnifs möglich find, das wäre 
nach folchen Grundfätzen unmöglich, weil in diefem 
Falle Kraft u. f. w., folglich auch Recht , göttliches 
Recht, Natürrecht für diefe Beeinträchtigungen fpräche. 
Von jeher gab es in- der Welt und unter der göttlichen 
Vorfehung Freyheitsräuber, fo wie andere Räuber, Die
be und Mörder. Viele Menfchen haben noch jetzt Kraft, 
Trieb und Bedürfnifs dazu; wer ihnen -intcr diefen 
Umftänden das Recht dazu ftreitig machen wollte, der 
würde alfo wider die Natur, d. h. wider Gott, ftreiten; 
der empörte fich gegen ein göttliches Recht. W. Z. E. W. 
Was die Darftellung betrifft, fo ift dem Vf. das Talent 
nicht abzufprechen, leicht und gemein fafslich, feine 
Begriffe und Gedanken auseinanderzufetzen. Vorzüg-

K lieh 
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lieh gelingt es ihm dannn, paffende und erläuternde 
Beylpiele zu finden. Die Anekdote (S., 73 in der Note) 
von einem gewiffeh ehemaligen Oberauffeher in Eisle
ben , einem der Direktoren der Gefellfchaft zur Beför
derung der reinen Lehre, der einen armen Bürger ge- 
waltfam genöthigt haben foll, fein an den hochadeli- 
chen Pallaft glänzendes Haus zu verkaufen und anders 
wohin zuziehen, weil der Webcriruhl des fleifsigen 
Mannes den Herrn frühe im Schlafe hörte, diefe 
.Anekdote konnte und durfte der Vf. nach feinen Grund
fätzen einem Reifenden nach erzählen, wofern er fie 
nur felbft für wahr und ihre Bekanntmachung für nütz
lich hielt. Ob dies nun der Fall war, mufs er felbft am 
beften beurtheilen können.

Hamburg , b. Matthiefsen: lieber Wahrheit und Irr
thum. Ein nothwendiger 'Nachtrag zu der Schrift: 
lieber Aufklärung. 173g. 88 S, 8-

Diefe wenigen Bogen enthalten , wie ihrem Vf- felbft 
(dem Herausg. des Archivs der Schwär,merey und Aufklar 
rung) in der Zueignung an den Kronprinzen von Preußen 
zu lägen beliebt, philofophifche Bemerkungen über Wahr
heit und Irrthum, und find zugleich zur Widerlegung 
der Schrift beftimmt, die in Berlin unter dem Titel: 
über Aufklärung, erfchienen ift. Der Vf. hielt es für 
Pilicht, einen Schriftfteller zu widerlegen, der leicht 
Anlafs geben könnte, dafs die rühmlichen Abfichten ei
nes gnädigen Ländesvaters, derfo wie fich‘durch viele an
dre mildeVerordnungen feit dem Antrtitte feiner preiswür
digen Regierung, insbefondre aber durch das neue Re
ligionsedict, die Herzen der beften feiner Unterthanen 
ganz zu eigen gemacht hat, von einigen Unterthanen 
mifsverftanden würden. Dem aufmerkfamen Lefer giebt 
diefe kleine Schrift einen grofsen Beweis, dafs man die 
löblichfte Abficht fehr unlöblich befördern und eine gu
te Sache fehr ungefchickt vertheidigen kaum Die Ur
fache davon ift, keine andre, als die, dafs unfer Schrift
fteller Muth hatte, eine Sache zu vertheidigen und eine 
andre zu beftreiten, ehe er fich noch felbft'einen deut
lichen und beftimmten Begriff von dem gebildet hatte,. 
W’as er vertheidigen und was er beftreiten wollte» 
Schwer uud beynahe unmöglich ift es, die eigentliche 
Meynung des Buchs kurz und beftimmt auzugeben, eben 
darum, wTeil fie nirgends im Buche felbft kurz und be- 
ftiirmt gefagt und wahrfcheirilich auch nie von dem VE 
beftimmt und feft gedacht worden ift. — Wahre Auf
klärung will er nicht verwerfen; nur die falfche Auf
klärung zu bekämpfen ift fein Wille. Die Spaldings 
und ^e:ufc1ems feilen frey fprechen undfehreiben dürfen ; 
nur die Zopfj rediger, die Bibliothekare, die Schulleh
rer, die Buchhändler, fußen in ihre Schranken zurück- 
geviefen, und der Friefter foll dazu angehälten wer
den, das Volk zu lehren, wie es die allgemein brftimm- 
ten (1) Lehrbegriffe mit fich bringen, nicht das arme 
Volk zu verwirren, und ihm den einzigen Troft bey 
fo. vielen Mühfeeligkeiten — Religion — zu rauben» 
Es foll nur keine Zügellofigkeit und kein Naturalismus 
einreifsen (einen Gott glauben und ihn im Geift und 
in der Wahrheit verehren, fcheint dem Vf mit Zügel
lofigkeit der Sitten in einer fehr nahen Verbindung zu 

ftehen). Die "neuen Lehrer fprechen fo viel von reiner 
Vernunft, und haben doch felbft keine. Ein Religious- 
edict foll dem Priefterdefpotismus und dem Defpotifmus 
der Journaliften und Recenfenteii Einhalt thun: denn fol- 
chen Leuten darf man die Aufklärung nicht überladen, 
vielmehr mufs der Regent, der Politiker darauf acht 
haben, weil fonft das Wohl der Staaten und die Sicher
heit der Fürften in Gelahr kömmt, (d. h. wir müifen 
eine politifche Religion haben und diefe nur für die Po
litik, nicht aber für die innere Beftimmung des menfeh- 
lichen.Geiftes, erhalten und cultiviren.) Ueberhaupt 
laffen fich bey diefem Gegenftand viel und mannichfal- 
tige Fragen aufwerfen, die eine genaue Unterfuchung 
fordern, als: Fragen der Philosophie und Theologie, 
ob die Neuern oder die Alten exegetifche und pbilofo- 
phifche Wahrheit auf ihrer Seite haben ? Fragen der 
Moral, ob man täufchen, ob man der Entwickelung des 
menfchlichen Geiftes durch veränderliche politifche 
Rückfichten Gränzenfetzen dürfe? Fragen der Politik, 
ob es überhaupt rathfam und thunlich fey, und wie 
man es etwa verbuchen könne,' diefe Schranken zu zie
hen? Ob es nicht etwa gröfsere Ungerechtigkeiten und 
Uebel in der Welt hervorbringen würde,, wenn der Ge- 
fetzgeber und Regent wenigftens auf gewiße Art den 
Uebeln kräftig vorbeugen wollte, die aus dem Mifs- 
brauch der gerechten und heilfamen I ehrfreyheit ent- 
fpringen ? In der vorliegenden Declamation wird dies 
alles durch einander geworfen, und die wichtige Un
terfuchung über die inoralifche Rechtmäfsigkeit und po
litifche Zweckmäfsigkcit eines Religionsedicts kann 
durch fo fchwankende Behauptungen fchwerlich ihrer 
endlichen Entfcheidung nahe gebracht werden.

Berlin,, b, Decker; An den Verfaffer der Fragmente 
über Aufklärung von dem Reichsgrafen von S*$#. 
1788- 30 S. 8-

Wenn und in fo fern ein Religionsedict keinen andern 
Zweck hat, als die Gerechtfame des Volksglaubens zu 
fchützen, ohne zugleich irgend jemandes Denk-und 
Gläubensfreyheit oder auch die freye und öffentliche 
Unterfuchung der Wahrheit und des Irrthums zu be- 
fchränken: dann und in 1b fern mufs man dem Hn. Reichs
grafen Recht geben, dafs er ein folches Edict gegen 
folche Gegner vertheidigt, die jedem Lehrer die unbe- 
gränzte Eriaubnifs ertheilt wiffen wollen > den Vortrag 
feiner Privatüberzeugung dem anders denkenden Volke 
willkührlich aufzudringen. Diefs wäre ja offenbare 
Ungerechtigkeit und ein Gewiffenszwang, den felbft 
der Vf. des Buchs über Aufklärung unmöglich gut heifsen 
kann. Ob aber das preufsifche Religionsedict diefem 
Zwecke wirklich entfpreche, oder ob.es nicht, fo wie 
es abgefafst worden, einer folchen der Abficht feines Ur
hebers entgegengefetzten Milsdeutung und unrechten 
Anwendung unterworfen fey, wodurch dieR.echte und 
Zwecke der Menfchheit nur auf eine andre Weife ge
kränkt werden können ? das ift eine Frage, die auf die
len wenigen Blättern keineswegs erörtert wird.

In sei. Felsenburg: Wie 'ft es möglich gewefen, Auf
klärung und, Auf klarer verhaft zu machen? Von ei
nem Wahrheitsfreunde. 1789« 96 S. 8-

Der
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Der Vf. diefer kleinen Schrift erfcheint als ein Mann 
von reinem Herzen, und von freyen gefunden und ge« 
bildeten Verband, der "bald im .kräftigen Ton des ernften, 
doch nicht unfreundlichen , Sittenrichters , bald in der 
Sprache des muntern Witzes und der gutmüthigilenLau
ne manches Wort zu feiner Zeit fpricht, das gelefen 
und beachtet zu werden verdient. Confequenz, Wahr
haftigkeit, offenes, ehrliches, beltimmtes und unver- 
ffeextes Bekenntnifs in den Aeufserungen der Aufklärer 
in das, worauf er dringt, was er in vielem Schriften 
nuferer Aufklärer vermifst und von deffen, Mangel er 
es vornehmlich ableitet, dafs das Wort Auf/üärung mit 
Sophiflerey, Charlatanerie, u, f. w., fall gleichbedeutend 
geworden ift. Wollen wir wahr feyn, ruft er aus; 
fo müßen wir es ganz feyn ; halb wahr ift eine ganze 
Lüge. Von der offen dargelegten Wahrheit'haben we
der die Staaten ihren Umfturz, noch die Sitten'ein Ver- 
derbnifs zu befürchten. Beide Uebel lind nur Folge der 
oft fcheinbar politifch begünftigten Schwärmerey oder 
der ängillich heuchelnden Aufklärung. Gründe, die in 
der Sache felbft, in der menfchlichen Natur und in der 
Gefchfthte offenbar liegen, und die diefer kleine Auf- 
fatz in gedrängter Kürze Jem unbefangenen Leier ver
legt, rcchtferrifjen diele Behauptung unwiderfprech’h b. 
Vo.n S. 44 an u ird die verwandte Frage unterfucht: /ff ;r- 
tw wir an alten Meynungen kleben? Wir entdecken vor- 
nemlich drey Quellen diefes Starrsinnes; den Eigennutz, 
die Trägheit und den Stolz des Menfchen. Nehmen 
Wir üiefe weg, fo hat das Vorurtheil geringe Stützen. 
Es ht ein leerer Vorwand, wenn, man behauptet, der 
Menge oder des grofsen Haufens mit der Aufklärung 
fchonen zu müffen. Alan lege diefem nur keine Steu- 
ren auf, man fchränke die Nahrungswege nicht ein; 
man achte Freyhcit und Sicherheit des Eigenthums: fo 
kann man mit dem Glauben der Menge machen, was 
man will. Man darf nur mitgefunder Vernunft auf das 
Volk wirken, um es ohne Noth und Gefahr vernünftig 
zu bilden. Wird nur von aufsen kein Zwang ange
wandt, das Neue zu hindern oder aufzudringen : fogeht 
alles von felbft feinen fortfehreitenden Gang. Keine 
äufsere Gewalt kann uns zum Stilleftehen bringen, und 
Wo fie es verfucht hat, da find, wie die Convulfioneh 
der Erde beym vcrfchloffenen Feuer, die fchrecklich- 
ften Convulfionen in denMenfchheit daraus entftanden. — 
Dies führt den Vf. zur Kritik einiger mifslungenen Auf- 
klärungsverfuche des Volks, namentlich des Cramerfchen 
Rätzelbuchs für Kinder, das ganz und gar nicht für Kin
der, am wenigften für die aus den niedern Klaffen palst; 
der chriftlichen Glaubens - und Sittenlebre in Verfen von 
demfelben Vf. und des Auffatzes über die Artwie man 
Kinder zu Vorjlelhingen von der Entfiehung des Menfchen 
u von der Verfehl edenheit des Gefchlechts. gelingen taf
fen fall, in dem hollfteinifchen Specialkalender, denHr. 
Prof. Ehlers herausgiebt, von welchem erzeigt, dafs- 
er dem Zweck einer vernünftigen Erziehung nichts we
niger als entspreche.. Den Volksunterricht will er mehr 
vereinfacht, mehr moralifch und über pofitiveReligions- 
ibchen mehr hiftorifch eingerichtet wißen, damit der 
Geilt des Volks nicht in Ueffeln gelegt werde. ..Denn 
Wozu find Bande des Geiftes gut? Ich weife in der That
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zu nichts anders, als zu dem unmenfchlichften aller 
Despotismen. Und was begünftigt den ? Das Volk ge- 
wifs nicht. — Ift 'es blind, ift es fanatifch, ift es gut, 
Volksleiter, die Schuld ift Euer 1 Denkt ihr, die ihr 
denken follt 1 Aber wie ift des wahren Denkens fo we
nig; des Stolzes, des Eigennutzes, der Trägheit fo viel!“

Leipzig, b. Walther: Ueber Auf Klärung und- die Beför
derungsmittel derfelben, von einer Gefellfchaft^ 17^9^ 
201 S- TT' 1 J

Der Vf. fey, wer er wolle, und über den Werth der 
deutfehen Union (der am Ende des Buches genannten Ge- 
fellfchaft) urtheile man aus feinem Standpunkte, wie man 
kann und mag; an fich und im Ganzen betrachtet ift es 
doch nachRec. Ueberzeugung, ungeachtet einiger Män
gel und Inconfequenzen, ein mit Kopf und fleifs. ausge- 
arbeitetes , auf einen wichtigen und würdigen Zweck 
hiawirkendes Buch, das über feinen Gegenftand viel reir- 
lich durchdachtes in einer lichtvollen Ordnung beftimmt 
und deutlich lagt, und das daher die Aufmerksamkeit 
aller derer verdient, die als Regenten, als Volkslehrer, 
als Erzieher, oder auch in andern Verhältniffen des ge
meinen Lebens zur wahren und zweckmäfsigen Auf Klä
rung aller auch der niedern Stände mitwirken können. 
Von humanen Grundfätzen übet die Natur und Beitim- 
mung des Menfchen geht die ganze Unterfmhqng aus, 
und in ihrem weitern Fortgänge zu befondern pra,kti- 
fchen Anleitungen wird fie durch Kenntnifs des Zeital
ters, derVerfaflungen und Verhältniße fortgeleitet. Das 
Büch hat drey i heile. Der erfte handelt von Auf klärung 
überhaupt, unterfucht die verfchiedenen Begriffe, die 
man mit diefem Ausdruck verbindet und Reift zuletzt fol 
gende Erklärung auf, die der Vf. für die brauckparfte 
hält. DasWefen der Aufklärung kann, in fo fern fie ein 
Gemeingut derMenfchheit feyn foll, eben fo wenig in 
einem gewißen Grad von Geifteskraft, als in einergewif- 
fenMaße von Kenntniffen belieben, fondern vielmehr in 
einer feften Entfchloffenheit und Gewöhnung in Anie- 
hung der allgemeinwichtigen und zur Glückfeeligkeit un
entbehrlichen Wahrheiten nach deutlichen Begriffen und 
nach eigner gründlicher und beruhigender Ueberzeugung 
zu ftreben., Zu diefer feften und beruhigenden Ueber- 
zeugung wird mm, nach der Meynpng diefes SchriftfteL. 
lers, durchaus Autorität, d, h. die Zufammenftin.mung 
der weifen und aufgeklärten Menfchen zu allen Zeiten 
und unter allen Völkern, erfordert. Diefe mafs aber auch, 
fügt er hinzu, in Dingen, welche die menfchliche Glück-, 
feeligkeit entfcheiden,MWüghUz feyn, wenn — ein Gott; 
ift. (Wenn aber eben diefe Autorität überall , mithin 
auch felbft zur Ueberzeugung von dem Dafeyn Gottes 
nach S. 68’ erfoderlich ift, worauf doch jener Ueberzeu- 
gungsgrund fich eben ftützt: fo ift nach diefer Theorie 
der Zirkel in aller unferer Ueberzeugung fchlecliterdings 
nicht zu vermeiden). Fis ift unbegreiflich, wie die Be- 
ftreiter des Zwangs in Sachen des Denkens, Lehrens und 
Schreibens fich auf keine Autorität berufen können,, da 
ja dies die Stütze der ge . enfeitigert Meynung ift, und un- 
ftreitig auch für diefclbe gebrau ht werden kann. Bauet 
man nicht noch auf feften- Gründe, die wohl vorhanden 
um! auch dem l'efenden publicum nicht unbekannt find,

K 2 fo
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fo dürfte das Gebäude wohl nie vor Erfchütterungen fichcr 
feyn. Wo im Gegentheil diefe Beftimimmg fehlt, da ift 
auch keine untrügliche Wahrheit zu finden. Für das Volk 
iftfogar fpecielle Autorität, als beftätigender Charakter 
der Wahrheit hinlänglich und unentbehrlich, und es mufs 
nur, -um irre geleitet zu werden, die Gültigkeit diefer 
Autorität dadurch prüfen, dafs es acht giebt, ob es in den 
Vorträgen feines Lehrers Verftand und Einficht antrift; 
ob es ihm nach feiner Lage völlige Freymüthigkeit und 
nach feinem Betragen Menfchenliebe zutrauen kann; ob 
er durch Machtfprüche oder durch befcheidene Darle
gung feiner Gründe belehrt; ob er endlich durch fein 
Beyfpiel feine eigne Ueberzeugung bewährt oder nicht. 
Auf Gefchichtszeugniffe allein kann kein vernünftiger 
Mann feinte wichtigften Ueberzeugungen gründen; am 
wenigftcn ift das Volk diefer Unterfuchung gewachfen, 
weil lie zu verwickelt und das Reiultat zu ungewifs und 
fchwankend ift. Die Autorität der Concilien und fym- 
bolifchen Bücher hat für den Wahrheitsforlcher gar kein 
Gewicht, aus Gründen, die fehr in die Augen fallen. 
Dafs auch die Kirche hier nicht durch ein Gefetz ent- 
fcheiden könne, ift zwar eine ganz richtige Behauptung, 
die aber nur unfre Schriftfteller aus unrichtigen Sätzen 
gefolgert, und eben dadurch vielen Angriffen ausgefetzt 
hat. Wenn es z. B. S. 109 heifst: „Nur der Staat hat 
Gefetze, wobey man allemal Willkühr eines Gefetzge- 
bers fich denkt; eine Kirche aber hat nie Gefetze — denn 
jeder kann mit den Vorftellungen oder auch Ceremonien 
einer und der andern Kirche wechfeln, wenn und wie 
es beliebt.“ — fo hat diefs ganz das Anfehen, als ob der 
Bürger nicht auch in Anfehung feiner bürgerlichen Ver
bindungen wechfeln dürfte, wenn und wie es ihm be
liebt, als ob hier aller freyer Wille aufhörte. — Der 
Staat kann der Kirche eben fo wenig etwas pofitives vor- 
fchreiben, oder einzelne religiöfe Gefellfchaften drücken 
oder fie zum Nachtheil anderer in Abficht auf allgemeine 
Unterthanenrechte begünftigen. Der Glaube an das An
fehn der heiligen Schrift und befonders des N. T. kann 
vernunftmäfsig feyn und mit der Volksaufklärung be- 
ftehen, vorausgefetzt, dafs das Anfehn der Bibel nicht 
auf Wunder u. d. g., fondern auf innere Merkmale der 
Vortreflichkeit ihres Inhalts, gegründet, dafs fie vernunft
mäfsig erklärt, und nie als einziger und erfterEntfchei- 
dungsgrund, fondern nur als Betätigung der Vernunft- 
beweife angeführt wird. — Alle Autorität, die auf das 
Volk wirken foll, felbft die Autorität der Bibel, hängt 
aber zuletzt von der Autorität feiner Lehrer und Prediger 
ab, und von diefer kann das Volk in feinen Ueberzeu- 
gungc-fi, fo lange es Volk bleibt, (und das wirdes immer 
bleiben) niemals ganz unabhängig werden. Für Regen
ten, Minifter , Schriftfteller und ,überh'’upt für alle, die 
auf das Wohl der Menfchheit Einflufs haben , ift daher 
nichts wichtiger undnöthiger, als die Autorität der Prie- 
fter theils gehörig zu beftimipen, theils durch dierechten 

Mittel herzuftellen und zu erhalten. Die letztere Abficht 
wird am ficherften erreicht, wenn man unbefchränkte 
Freyheit der Geistlichen nach ihrer Ueberzeugung zu leh
ren, und Einßiminigkeit derfelben in ihrer Lehre zu ver
einigen fucht. Hiedurch würde das Volk, ohne an Auf
klärung zu verlieren, in feinem Glauben an Religion 
befeftigt werden. Diefe Einftimmigkeit der frey lehren
den Geiftlichen liefse fich bis auf Kleinigkeiten, wo fie 
ohnehin unnöthig wäre, nur auf die Art bcwirkenj dafs 
den Predigern alle Streitigkeiten, Controverfen und Zän- 
kereyen iu ihren öffentlichen Vorträgen fchlechterdings 
unterfagt, und fie vielmehrangehalten würden, die ein
fache Lehre Jefu ohne polemifche Rückfichten und blofis 
theologifche Beftimmungen vorzutragen. — Unbefcha- 
det des vielen fichtbar guten, das hierhin enthalten ift, 
kann man doch auch manche unbefriedigende Behau
ptung und manche Schwierigkeiten nicht verkennen. — 
Die befeligenden Folgen, diev eine folche Aufklärung 
für deu einzelnen Menfchen, für den Staat und für die 
Menfchheit, haben müfste, w'erden Kap. 13. 14. 15. 
gründlich auseinander gefetzt. Der zweyte Theil, der 
von den Beförderungsmittel der Aufklärung handelt^ 
giebt nur fummarifch, aber fehr treffend, die Mittel an, 
die der Staat oder der Fürft für Aufklärung anwenden 
darf und feilte, fo wie auch Regeln, die der Kosmopa* 
lit und Schriftfteller in diefer Abficht zu beobachten hat, 
und hält fich am längften bey der Frage auf: Giebt es 
vernünftige und weife Zwecke, die fich fichrer und bejfer 
durch geheime als Öffentliche Verbindungen erreichen taf
fen ? und worinn beftehen diefe Zwecke ? Nach langen hin 
und her ftreiten für und wider geheime Gefellfchaften, 
wobey aber, aller Proteftation des Vf. ungeachtet, nicht 
wenig Declamation mit unter läuft, und offenbar alles 
darauf angelegt wird, die deutfehe Union dem Publico- 
heftens zu empfehlen, fällt natürlich die Antwort auf 
die erfte Frage bejahend aus. In Rückficht auf die an
dere Frage wird als Zweck einer folchen geheimen Ge- 
fellfchaft angegeben:— Aufklärung, in dem hier er
klärten Sinne; nicht die des Fragmentiften, des Horus 
u. d. g., auch nicht die»Bahrdtifche, die alles Anfehn 
der Bibel zu verdrängen fcheint. ZumSchlufs giebt die 
Gefellfchaft noch die Addreffe, unter welcher maa ficht 
wegen des Weitern an die deutfehe Union Wenden 
kann. Von D. Bahrdts Verhältniffen zur Union und zu 
diefer Schrift ift man indeffen fchon näher und anders 
unterrichtet, als man es nach einem Theil der hier ge
gebenen Erklärung hätte erwarten feilen. Nach den 
neueften Auffchlüffen über die Sache der Union felbft 
mufs man es fehr bedauren, dafs die eben angezeigte, 
in manchem Betracht nützliche, Schrift durch eine fol
che Beziehung und Verbindung fich nur verdächtig ge
macht und zum Theil ihres Einflußes, der in manchem 
Betracht fehr heilfam hätte werden köftnen, beraubt 
hat-
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E RDBES CHREIB UNG. ebenfalls höchft graufamen Vater eroberten Königreiche'
* an der Seeküfte, Ardra, Whida, wo die Europäer leit

Leipzig, b. Kuhimef: Neue Bey träge, zur Volker- und 
/ Länderkunde Herausgegeben von M; C. Sprengel. 

/ und G. Forfter, 1790. 8- Edler Theil. XII. 312 S.
Zweyter Theil. X. 306 S. Dritter Theil. XIV. 270 
S. Vierter Theil. VIII. 304 S. g.

Aus der Ankündigung in No. 27. Int. Bl. derA. L. Z. 
vom J. 1790 kennet man fchon den Plan diefer neu

en Beyträge. Ohne alfo von diefer Einrichtung, die 
von der vorigen eben nicht verfchieden ift, oder von 
der Güte diefer neuen Sammlung, die der vorigen in 
Nichts nachfteht, wie man ohnehin von dem Fleifs und 
der grofsen Bekanntfchaft der Hn. Herausgeber mit den 
hier gewählten Gegenftänden erwarten kann, ein Wort 
zu fagen, zeigen wir den Inhalt diefer vier Theile hier 
kürzlich an. Der erfte Theil begreift 5 Auffätze und ei
ne Karte: I. Luffmanns Briefe über die iveßindi(che Infel 
Antigua. Sie find zwar auch im i ^ten Bande der Biblio
thek der neueften Reifebefchreibwigcn, und zwar vollftän- 
dig mit Beyfügung der Karte überfetzt; aber dagegen 
find hier einige Anmerkungen von dem Herausgeber 
hinzugefügt, die felbft den Befitzern jener Bibliothek, 
keinen Verdrufs über die doppelte Bekanntmachung die
fer intereftanten Briefe verurfachen werden. Schon ei
ne über die Acte der Afiembly von Jamaica, die Hr. Ste
phan Fuller im J. 1789 auf 34Quartfeiten bey Debretund 
Stockdale herausgegeben, ift allein fo viel werth. Man 
hat nemlich fo viel von diefem Gefetze zum Vortheil der 
Sklaven in Jamaica-gerühmt, und es als einen Beweis 
der menfchlichen Denkungsart diefer Infulaner andern 
zum Mufter vorgeftellt; und Hr. Sp. zeigt gleichwohl, 
dafä der Sklave dadurch wenig gegen feinen Tyrannen 
gefehützt ift II. Robert Norris Gefchichte der Regierung 
des Königs von Dahomy, Boffa Ahadi, welche zugleich 

■ eine Schilderung von der Verfaffung und den Sitten der 
Negervölker in Guinea enthält. Auch diefes Stück be
findet fich nebft einer Karte im T4ten Bande der Bibl. der 
neueften Reifebef ehr- Hier ift nur der Anhang, welcher 
eine Nachricht von Whida und den angrenzenden Völ
kern enthält, nebft der Vorrede mit fehr guter Wahl in 
der Einleitung vorangefcbickt. Auch fehlt hier deffen 
Reife an den Hof Boffa Ahadi, Königs von Dahomy. Die
fer unmenfchliche .Tyrann, der mit dem Leben feiner 
Unterthanen , als mit der geringften Kleinigkeit, fpielt, 
Und blofs zum Staat öfters eine Menge Menfchen hin- 
rlohten läfst, um durch den Haufen frifch abgehauener 
Menfchenköpfe vor feiner Thür den Fremden einen ho- 

en Begriff von feiner Macht zu geben , befitzt aufser 
örfchiedeneu inländischen .Reichen; die von feinem
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langerZeit ihren anfehnliehfteiiSklavenhandel treiben, fer
ner Tori, Didauma Adfchira und Jacquins. Wenn je etwas 
,im Stande ift, zu beweifen, dafs die afrikanifchen Skla
ven in Weftindien bey aller ihrer Bedrückung dennoeji 
weit glücklicher find, als in ihrem Vaterlande; fo ift es 
diefe graufenvolle Gefchichte; und fchon aus der Ur
fach ift diefe hier weggelaflene Reife an den Hof des Un
geheuers Bofia Ahädi wichtig; aber freylich man wird, 
bald unwillig,.fie zu lefen. III. ^-E. Radermachers Beg 
fchreibung der Infel Celebes und der füdwärts zwifchen Ti-* 
mor und ^ava belegenen Infeln, aus dem vierten Bande 
der Verhandlingen van hei Bataviafch Genootfchop der hon,-* 
ften en lFeetenfchappen% womit noch ein Auffatz aus dem 
gten Bande diefer Abhandlungen über die Goldminen 
diefer Infeln von Hn. Duhr verbunden ift. Die Infel haC 
viele goldreiche Berge; aber Mangel an Menfchen im 
der Nachbarfchaft derfelben, und der Aberglaube ilt 
Schuld daran, dafs nicht mehr Gold gefammelt wird- 
Denn fie wagen es nicht, felbft die goldhakigften Ge
genden zu unterfuchen, w'ofern nicht ein Wahrfager 
von einem Vogel, deffen Stimme er zu deuten verficht, 
eine günftige Antwort erhalten. Ift diefes der Fall: fei 
mufs der Wahrfager die Geifter, die das Gold bewachen, 
durch allerley Opfer zu .gewinnen fuchen, worauf man 
Wäfier aus den Flüffen dahin leitet, wo gegraben wird J 
alfo mail gewinnt das Gold durch die fogenannte Gold- 
wäfche, und zwar aus fchwarzem Sande. Manchmal 
fucht man es auch in Stücken, und zwar in den Ritzen 
der Klippen des Ufers. Die Nachricht von den Völkern 
der Infel ift noch fehr dürftig; hauptfächlich die Befi- 
tzungen der Holländer fowohl in Macaffar oder der Süd- 

•weftfeite der Infel, wo das Fort Rotterdam liegt, als 
auch auf der Nord-und Oftfeite, die man eigentlich Ce
lebes nennt, und unter dem Gouverneur VQn Ternate 
Rehen, wie auch die mit ihnen verbundenen Völker find 
hier befchrieben, und auf einer hiebey befindlichen Karte 
vorgeftellt, welche aus Valentin Oud en niew Oftindien 
genommen ift. Für die wenigen darauf bezeichneten 
Namen könnte fie viel kleiner feyn , fo dafs die hier 
ebenfalls kurz befchriebqnen Infeln zwifchen Java und 
Timor noch hätten angebracht werden können. Auf 
eine befiere und vollftändigere Karte diefer Gegenden 
von den Holländern darf man wohl vorerft nicht hoffen*. 
■— IV.. Bemerkungen über Holland, aufgefetzt im J. 1774- 
Aus der< Franzöfifchen. Viel wahres und belehrendes 
unter vielen übertriebenen Vorftellungen eines parteyL 
fchen Franzofen, für deffen Launen der Holländer fo we
nig als fein Land paffen, und doch find hier noch viele» 
Auswüchfeweggelaffen. — V) Nachricht von der neueftev»

L Revo-
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Revolution in Delhi im Nov. und Dec. 173g, und dem 
traurigen Schickläl des jetzigen uhd wahrfcheinlich letz
ten Groismoguls und feiner Familie, aus den Papieren 
eines englifchen Staabsofficiers gezogen, der ein Augen; 
zeuge der ganzen Begebenheit war. Der Marattenfürft 
Madaji Sindiah, dem der Grofsmogul feit 'den letzten Un
ruhen 1735 die Regierung des Staats anvertraut, hatte 
durch feinen Stolz die Rasbuttenfürften und andre ge
gen fich aufgebracht, die ihn durch ihre vereinte Macht 
in folchc Furcht fetzten , dafs er mit feiner Macht nach 
Gualior flüchtete. Sogleich eilte ein Anführer der Ro- 
hillas, GulamKhadir Khan mit einigen wenigen Beglei- 

• tern nach Delhi, drängte fich in die Gegenwart des Kai
fers, berichtete die Unglücksfälle Sindiahs, und federte 
das Amt des Emir al Omrah, öder oberften Befehlshabers, 
das er mit den Drohungen eines Räubers erprefste. Nun 
zog er Truppen an fich, bemächtigte fich verfchiedener 
Feftungenund der noch übrigen Schätze des Timurfehen 
Haufes. Als er erfuhr, dafs der Grofsmogul den Mädaji 
Sindiah gegen ihn zu Hülfe gerufen : fo liefs er dem un
glücklichen Fünften die Augen ausfteche.n, nachdem er 
ihn vorher gefchlagen, und flüchtete bey Annäherung 
derMaratten mit feinem Raube in das kleine Fort Morat 
nahe bey feiner Hauptstadt Gofhghur^ wo er bald fo weit 
gebracht wurde, dafs er es. wagte, zu feiner Rettung mit 
300 halbverhungerten Reutern fich durchzufchlageii. Er 
ward aber ergriffen, und in Feffeln nach Delhi geführt, 
WO er feinen verdienten Lohn empüöng. Indefs iftfehr 
Zu fürchten, dafs die Familie des unglücklichen Schah 
Allüm nie wieder zur dem Befitz der vom Giiläm Kadir 
geraubten Schätze kommen werde, die Hr. Spr. zufam- 
men auf 12750700 Thaler berechnet, des übrigen Verlu
ftes nicht einmal zu gedenken.

Zweiter Theil. Diefer begreift nur einen Auffatz : 
Herrn Calteaus Gemälde von dem gegenwärtigen Zußan- 
de des Königreichs Schweden. Kaum hatte der Buchhänd
ler Joh. Mourer in Laufanne diefes Werk unter dem Ti
tel: Tableau general de la Suede drucken laffen; fo kün
digten mehrere Buchhändler, durch den allgemeinen 
Beyfall äufgemuntert j eine Ueberfetzung• an. Ohne 
fich dadurch irre machen zu laffen, liefern unfere Hn. 
Herausgeber eine, die fo meifterhaft ift, als man fie nur 
von ihnen erwarten kann. Aufser einigen Abkürzun
gen, die aber durch andere Zufätze und Anmerkungen 
der Herausgeber reichlich erfetzt find, fehlt im erften 
Theile das 2te Kapitel, Welches einen kurzen Grund
rifs der fchwedifchen Gefchichte enthält, weil wir diefe 
fchon beffer und vollftändiger in ünferer Sprache haben.

■Dritter Theil, nebft einer Karte: 1) D. DwinasHo
wels Tagebuch feiner Reife von Indien durch HIefopätamien, 
Armenien und Natalien oder klein Aßen nctch England.

- Die We^e über das mittländifche Meer, Aleppo, und von 
da über he grofse arabifche Wüfte nach Baffora, mit 

■ oder ohne Karavane, auch die über Kairo und die Wü
fte nach dem arabifchen MeeHmfen find zu vielen Hin- 
derniffen ausgefetzt. Beffer in aller Abficht ift der zu 

\Lände von England nach Conftantinopel in 25 Tagen, 
•von da über Diarbekir nach Bagdad in 12 Tagen, von

da auf dem. Tigris in einem leichten Kahn nach Baffora 
in4Tagen; von hier in einem fegeifertigen Schiffe nach 
Bombay in 21 Tagens wobey vorausgefetzt wird, dafs 
der Couriei’ von den englifchen Miniftefn und Refiden- 
ten überall nicht aufgehalten, auch mit keinem unnü
tzen Gepäcke belaftet ift. Von Indien zurück inufs er es 
fo einrichten, dafs er vor Ende des Märzes bereits in 
Baffora ift. Ueberhaüptfind hier ade Vorfichtsregeln wäh
rend der Reife, z. B. öfteres Wafchen mit kaltem oder auch 
warmen Waffer, Reifegefäthe ü. f. w. angeführt, und 
von feiner Reife felbft ift hier der Anfang von Madras 
den ganzen Küftenftrich hefum nach Bombay mifBe
merkungen überCochin, Goa* und die marattifehen See
räuber, fefner von Bombay nach Baffora und auf dem 
Euphrat nach Bagdad überfetzt. Die Fortfetzung feil in 
einem künftigen Theile folgen. 2) hcuifte Nadmiduen 
von Tibet und Balan, nebft Bemerkungen wa-r die vegeta^ 
bilifchen und mineralifchen Producte diefer Länder nebft 
einer Karte. In der Einleitung findet man eine zufani- 
mengedrängte Darftellung des Handelsverkehrs zwi- 
fchen den Einwohnern von Bengalen uhd Tibet, aus 
Iln. Haftihgs deshalb in der Calcutta Gazette bekannt 
gemachten Verordnung. Die Veranlaffung dazu gab ein 
Krieg der Engländer für einen ihrer Bundesgenoffen, ei
nen bengaüfehen Rajah, mit den Südtibetanern im Jahr 
1^73. Die Engländer fchhigen die letztem, und erober
ten einen ihrer Haüptpäffe> worauf der Land< sfegent 
einen Gefandten nach Calcutta fchickte, um einen Ver
gleich zu ftifnm, wozu Hr. Haftings fuhr viltig die Hän
de böt. Er ftifrete zugleich einen HaudeL vergleich,* 
der nach dem letzten Kriege erneuert wurde, weshalb 
Hr. Turner als Agent 1785 nach Tiffulumbu gufthickt 
wurde. Seit dem reifen jährlich indifche.Kaufleute ver- 
muthlich als Fäctoren der Engländer von Bengalen da
hin-, Tiffulumbu ift eigentlich ein grofses Klofter (les 
Südtibetanifchen Grofslama, Tifchulama, der von dem 
zu Laffa refidirönden Dalai Lama wohl zu unterfcheiden 
ift. Letzter ift ein Vafall von China. Erfter aber berrfcht 
in Südtibet oder Butan unabhängig. Diefem Handels
verkehr find wir nun folgende Nachrichten fchuldig: 
l) Robert Saunders, Wundarzt zu Bogiepur in Ben
galen, mineralogifch - botanifche Reifen nach Butan 
und Tibet, aus den Phil. Transnet. Vol. 79. P. I. mit An
merkungen von Hn. Eorfter. Ungefähr 15 Tpgcreifen 
von Tiffulumbu liegt ein See zwifchen felfigten Bergen, 
woraus Tinkal uhd Steinfälz in gröfster Menge gefam- 
melt wird. Aus dem Tinkal raffiniren die-Engländer 
den Borav. 2) Hn. Turners Bericht von feiner Audienz 
beym Tifchu-Lama 1*733 im Klofter Terpeling. Es war 
noch ein kleines Kind von ig Monaten, dem fie ihre 
Aufwartung machten. 3) Befchreibung einer andern 
Reife nach Tibet, aus den Papieren des Puhrungier Gof- 
feyn an Hn. John Macpherfon, General Gouvern. 1735. 
Befchreibung der Inauguration des jungen Lama. 3) 
Neuefte Bemerkungen über die Sieks in Hindoftan und ih
re Religionsgebräuche, von Iln. Wilkins, aus den A-fiatic 
Refearches. Die Grenzen ihres Gebiets find jetzt gegen 
Often der Jumnäflufs; aberihre religiöfen Meynungen 
haben fich fchon weiter äusgebreitet. Hr. WT. fand in 
Patna, der Mauptftaclt von Bahar, eine Gemeine der Sieks 
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mitten unter den Verehrern des Rrahmä und Mahomct 
ahgefondcrt. Sie erkennen kein allgemeines Oberhaupt, 
und ilire Fürften, (Rajahs oder Sardars,) unterfcheiden 
fleh durch Gewalt und Anfehen wenig von ihren Unter- 
tharien. Sie können aber in ihrem Gebiet, welches we- 
nigftens 15000' deutliche Quadfatmeilen enthält* leicht 
eine Armee von 100,000 Pferden ztifamnlenbfingen. In 
ihrem gottesdidnftlichen'Saal zu Patna ward Hr. W. oh
ne Schwierigkeit eingelaffen; är mufste aber vorher die 
Schuhe -auszieheri. Ein alter Mann fang etwas nauh 
der Mufik der Trommeln und Cyinbeln aus einem alten 
Buche * und am Ende jeder Strophe antwortete die Ge
meine durch Minen der gröfsten Freude. Dies Lied ward 
zum Lobe der Einheit, Allmacht und Allgegenwart Got
tes angeftimmt. Die ganze Gemeine betete darauf ge- 
g<?a Ne Verlachung, um die Gnade Gutes zü thun, für 
tias allgemeine Wohl der Menfchheit* um einen befon- 
dern Segen für. die Sieks und für die Sicherheit derer* 
die damals eben auf Reifen waren. Nach einem kur
zen Segenslprüch des Alten erfolgte darauf eine Einla
dung, an einem freündfchaftlicheii Fefte Theil zu neh
men. Was er von dem Stifter ihrer Religion, und 
deren Gebrauchen erfuhr, wird hier kürzlich mitge- 
theilt. 4) lieber die Gottes - Urthcile unter i>i Hin
dus, von Ali Abrahili Khan^ Präfidehten des Magi- 
ftrats zu Benares. Sie gefchehen ä) durch die Waage. 
Der Unfchuldige, nachdem er gefaftet, wird verfchie- 
denemale gewogen, und mufs leichter werden.; b) durch 
Feuer; c) durch Waffef; d) durch Gift ü. f.W; 5) Ei
ne Unterredung mit Abram, einem Abeffinier über die Stadt 
Guendar, und die Quellen des Nils, vom Präfid. def afiat. 
Gefell fch. in Calcutta, Hri. ^Jones. Es lind eigentlich 
nicdergefchriebene Refultate. einer Unterredung, die Hr. 
^ones, königl. grofsbrit. Oberrichter in Bengalen, in Cal- 
Cütta mit einem gebörnen Abeffynier über fein Vaterland 
hielt. Bruces Nachrichten werden dadurch fehr beftä- 
tigt. Guendar ift die Hauptftadt in Ahelfynien, beyna- 
he fö gfofs und volkreich als Kahefa. Bruce nennt den 
Oft Gondar. Die Landleute' und Soldaten tragen kein 
Bedenken* das Blut eines Ochfen zu trinken, und das 
roheFleifch zu elfen, welches fie abfihneiden, ohne zu 
fragen, ob das Thier todt oder lebendig ift; doch ift 
diefer uiimenfchliche Gebrauch keinesweges allgemein. 
Die Quellen des Nils find etwa g Tagereifen von Guen- 
dar. Die Nachrichten düs Gregorius von Amharä, weh 
ehe Ludoph hat äthiopifch drucken laßen, beftätigte ef 
als vollkommen richtig. Als .man ihm um ihre Sprachen, 
WilTenfchaften u. f. w. befragte, fetzte er hinzu : alle die
fe Dinge find vefmuthlich in den Schriften Yacub erklärt, 
den ich vor 13 Jahren zu Guendar kennen lernte; und 
nun charakterifirte er Brucen fo, dafs man ihn nicht ver
kennen konnte, und fügte grofseLobeserhebungen hin
zu. —- 6) Schiffahrt des Schiffscapitain von Sürville von 
Pondichery nach Callao in Peru, in den Jahren 1769 und 
1770. Sein Tagebuch beweifet, dafs die Franzofen be
reits 1769 die anfehnliche Infel Neu Georgien entdeckt, 
Welche Lieutenant Shortland auf der Ruckreife von 
Nenholland nach Europa 178g zuefft gefunden zu haben 
glaubte. Beide fahen die enigegengef"tzten Küften der-
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felben. N) Neuffe NacbAddei van OtahAte.;. welche In- 
fel jetzt Von englifchen Schiiten auf ihrer Rückreife von 
Port Jackfon nach China häufiger befucht Wird. Gegen
wärtige Nachricht iit von Cap. Sewers, der 178g in Ota- 
heite war. — 8)- Alexander Anderfons Nachricht von 
dem Asphaltfee auf der Infel Trinidat. Phil. Tranf for 
1784. Vol. 79. c. ii p. 65. Diefe Erdharzebene liegt 
auf dem höchften Thed derLandfpitze, die von def See 
nur durch einen Kranz’von W’aldung abgefondert ift; fie 
ift kreisförmig, und mag 3 englifche Meilen im Umfang 
haben. DieMafleift, feiner Meynungnäch, das bitumen 
afphaltum Linn.

Vierter Theil. Diefer begreift blofs das Tagebuch 
einer Reife von liamtfchatka nach Frankreich, vorzüglich 
von diefer Halbinfel um den pratfchinifchen Meefbufen 
nach Ochotzk, von Herrn von Leffcps, wovon wir das- 
Original in der A. L. Z. 1791.1.441. angezeigt haben.

Rinteln ü. Leipzig, in def Expedition d. theol. Am 
nalen und b. Barth: Anhang zu ^ames Bruce Reifen 
in das Innere von Afrika, näch Abeffynien, an die 
Quellen des Nils,-----welcher Berichtigungen und 
Zufätze aus der Naturgefchichte von^. F. Gmelin 
Und aus der alten, besonders orientalifchen, Literatur 
von verfchiedenen Gelehrten enthält. 1791. *7^ 
S. g. (12 gr.)

Was wir bey Anzeige des Brucefchen Werks und deS 
Anfangs einer deutfehen Ueberfetzung davon in der A. L. 
Z. Mon. Jan. 1791. N. 4. S. 27.28-ins Lichtgeftellt hatten, 
dafs nemlich zur Brauchbarkeit deffelben in Deutfchland 
naturhiftörifchd und philologifche * befonders örienta-1 
lifch - philologifche , Anmerkungen find Berichtigungen 
höchft hotliwendig feyn, dies hat auch der gelehrte Her
ausgeber der Rintelner Abkürzung der AbelTynifchen 
Reife (recenfirt in der A. L. Z. 1790. III. 356.)-in Vollem 
Sinn anerkannt und glücklich aüsgeffihrt. Die Grade 
der Glaub Würdigkeit des Schottifchen Esquird werden 
hier durch hundert Data für eines beftimn.t. Kurz und 
genau hat Ur. Jlofr. Gmelin wahres und unächtes^ altes 
und neues in den Brucelchen Angaben zur Naturhiftorie 
gehindert, und in die Fachet und Cla'ieh des Syftems 
gelegt, welches fich an Bf. für feine Verachtung oft hart 
gerochen hat. Auch wird hier. Was vom botanifchen 
Theil im Auszug felbft ausgelaufen war* von eben tlie- 
fern Kenner in der Kürze nachgeholt.

Eben fo vielen Fleifs und genaue Kcnntnifte verra* 
then die Berichtigungen und Zufätze aus der alten und 
morgenländjfchen Literatur von S. 33. an. Sie erwei- 
fen die Wahrheit von Bruce’s Reife in jene wenig be
kannte Weltgegenden; aber fie zeigen auch, wie vieles 
Bf. von andern, infonderheit von Ludolph, borgte, und 
blofs aus feinen Erfahrungen in -etwas vermehrte odef 
beftätigte, wohl aber auch bisweilen mifsverftand, und- 
doch unter das Seinige aufnahm. Jeden Augenblick 
wechfeln deswegen in diefen Anmerkungen mit.Beftä- 
tigungen noch mehr Berichtigungen und Erläuterungen 
ab, welche diefes Bändchen Zufätze für jeden, der das

L 2 Bur-
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Brncefche Werk im Auszug oder im Ganzen mit Sicher
heit gebrauchen will, unentbehrlich machen. Es kann 
auch wirklich, da es den vielen Subfcribenten des Aus
zugs durch eine bey folchen Unternehmungen feltene 
Freygebigkeit umfonft nachgeliefert wird, ohne den Aus
zug felbft noch befonders gekauft werden. Manche ge
drängte Unterfuchungen über merkwürdige geographi- 
fche und philologische Gegenftände jener Länder haben 
auch für F.orlcher, wenn fle vielleicht Bruce felbft we
nig intereflirt, ihren befondern Werth, z~ B. die Unter
fuchungen über den Urfprung und die Beftimmung der 
fogenannten Pompejusfäule bey Alexandrien, über den 
Tyrifchen Purpur, über den erften europäifchen Be- 
fchreiber der Nilquellen , über das abeffynifche Buch 
Henoch und feinen nicht chriftlichen Urfprung, endlich 
über manche zum biblifchen Hierozoicon gehörige Thier
arten, des Reem als wilden Büffel wwZ Einhorn, zugleich 
die Hiäne und Schakale, den Jerboa und den von ihm 
unterfchiedenen wahren Schaphan , den Nifr als Adler 
und Adlergeyer zugleich u. f. W. Die ganze Schrift ift 
fo reichhaltig, dafs man ein allgemeines forgfälti- 
ges Regifter über alle darin zufammengedrängte Mate
rialien wünfchen mufs. Die Thierarten und die frem

88
den Worte find in zwey Verzeichniffen eingetragen. 
Von den letztem ift Hr. Prof. Wahl, von welchem auch 
manche Anmerkungen hinzugekommen find, Verfalfer. 
Die Vorrede giebt aus dem niilitical Review und von. 
Hn. Niebuhr ein Urtheil über Bruce. Das fchlimmfteift, 
dafs der Herausgeber S. XIX. auch über die aftronomiich- 
geographifchen Beobachtungen von ßr. eine ungünftige 
Anmerkung machen mufste. Sehr viel hat dies Ganze 
dadurch gewonnen, dafs diefe Bemerkungen notae vavio- 
iritm find, wo zehen Augen natürlich mehr als zwey 
oder vier gefehen haben. Aber freylich, nur ein fach
kundiger Herausgeber kann folche Ueberfetzungen ver- 
anftalten. Möchten doch viele auf deutfehen Boden ver
pflanzte nützliche Werke des Auslands ähnliche Vorthei
le von dem Fleifse der Genauigkeit und Sachkenntnifs, 
der Deutfehen erhalten ’ Wären die meiften Ueberfe
tzungen nicht blofse Speculationen des bogenzählenden 
Handlungsgeiftes, fo wäre nichts leichter, als diefe Aus
breitung des deutfehen Verdienftes über die meiften 
Hauptwerke anderer Nationen, welche Deutfchlands 
unersättliche Wifsbegierde alle unter feinen exotifchen 
Pflanzungen in fich aufzunehmen gewohnt ift.

LANDE AR TEN.

Berlin': Specialkarte von den pFefiphiili/dken Provinzen Cleve, folches jährlich von der Kammer jeder Provinz gefchehen , und 
Geldern , Meurs, Mark, Ravensberg, Lingen und Tecklenburg, an die hohe Behörde eingelendet werden foll. Die Eilfertigkeit
nebft den angrenzenden Ländern, nach den beften Zeichnungen mit welcher diefe Karte vermuthlich gemacht werden müßen, ift
genau zufammengetragen von D. F. Sotzmann, Geh. Kriegs-Se- c 111 ' 01 -1J n ‘
cret. u. Geogr. d. Kön. Akad. d. Wiß’, zu Berlin im Jahr 1788- 
Geftochan von Carl Jiick. 1790. (2 Rthlr.} Je ärmer wir an gu
ten Karten find, die die einzelnen Länder des weftphäl. Kfeifes
vorftellen; je angenehmer mufs uns ein jedes Gefchenk diefer 
Art feyn, zumal ein fo reichhaltiges, wie dss gegenwärtige ift. 
Ein aufserordentlich grofser Bogen von 24I Zoll frheinländifch}. 
Höhe, und 33$ Zoll Länge, ohne den Rand, ftellet die im Titel 
benannten Länder in ihrer Lage gegen einander vor, und da die 
GrÖfse piner geogr. Meile auf dem Maafsftabe der Karte 11,4 
Linien ( rheinl. ) beträgt, fo haben , fowohl an Ortfchaften und 
Namen, als an Situation noch ziemlich viele Kleinigkeiten , zu
mal durch die gefchickte Hand des Hn, Jäck deutlich angebracht 
werden können. Die Entftehung diefer Karte haben wir der 

- Reife des Kenigs von Preufsen, welche vor einigen Jahren fenie 
weftphäl. Staaten bereiften, zu danken, zu welcher Reife derllr. 
Vf. ue aus einer Zeichnung von der Graffchaft Merk, welche 
der Prediger Hr. Müller aufgenommen, aus zwey dergleichen

unfehlbar Schuld, dafs im Ganzen die Vorftellungsart der Gegen
ftände von einerley Gattung nicht durchaus harmonifch ift; derui 
fo find im Herzogthum Cleve, Geldern und Meurs, dieBäuer- 
fchaften mit andern Zeichen, wie in den übrigen Landfchaften 
angegeben , auch haben manche adliche Sitze hier zuweilen ein 
anderes Zeichen , wie in den andern genannten Gegenden, wel
ches von der verfchi'edenen Art des Ausdrucks, in den von ver" 
fchiedenen Verfaße™ gebrauchten Zeichnungen und Karten em" 
ftanden feyn mag. Daher ift auch Alt Schermbeck undBurbaum 
mit in die Clevifche Landesgrenze gezogen, beide aber Gehöre» 
zum’ Bifsthum Munfter. Bey Wefel fehlt die Citadelle. Die 
zwey, bey diefer Stadt über dem Rhein gezeichneten, Brücken 
find wohl nur zur Zeit des ybenjährigen -Krieges, als Schiffbrü
cken vorhanden gewefen , weil hier gewöhnlich nur eine fliegen
de Brücke über den Rhein gehet. Gleiche Befchaffenheit hat 
es, mit der, zwifchen dem Tollhuys (Zollhaus) und Herwen an
gegebenen Brücke, welche aus den Bauer. Planen genommen" 

aer rreuiger *ju. . ................ —, ......... — und in diefen den berühmten Uebergang des jetzigen Herzoes
von dem Baurath und Architect, Hn. J. B. Schlönbach, 1772 auf . von Braunfchweig Durchl. im J. 175g anzeiget, welche Brücke 

" " ” ----- ■r~1- —c------ ................ .. “ ---- ,vr:" aber, gleich nach dem Uebergange der Armee, weil fie auf dem
Territorium der vereinigten Niederlande gefchlagen war, abgebro 
chen, und weiter herauf nach Rees gebracht wurde, daher fie 
auch hier auf der Karte noch fichtbar ift. An allen diefen Orte 
find aber keine ftehende Brücken. Die Rechtfehreibung derO^ 
te ift aus den Kammertabellen genommen. Statt Gennep aberfte” 
het Cenned. Ucbrigens ift die Karte nicht graduirt, durch einä 
angebrachte Compafsrofe aber find die Weitgehenden angezef 
get worden. b

hohen Befehl geometrisch aufgenommenen Zeichnungen von Min
den und Ravensberg, aus einer gleichfalls gemeßenen Zeichnung 
über Lingen und Tecklenburg, und endlich aus dem von J. VI • 
Bauer herausgegebenen Plane, das Kriegsthen ter am Rheine imj.

vorftellend, der Karte von A. v. Heurdt über Meurs u. a. be
kannten guten Karten zulammengefetzt. Nach der obgedachten 
Reife hatte der Hr. Staatsminifter v.‘Heinitz die Zeichnung fte- 
chen, und die oben in der linken Ecke erfichtl. ftatiflifcheTabel
le hinzufügen laffen, welche aber noch nicht ausgefüllt ift, weil
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ausgab, war der Unterfchied deffelben vom Kryfolith 
noch nicht fo auseinandergefetzt, als jetzt) theils Kalk- 
fpath vorkommen. Das Ratfcher Gebirge hat lichtgrau- 
lichfchwarzen Bafalt, auf welchem an der höchlten Kop
pe- dunkelrauchgrauer Porphyrfchiefer liegt. Das eigent
liche Auflager Gebirge erhebt fich bey Czogq und macht 
eine zufammenhängende, durch Thäler und Vertiefungen 
durchfchnittene Gebirgsmaffe aus. Die vorhin genann
ten Steinarten finden fich auch hier, überdifs aber noch 
Zeolith (im Bafalte) und am Galgenberge macht der Por
phyrfchiefer die Unterlage der Bafaltkuppen aus. ■ Be
fchreibung des Kegelgebirges bis zur Paskopolc. Hier liegt 
der Bafalt auf einem dunkeirothen Thone,'und diefer auf 
röihlichweifsen Sandßein. Zwilchen den Thonlagen be
findet fich gemeiner Thonartiger Eifenßein. Am Wopar- 
ner Berge lieht man, dafs die tiefern Gebirgslagen Gneifs 
und Granit find, davon diefer aber unter jenem liegt. 
Die Paskapole und der Millefchauer Berg. Letzterer ift 
der hochße Berg des ganzen Mittelgebirges; er heifst auch 
der Donnersberg und befteht aus grauem Porphyrfchiefer, 
mit inliegenden nadelförmigen Hornblende Kryftajlen 
und vielen Feldfpaththeilchen. Kleinere Hügel am Fu- 
fse deffelben führen Bafalt und weiter ift auch der'jafpis- 
felfen nichts, auf welchem angeblich das Schlofs in Mil- 
lefchauerbauet feyn foll. Die Bergkette bis Koflenbiatt 
zeigt wiederum diefelhen Steinarten; in einem dem Dor
fe Koftenblatt nordwärts gelegenen Hügel bricht jedoch 
ein gelblichgrauer dichter Kalkßein, in gleichlaufenden 
aber unordentlich fallenden Lagern, welche mit Schich
ten von 1—6 Zoll mächtigen dunkelbraunen Hornflein 
abwechfeln. In einigen Bafalten der dortigen Gegend 
liegt auch Chalcedon. Die Liskowitzer Anhöhe führt eben
falls Bafalt und zieht fich bis an das KutterfchÜtzer Stein
kohlenwerk, welches Hr. R., feiner phyfifchen und öko- 
nomifchen Befchaffenheit nach, fehr befriedigend be- 
fchreibt. Der dortige Bafalt ift deutlich an der Weftfei- 
te des Berges Klum auf Gneis aufgefetzt, und auf diefer 
Gebirgsart fcheinet auch das ganze Steinkohlenflötz zu 
ruhen. Die Mächtigkeit der Dammerde ift । Lachter, 
hierauf folgt graulichwcifser Ton Lachter, röthlich- 
brauner grober Sand 3f Lr., bläulichgrauer Thon 1* Lr., 
fchwärzlichgrauer Schieferthon im Durchfchnitt 3^Lr. 
und endlich das Steinkohlenflötz felbft 8,495 Freyberger 
Lachter mächtig. Diefes wird jedoch noch zweymal 
durch fremdartige Fofiilien abgetheilt, und zwa. 1) durch 
gemeinen Thon von ii- Lr. Mächtigkeit, und 2) durch 
Schieferthon von Lr. Mächtigkeit. Beide find mit 
Kohlentheilen gar häufig gemengt, und fondern das Haupt- 
foffil in 3 Bänke ab, davon die oberfte Lr., die zwey- 
te 2t% Lachter und die dritte 5/- Lr. mächtig ift. Un
ter diefer findet fich ein grauer Thon, der noch nicht

M durch-
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Dresden, in der Walthecfch. Hofbuchh.: Orographie 
des Nordweßlichen Mittelgebirges in Böhmen. Ein 
Beitrag zur Beantwortung der Präge: Iß der Bo falt 
vulk'inifch oder nicht? Von Franz Ambros Reufs, der 
Weltweisheit und Arzneyk. Doctor etc. 1790- 180

, S. 8- (12 £rO
f lie Herausgabe diefes Buchs ift, der Vorrede zuFol- 
* ge, vorzüglich durch den yonHn. Werner in bergm. 

Journ. (2 Jahrg. 1 B. S. 489-) geäufserten Wunfch 
veranlaßet worden: „daß mehrere Naturforfcher ihre 
„ehedem mit gehöriger Genauigkeit gemachten Bemer- 
„kungen über die ßafaltberge dem Publicum mittheilen, 
„oder5aufs neue forgfaltige Beobachtungen über diefen 
„Gegenftand anftellen möchten.“ Diefen Wunfch fah 
Hr. R. für eine Aufmunterung an, feine in den Abhandl. 
-der Böhmifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaften vom Jah
re 17S7 (S. 5g — 74.) eingerückte Oryktographie der Ge
gend um Biiin zu erweitern und zu berichtigen. Wir 
freuen uns fehr, dafs der Hr. Vf. diefem Rufe gefolget 
ift, und gewifs das ganze mineralogifche Publicum mit 
uns. Die Einleitung fängt mit der Geographie des Mit
telgebirges an. Hr. R. bemerkt, dafs er zu Grenzen def
felben : gegen Nordweft den Bilaflufs bis Hoßowitz, und 
dann die Ebene, welche das Mittelgebirge von dem Böh
mifchen Erzgebirge trennet; gegenSüdoft dewEgerflufs ; 
gegen Nordoft die Elbe und gegen Südweft die Ebene an
nimmt, welche fich bis gegen Saaz erftreckt; daher die 
gröfste Länge deffelben 5^, feine gröfste Breite aber 2 
deutfehe Meilen betragen wird. Gewöhnlicher rechnet 
man hingegen nur den Zug von Bergen hieher, welcher 
von der Paskapole bis gegen Milay fortläuft. Gleich dar
auf liefet man in den geologifchen Bemerkungen, die Be
hauptung : dafs das Mittelgebirge gröfstentheils zu den 
Flötz Gebirgen gehöre; in den phyßkalifchen Bemerkungen 
ift vom Klima, der Luft und dem Boden, nebft den mi- 
neralifchen Quellen die Rede, und den Befchlufs der 
Einleitung machen! einige Allgemeinheiten von der Stru- 
ctur dafiger Berge, woraus hervorgeht, dafs das gefamm- 
te Mittelgebirge gröfstentheils als ein Aggregat kegelför
miger Berge und Hügel angefehen werden kann, deren 
gröfste Höhe zwifchen 100— 15° Lachter fällt. — Mit 
der Befchreibung des Nordweßlichen Mittelgebirges wird 
der Anfang gemacht. Zuerft Reife (von Bilin) in das 
Aufsiger Gebirge. Gefchichte von Bafalt und Thonarti
gen Eifenftein, auf dem Abhange des Gebirges bey Kot- 
towenka. Die Maffe deffelben befteht aus fenkrechten 
hoheuBafa^fäulen, worinn theils Hornblende, theils Kry- 
folith, (vielleicht Olivin? denn als Hr. R. diefs Buch her-
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durchfunken ift, unter welchen aber höchftwahrfchein- 
lich wiederum Steinkohle gefunden werden dürfte. Wir 
übergehen die Befchreibung des Abbaues, (welcher ei
ner grofsen Verbefferung fähig wäre,) und bemerken 
nur noch, dafs der Debit im Jahre 1787, als dem letz
ten , wovon der Vf. es angegeben hat, 69608 Kübel be
trug, wovon der Innhalt eines jeden 4948 Parifer Kubik
zolle beträgt. Es folgen bey diefer Gelegenheit einige 
vortreffliche Bemerkungen über den Gebrauch derStein- 
kohlen, und nach diefer Ausfchweifung kommt Hr. R. 
zur Befchreibung der an der Südoßfeite von Bilin gelegenen 
Berge. Bafalt und Gneifs find wiederum die genannten 
Gebirgsarten, und letzterer führt Gänge von 6 gFufs 
mächtigen Quarze. An der Südfeite des Biliner Schlof- 
fes wittert alle Frühlinge ein mineralifches Laugenfalz in 
beträchtlicher Menge aus dem Gneifse. Beym Ausgan
ge des Czifchka Thales rüht der Bafalt des erften Hügels 
auf weifsem Schieferthon und am Fufse des Kritfchelber- 
ges bricht Tripel, zwjfchen dellen Schichten Abdrücke 
von Pflanzen, Fifchen und Holzverfteinerungen Vorkom
men. Gegenüber liegen Traneneiskryftalle in einem grauen 
Thone. Das Liifchitzer Gebirge ift fehr intereffant; denn 
unter dem Bafalt folgt Wacke, hierauf Mandelßein und 
endlich dichter Kalkßein, welcher mit Thonmergel abwech- 
felt. Im Bafalte aber fowohl als im Mandelfteinc findet 
fich Steinwark. Am rothen Berge, Erdfchla'cken und Por- 
zellanjafpiße von vielerley Farben. In den Zwifchenräu- 
men der Bafaltkugeln des Kolozorucker Hügels fand Hr. 
R. Kalkfpath, auf dem, wenn er derb ift, fechsfeitigfäu- 
lonförmige Quarzkryftalle' (?) angefchoffen find. Vom 
weltlichen Theile des Mittelgebirges finden wir vorzüg
lich merkwürdig: den Wetzfchiefer am Spitzberge; die 
Verbindung des Steinkohlengebirges am fchwarzen, Ber
ge mit dem Bafalte; den Uebergang des Schieferthons in 
Porzellanjafpis am Gangeihofer Berge, in welchen beiden 
Follilien Pflanzenabdrücke gefunden werden; denSand- 

'Jlem und gemeinen wie auch fiänglichen thonartigen Ei- 
fenßein dafelbft; einen Steinkohlenbruch, der aber verlaf
fen ift, feitdem man das Kutterfchitzer Werk entdeckthat; 
einen Gang von Bafalt in Gneis bey dem Dorfe Selnitz 
und die Nefter von Mergel in dein Bafalte felbß, an dem 
öftlichen Fufse des Gangeihofer Berges. Bey Gelegen
heit des Biliner Steins fucht Hr. R. des Hm Bergraths 
Voigt Gründe für die Vulkahität des Porphyrfchiefers 
ausführlich zu widerlegen, und erwähnt zugleich, dafs 
im Frühlinge Bitterfalz dafelbft auswittere. Von dem 
füdoßlichen Theile des Mittelgebirges begnügen wir uns 
im Allgemeinen anzuzeigen, dafs auch hier Bafalt das 
beftändige Lofungswort ift; dafs derfelbe aber nicht mehr 
ganze Ketten oder Züge von Bergen bildet, fondern mehr 
in einzeln flehenden Hügeln vorkommt; dais erzwar 
auch häufig mit Porphyrfchiefer, aber ftift eben fo häu
fig mit Mergel angetroffen wird, und dafs Hr. R. an der 
nördlichen Kuppe des Raufawer Berges eine Stätte ge
funden hat, wofelbft die Bafaltlager einigemale mit Kalk
fpath und Hlergellagern abwechfeln. Auch ifts hier nicht 
feiten, dafs der Kalkfpath die Zwifchenräurne der Bafalt- 
fäulen ausfüllet. — Oberhalb dem Dorfe Twerdim 
füllen gegen Meronitz zu nicht nur Granaten, fondern 
auch ächte Saphire und Hyacinthen im Sande gefunden 

werden; ja! der Vf. erwähnt noch weiterhin eines Sma
ragds, welchen er felbft befitzt, der als Gefchiebe auf 
dem Felde, die fünfzig Beete genannt, in einer Tiefe 
von 12 Ellen angetroffen ift. Ziemlich am Ende des 
Buchs ftehen gute Nachrichten über die Granatengruben, 
über die Geburtsörter derfelben, über die Art der Ein- 
fammlung und des Sortirens, über ihren Verkauf und die 
deshalb gegebnen Gefetze. Endlich fügt der Hr. Vf. 15 
allgemeine Folgerungen hinzu, wodurch er zubeweifen 
fucht, dafs die individuelle Befchaffenheit des befchrie- 
benen Mittelgebirges durchaus der Vulkanität des Ba [al
tes entgegen fey. Den Schlafs macht zuletzt eine on/&- 
tognofiifche und geographifche Ueberßcht der in dem Mit
telgebirge vorhandenenFoflilien, nach Werners neueften 
Syftemen, aus. Uns find unter den jetzt erfcheinenden 
mineralogifchen Schriften nur wenige vorgekommen, 
welche wir mit einer folchen Befriedigung aus den Hän
den gelegt hätten, als die vorliegende; daher wir es fehr 
wünfehenswerth finden würden, wenn Hr. R. bald, fei
nem Verfprechen gemäfs, die Befchreibung des jenfeits 
der Elbe gelegenen Gebirges bey 'Romburg und Bok- 
mifch Leiva folgen lallen wollte. Sollte der Hr. Vf. fo 
dann noch eine Petrographi[ehe Karte bevfügen, fo würde 
diefes den Werth des Buches fehr erhöhen.

Sorök, b. Lillie: Breve til en udenlandsk Ven omDan- 
mark; (Briefe an einen auswärtigen Freund über Dä
nemark;) af C. Dreyer. 1790. 315 S. 8.

Diefe 23 Briefe feilen eine Art Statiftik von Dänemark 
vorftellen; es ift aber alles durchaus fo oberflächlich, fo 
ohne Wahl und Beurtheilungskraft hingefchrieben, ohne 
alle Ordnung untereinander geworfen, und dabey in ei
nem fo fchlechten Stil vorgetragen, dafs es wahrlich kei
ne leichte Sache ift, ,die fparfamen Weizenkörner von 
der Spreu zu fondern. Wir halten es für ganz überflüf- 
fig, unfer Unheil zu rechtfertigen; jeder Lefcr, der ir
gend der Sachen kundig ift , und auch nur auf einigen 
Gefeumack im Fache der Statiftik Anlpruch machen kann, 
wird uns fchon bey dem erften Blick , Welchen er auf 
das Buch wirft, Beyfall geben. Es ift daher recht fehr 
zu wünfehen,' dafs kein rüftiger IJeberfetzer über diefe 
ftatilhlche Olla - Potrida herfalten möge, um die Zahl un- 
frer beichten Bücher diefer Art zu vermehren; w’eitbef- 
fer wäre es, wenn das wenige wirklich gute und neue, 
was fich darinn findet, in einer ünfrer hiftorifchen Samm
lungen ausgezogen würde. Um dazu auch unfrer Seits 
etwas beyzutragen, wollen wir einige Stellen anzeigen, 
wo wir beym Durchlefen etwas merkwürdiges zu finden 
glaubten, ob wir gleich es dahin geftellt feyn laffen.wie 
weit fich die Angaben des Vf. auf hinlänglich zuverläf- 
fige Quellen und Beobachtungen gründen. S. 41. u. f. 
Vergleichung der auf die verfchiedenenArtcn Korn gefetz
ten Kapitelstaxen für verfchiedene Jahre, dergleichen wir 
bis zum Jahre 1776 fchon von Holck befitzen, S. 50 ff. 
und an mehreren Stellen- einige einzelne Bemerkungen 
über den Zuftand der Land wirthfehaft. S. 64. über die 
Holzerfparnifs. S. 92 ff. über Mannagras. S. 101. jetzt 
find in Kopenhagen 15 Buchdruckercyen, 2 in Odenfe, 
1 in Wiborg, 1 in Aalborg, 1 in Soröe, zufammen 40; 
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und in ganz Russland lind nur 16. S. 105 ff von dem 
Kapital der Kopenhagener Univerfität und der Akademie 
zu Soröe. Letztere hat 15000 Rthlr. Einkünfte, und von 
1747 bis 1789 ftudirten dafelbft nur 206 junge Leute. S. 
120 132- über einige aus der Fremde eingeführte Wäa-.
ren, welche Dänemark entbehren oder felbft hervorbrin
gen könnte. S. 14g. Zu Kopenhagen waren 1789 bey 
den zünftigen Gewerben 3195 Meifter, 3882 Gefellen, 
und 2645 Lebrjuhgen; 1788 nur 3163 M., 3749 G., und 
2553 L. S.- 228 — 233- verfchiedene Angaben von Ge
hörnen und Geftorbenen in Kopenhagen und in den kö
niglichen ^traten überhaupt, worunter auch einige von 
den letzten Jahren find. 8.264- Die Zahl der feit Publi- 
cation des Ge!etzes( 1683) herausgekommenen Verord- 
numren, wovon denn doch die meiften gelten, beträgt 
4000 Stück, die Menge von Refcripten ungerechnet! 
S. 2Q2 — 294. Anzahl der königlichen Civilbedienten, 
Bifthöfe und Prediger. Kammerherren giebt es 280, 
Kammerjunker über 100, Hofjunker zwilchen 20 und 
30, Ritter von Danneborg waren zu Anfang de Jahres 
1785 überhaupt 190. Der 22fte Brief, welcher eine Ue
berficht von Norwegen liefern foll, ift der fchlcchtcfte 
von allen. Im 23 theilt der Vf. einige Verbefferungen 
mit, und bittet am Ende in zwey fchlecht überfetzten 
Verfen von Pope, für feine Schrift um gut Wetter, wel
ches er doch von Rechtswegen nicht verdient hat.

KoiAekhaoen, b. Popp: Materialicr for det danske Mo" 
narkics Statiftik; (Materialien zur Statiftik der dä- 
nifi hen Monarchie;) udgivnc af F. Thaarup. 1791. 
I u. 2 lieft. 240. S. gr. g.

Der Herausgeber diefer Sammlung, welcher fich fchon 
durch feine kurze Anleitung zur dänifchen Statiftik und 
deren Literatur rühmlich bekannt gemacht hat, will, in 
diefer periodifchen Schrift gröfsere und kleinere Auffä- 
tze aus dem Gebiet der Statiftik im weiteften Umfange 
aufuehmen. In den beiden vor uns liegenden Stücken 
finden fich fchon einige intereffante Nachrichten, und da 
er verfichert, dafs ihm viele Einfichtsvolle Männer ihre 
fernere Unterftützung verfprochen haben, fo- wird man 
allerdings fich von der Fortfetzung viel Gutes verfpre- 
chen können, zumal wenn bey der Wahl der Stücke 
die nöthige Vorficht und Beurtheilungskraft angewandt 
wird, woran es in der Probe manchmal zu fehlen fcheint. 
Wir zeichnen das Intereffantefte aus. T. 23 Reglement 
für die Schulen der Baronie BrahetrolFhurg in Füll neu, 
nebft der Inftruction der Schalhalter; eine trefliche Vcr- 
fchrift, welche den Gutsherrn, den Grafen Ludwig 
Reventlau zum Vf. hat. 4) Ueber die Infel Bornhotwiim 
J. i^go gefchrieben; wichtige ökonomifche Nachrichten. 
Die Bevölkerung hat bey einer Anzahl von i^pgefähr 

1*7000 Einwohnern, ( diefe Zahl hätte (ter Herausgeber 
billig in einer Anmerkung zuS. 85* anführen lohen) von 
1770 — 177911m 1518 Menfchen zugenommen, unerach
tet im J. 1770 blofs an den Blattern 670 ftarben. 6) An 
Brennholz wurden in Kopenhagen eingeführt 178-4, 5°595 
Faden, 1785, 65889 Faden, 1786,55365 Faden, worun
ter faft die Hälfte auswärts herein kam. An Steinkohlen 
wurden in den 3 Jahre 1783 bis l?85 eingefuhrt 27742: 
Laft, und an Torf 71750 Fuder. Die Anzahl der Ein
wohner in Kopenhagen war am erftenOctob. 1790 zufam- 
men 85965, nemlich 42824 männlichen, und 43141 weib
lichen Gefchlechts. Unter 15 Jahren waren 22501 Per- 
fonen. 7) Eine intereflante Tabelle über die Anzahl 
der Schiftfe in allen Zollftadten in Dänemark im J. 1776» 
Sie betrug überhaupt 712, die 16206 Commerzlaft hiel
ten ; Kopenhagen allein hatte 174 Schiffe von 999-6 
ften. 9) Verkaufspreii'e einiger gräfl. Bernftorfitcher 
Bauerhöfe in Gientofte im Amt Kopenhagen, Sie find 
ficben-, ja achtfach höher, als in den Jahren 1770 und 
1771. II. 1) Ueber die Bereitung der Pottafche in Nor
wegen. 2) Ueber den grönhtndifchen Handel vom Ju- z 
Rizrath Pontoppidan; einige nützliche Berechnungen, 
aber ohne Wahl und Ordnung dargeftellt, auch bey wei
tem nicht hinlänglich beflimmt. 3) Bericht von der Har
de Lefter Flakkebierg in Seeland im Amte Antwoi'tfchou 
von Olivarius, gefchrieben 1743: nützliche topographi- 
fchc und ökonomifche Nachrichten. 4) Ausgaben des 
Landmilitairetats von 1731 bis 1757. Sie betrugen von 
1731 bis 1745 zufammen 27,106,764 Rthlr., oder, die tko- 
ften der Kriegsrüftungen in den Jahren 1743 1744
mit 4,540,499 Rthlr. abgerechnet, für die übrigen 13 
Jahre jährlich 1,735,366 Rthlr.; von 1746 bis 1757 aber 
20,690237Rthlr., oder jährlich 1,724,186 Rthlr. Inhei
den Summen ift aber nicht das freygelieferte Brodkorn 
und Fourage,cingerechnet, welches jährlich über 300,000 
Rthlr. beträgt. 5) Gehalt der ausländifchcn Minister in 
den Jahren 1730 und 1745. Es betrug im erfteren Jah
ren 56158 Rthlr., im zweyten 90740 Rthlr.; aufseror- 
dentliche Ausgaben nicht mit eingerechnet. S. 224. lieht 
unter der Rubrik: Wetzlarfchc Kammer 1 Kawmerzieler 
fo arweführt, dafs es fcheint, der Herausgeber habe 
denfelben für eine Perfon gehalten; das wäre doch ein 
arger Verftofs für den Herausgeber nincs ftatiftifchen 
Werks über die dänifche Monarchie! 6) Tabelle über 
das Amt Brodsberg im Stifte Chriftianfand; fehr interef- 
fante, detaillirte, ökonomifche und ftatiftifchc Nachrich
ten von dem damaligen Amtmann, jetzigem Stiftsamt
mann, Moltke im J. 1784 verfertigt. Die Anzahl der Ein
wohner war 36544, welche dem Könige 23522 Rthlr. an 
Schatzungen bezahlen, und 1105 Soldaten und 703 Ma- 
trofen ftellen.

LANDKARTEN

Dtfz Dranibur^jche Kreis, entworfen von B. F. Sotzmanu^
G. Kr. See. u. Geogr. d. kön. Abad. d.. yVifl'.. zu Berlin im Jahre

— Diefs Zoll (rheinl.) Enge, und 6^ Zoll breite Kett
chen, ift die Fortfetzung deiy im vorigen Jahr arigefangenen Lie- 
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ffrtmg der Kreiskarten von der Neumark, und fo, wie jene, für 
den Berliner genealogifchcn Kalender beftimmt, wird aber auch 
befondcrs verkauft. Hr. J. W. Schienen hat diefes Blatt mit.vie- 
ler Kunft und Fleifs geftochen, fo dafs die fehr kleine Schrift 
einiger Orte überall leferlich ausfdllt; blofs die Namen der bei
den Vorwerke Clausburg und Carlsberg hat Hec. ohne Beyhülfe 
eines guten Convexglafes nicht deutlich erkennen können. Bey 
einigen Orten find die Zeichen falfch; (z. B. bey Sarranzig, wel
ches das Zeichen eines Pfarrdorfes hat, aber nur ein Fiiial ift; 
bey Grünow, Welches das Zeichen eines blofsen Dorf» hat, aber 
ein Filialdorf ift;} oder unvollkommen, z. B. bey den Pfarrdör
fern Ballier, Baumgarten, Dietersdorf und Gutsdorf, welche 
nur das Zeichen der Filiale haben. Nach der zur Seite beygefüg- 
teu ftatiftifchen Tabelle, ift die Bevölkerung diefes, 24. Quadrat
meilen grofsen Kreifes, nur geringe; denn es kommen imDurch- 
khnitt auf die QMeiJe nur 740J Seelen, woran die waldige, mit 
grofsen Landfeen angefüllte Gegend, ingleichen viele mit Haide 
bt.wachf<ne D'ftricte, und das geringe Verkehr der Inwohner, 
1 Mache feyn mögen. Die Viehzucht, und befonders dieSchaaf- 
zucht, ift zwargrofs; denn es find51,344 Stück vorhanden, fie 
kömmt aber doch der im Schiefelbein Kr. nicht gleich, wofelbft 
auf die QM. 2,6439 Stück, dagegen im Dramburgifchen Kr. nur 
2139} St. auf I QM. kommen.

Specialkarte von der1 Mittelmark mit Genehmhaltung der K. 
Akad. d. WiiT. zu Berlin im Jahr 1791. Nebft einem gedruck
ten Bogen , darauf die auf der Karte befindlichen Namen der in 
jedem Kreife gelegenen Städte, Dörfer, Vorwerke, Meyereyen 
und Höfe in alph.i betitelter Ordnung abgedruckt find, (i Rthlr.} 
Dietes in allem Betracht fchöne und richtige Blatt ift mit dem 
Bande20Zoll rheinl. hoch, und 23$ Z. lang. DieGrofseeiner Meile 
ift 10,5- Linien. Diefe Karte ift von Hn. G. K. S. Sutzmann 1790 
gezeichnet, von Carl Jack aber geftochen, wie1,man fchön aus 
der Arbeit liehet. Der 1772 unter der Aufficht der Magdebur- 
gifchen Landescollegien verlegte Theil des Zauchifchen-, inglei- 
chen der in der Niederlaufitz gelegene, und von dem übrigen 
1,av.de abgetenderte Cottbufser Kreis fehlen ; dagegen ift der ei
gentlich zum Herzogfhum Magdeburg gehörige Luckenwaldifche 
Kreis lichtbar. Die Karte hat nicht nur alle alte und neue Or
te, Coioniftendörfer, Vorwerke, auch einzeln liegende Käufer, 
welche in den , feit einigen Jahren in den Berliner Kalendern 
einzeln vom Hn. G. R. Oesfeld herausgeggbenen Kreiskarten die
fer Prozinz bereits angemerkt worden, fondern auch andere, wel
che feit der Zeit neu angelegt, oder in jenen nicht benannt find. 
Z. B.’im Havellande die Colonie Werder, die Pulverhäufer 
und ein Weinbergshaus bey Spandau, das Luftfchlofs, die Soli
tude genannt, welches der jetzige König, Fried. Wilh. II, am 
Heiligenfee, unweit Potsdam, von fchlefifchem Marmor erbauen 
laffen. Auch ift der neue Ruppinifche Kanal fichtbar und be
nannt werden, welcher aus dem Ruppiner - in den Büzowerfee, 
aus diefem in denCremmifchen, und aus diefem auf das Zollhaus 
beym Cremmerdamme gehet, von hier füdlich beym Dorfe Ho- 
hebruch vorbey, dann rechts gegen den Sarnowi. Theerofen fich 
wendet, und von da nach einigen Wendungen oberhalb Oranien
burg in die,Havel fällt. In diefer Diftänz, welche, die gedach
ten Seen mit eingefchloflen , 3$ Mailen beträgt, hat er 4 Schleu- 
fen, nemlich bey Alt - Friefack, bey der neuen Mühle, bey Hohe- 
bruch und unfern der Hagemannsplantage. Die Grofse des Landes, 
fo wie es hier vorgeftellt worden, beträgt, nach einer in der un

9Ö
tern Ecke der Karte beygefügten Tabelle, 251’ QMeilen, darauf 
499,241 Memchen , das Militär mit einbegriffen, wohnen; mit
hin kommen auf eine QMetle 1985 Seelen, und es verhält lieh 
daher die Bevölkerung diefer Provinz, zu der Bevölkerung der 
hintern Kreife der Neumark ungefähr wie 8 zu3.

Karte von Grofspolen zwilchen der Netze, Oder, Pilitz und 
Weichfei, enthaltend die Woiwodfchaften Pofen, Gnefen, Ka
lifen, Sieradien, LandWielun, Woiwodtehaft Lentfcmtz, Brces- 
cie, Inowrotzlaw , Rawa, Plotzk,— Land Dvbrzya, und Woi
wodtehaft Mafuren, nebft einem Theil von Schufen, der Neu
mark, des Netzdiftricts, wie auch von Oft- und Weftpr'. ufseu 
nach einer Aufnahme vom Jahr 1773, verjüngt entworfen durch 
D. F. Sotzmann, herausgegeben von der K. Pr. Akad. d. Wiff. 
zu Berlin im Jahr 1791. (12 gr.J Im Anfang diefes weitläufi
gen Titels hätte es heifsen teilen : Karte von einem Theile von 
Grufspulen etc. \ denn von den darinn genannten Ländern, find 
nur geringe Theile der Woiwodfchaften Leatichitz, Hawa und 
Mafuren zu fehen. Die Karte ift 13* Zull hoch, und 24-5- Zell 
rheinl. lang, von C. F. Gürfch geftochen , und towchl in Anfe- 
hung der Scnrift, als der übrigen vorgeftellten Gegenftände fehl- 
gut geratheil; nur ift fie mit Waldung zu überladen , welches 
ihr ein etwas finiteres Anfehen giebt, und die dazwischen fle
henden Namen oft zweydeutig macht. Das Original derfelben 
von fechs Fufs lang und 5 Fufs breit befi.zt der Curator der 
Akade. <. Hr. Graf v. Herzberg, als ein Gefcnenk Sr.Durch!, 
des regierenden Herzog» zu Braunfchweig. Diefe Karte weicht 
überall von den bisher erfchienenen Karten fehr ab; ob nun die
fes derfelben zwar zum Vorzug angerechnet werden möchte, weil 
alle bisherigen Karten von Polen noch lange nicht als vollkom
men richtig angefehen werden können, fo ift doch aus der be
kannten Lage einiger Orte, von welcher die Karte gleichfall» 
abweicht, zu fchliefsen . dafc es bey der irn Titel verficherten 
Aufnahme nicht fehr mathematifch zugegangen feyn mülle. So 
erteheint hier Warfchau im 38°‘52 45"Länge, u. 520 10'B nach Bo. 
de altron. Handbuche ift die Längediefer Stadt im 3go4o' 30", und 
ihre Breite 52° 14' o." Breslau liegt dagegen ziemlich richtig; hinge
gen Driefen , dieäufserfte neumärkiteheStadt gegen Polen, ftehet 
hierunter dem 33° 59' L. kann aber wegen ihrer Entfernung von 
Berlin nicht weiter weltlich gefetzt werden, als 330 33' 30"; 
folglich wäre das Land um o° 19 30" zu weit gegen Ollen aus
gedehnt, und um o°, 25'30" in Wellen eingezogen. Im Ganzen 
beträgt diefes 13' 15" L. um fo viel das Land von Abend gegen 
Morgen zufammengedrängt ift. Ueberdies kommen Orte vor, 
die aus ihrer ficher bekannten Lage verrückt find. Denn fo 
liegt hier das Klofter Paradies an der neumärkifchen Grenze auf 
dem Wege zwifchen Meferitz und Lagow, follte aber zwifchen 
Meferitz und Schwibus, hart an der fchlefifchen Grenze, liegen, 
Beym Netzdiftrict find die Orte Giefen und Wordel zur Neu
mark gezogen, ' wohin Jie nicht gehören. Die Hauptftädte der 
Woiwodfchaften teilten etwas anfehnliclier bemerkt feyn, und 
mit Pofen gleich grofse Schrift haben, diefes gilt befondert von 
Gnefen, welches doch für die Hauptftadt von Grofspolen gehal
ten wird. Dagegen ift Pofen, in Verhältnifs der übrigen Städ
te , zu grofs vorgeftellt. Das Städtchen Pfzezow , unweit 
Meferitz heifst hier Grätz, da doch der Ort diefes Namens zwi
fchen Pofen und Wolftein mit feinem polnifchen Namen Grod- 
zifki, Grodzisko, Grätz) am rechten Orte Hebt u. f. w. Kurz, 
diefe Karte hilft dem Mangel au zuverläffigen Vorftellungen die
fer Länder nicht ab.

In der Anzeige der Schriften über das dänifche Finanzwefen und dis Schleswig - Holßeinifche Münzveränderung find folgende 
Druckfehler zu verbeffern. No. 276. S. 92. Z. 12. fcherer 1. jichrerer S. 93. Z. 10. jener 1. einer. No. 278- S. 106. Z. 1. v. unten 
fchwere }. fchwerere. N. 279. S. 1x3. Z. 5- beantwortet 1. beantwortete. S. 114. Z. ig. fchwere 1. fchwerere. S. 11g. Z. 23- nicht 1. 
auch. S. 119. Z. 22. neue 1. neuer. No. 280. S. 121. Z. 30. 63 1» 66. No. 281. S. 131. Z. 3. 45 1. 47. No. 315. S. 402. Z. 1. v. u. 
mußte 1. müße. S. 404. Z. 28- die 1. diefe. S. 406. Z. 20. Kupfermünzen 1. Kupfermünze. No. 316. S. 409. Z. 19 und 20. $. 1. 
S. 4:0. Z. 19. dort angedeutet, 1. dort blofs angedzutet. S. 412. Z. II. Einheit 1. Feinheit. Z. 3. v. u. gegen diefe 1. auf Veranlaß nr.g 
diefer. No. 317. S. 419. Z. 24. 451. 4?. S. 421. Z. 7. diejenige 1. derjenigen. Z. 33. Der Druckort Frankfurt a. M., b. Andrüe, gilt 
nicht von der Verordnung felbß, fondern von der Beckmannfchen Sammi, von Landesgefetzen. S. 424. Z. 3. v. u. wichtigen 1. richtigen. 
No. 319. S. 435. Z. 17. allen übrigen i. allmählicher. Z. 18. Verminderungen ]. Verminderung. Z. 38- Münzen 1. Münze. S. 436. 
Z. 21. V. u. berichtet 1. berührt. No. 321. S. 455- Z. 12. fehlt hinter dem Wort : Erfahrung, ein ). No. 322. S. 457. Z. 9. v. u. gc 
fiiegene» 1. geftiegenetn. S. 464. Z. 7. gemäfsigte 1. gemüßigte.
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TECHNOLOGIE.

Gotha, b. dem Vf. Hn. Schmidt: Des bürgerlichen 
ianmeijiers. Zweyter Theil. 1701. Er ft er Heft, wel
cher beliebt aus ;o Bogen Text, lit. A bis K und 12 Ku
pfert. No. I bis XIl. Zweytes Heft so Bogen Text 
litt. L bis U u. 12 Kupfert, von No.XIIIa, bis No. 
XXI Va (3 RthlrQ

\ erfchiedene Hindernifle waren Urfache, dafs diefe 
* Hefte Später erfchienen, als versprochen war. Aus 

gleichfalls fehr triftigen Gründen wird auch die Ablie
ferung des 3ten Heftes bis Oft. 1792 verfchobe», da er denn 
zugleich mit dem vierten erfchninen und den Befchlufs der 
ileinernen Stadtgebäude, nebft den freyftehenden Pach
terwohnungen und Ritterfitzen liefern wird. Nächltdem 
Werde ßch die Einrichtung fo treffen laßen, dafs in je
dem halben Jahr ein Heft erfcheine. Gegenwärtige 
2 Hefte werden den Wünfchen der Bauliebhaber ent
sprechen; denn man findet in denfeiben eine'hinlängli
che Meiige von Entwürfen, aus denen man fich Vor
schriften zu bequemer Anlegung kleiner und mittelmä
ssiger Familiengebäude abftrahiren , und verfinnlichen 
kann. Dem, der freylich die allgemeinen Regeln der 
ßaukunft verlieht, möchten dergleichen einzelne Entwür
fe fall überflüfilg Scheinen, weil feiten ein Fall vorkom
men wird, wq gerade di.fe anzuwenden feyn möchten, 
zumtl da man fich gewöhnlich fehr mit nach der Capri
ce des Bauenden richten mufs, und die Befchaffenheit 
des Platzes eine andere, nur nach den allgemeinen Re
geln der Baukunft zu beftimmende, Einrichtung, er- 
neifchet. Indeßen halten wir dennoch Entwürfe, wie 
die in gegenwärtigen Heften, immer für fehr nützlich, 
das Nachdenken zu üben, Anfängern die Ausübung der all
gemeinen Vorschriften zu erleichtern, und fie zu leiten, die 
ungemeine Menge Nm Fehlern, und zweck widrigen Anla
gen zu vermeiden, die man leider in fo vielen Gebäu
den antrifft. Es ift unbefchreiblich, wie wenig Zim
mer- und Mauermeifter, oft von einer zweckmäfsigen 
Benutzung eines Bauplatzes wißen, und wie fehlerhaft 
oft die Vertheilung und Anlage der Zimmer, Treppen, 
Kamine, auch in den anfehnlichften Gebäuden ift. Der 
Rec. wohnt in der Nachbarschaft einer grofsen Stadt, 
wo man faft bey dem Eintritte in ein jedes Haus, bey 
hellam Tage eine Laterne nöthig hätte, um Treppen 
und Thören zu finden, oder der Gefahr ausgefetzt ift, (ich 
ein Loch in den Kopf zu ftofsen. Vorschriften zu zweck- 
mäfsigen Anlagen der Gebäude, mit nöthmer Ve'rfirin- 
ILhung d,in\h Riffe, find daher für viele Orte noch im
mer ein Bedürfnifs, zumal wenn auch Prbben gegeben 
Werden, wie ein u ul derselbe Platz auf unterfchie-

A- L. Z. 1792. Er/ier Band.

dene Art zu einerley Zweck angelegt und benutzt wer
den könne, Maurer- und Zimmermeiftern alfo gezeigt 
wird, dafs die unfchickliche Anlage eines Platzes in 
den meiften Fällen eine folge ihrer Unwillenheit fey. 
Der erfte Heft diefes Theiles fängt Inh mit allgemeinen 
Vorschriften zu dem Entwürfe eines iteinernen, zumal 
zwif.hen andern Gebäuden eingekhlofienen Mohnhau- 
fes an. Zuerft über die Vorzüge Steinerner Gebäude vor 
hölzernen, und diefer vor jenen. Uns dünkt, dafs ein 
Gebäude, welches von aufsen mafiiv, innen aber mit 
Riegelwänden, die mit güt ausgebrannten Bakfteinen 
ausgemauert werden, verfehen ift, die Vorzüge eines 
iteinernen und hölzernen Gebäudes grofsentheils mit 
einander vereinige, zumal wenn für einen dauerhaften 
Bewurf der innern Scheidewände geforgt ift. — Nun 
Unterfuchungen über die erfodsrliche Stärke der Mauern, 
Darüber laße fich wegen der Verschiedenheit der Mate
rialien , nichts beftimmtes feftfetzen, fo wie auch die 
durch Theorie beftimmte Form der Mauern fehr oft kei
ne Anwendung verftatte, — Ueber die Gewölbe daher, 
auch nur einige, allgemeine Vorschriften, theils nach 
Belidors Grundfätzen, theils nach denen der Mauer
meifter, infofern die Erfahrung fie beftätigt hat. Wenn 
man noch ficherer gehen wolle, fo könne man zwilchen 
diefen, und Belidors Angaben eine Mittelzahl nehmen. 
U^ber die Anlage der Thüren, Fenfter, Kammern u. d. gk. 
Von äpfsern Verzierungen leines Gebäudes. Werde es 
von Quadern aufgeführt, fo fey ein Auftrieb anzurathen,. 
Sowohl um die ungleiche Farbe der Quadern zu »be
decken, als auch, fie vor dem fo Schädlichen Einflüße 
der Witterung zu Schützen. Folgender Firnifs fey da
zu fehr gut: „die Farben werden mit Leinöl abgerieben 
„und bey dem Anftreichen mit nachfolgendem Oelfirnifs 
„vermifcht. Auf zwey Kannen reines Leinöl nimmt 
„man ein halb Pfund Silberglatte, welche mit einem 
„Viertelpfund Mennige klar zerftofsen wird. Das Lein- 
„öl wird in einem neuen Topfe über Kohlfeuer gefetzt, 
„und derfelbe nur bis zwey Drittel angefüllt. Der gan- 
„ze Topf mufs aber erft ins warme Waffer geturket, 
„und hernach gebrühet werden, fonft Schlägt das Oel 
„durch und brennet leicht an. Wenn das Oe! über dem 
„Feuer lieht, fo mufs man mit einem Holze daffelbe be- 
„ftändig umrühren, und fängt es an Blafen aufzuwer'en, 
„die zwey Species unter ftefem Umrühren nach und 
„nach eintragen Hat es wenige Zeit fo geftanden , fo 
„Schüttet man nach und nach noch dazu Terebynthina 
„cocta 3 Loth, Colophonium 2 Loth, klar gefloSsen. 
„Dann läfst man den Firnifs noch eine kleine Zeit über 
„dem Feuer, unter beftändigen Umrühren und Vorforge 
„dafs es nicht überlaufe. Ift er etwas überkühlet, fo wird 
j,Rockenbrodt hinein gekrümelt, damit er fich bald läu-v
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„tere. Dieter Firnifs trocknet bald, und giebt den Far- 
„ben einen tehönen Glanz.“ Nun kommen die Erklä
rungen der Plans, die hier keinen Auszug verftatten, 
Einige Proßle und Balkenlagen würden zu noch mehre
rer Verfinnlichuug gedient haben.

Berlin , b. Maurer: Gründliche Mntveifung zur ächten 
und vollkommenjien Verfertigung und Zubereitung 
aller vorzüglichen Rauch- und Schnupftobacke, von 
einem erfahrnem Werkmeifter. Mit Kupfertafeln. 
1790. S. 167. 8-

Der Vf. befchreibt die Behandlung 1) der ausländi- 
fchen Tobacksblätter zum Rauchtoback, und 2) derein- 
landifchen oder deutfehen Blätter dazu. Eben fo 3) der 
Blätter zum Schnupftoback. Die Ausführung fowohl als 
der Vortrag ift zweckmäfsig und gut. Viele Tobacks- 
raueher wünfchen indefs, dafs die feit 20—30 Jahren 
aufgekommene Manier, aus deutfehen Blättern Kanafter 
zu machen , entweder nicht aufgekommen wär®, oder 
die Kunft, diefe Blätter zu veredeln, beffer verftanden 
oder ausgeübet werden möchte. Mit diefen deutfehen 
Kanaftern ift zwar wohl bisher der Nate, aber nicht der 
Zunge genug gethan -worden, Dagegen haben die 
Schnupftabacke von deutfehen Blättern mehr Glück ge
macht. Rec. kennet Fabriken diefer Art, die im beften 
Rufe feit langer Zeit find, nur dafs fie die Fabrication, 
oder vielmehr die Beizen, und die Ingredienzien dazu, 
geheim halten. Die diefer Abhandlung beygefügten 
Kupfer auf 8 Tafeln enthalten die Werkzeuge und man
cherlei Geräthfchaften der Fabriken, die man aber denen, 
Wreiche fich in folchen umzufehen Luft haben, zu zeigen 
kein Bedenken zu tragen pflegt. Ein Regifter oder we- 
nigftens ein fummarifches Verzeichnifs der Artikel wäre 
bey diefem Buche nützlich gewefen.

Meissen b. Erbftein : Ferdinand Berthouds, Verfache 
Vortheile, Grundfätze und Regeln zu. Erreichung 
der moglichfien Vollkommenheit der Tafckcnuhrrn, 
nebft einer praktifchen Anweifung zu Verfertigung 
einer neuen Tafchenuhr nach der befien Einrichtung. 
1790. 246 S. 8-

Eigentlich ift diefes Buch nicht als eineUeberfetzung 
der Effai d’horlogerie welche Hr. B. bereits vor mehrern 
Jahren bekannt gemacht hat, fondern nur als ein Freyer 
Auszug anzufehen, welchen der Ur. Paftor Chriftian Frie- 
Rrich Vogel veranftaltet hat. Es ift bekannt, dafs Hr. 
B. in ebengenannten Werke mit aller Aufrichtigkeit die 
ganze Uhrmacherkunft gleichem zerlegt, indem er die 
Eigenfchaften einer guten Uhr erzählt, und die Hand
griffe und Vortheile angiebt, welche bey deren Verfer
tigung die beften Dienfte leiften. Hierinn ift ihm nun 
auvh Hr. V. nicht nur treulich gefolgt, fondern hat 
als ein Mann, der in diefem Fache gute Kenntnifs bereits 
gezeigt hat, feine eignen Zute tze und brauchbare Anmer
kungen deufelben noch beygefügt. Jeder Künftler und 
Liebhaber der Uhrmacherkunft trift daher in dietemBuch. 
alles in einer gedrängten Kürze an, was auf die Verfer- 
tipnng und den richtigen Gang einer guten Tafchenuhr 
abzweckt, und lernt noch überdas denEiuflufs kennen, 
g khen fowofil jedes we/entliche Stuck derfelben, als auch

Einwirkung von /Tarne, und Kälte auf das ganze haben 
mag. Es ift daher zu wünfchen dafs diefes fehr nützli
che Werk von Künftlern fleifsig möge benutzt werden.

SCHÖNE KÜNSTE.

Kopenhagen b.Schultz: UngdomSarbeider (Jugendar
beiten) af ßaggefen. 1791. IDeel 248$. II. Deel 
232 S. kl. g.

Unter diefem befcheidenen Titel liefert Hr. Profeffor 
Baggefen eine Sammlung v oh Gedichten, welche durch 
Feinheit der Empfindungen, durch Lebhaftigkeit der Dar- 
ftellung, zum Theil auch durch Neuheit und Schönheit der 
Bilder von den glücklichften poetifchen Anlagen zeugt, 
fo wie zuletzt die fichtbare Aufmerkfamkmt des Vf. auf 
Vortrag und Sprache beweiten, dafs er feinen Arbeiten 
die möglichfte Feile zu geben fuchte, ehe er fie dem 
Publico in die Hände gab. Schon im J. 1788 machte der 
Vf. (deffen im Jahre 1785 heraus gegebene komifke l or- 
taellinger einen Beyfall erhielten, deffen wohl wenige 
Schriften in Dänemark fich rühmen können) einen Sub- 
feriptionspreis zu diefer Sammlung bekannt, v elcher er 
damals den Titel: Bagatellen i Vers og Profa geben woll
te. Eine Reife nach Pyrmont und die nachher erfolgte 
Veränderung feiner Lage verzögerten die Herausgabe. 
Als er nach zwey Jahren in fein Vaterland zurückkam, 
fand er in der zum Druck bereiteten Sammlung noch 
manches auszulaffen , zu ändern und zu beffern. Auch 
den Titel änderte er, w’eil es ihm fehlen, er könne mis- 
verftanden werden. So entftand denn nach unter noch
maligen forgfaltigen Feile die gegenwärtige Sammlung, 
in welcher er jedoch keine Elegien und prolaifche Auf- 
fätze eingerückt hat, da’ermit dem Druck derfelben war
ten wollte, bis er über die Aufnahme jener Arbeit beleh
ret teyn würde. Wir zweifeln nicht im mindeften, dafs 
fie nicht auf alle Weife ermunternd für ihn feyn werde: 
und jeder Lefer wird dazu um delto bereitwilliger bey
tragen wollen , da man aus dem Geift diefer Sammlung 
allerdings abnehmen kann, dafs der gute Erfolg den Vf. 
zu noch gröfserer Aufmerkfamkeit, keinesweges aber zu 
einer Nachgiebigkeit gegen fich felbft veranlaßen werde, 
welche fo manchem jungen Dichter von den trefliebften 
Anlagen verderblich ward. Um dazu auch unfrer Seits 
etwas beyzutragen, wollen wir die Stücke anzcigen, wel
che uns theils in Rückficht auf dichterifche Darftellung, 
theils in Rückficht auf die Empfindung, theils auch we
gen der Grazie des Vortrags die vorzügli hften zu feyn 
fcheinen.

In dem erften Theile ift gleich das erfte Stm-k: Le- 
bensbefchreibung des Verfafers, von feinem Vater einem 
Dorffchuhneifter» mit beider Anmerku \gen und einem 
Realregifter, eine glückliche Satire auf manche Mifs- 
bräuclie der Schul- und literarifchen Welt, in welcher 
freyFch manches local ift, die aber dennoch imitatis mu- 
tandis auch anderwärts fehr paffend fe\ n dürfte. Als
dann folgen Erzählungen, unter welchen uns Odins Rei
fe nach Dovre oder der Urfprung der Riefe (M. f. Mallet 
Monumens de la Mythologie et de la Poefie des Celtes), 
Thomas Moore oder der Sieg der Freundf haft über die 
Ljebe, und Conßancet oder Amors Rache,- am meiften 
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intereffiret haben. Auch die Zueignungsfchrift an die 
Frau Gräfin von Schimmelmann, zeichnet fich durch eine 
fehr feine Wendung aus.

Der zweyte Theil ift von fehr mannichfaltigem In
halt. Den Anfang macht , ein Gedicht in fünf Ge
fangen; eine leichte und glückliche Darftellung der be
kannten Gefchichte. Darauf folgen Romanzen und klei
ne Erzählungen (S. £5—122) von welchen wir die vor- 
trefiiche Ueberfetzung von Bürger’s Lenardo und Blan
dine auszeichnen; und dann Lieder und anderelyrifche 
Stücke, worunter mehrere bey aller Grazie des Tons 
und der Empfindung zugleich einen Grad der Vollendung 
haben, der bey Arbeiten von diefer Gattung fo nothwen
dig ift, und doch fo feiten erreicht wird. Als ein wah
res Mufter nennen wir hier das Stück : als ich klein war. 
Unter den übrigen zahlen wir bald in einer bald in der 
andern Rücklicht folgende zu den vorzüglichften: die 
Verwandlung oder Baurenfreyheit S. 114. ß'Iwgenlied S. 
136-, die Genefung S. 142-, das kleine Bauermädcfren S. 
I47., das Ende diefer Erde, ein Trinklied S. 155., Lied 
auf den Frieden, bey der Zurückkunft des Kronprinzen 
aus Schweden S. ig2-, Horaz und Lydia S. 193., Lydia 
S. 202., Palmines Lächeln S.212-, an diefes Buch S. 230. 
Das letztere fchüefst fich mit den beiden fchönen Zeilen:

Peter munter! men ,or ülth^ vaer befieden!- 
Dat klueiler alle unoe Böger got.

„Sey munrer! doch vor allem fey befclieiden!
„.Das kleidet alle juntren Eucher gut.“

In Ruckficht auf die Moralität gebührt dem Dichter 
das Lob, dafs. feine Mufe durchaus der Tugend und An- 
ftändigkeit huldigt, und dafs ein gev hier Ton des Wohl
wollens in feinem Gelange herrfcht, der den Eindruck 
fehr befördert. Nur wenige Stellen haben wir gefun
den, wo die Laune fich vergibst, wiez. B. Th. 2. S.226. 
Z. 1. 2. , oder, wo der Dichter körperliche Gebrechen 
einer Perfcn äufd-eckt, die er zugleich namentlich be
zeichnet, und dadurch dein Gefpötte der Thoren Preis 
giebt z. B. Th. I. §. 15g u. 233; ein Muthwille, den wir 
nicht ganz unfchuldig finden können.

Die Bilder und Befchreibungen, find meiftens fein- 
gut gewählt und fchon ausgedrückt. Man mufs fehr auf- 
merkfam feyn, wenn man folche Mifsgriffe, wie z. B. 
Th. I. S.223. K. 8- finden will; und unedle Stellen, wie 
Th. 2. S. 131. Z. 7., find uns aufser dies eine mal nicht 
aufgeftoffen.

Der Spott ift im Ganzen treffend und gefalzen, ohne 
bitter zu feyn. Inzwifchen haben wir doch verfchiedene 
Stellen bemerkt, wo die Satire uns mifsverftanden oder 
gebucht fehlen. EinBe^fpiel der letztem Art mag das 
Wort Revolution in dem Realregifter zu dem erften Stücke 
feyn; denn, fo viel wir wißen, geniefst man in Däne
mark einer fo weit ausgedehnten Prefsfrey heir, dafs der 
natürliche Sinn, den man in diefer Anmerkung legen müfs- 
te, eine ungegründete Befcbwerde enthalten würde.

Die Verfification ift ungemein leicht und fliefsend. 
Selten ftöfst man auf harte oder übelklingende Verfe wie 
Th.2. S.226. Z13; oder auf folche., wp. der Dichter 
den Reim yor Augen gehabt h$t wie z. B. Th 2- S. 63-

Z.4; oder auf folche Verfe, wieT.2. S. 131. die letzten 
-vier Zeilen.

Auf die Sprache hat der Vf. vorzüglichen Fleifs ge
wandt; erlagt fogar in dem Vorbericht zu dem zweytea 
Theile, dafs Verfeinerung der Sprache oft mit der Haupt« 
gegenftand eines poetifchen Stückes gewefen ley. Die 
Sprache ift ihm das einzige (?) wefentliche Unterfchei- 
dungszeichen der Nationen; daher empfiehlt er das 
Sprachftudium mit der gröfsten Wärme, um fomehr dl 
er die Dänifche Sprache für die liebenswürdigfte unmr 
allen lebenden Sprachen hält, für die, welche die Gra
zien felbft fich zur Morgentracht ausfuchen würden. 
Ohne zu unterfuchen, ob er hierinn viele Stimmen für 
fich haben werde, geftehen wir übrigens mit Vergnü
gen, dafs die Sprache in diefen Gedichten uns unge
mein wohlklingend dünkt, und dafs wir, in fo weit wir 
in die genauere Bekanntfchaft mit ihr eingeweihet find, 
manche neue Wörter und Verbindungen desVff für fehr 
glücklich halten , ob wir gleich zuweilen einigen, wie 
z. B. Th.2. S. 17. Z.7., unfern Beyfall verfagen müflen.

Doch genug! Es ift wahrlich eine bittere Recen- 
fentenpdicht, kleinen Mängeln nächzujagen, wo Geift 
und Herz durch fo viel vorzügliches zum ungeftörten 
Genuffe eingeladen werden.

Kopenhagen, b. Gyldendal: Simiens Sanger (Volks- 
gedivhte) af Claus Frirnann, 1790. 238 S. g.

Eine Sammlung von Gedichten verlcliiedener Gat
tung, welche faft durchgehends ihrem Endzweck ent- 
fprechen, bey dem gemeinen Mann eine ihm angemef- 
fene Aufklärung zu befördern, und zugleich tugendhaf
te Gelinnungen. zu erwecken und zu nähren, inwieweit 
diefs, zumal nach einem Nationalzuge der Nordländer, 
durch Volksgefange gefchehen kann. Der Inhalt ift, 
wie es hier feyn mufste, faft immer national; er ift 
aber in den mehreften Stücken theils an fich fo fchön, 
theils fo glücklich verarbeitet, dafs er in beiden Rück
fichten auch für Fremde nicht wenig Intereffe hat. Nur 
die Fabeln haben uns nicht gefallen; der Vf. fcheint hier 
das triviale reit dein 'wahrhaft populären verwechfeft' 
zu haben, da er das letztere fonft fo glücklich getroffen 
hat. Am vorzüglichften fcheinen uns unter den Lehrge
dichten die Rede des Vaters an feinen Sohn, als er ihm 
fein Land übergab, und die Lehren für den heranwach- 
fenden Bauerjungen. Unter den- Liedern zum Anden
ken wackrer und verdienter Männer fchildern mehrere 
mmhvolle und edle Handlungen auf eine Art, welche die 
gefchicktefte ift zur Nachahmung anzufeuren. Befon- 
ders gehören dahin: Raadolf, welcher König Inge ret
tete; der Isländer gludun, ein zärtlicher Sohn; Oberft 
Krufe, der noch auf den Knieen ftritt; Erling Skdkke, 
der den fch laßenden Feind nicht überfallen wollte;' lor- 
denfktidd; Herzog Knud, der den Räuber fo hoch hängte, 
weil er von Adel war; Thyge Krobbe, der fo gerecht ge
gen Niels Kunze handelte; der brave ^Sld'St: b. Prie.fter 
und Ob-’ifte; Guttorm Siadri, welcher um die Gnade, 
die er fich von zwey Königen, Vater und Sohn, erbitten 
füllte, nicht eher bat, als bis er fie dadurch vergleichen 
konnte, als fie fchon fertig zum Streit itanden; derHäus- 
knech*. veLbcr denSohn feines Broüberrn aus der ID cd’

N 2 d^s
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4es Feindes errettete. Darin folgen Kriegsgefange; I ie- 
{er.iin Felde und beyni Anfehauen der Natur, welche 
befonders zweckmäfsig und eindringend find; Gefänge 
für Seeleute und Fifcher; Lieder vermifchten Inhalts; 
Lieder bey der Handarbeit für Weiber (auch fehr vor
züglich) ; Wiegenlieder; endlich die vorhin gedachten 
Faöeln. Die Verfification ift grofstentheiis ilielsend; die 
Sprache ift leicht und Lhun, ohne gefucht und gezwun
gen zu feyn. Wir lind nur auf wenige Stellen gcHolsen, 
yo der Vf. harte Verfe und eine fteife Einkleidung fich 
y Schulden kommen 1 Hst; inZwif hen fchliefsen wir 

uns der gröfserenAnzahl glücklicher Verfe, dafs er bey 
feiner fchärferen Aufmerksamkeit auf lieh felbft auch je
nen Mangeln leicht werde abhelfen können.

London, b. Robinfons: The ponfidential Leiters of Al
bert,' from his firft attachment to Charlotte to her 
deaih. From the forrows of Werter. 1790. 222.8.3. 

Albert, wie er in IFerthers Leiden erfcheint, ift eben 
nicht zu der Hauptperfon eines Romans gefchickt; 
und was ihm der deutfehe Dichter gegeben hatte, ift in 
den Händen des Engländers ganz verloren gegangen. 
Diefe Art von Nachlefe hat an dich fchon etwas fo küm
merliches, dafs man fich’s kaum zu erklären wißen wür
de, wenn man in diefem Buche etwas Vorzügliches fän

W4

de. Lächeln kann man indeflen über die naive Einge- 
fchränktheit des Vf,, über das läftlofe Vv icderkäiAm eini
ger von den leurigiten Scenen in Hertlwrs. L.r- und 
über einPaar Stellen von eigner Erfindung, die der Eng
länder mR eingewebt hat. Alberts unvcranlafste, aber 
eine lange Zeit unefleh ritterliche, Ueberzeugung, dafs 
Werther durch Lotten nur an ein altes Attachement leb
haft erinnert wird; der rmriofilmus des Vr. Werthern 
zu einem Engländer zu machen, da er übrigens weder an 
den Namen noch an der ganzen Localjtät des Originals 
das minderte ändert; der kindii ehe Einfall, feinen Albert 
durch Werthern bey einem Spaziergang in’s Wafler 
ftofsen , und dann wieder herausziehen zu laßend das 
Ueberbieten des deütfehen Dichters durch die Todesf die 
I.ottens, einer Caroline ILal/Lin, und der Fräulein B., 
die alle drey eines Todes, nämlich vor- Liebe und Kum
mer über Werthers fragliches Ende fterben: das alles 
ift an fich fo fchülerhatt, und wird es durch die Bezie
hung, die es auf ein folches Original hat, noch fo viel 
mehr, dafs aus der Durdilefung diefes — übrigens ziem
lich kurzen Buchs kein andrer Gewinn herauskömmt, 
als der, uns mit dem Franzöfifchen Harlekin zu übet*' 
zeugen, dafs es mit den fchlechten Büchern und den 
unberufnen Schriftftellern anderwärts tout comwe chez 
nous zugeht,

KLEINE S
Landkartus. Berlin, in der acad. Kunfth.^ndl,: Kartevon 

Ddutfchiand in .XVL Blatt, etc. von D. F, Sotzmaun etc, (Fort- 
feizung, die Blauer II. V. VIH, XII. u. XIV. enthaltend.) 
Von diefer Karte hat lieh .die Fortfetzung, welche nun in den 
anvezeigten Blättern erfchienen ift, etwas' fehr yerfpätet, und 
ift erft 2 Jahre nach der erften erfchienen. Soweit nun die zer- 
ftreut ausgegebenen Blauer eine Beurtheilung zulafien, bemerkt 
man überhaupt, dafs der Stich lieh noch immer gleich bleibet; doch 
ift die Illumination, wenigßens in Rec, Exemplare, etwas,ver- 
nachläfsiget worden; So lind die Grenzen zvFilche;j iiol- 
ftein. I.anenburg. Rnzeburg. und Lübeck. Gebieten, weil 
die Grenzpunkte nach Ilm S. Manier bey jedem Grenzbache auf- 
hören, vollkommen undeutlich, zumal da mit der Illumination 
der Zeichnungsart, wie doch nothwendig erfodeyt wird, nicht 
gehörig zu Hülfe gekommen ift. Auch füllte die Stadt Coßanz 
die Farbe der Oefterreich. Erblande, zu welchen fie gehöret, 
erhalten haben. Von den Orten, deren Lagen und Breiten 
durch aftronomifche Beobachtungen bekmfut lind, komm-m die 
Lagen von Wien und Bremen genau, Ortenburg beynahe mit 
diefen Beobachtungen überein; anftere weichen mehr oder weni
ger davon ab. Die Landesgrenz.cn lind zuweilen nach den Be- 
fitzungen der Landesherren, nicht genau den Reichsgrenzen ge- 
mäfs, angegeben; z. ,B. in dem Umfang der Graffchaft Müuip.el- 
gard lind auch die Herrfchaften Blamoijt und Hericourt etc., 
welche von Frankreich zu Lehn gehen, mit eingefchloflen; die
fes ift auch mit den Orten Afbon; R.ofchach etc. am Bodenfee 
gefchehen, Welches erftere zwar dem Bifchoff zu Coftariz gehö
ret, aber in der Landvoiguy Thurgau liegt, An den Küften der 
Nordfee kommen einige Infeln vor, die nicht mehr vorhanden 
find, andere brftehen wenigftens nicht mehr in der hier angege
benen Gröi-e. Zu den erftern gehören die Infeln Band bey Oft- 
frieslaud und Iffch bey Groningen, welche vom Wailer weg- 
gewafchen find; zu den andern gehöree die Infel Nordßrand an 
der Schleswig. Küfte, welche hier noch in dem Zuftande, in 
welchem fie vor d. I. 1634 war, abgebildet worden ift. Die Infel 
Treutal an der Breuüfchen Küfte, mag wohl nur ein Sand

C H R I F T E N.
feyn. — Unter den hiftorifchen Angaben möchte das Gefecht 

' bey Melle zwifchen Gent undDendermer.de vom Jahr 1745 wohl 
weniger einen Plalz verdienen, als die berühmten Siege beyFon- 
tenoy und Laffeld welche fehlen; auch fehlet das Treffen bey 
Liegnitz in Schlehen im J. 1760. Uebrigens ift zu wünfehen 
dafs der Hr. Vf. auf die Vollendung diefer Charte nicht wie
der zwey Jahre das deutfehe Publikum warten lallen möge.

Karte voA den Königreichen Portugal und Alparbie'i. nach 
desTI. O. C. büfehinp Erdbefcbreibung; gte Au finge, und den Zu- 
nuni^ Jetern und Lopezifcken Karten entworfen von D. F. •Satz
mann, G, K. S» u. G. d. A. d. Will, zu Berlin 17511. Diefes 
zu dem fogenannten Bufchingifchen Atlas gehörige Kartgen ift 
lg| Zoll hoch, und 13 Z, rheiiü. breit, von F. Bamberg gefto- 
chen , und nicht zu fehr mit Schrift überladen, fo dafs es ein 
leichtes und gefälliges Anfehen bekommen ha't. Von der Schrift 
ift überhaupt anzumerken, dafs der Schrififtecher lieh die willkühr- 
liche Bildung des ßuchflabeiir f hen.usjehommen, und den Strich, 
welcher bey der Currentfchrift diefen Buch ft. Leu von dem f un- 
terfcheidet, nicht, wie gewöhnlich, cbeHialb de Schriftreihe, 
fondern unterhalb derfelben. angebracht, auch nicht feiten fehr; 

. fein angegeben hat, wodurch der üsa.hmg Mafta wie Mafra er- 
fcheinet; überdies ift überall der Ctreumnex über das o am Ende 
der Wörter weggelaflen, wie in Correica?, Mavtagao, welches 
hier Mortagoa heifst. Die Correicao de Tuomar in Eftremadu- 
ra , follte mit der Zahl 5 bemerkt feyn. Ferner liehet dafi dft 
Aicacere do Sal; ftatt Alcacer do Sal; Montoyio ftatt Moiitoito 
in. Alentejo-; - Mertola und Padroens find verletzt und mufs eines 
ftatt des andern ftehen ; auf her Grenze von Algarve und Alen- 
tejo ift das Gebirge Mouchique nicht benannt' In Beira flenet 
Penedono ftatt Penedoao. In Tras-los Mono s flehet ydlas 
beas da Fe, der Beynahme da Fe feilte hier wevgelofröt und bey 
Alfandega gefetzt werden, auch mufs der erftere Ort Vilh s boas 
ftatt beas heifsen. Verfchiedene nnfebnfiehe Flecken haben nicht 
Platz gefunden „ als Torres v.edras,. Redondo etc..

Landesgrenz.cn
undDendermer.de
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GOTTES G EL AHRHEIT.

Ulm, in Comm. der Stettinifchen Buchh. : Wahre und 
allein hinreichende Reformationsavt des kathölifchen 
gejammten Priefierfiandes nach der urfprünglichen Idee 
Jeines göttlichen Stifters. Von einem thatigen Freun
de der reinen Wahrheit und des allgemeinen Be
llen. 1791. 256 S. 8-

Wer hätte glauben follen, dafs von einem bayrifchen 
Exjefuiten, (es ift Hr. Benedict Stattler,) der bey 

feinen Ordensgenoflen, bey den kathölifchen Theologen 
überhaupt, und an dem Hofe zu München, von dem er 
unlängft zur Büchercenfurcommiffion beftimmt wurde, 
in grofsem Anfehen fteht, Grundfätze, die die ganze 
Verfaffung des kathölifchen Clerus zerftören, aufgeftellt, 
und fo dringend vorgetragen würden? Man könnte fich 
Wirklich den Schritt eines denkenden und bejahrten Man
nes, der allen Bifchöfen, allen Stiftern, und vorzüglich 
allen Domherren und Mönchsorden die Fehde ankündigt, 
nicht erklären, wenn er fich auf der andern Seite des 
Schutzes feines Landesherrn nicht verfichern dürfte, def- 
fen Rechte über den gelammten Klerus und alle geiftli- 
chen Güter, fo wie fie bereits von der franzöfifchen Na
tional verfammlung in Ausübung gebracht wurden, hier 
auf eine Art, die allen bifchöflichen deutfehen Kanoni- 
ften anftöfsig fcheinen mufs, vertheidigt und erweitert 
werden. Die Hauptidee, die in 4 Abhandlungen durch
geführt wird, befteht darinn: es foll nur eine Art von 
Prieflern feyn, von folchen neriilich,
Seelforge oder mit dem Unterricht der Jugend befchäfti- 
gen. Es foll daher nur ein einziges, apoftolifches, aber 
rcligiöfes, Priefterinftitut eingeführt werden, deffen 
Grundgefetze die Enthaltung von der Ehe, die evange- 
lifche Armuth, ein vernünftiger, gefetzmäfsiger Gehor- 
fam und die Verpflichtung zu einem thätigen, dem Zwe
cke des Inftituts gemäfsen, Leben feyn follen. In die
fem Inftitute müllen alle Priefter, Bilchöfe, Lehrer und 
Scelforger ftufenweis gebildet werden.

In der erflen Abhandlung wird die Nothwendigkeit 
der Beybehaltung des Cölibats bey der kathölifchen Priefter- 
fchaft aus 'den bekannten afcetifchen Gründen verthei
digt. „Der Eheftand,“ heifst es S. 9, „bedarf feiner vie
len und fchwereften Pflichten halber eines ganz unge
mein hohen Grades der Weisheit, des Verftandes und 
der reinen herrfchenden Liebe Gottes, um die wirkli
chen Ehegatten felbften durch vollkommne Pflichterfül
lung zu ihrer allein möglichen wahren Glückfeligkeit zu 
bringen, welchen zu erwerben der Eheftand keine Mit
tel, ja wohl gar viele Hindernifle und Gegenreizp, mit 
fich bringt. So werden die Reize der finnlichen Liebe,

A. L. Z. 1792. li^Jiev Band.

die fich mit der • führt.

die ein Hindernifs der ordentlichen Liebe Gottes find, 
durch den Ehuand verflärkt; und die Sorgen für aufsre 
Güter- vervielfältigt; der Eheftand ift daher der Vervoll
kommnung und nähern Glückfeligkeit des Prieliers we
niger angemeffen als der Cölibat.“ Der Vf. gefleht 
zwar, dafs die vollkommne Erfüllung der Pflichten des 
Eheftandes nicht geradezu mit der vollkömmnen Erfül
lung der Pflichten des Priefterflandes ftreite; aber doch 
glaubt ed, dafs diefe durch jene bey der gewöhnlichen 
menfchlichen Schwachheit fehr gehindert werde, weil 
der Priefterftand die gröfste Mäfsigung in dem Befitze 
und Genüße äufsrer Güter, die Vermeidung aller über
triebnen Haushaltungsforgen, eine unzerftreute Anftren- 
gung im Lehren, Krankenbefuchen, und den übrigen 
Zweigen der Paftoralpflichten, Aufopferung eigner Be
quemlichkeit und Gefundheit, ein Mufter in der Enthalf- 
famkeit , eine befondre Reinigkeit des Leibes und der 
Seele bey der täglichen. Verrichtung des Altarsopfers er- 
fodern. Die Inconvenienzen, die der Hr. Vf. bey der 
Vereinigung des Eheftandes mit dem Prieflerftande zu 
finden glaubt, find entweder blofs zufällig, oder fie be
ruhen auf ganz unrichtigen Begriffen von menfchlicher 
Vollkommenheit. Es kann nach der Natur des Menfchen 
und nach der Erfahrung öfters der Fall feyn, dafs die 
Erfüllung der Seelforgerpflichten dem verheiratheten 
Geiftlichen leichter und angenehmer wird, als dem ehe- 
lofen, dafs die Abwechslung der verfchiedenartigen Ver
richtungen die Kraft des Mannes zwar in beftändige Thä- 
tigkeit verfetzt, aber zugleich ihre Erholung mit fich 

Die einem jeden vernünftigen Ehegatten eigne
Mäfsigung in jedem Genuffe und in jeder Verrichtung, 
eine weife Zeiteintheilung, wird leicht die Pflichten bei
der Stände vereinbaren. Die Sorgen für das Hauswefen 
theilt der Priefter mit dem Weibe, oder er übernimmt 
fie in den Erholungsftunden, die ihm nie verfagt wer
den dürfen, und deren fich'kein Priefter bey keiner Ein
richtung je ganz entfchlagen kann. Wenn aber der Ehe
ftand einen fo hohen Grad von Weisheit und Tugend er- 
fodert, um nicht den fchweren Pflichten deffelben zu un
terliegen; fo füllte man ihn wenigflens nicht als einen 
unvollkommnern Stand der Ehelofigkeit nachfetzcn, oder 
man füllte die Priefter, bey denen man doch mehr Weis
heit und Tugend vorausfetzt, von demfelben nicht zu
rückhalten, weil fie dann als Mufter guter Eheleute oder 
als einfichtsvolle Rathgeber in dem Umgänge mit Ehe
leuten nützen könnten. Wenn der Hr. Vf. fchreibt: 
„die fleifchliche Luft hindert durch ihre Heftigkeit, dafs 
der Gebrauch der Ehe feiten aus jener reinen Liebe Got
tes gefchieht, welche allein die Pflichterfüllungen des 
Eheftandes zu ihrer eignen Vollkommenheit erhöht“; 
fo ift dies keineswegs in der Natur des Eheftandes ge-

O gründet, 
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gründet,, oder die Ehe ift jeder Tugend nachtheilig. 
Hier zeigen lieh die unrichtigen Mönchsbegriffe des Vf. 
von Vollkommenheit. Wenn der Ehegatte die Vergnü
gungen feines Standes geniefst, und die Pflichten des- 
felben erfüllt, V eil diefe durch die Vernunft vorg'efchrie- 
ben, und jene von ihr gebilligt werden, fo handelt er 
der Liebe Gottes nicht entgegen. Die Vollkommenheit 
des Menfchen kann nur in der fortwährenden Thätig- 
keit deffelben, in der zweckmüfsigen Entwicklung feiner 
Geisteskräfte, in der beftändigen Annäherung zur Tu
gend beftehen. Nun läfst fich nicht cinfehen, wie das 
uneheliche, ganz forgenfreye, Leben, das die fympa- 
thetifchen Triebe unentwickelt, fo manchen Reiz zur 
Thätigkeit unerweckt läfst, dns den Reiz zur Begattung 
'wegen des Verbots nur erhöht, und ewiges Kämpfen 
mit den Vocfpiegl ungen der Einbildungskraft und den 
Empor ftreb ungen derfinnlichen Natur nothwendig macht, 
und daher fortwährender! Zerftreuungen ausfetzt, der 
Erfüllung der Seelforgerpflichten förderlicher feyn kön
ne, als der Ehcftand. Wenn man aber dem Pr.'efter die 
läftige Ehe unterfagt, um feiner Schwäche zu fchonen; 
fo vergifst man, dafs eben die Schwachheit feiner Na 
tur ein Gefetz unvernünftig mache, das nur dazu dient, 
feine Schwäche zu erhöhen. Hieraus folgt nun, dafs 
das Gefetz des Cölibats ein ganz willkührliches Gefetz 
fey, und dafs daher die Kirche das Recht nicht habe, die 
natürliche Freyheit der Geiftlichen in der Befriedigung 
eines fo natürlichen Bedürfniffes zu hindern. Der Hr. 
Vf. bemerkt S. 35.: wenn das Gefetz der Ehelofigkeit 
der Priefter dem .Staate nachtheilig wäre, fo hätte die 
Kirche das Recht nicht, es vorzufchreiben; er fucht da
her zu beweifen, dafs es mit dem-Beften des Staates 
nicht ftreite, indem 1) die Bevölkerung bereits überhand 
nehme; (war dies aber immer und ift es überall der Fall, 
und kann es, nie anders werden?) 2) weil die Priefter, 
von denen die Meiften fich S. 29. dem geiftlichen Stan
de widmen, weil fie fich auf keine andere Art verfor- 
gen können, andern Platz machen, und dadurch die 
Ehen befördern. Hier gefteht alfo der Vf. ausdrücklich, 
dafs fich die meiften aus Noth zum geiftlichen Stande 
entfchliefsen; und doch foll bey dem Cölibatgefetze des 
Priefters kein Zwang feyn? „Was nothigt ihn denn, 
S. 34, fich freywillig zum Priefterftande Zu entfchliefsen, 
wenn er glaubt, zum Eheftande durchaus berufen zu 
feyn ? “ Eine andre Beziehung des Cölibats auf den Staat 
hat der Vf. hier überfehen, die dem Staate durchaus 
nicht gleichgültig feyn kann. Der verehelichte Priefter 
wird durch mehrere Verhältniffe an den Staat geknüpft, 
als derehelofe; diefem find feine hierarchifchen Verbin
dungen näher und theurer als die bürgerlichen ; erftrebt 
mehr nach Unabhängigkeit von den Gefetzen des Staa
tes als diefer. Man hat fchon oft den Cölibai, nicht oh
ne Grund, als einen politifchen Kunftgrif der Päbfte, die 
Geiftlichkeit näher in ihr Inte,reffe zu ziehen, betrachtet. 
Dem fey aber, wie ihm wolle, fo hätte der Vf. feinem 
Reformationsplane, wenn er ihm Feftigkeit.und Dauer 
vet’fchaffen wollte, das Cölibatgefetz nicht zum Grunde 
legen follen, weil voraüszufehen ift, da die katholifche 
Geiftlichkeit fchon allenthalben ihre natürlichen Rechte 
zu reclamiren anfangt, dafs daffelbe feiner Auflofung na* 

log

he fey. Der Vf. gefteht felbft, dafs er nur die Ehelo
figkeit der in der Seelforge flehenden GeiftlLhkeit, nicht 
aber der übrigen zahllofen Menge fo vieler muffiger und 
unnützer Priefter zu vertheidigen wiße. In dar zwe'tf- 
iln Abhandlung kömmt er feinem Z.ve.ke näher, und 
.fchlägt diefe 4 Mittel, den ganzen kaiholifghen Priefter- 
ftand zu reformiren, als nothwemlig, aber auch als hin
reichend, vor: i)Afle nicht mit der Seelforge befchäftig- 
ten Priefter, alleBeneficiaten, alle Stiftsgeiftlb he, die fich 
blofs mit dem lateinifchen Chorfingen abgebeu; alle Mön
che, die nur Pfufcher in der Seelforge find, muffen aufhö
ren. Durch diefe wird nur die Würde des Pnefterftandes u. 
des Mefsopfers, wegen der Menge blofs des Unterhalts 
Wegen gelefener, gleichzeitiger Meßen, herabgefetzt. - 
2) Alle Priefter müßen durch ein gemeinfames gefell- 
fchaftliches Band, fowohl unter einander, als auch nebft 
dem Cölibat zur evangelifcheti Armuth und, zum Gehor- 
fam unter einer ihrem Stande angemeffenen Lebens
regel verbunden werden. Auf diefe Art kennen 
ganz allein folgende fehr wichtige Vortheile erreicht 
werden: a) ejneftufenweife, lange Ausbildung des wah
ren Prieftergeiftes, b) gänzliche Freyheit von aller zerr 
ftreuenden Sorge für den zeitlichen Unterhalt, c ) Auf
munterung zur thätigen Pflichterfüllung durch das gute 
Beyfpiel und die höhere Leitung weifer Obern, d) Man- 
nichfakigkeit der Verrichtungen in einem Inftitute, wel
ches Seelforge undLehrftellen in fich vereinigt, und da
her die Möglichkeit, nach feinen Kräften und Fähigkei
ten angeftcllt, und verändert zu werden, e) Unterftu- 
tzung in allen priefterlichen Verrichtungen , f) auflandi
ge Converfation, Ruhe und Verpflegung bey abnehmen
den Kräften, g) Entfernung der verfchiedenen fchadli- 
chen Mönchsandachten. — Der Vf. hat hier nicht ge
zeigt, wie fein Plan auf dem Lande ausführbar fey, in 
welche Verbindung die zerftreuten Seelforger unter fich 
oder mit den in Städten befindlichen Inftitutshäufern ge
fetzt werden follen. Wenn die Landgetftlichen, die doch 
die gröfste Anzahl aasmachen, von dem gemeinfchaftli- 
chen Leben entfernt; wenn fie mit Verwaltung der Oe- 
konomie befchwert werden ; fo fallen fchon manche Vor
theile weg. Privateigenthum der Geldlichen befteht 
ganz mit der evangelifchen Armuth, welche nur eine 
zweckmäßige Schätzung und Verwendung der .Güter 
erfodert; es geftattet ihnen Gelegenheiten, auf eine ih
nen mehr eigne Art, wohlthätig zu feyn. Venn der 
Vf. befürchtet, der Reichthum verleite zumWoIdlcb.es- 
und zur Ueppigkeit; fo entkräftet er den von den fchma- 
len Einkünften der Pfarreyen hergenemmenen GrudA, 
die Ehe den Geiftlichen zu unterfagen, felbft wieder. Die 
übrigen Vortheile, z. B- Mannichfaltigkeit von Arbeiten, 
Verpflegung in Krank enh’ufern, höhere I eitung und 
Subordination, Erziehung und Prüfung der Kandidaten, 
Ermunterung durchBeyfpiele haben-aufser einem regu
lären Inftitute in wohl ehverichteten Bißthümern ohne
hin ftatL Ueberhaupt feilte die Freyheit keines Men
fchen ohne überwiegenden Grund eingefchränkt wer
den. Und dann könnte die Frage noch aufgeworfen 
werden,. ob nicht, wenn die ganze Pri^ftcrfchaft ein re
guläres, nach gewißen Maximen gebildetes, Inftitntaus- 
machte, weit mehr Nachtheil fowohl für den Staat, als

für
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für’die gehörige Volksbildung1 zu Äirchten fey? Nebft 
dem. dafs eine fortwährende reguläre Lebensart zu viel 
EifförmiMeif und zuletzt Mechanismus erzeugt, fo ift 
fie auch Jie Gr,audlage von einem gewißen Gemeingeift, 
ddr 'ich auf alle Glieder des Inftituts erftreckt, der folg- 
li h auf eine ganz planmäßige Unterjochung aller Ge- 
müther ausarten kann. Wenn diefes Inftitut alleLehr- 
ftellen der Philosophie, der Theologie und der gymna- 
fiaftifhen Studien, wenn es zugleich die ganze Seelfor- 
gü befetzt; fo ift die ganze Volksbildung fchlechterdings 
von demfelben abhängig; fo kann der literariiche Desr 
potismus und das Monopolium in allen Wiffenfcbaftep 
dadurch noch leicliier, als durch den Jefuiterorflen ge
gründet werden, weil es noch andre Geiftltche, andre 
Mönchsorden und andre Weltgeiftliche gab, die der Al- 
leinherrf Jiaft deffelben Abbruch thun konnten. Rech? 
not man noch dazu, dafs die Gemeinhäufer diefes Initi- 
tufs Eigenthum belltzen können, fo wird es an taufend 
Gelegenheiten nicht fehlen, diefelben zu bereichern, 
und dadurch das Inftitut felbft defto gefährlicher zu ma
chen. 3) Keiner füll zum Priefter vor dem sollen Jahre 
feines Alfers, noch ehe, als er hinreichende Proben fei' 
ner Tugend und Fähigkeit gegeben hat., geweiht wer
den. Der Candidat foll dipfe Prüfungsjahre unter dem 
regulären Gehorfam mit Lehren auf den Gymnafien zu- 
bringen. Die-Obern, können ihn kennen lernen , und 
erbat Zeit,, fich zu prüfen, ob er dem Seelforgeramte 
und der Enthaltfamkeit von der Ehe gewachfen fey. 
Man ficht, dafs der V'c. die Prüfungsjahre fo lehr erwei
tert , um nur allen Schein des Zwanges von dem Cöli- 
batgefetze zu entfernen; Alan kann aber diefer Ein
richtung, fo "wie der jefuitifchen Schulenve^faffung, mit 
Recht vorwerfen, dafs alle Zöglinge, wenn fie fich auch 
nicht dazu fchicken, Lehrftellen verfehen müllen, und 
dafs ein lieftändiger Wechfel von Lehrern zum Nach
theile des Unterrichts eingeführtwerde. 4) Die Bifchöfe 
müffen zu dem apoftolifchen Amte belfer erzogen, und 
auf eine andre Art gewählt werden. 'Hievon handelt 
der Vf. ausführlicher in der dritten Abhandlung. Der Bi- 
fchpf mufs alle feine Pflichten genau kennen, und.felbft 
erfüllen, er mufs in allen.Theilen der Seelforge gebil
det und der geiftvollfte Mann feyn, „die Domherrn fei
ten in allen geiftlichen Wiffenfchafteu erfahren, in der 
Seelforge wohl geübt, nicht müfsigund dem Wohlleben, 
ergeben .feyn, fondern mit-Auferbauung in allen prie- 
fterlichen Pflichten leuchten, felbft predigen, Beichtfi
tzen, Meffe lefen, die Candidaten der b. Weihen zu prü
fen im Stande feyn. Gicht es aber überhaupt unfä
higere Leute zum bifehöflichen Amte unter dein gefamm- 
ten katholifchen Priefterthum als in Domkapiteln ?“ Hier 
ift alfo . Reformation offenbar nöthig. Den Domftiftern 
kann das active und paffive Wahlrecht der Bifchöfe 
nicht zugeftanden werden. Hierauf äufsert der Vf. fol
gende merkwürdige Grundfbtze: 1)’die chriftlichen Ge
meinen haben ein unveräufserliches Recht zu federn, 
dafs in der ganzen Beftelhing und Erfüllungdes gefamm- 
ten Hirtenamtes nicht auf den zeitlichen Vortheil der 
Hirten, fondern blofs auf ihr peiftliches Wohl Rückficht 
fc’T’nmen werde. 2) Jeder Landesherr ift Befchntzer 
diefes Rechts; er mufs daher für zweckmäfsige Verwen

dung der geiftlichen Güter forgen und wachen, dafs die 
Erwählungsart fowohl als die Ernennung der Perfonen 
zu den geiftlichen Aemtern dem Vertrauen und der Er
wartung der Gemeinen entfpreche. 3) Die Kirchengü
ter bleiben immer ein öffentliches Gemeingut des Staa
tes. Der Landesfürft hat darüber im Namen der Nation 
nicht nur die oberfte Verwaltung, fondern auch die Ober*- 
herrfchaft. Den Geiftlichen kömmt nur die Nutzniefung, 
und-eine delegiere, keine wilikührliche, und dem Staa
te nachtheilige Verwaltung zu. 4) Kein Belitz fchürzt 
die bisherige Begrenzung der Bilsthümer, wenn das 
Seelenheil der Gemeinen eine andre Einriehtung.erfo- 
dert. In diefem Falle hat der Landesherr das Recht, auf 
eine andre Einrichtung in feinen Staaten zu dringen, 
auch im deutfehen Reiche. Die Bilchöfe würden fich 
den göttlichen Vorschriften wüderfetzen, wenn fie fich 
ihres zeitlichen Vortheils wegeil weigerten, zu der neu- 

’en Anordnung die Hand zu bieten. Darauf redet der Vf. 
den ßifchöfen ins Gewiffen, und behauptet, es fey ih
nen unerlaubt, wegen ihrer Unfähigkeit die Bifsthümer 
zu übernehmen, zu behalten,, und ihre Nutzungen fich 
zuzueignen; die weltliche Landeshoheit mache fie un
vermögend, ihr bifchöfliches Amt durch Lehren, Predi
gen u. d. gl. felbft auszuüben, und der übrigen Priefter- 
fchaft zum Muller der Welt Verachtung zu dienen; die 
fürftbifchöflichen Conliftorien feyen, mehr Dikafterien als 
einem apoftolifchen Priefterfenate gleich; es könne in 
Bayern von dem Landesfürften nicht gefodert werden, 
dafs erfeipe Landeskinder, die fich dem geiftlichen Stan
de widmen wollen, mit grofsen Koften auswärtigenCon- 
fillorien zur Bildung überlafle, wo ihnen die falfchen 
Begriffe von unabhängiger bifchöflicher Obergewalt 
über alle geiftliehe Güter und Perfonen eingellöfst wer
den. Da nun die Reformation ider Bifchöfe offenbar 
nothwendig, aber von d^nBifchöfen felbft nicht zu hof
fen ift■, fo tritt das Recht und die Pflicht der Landes
herrn offenbar ein, feinen Unterthanen das unveräufser- 
liche Recht, würdige geiftliehe Vorfteher zu verlan
gen , und an der Wahl derfelben nach dem Geifte 
der erften Kirche Theil zu nehmen, vüeder zu verfchaf- 
fen. Der Landesherr hat daher auch das unftreitige 
Recht, fich einen eignen päbftlichen Nuntius für feine 
Staaten zu begehren; und mit demfelben die fchon von 
den Zeiten der Köftnitzer Synode an für nothwendig er
kannte Reformation in capite et men^bris zu verabreden. 
Hiergiebt der Vf. den Nuntiaturftreitigkeiten. eine Wen
dung, die fie bisher noch nicht genommen hat, und 
wahrfcheinjich auch nie nehmen wird. Der Streit zwi-, 
fchen den deutfehen Bifchöfen und dem Münchner Nun
tius betrifft offenbar nicht das Befugnifs deffelben, eine 
zum Beilen der Kirche abziclende^ Reformation mit dem 
Landesherrn zu verabreden, fondern die Ausübung ge
wißer Gerechtfame, in deren Befitze bisher die Bifchö
fe waren. Man feilte fall vermuthen, der Vf. hätte hier 
die Abficht, dem Iln. Nuntius eine zweckmäfsige Befchäf- 
tigunp vorzufchlagen. Es ift aber-fehr zu zweifeln, dafs 
fein Reformationsplan zu.Jlom Beyfall finden werde, 
dem an der Aufrechtfialtung der Mönchsorden, an der 
Herrfchaft über die peinlichen Güter und Perfonen, an 
dem Wohlftande der Bifchöfe, und überhaupt an dern 
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äußern Prunke 3er Hierarchie fo viel gelegen ift. Wenn 
die Bifchöfe zu blofsen Seelforgern umgebildet werden 
füllen; fo kann auch nur der Pahft als erfter Seelforger 
betrachtet werden; wenn keine zu dem bifchöflichen 
Amte fähig find, als jene, die fich viele Jahre mit der 
Seelforge oder mit einem Lehramte der Theologie be- 
fchäftigt, und zu diefer Würde durch eine reguläre Er
ziehung vorbereitet haben; fo gilt dies auch von dem 
römifchen Bifchöfe, um fo mehr, weil diefer die Ober
auflicht über alle andre Bifchöfe hat; wenn weltliche 
Hoheit fich mit der Stelle eines Bifchofs nicht verträgt, 
fo ift fie mit der Wurde des Pabftes um fo mehr unver
einbar; wenn die Domherrn fchlechterdings unfähig 
find, Bifchöfe zu wählen, oder dazu gewählt zu werden, 
fo ift diefe Strafpredigt auf die Cardinale noch paffender. 
Wie aber, wenn die römifche Curie die von dem Hn. Vf. 
yor^efchlagene Reformation in capite et wiembris nicht 
annähme, und der Landesherr fich von der Nothwen
digkeit derfelben überzeugt hätte ? Hätte er das Recht 
und die Pflicht, felbft fn feinen Staaten Hand an das 
Werk zu legen? Dies folgt offenbar aus den Grundfätzen 
des Vf. Merkwürdig ift nach S. 208. die Bemerkung, 
dafs die Bifchöfe den Streit wegen der Befugniffe, in 
Ehehinderniffen zu difpenfiren, nicht hätten mit dem 
Pabfte erregen follen; denn die Ehehinderniffe feyen 
urfprünglich blofs aus der weltlichen Gefetzgebung und 
in blofs weltlichen Abfichten entftanden; die Landesfür- 
ften hätten daher allein, und nur diejenigen, denen fie 
es übertragen hätten, das Recht zu difpenfiren. DieBi- 
fchöfe feilten fich nicht einfallen laffen, dafs der Kaifer 
und die andern Regenten die Gewalt, in diefen urfprüng- 
li .hen Reichsgefetzen zu difpenfiren, die fie bisher nur 
dem Pabfte zugeftanden hätten, auch in den Bifchöfen 
anerkennen würden. In der inerten Abhandlung wird 
der ganze Plan umftändlich, und die Art, diefelben aus- 
zuführen , dargeftellt. Es giebt nach demfelben nur ein 
priefterliches Inftitut, welches 1) die ganze Seelforge, 
2) den Unterricht in den untern und obern Schulen, 3) 
die Leitung der religiöfen Layen übernimmt. Religio- 
fen mögen immer bleiben, vom männlichen'und weib
lichen Gefchl echte; aber fie find nur Layen, und muffen 
fiele, wenn fie fich nicht dter Erziehung in den deutfchen 
Schulen widmen, von der Handarbeiternähren. Die 
Bifchöfe find die oberften Vorfteher des Priefterinftituts, 
felbft in demfelben erzogen; fie müffen wenigftens 40 
Jahre alt, und bis dahin entweder im Lehramte der 
Theologie oder in der Seelforgegeftanden feyn; fiewer
den gemeinfchaftlich von dem Clerus und dem Volke 
gewählt; fie regieren ohnefürftliche Hoheit und Pracht, 
ohne willkührliche Gcfetze und Befehle; fie find blofs 
Hirten und Väter. Wie nun dies alles ausgeführt, wie 
äie Candidaten des Priefterftandes gebildet, geprüft, nach 
ihren Talenten angeftellt, wie überhaupt die ökonomr- 
fchen , die Paftoral- und Lehrgefchäfte beforgt werden 
follen, was für Vortheile die Kirche und der Staat aus 
diefer Einrichtung zu hoffen haben, wie diefer Vorschlag 
allfoMeich könne vollzogen werden, wird weitläuftiger 
gezeigt. Wenn fchon der Vf. manche Maxime aus dem 
Jefuitenorden entlehnt hat; fo gefteht er doch S. 239., 

dafs „fogar felbft die Wieder ermdchtung der Gefellfchaft 
$efu bey weitem nicht fo viel Gutes bewirken würde, 
noch könnte, wenn fie nicht eben mit fo einer Wendung 
gtfehähe.“

Wittenberg, b. Kühne : Delectus obfervationumdiomi- 
leticarum, noftvis maxime temporibus aptavwm, aucto- 
re M. Henrico Traugott Schenkio, R. M. C. 1*791. 
162 S. 8.

Die Abficht des Hn. Vf. ift nicht, eine vollftändige Ho
miletik, fondern nur eine Blumenlefe aus altern und neu
ern vorzüglichen Schriften zu liefern, auch befonders 
fich bey den homiletifchen Grundfätzen zu verweilen, 
die noch nicht genug in Ausübung gebracht werden. 
Nach diefer Abficht kann es ihm keinesweges zum Vor
wurf gereichen, wenn die von ihm gemachten Bemer
kungen fchon von andern gefagt, und zum Theil fehr 
bekannt find. Es bleibt immer viel Verdienft für ibn, 
mit einem unverkennbaren Fleifs das Befte gefammelt, 
und es in einem angenehmen Gewand und einer reinen 
eleganten lateinifchen Schreibart vorgetragen zu haben, 
wo es von manchem genutzt werden kann, der die an
geführten Schriften nicht fo ftudiren kann oder will, wie 
es Hr. S. gethan hat. Manche Bemerkungen find auch 
mehr zu den neuen als bekannten Wahrheiten zu rech
nen, als S. 96 ff., dafs ein Prediger nicht überall völli
ge Deutlichkeit dürfe zu befördern fuchen, um dem Zu
hörer zum eigenen Nachdenken Gelegenheit zu geben, 
welches hier gut ausgeführt ift. Nur in einigen Behau
ptungen kann Rec. mit Hn. S. nicht übereinftimmen, be
fonders wenn er gleich anfangs S. 21. fagt; man müffe 
in Predigten nicht unfern, fondern. Gottes Willen erklä
ren, und wenn er S. 117 ff. die Bewegungsgründe, die 
aus den Folgen der Handlungen hergenommen find, de
nen vorzieht, welche fich auf Pflicht gründen. GottesWille 
kann doch von unferm vernünftigen Willen unmöglich un- 
terfchieden feyn, denn wozu brauchte man fonft bey Em
pfehlung der Pflichten noch Vernunftgründe, die Hr. N. 
doch felbft für noth-wendig hält? Dafs die Folgen der 
Handlungen in Predigten mit anzuführen find, ift ganz 
richtig; aber es mufs diefes mit Ueberlegung gefchehen, 
und die Verpflichtungsgründe aus dem innern Werth der 
Tugend müffen immer die Hauptfache ausmachen, wenn 
man keine eigennützige Tugend hervorbringen will, 
und wenn die Zuhörer alsdann auch Tugend ausüben 
follen, wenn fie keine Vortheile, fondern Nachtheile da
durch erhalten. Das Gefühl der Pflicht, oder die gemei
ne praktifche Menfchenvernunft wirkt gewifs auch bey 
Menfchen, die nicht ganz finnlich find, auf eine kräfti
gere und dauerhaftere Weife, als die fehr ungewiffen 
und von den Umftänden abhängenden Folgen, die fo 
manche Ausflüchte übrig laffen. Eben fo denkt Rec. auch 
verfchieden in Abficht auf die Difpofition .der Predigt, 
wo Hr.S. meynt, dafs lieh keine Regeln darüber geben 
liefsen. Uebrigens wünfeht Rec. der Gemeine Glück, 
die Hn. 5. zu ihrem Prediger bekommen wird. Möch
ten doch alle Candidaten des Predigtamts fich fo gut auf 
ihr künftiges Amt vorbereiten. Es würde gewifs ganz 
anders in der chriftlichen Welt ausfeheu.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Berlin im Verlag des Autors: Eierftimmige alte und 
neue Choralgefänge, mit Provincialab weichungen, 
von Johann Chriftoph Kühnau, Kantor und Mufik- 
direkter, wie auch Lehrer bey der Königl, Real- 
l'chule zu Berlin 1786. 230 S. 4.

Ebenda!. Vierftimnige alte und neue Choralgefänge, 
herausgegeben von L C. Kühnau. Kantor u. Muf. Dir. 
bey der Dreyfaltigkeitskirehe zu Berlin. Zweyter 
Theil. 1790. 274 S. (6 Rthlr. für beyde Theile).

Ebendaf. Choralvorfpiele für die Orgel und das Clavier. 
Gefammelt und herausgegeben von 1. C. Kühnau, 
Kantor u. Mufikdir. Ohnejahrz. 64 S. 4. (1 Rthlr.)

I? in ganz allgemein brauchbares Choralbuch ift fchon 
feit langer Zeit das Bedürfnifs vieler Kirchen gewe

sen. Diejenigen Organiften, welche hirtlängliche har- 
monifche Kenntniffe befafsen, verfertigten lieh die Stim
men zu den Kirchengefängen felber und es ift nicht zu 
zweifeln, dafs es darunter manche gute und vortrefliche 
gegeben haben möge; indeffen find fie nicht weiter be
kannt geworden und das Publicum hat dann diefen Man
gel am meiften entgelten und fich mit fehlerhaften un- 
harmonifchen Kirchenliedern behelfen muffen. Der fei. 
Sebaflian Bach machte fich ein Choralbuch für feinen ei
genen Gebrauch, welches fein Sohn C. P. E. Bach, nach 
deffen Tode drucken liefs und das für Kenner der Har
monie einen grofsen Werth hat. Da aber nur wenige 
Organiften im Stande find, von diefen herrlichen Cho
rälen öffentlichen Gebrauch zu machen; fo hat es immer 
geheifsen: fie wären zu gelehrt, die Gemeinden könn
ten fie nicht mitfingen •- und kurz, die Gemeinden wur
den vorgefchoben, um die Untüchtigkeit derOrganiften 
zu decken. Wir find nun aus mannichfaltigen Erfah
rungen überzeugt, dafs die gelehrte Bearbeitung der 
Bachifchen Choräle mit dem andächtigen Gebrauch der- 
felben wohl beftehn könne, wenn fie nur gut gefpielt 
werden. Da aber die Organiften daran Schuld find, wenn 
diefer Zweck nicht erreicht wird; fo ftimmen auch wir 
in die Meynung des Hn. Kühnau mit ein: dafs ein neues 
Choralbuch, nach richtigen Regeln der Harmonie bearbei
tet und für den Gebrauch aller Organiften und Clavierin- 
ftrumei^te fo leicht als möglich eingerichtet, durchaus 
nothwendig fey. Hr. K. klagt in der Vorrede über die 
Entftellung der Kirchenmelodien und führt Beyfpiele an, 
wo die Difcantmelodie bald in eine Bafs-, bald in eine 
Tenormelodie, verwandelt ift. Es kömmt hier, unferer 
Meynng nach, darauf an: ob diefe Abweichungen von 
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der authentifchen Melodie, aus blofser V eränderungsfucht, 
oder nicht vielmehr aus Bedürfnifs einzelner Stimmen 
entftanden find ? Wie foll es, z. E. eine Bafsftimme an
fangen, einen Choral im Einklänge mit zu fingen, deffen 
Melodie über den Umfang dieferStimme hinaus geht? —> 
fie mufs entweder da aufhören (und das ftört die Andacht), 
oder fie nimmt an die Stelle der ihr unerreichbaren Tö
ne, tiefere, die zu den höhern klingen, und fo find wohl 
die meiften Abweichungen von der Art entftanden. Es 
folgt zugleich hieraus: dafs ein guter Choral, von allen 
verfchiedenen Stimmen des Alters und der Gefchlechter 
müffe können im Einklänge gefungen werden; da aber 
viele unferer Kirchengelange diefen Umfang überfchrei- 
ten; fo läfst fich zur Abftellung folcher Mängel nichts 
hoffen, es mufsten denn die Melodien geändert werden. 
Doch ift der Schade nicht grofs, wenn in einer Verfamm- 
lung von mehreren hundert Perfonen, fich einzelne Stim
men die hier angezeigten Abweichungen, welche recht 
gut mit der Harmonie beftehn können, erlauben. So ift 
es nach aller Wahrfcheinlichkeit auch mit den provincial- 
abweichungen befchaffen, von denen uns fogar manche, 
natürlicher und kunftmäfsiger vorkommen als die authen
tifchen Melodien, und wenn wir hoffen könnten, unfer 
Gutachten befolgt zu fehn, fo würden wir ohne weiteres 
Bedenken vorfchlagen, die heften derfelben an die Stelle 
der hergebrachten Melodien zu fetzen. Wir nehmen z. B. 
den Choral aus A mol auf der erften Seite. Die Melodie 
fchlägt im erften Takt auf der Tonica ein einziges Mahl 
nieder und geht gleich nach C dur, worinn die erfte 
Zeile fchliefst; dann hebt die zweyte Zeile in F dur an 
und geht durch C dur zurück in die Tonica. worinn wie
der förmlich gefchloffen ift. Diefer Durchgang durch F 
dur, welcher fich bey der authentifchen Melodie nicht 
gut vermeiden läfst, will unfern Ohren nicht halb fo 
wohl thun als die Abweichung, worinn diefe?; F dur ganz 
vermieden wird, weil die Tonleiter von A mol fchon 
nicht gehörig befttmmt ift und der harte Dreyklang von 
,F das Gefühl noch weiter davon entfernt. So ift auch 
die Abweichung in dem i5ten Choral fangharer und für 
die harmonifche Bearbeitung gefchickter.

Die Vorfchläge, welche Hr. Kühnau zur Erlernung' 
des richtigen Abfingens der Kirchenmelodien macht, find, 
ganz aus dem Herzen desRec. Niu- auf Schulen könnte 
der Anfang zv eckmäfsig gemacht werden. Hr. Cap.' M. 
Schulz in Copcnhagen, hat dazu in einer kleinen Schrift, 
die im vorigen Jahre erfchienen ift, Entwürfe gemacht 
die wohl Beherzigung verdienten und die Sache leicht 
genug machen. Man dürfte nur einmahl wollen.

Wir gehn nun zu der innern Einrichtung des Wer
kes über, welche um fo wichtiger für das Publicum ift, 
da unfer Hr. Vf. auf das Zeugnifs des fei. Kirnberger, feine

P Cho*
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Choräle für die beßen in der lr eit giebt und fie alsMufter 
der Compofition allen Choralfängern und Choralfpielern 
Vom enten Anfänger an bis zum Capeilm eilte r empfielt. 
Hr. K. wird begreifen, dafs er dadurch eine grofse und 
für die Kunft überaus wichtige Foderung an fich felbft 
macht und es uns alfo nicht verübeln, wenn wir ihn 
beym Worte halten und es etwas genau mit ihm nehmen.

In derThat müffen die Freunde des Kirchengefan
ges Hn. K. für die Mühe Dank willen, die er angewen
det hat, eine Menge alter und neuer, gedruckter und un
gedruckter Choralbücher mit einander zu vergleichen; 
manchen Melodien ihre urfprüngliche Geftalt zu geben; 
die meiften Abweichungen von diefer urfprünglichen Ge
ftalt und fo viel als möglich die Componilten anzuzeigen. 
Der Satz in den Stimmen ift durchgehends rein, faft im
mer lliefsend und nach den vorhandenen Regeln der 
Harmonie eingerichtet. Nur das können wir nicht gut 
ftnden, dafs Hr. K. fich das Durchkreuzen der Mittel- 
ftimmen, in manchen Chorälen, erlaubt hat. Er hätte 
bedenken follen, dafs er feine Cho äle, wie er felbft fagt, 
in der Schule des Ha. Kirnberger, in vier Syßemen aufge
fetzt hat. Dafs es aber in der Ausführung mit vier ver- 
fchiedenen Stimmen eine andere ßewandnifs habe als mit 
einem einzelnen Clavierinftrument, verficht fich von 
felbft. Es wäre alfoliöchft nöthig gewefen, bey einem 
Buche wie diefes, welches für alte Choralfpieler brauch
bar feyn foll, das Ueberfichtreten derMittelftimmen gänz
lich zu vermeiden. Die fchrägen Striche, woraus man 
wohl lieht, dafs Hr. K. verbotene Fortfchreitungen zu 
vermeiden wiffe, thun für das Ohr nichts und können nur 
für ungeübte Seher da ftehn. Ein Organift, wie wir ihn 
wünfehen, würde diefem Uebelftande durch gefchicktes 
Regiftriren feines Werks entgehn können; aber was foll 
der Anfänger auf dem Klaviere, der fchwache Organift, 
für die doch, laut Hr. K. eigenen Worten, hier befonders 
geforgt feyn foll, was follen die thun ? fie müffen, da fie 
den Satz nicht felber verftehn, die Choräle No 3. 6-7- II« 
1-5 etc. mit Quinten oder Octaven fpielen. Diefes Durch
kreuzen der Mittelftimmen würde Hr K. ganz vermieden 
haben, wenn er an diefen Stellen mehr Gegenbewegung 
in die Extremftimmen gelegt und fchönere Bäße gewählt 
hätte. Schon die blofse Terzenbewegung des Baffes ge
gen die Oberftimme, in dem Uten Choral, Takt 9 und 
io, lafst. (beym vierftimmigen Satze,) das feine Ohr ein 
widriges Gefühl von verbotenen Fortfchreitungen muth- 
mafsen und in dem vorliegenden Falle werden die Quin
ten defto deutlicher, wenn die kleine Quinte durch die 
Bindung liegen bleibt. Dafs man diefes Uebereinander
treten der Stimmen auch in den Bachifchen Chorälen an
trifft, wäre wohl kein Einwurf, da hier von einem Wer
ke die Rede ift, das für jeden Organiften und für jedes 
Inftrument brauchbar feyn foll. Der fei. Bach hat feine 
Choräle für vier Singflimmen in vier Syftemen aufgefetzt 
und er wird fich bey deren Ausführung auf der Orgel, 
wohl gehütet haben,, in Fehler zu verfallen, die man aus 
feinen Werken am beften vermeiden lernen kann. Rec. 
weifs auch felbft aus dem Munde des verftorbenen Kirn
berger, derein eifriger, aber gründlicher. Vertheidiger 
der Bachifchen Grune latze war, dafs er die Bachifihen 
Choräle darum nicht allgemein anwendbar fand, weil fie 

nicht auf allen Inftrumenten ohne Fehler zu fpielen find, 
übrigens aber das Studium derfelben allen angehenden 
Harmoaiften mit grofser Wärme anempfahl. Hr.X. hat, 
vielleicht aus eigenem heimlichen Gefühl eines Wider- 
fpruchs, diefem Ein wurf im voraus zu begegnen gefucht, 
indem er S. 125. in der Note, eine Stelle aus Kirnbergers 
Kunft des reinen Satzes anführt, welche das Durchkreu
zen der Mittelftimmen erlaubt. Hätte er aber weiter ge- 
lefen, fo würde er auf der I56ten Seite deffelben Buches 
gefunden haben: dafs diejenigen Quinten und Octaven, 
die bey Inftrumenten oder Singftimmen, durch Ueberfich
treten vermieden werden, auf Orgeln, Flügeln und Kla
vieren, auf diefe Art nicht vorkommen können, weil man 
da das Uebetjpringen der Stimmen nicht merket.

In dem zweyten Theile hat Hr. K. diejenigen Cho
räle nachgeliefert, die nur noch feiten und in den Kirchen 
einzelner Provincialitädte gefangen werden und denfel- 
ben eine Sammlung neu componirter Lieder von C. P. E. 
Bach, Quantz, Kühnau, Gattermann , Ilarfow, Doles, 
Hille, Levit, Rex, Kolbe, Boltze und Rötfcher beyge
fügt. Man fieht aus den letztem, dafs es mit der Com
pofition der Kirchengefänge eine eigene Bewandnifs habe, 
und dafs allerdings mehr dazu gehöre, als das blofse Fort
fehreiten aus einer Harmonie in die andere. Der Kir
chengefanghat an fich fo viel Grofses, Erhebendes, dafs 
man ihn, mit Recht, als das eigentliche Vorbereitungs
mittel zum Ernlt und zur Erhebung des Herzens über al
les Sinnliche anfehn kann. Rec. glaubt fogar bemerkt 
zu haben', dafs feltener der Sinn der Worte als der blofse 
Ton, das blofs Melodifche, diefe allgemeine Begeifte« 
rung bewirken. Es ift daher eine unumgängliche Pflicht 
des Componiften, auf dieSchönheit der Melodie und ihr 
Verhältnifs zur Harmonie den gröfstenFleifs zu wenden; 
fo wie es fich von felbft verlieht, dafs der natürliche 
Umfang derfelben, den höchften Grad der Faßlichkeit 
haben müffe, um von allen Stimmen der Gemeinde ohne 
grofse Anftrengung gefungen werden zu können. Nach 
diefen Grundfätzen fcheint befonders der 232te Choral 
eingerichtet zu feyn; Sein Umfang ift in einer Octave von 
e bis e eingcfchloffen; das Fortfehreiten der Intervalle 
fteigt von einem Ton zum andern niemals über eine Quar
te und fällt nicht unter eine Quinte; die Vorhalte in der 
Melodie, welche von der Gemeinde immer falfch intonirt 
Werden, find vermieden; die Tonart wird in den erften 
zweyTacten genau gefühlt; die Melodie hat Faffti.hkeit, 
Würde, Mannichfaltigkeit und fchliefst nur am Ende 
förmlich in der Tonica.

So find ferner die Melodien No. 224. von Rötfcher, 
No.^2. von Kühnau, 213- von Bach (das ein wahres Mei- 
fterftückift) No. 162. von Levit, 67 von Gattermann und 
6g von Harfow, der angegebenen Idee gemäfs. Die bei
den Letztem find über ebendenfelben Text, befonders 
gut erfunden, obgleich, nach unterer Empfindung, Hr. 
Harfow die Tonart beffer getroffen hat.

Dafs Hr. K. die Mittelftimmen mit Puncten angedeu
tet hat, will uns nicht recht gefallen, weil wir keine 
nützliche Abficht daran wahrnebmen können; aberdafs 
die Choräle durchgehends fo ausführlich und ri-htip- be
ziffert, fo frey von Druckfehlern und Nachläfsigkeiten 
und auf fo fchönem Papier abgedruckt find, ift eine Em

pfehlung
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pfehlung. die diefes Werk vor allen feines gleichen und blofs von franzöfifchen und deutfchen Schriften angeführt, 
auch vor dem ßachfchen voraus hat. Die von uns an- weil man bey dem Cadettencorps nur in diefeu beiden 
gezeigte kleine Mängel find übrigens, in Abficht auf das Sprachen Unterricht ertheilt. Er fah fich genöthigt. 
Ganze, von der Befchaffenheit, dafs wir, derfelben un- diefen Entwurf in franzöfifcher Sprache zu geben, ob
geachtet, Hn. K. Choralbuch allgemein empfehlen kön
nen und wir wünfchen herzlich, dafs er durch den häufi
gen Abgang defielben ermuntert werden möge, recht bald 
eine zweyte, von diefen Mängeln gereinigte Auflage zu 
liefern. s

No. 3. kann als ein Anhang oder auch wohl als ein 
dritter Theil des Choralbuchs angefehn werden, der aus 
Vorfpielen und figurirten Chorälen, befteht, die befon- 
ders den Vortheil der Leichtigkeit für fchwache Orga- 
niften haben. Daserfte Vorfpiel, auf die Melodie: Wer 
mir den lieben Gott liifst etc. fteht mit dem Namen un- 
fers Vf. überfchrieben, ifi aber eigentlich von Kirnber- 
ger, und in der erften Sammlung feiner i. J. 1766. in 
Berlin bey Birnftiel gedruckten Clavierübungen, S. 16. 
(zwar etwas verändert) zu finden.

Die Numern 12, 32 und 33 find mit vielem Auf
wande von Kunft, aber ohne Glück, gearbeitet; No. 9. 
ift aus den ßachfchen Oden hier abgedruckt und die 
Quelle augezeigt. Die übrigen Numern, worunter die 
«neiflen vom Hn Hoforganift Schale find, haben einen 
leichten fliefsenden Gefang und eine gewiße beftimmte 
Manier, in der fie alle gefchrieben zn feyn fcheinen, 
dabey aber eine fo angenehme Simplicität, dafs wir fie 
wohl an die Stelle fo mancher unharmonifchen und 
kunft ädrigen Extemporationen unterer Organiften 
wünfchten.

Petersburg, aus der Druckerey des Cadettcnkorps: 
Principes G; n rauxdes Belles - Lettves, par Mr. Storch, 
Profefieur des Belles - Lettres au Corps Imperial 
des cadets nobles, etc. a l’Ufage du Corps des Ca
dets; 1789- 212 S. in gr. g.

Der Vf hatte bey dem kaiferl. Cadettencorps in Pe
tersburg fchon länger als ein Jahr die fchönen Wiffen- 
fchaften gelehrt, als er von dem Grafen von Inhalt, 
dem Chef diefes Corps, den Auftrag erhielt, ein zu 
diefer Abficht bequemes Lehrbuch zu entwerfen. Hn. 
Hofr. Efchenburg s Theorie und Literatur der fchönen 
Wiflenfchaften fchien ihm dazu die belle- Grundlage zu 
feyn; und er gefteht felbft, dafs er diefem Leitfaden 
fo genau gefolgt fey, dafs er feine Arbeit eine Ueber- 
Jetzung diefes Handbuchs genannt haben würde, wenn 
er nicht genöthigt gewefen wäre, einige Aenderungen 
Welche befonders die I iteratur betreffen, damit vorzu
nehmen, wozu ihn individuelle und Localumftände be- 
ftimmten. Seine vornehmfte Abficht wrar auf Literatur 
und Bekanntmachung der beften Mufter gerichtet ; und 
er zog daher den theoretifchen Theil mehr ins Kurze. 
Ihm fcheinen die theoretifchen Regeln überhaupt für jun
ge Leute zu abftract und zu wenig brauchbar für den er
ften Unterricht , vornehmlich folcher jungen I eute, zu 
feyn, die nicht ausdrücklich zum Studiren bestimmt 
find, und bey denen es vorneinlich nur auf Gefchmacks- 
bildung ankommt. Uebrigens hat er die vornehmften 
hieher gehörigen Schriftfteller aller aufgeklärten Nätio- 
■nen zwar genannt, aber die Titel der Werke felbft nur

fie gleich nicht feine Muttersprache ift. Hieraus ent- 
ftanden freylich manche Schwierigkeiten, belbnders 
auch, weil die Behandlungsart der Engländer undDeut- 
fchen in der Theorie der fchönen Literatur von der 
franzöfifchen Manier fehr verfchieden ift. Die Deut- 
fchen vorzüglich haben in diefer Gattung des Unterrichte 
eine Menge philofophifcher Kunftwörter eingeführt, die 
fich in der franzöfifchen Sprache nicht wohl mit voiffg 
gleichgeltenden Ausdrücken erfetzen lallen. Er fah 
fich daher genöthigt, manchmal neue Terminologien zu 
bilden, oder minder klaflifche Wörter aufzu nehmen. 
Je bekannter Rec. mit dem Efchenburgifchen Lehr
buche ift, defto leichter ward es ihm, eine durchgän
gige Vergleichung defielben mit dem gegenwärtigen 
anzuftellen; und ehe er noch die Vorrede las, über
zeugte ihn der erfte flüchtige Anblick fchon, dafs hier 
nichts anders als Auszug und, meiftens wörtliche, Ue^ 
berfetzung jenes erftern geliefert fey. Was er etwa 
noch hinzugefetzt zu finden hoffte, waren Nachweifun
gen über die ruffifche fchöne Literatur; aber auch diefe 
fehlen ganz; und der Vf. fagt in der Vorrede, er habe 
fie nicht mit in feinen Plan aufnehmen können, W’eil 
diefes Fach für einen andern Profeflor beym Cadetten-. 
corps gehöre, dem blofs der Unterricht der jungen 
Rufien in ihrer Sprache und Nationalliteratur übertra
gen fey. Und fonach wird diefs Buch aufser feiner 
nächften Befiimmung wenig brauchbar werden; es wä
re denn für junge Ausländer, vornenilich Engländer 
und Franzoien, um fie durch diefes Hilfsmittel mit der 
demfchen fchönen Literatur bekannt zu machen. Dazu 
aber liefert es denn auch nur blofs die erften Grundzü
ge; und es wäre in der That zu wünfchen, dafs der 
Vf. den theoretifchen Theil eines Buchs nicht in Auszug 
gebracht hätte, in welchem durchgehends nur fummari- 
fcher Grundrifs des Wefentlichften, Fafslichfren und 
Nothwendigften enthalten ift. Durch {liefen Auszug ift 
nun mancher Abfchnitt, von Seiten der Theorie, ein 
gar zu magres Gerippe geworden ; denn ein gehöriges 
Verhältnifs ift dabey nicht durchaus beobachtet. Auch 
ift diefe Ueberfetzung nach der erften Ausgabe des deut- 
fchen Entwurfs gemacht, und es find daher die nicht 
unbeträchtlichen Abänderungen und Zufatze der zwey
ten Ausgabe unbenutzt geblieben. Mit der Ueberfetzung 
felbft kann man zufrieden feyn; fie verräth Kenntnifs 
der Sprachen, fowohl als der Sachen; und die oben ge
dachte, von dem Vf. felbft erkannte. Schwierigkeit hat 
er in den meiften Fällen glücklich genug z-u befielen 
gewufst. Minder glücklich überfetzt, er S. 10, T)ich- 
tungsvermogen durch nerve poelique; S. 11, wo U'itz 
und Scharffinn unterfchieden und definirt werden, je
nes durch bel-efprit; S. 2$ , fennlichvoUSwrweneT)arfte1r 
hmg durch reprefentation parfaite pour vtre faifie par les 
fens, welches nur die Beftimmung, nicht aber die ci- 
genthümiiche innere Befchaffenheit jener Darftellung 
ausdrückt; S. 67, Erwartung und dufichlufs des Epi
gramms, durch fitfpenfion et pointet Begriffe, die keine

P 5 natur-
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ßa Erliche Beziehung' auf einander haben. — Uebrigens 
har Rec. na.h den Aenderungen und Zufätzen verge
bens gefacht:, die, nach der Ankündigung des Vf. in 
der Vorrede, beträchtlicher feyn müfsten, als fie wirk
lich und. Ailes, was er fand, waren ein paar kurze 
Anmerkungen, welche die Ucberfetzung falt nothwen

dig machte; z. B. S. 12, über das Wort huitteur für 
Lomw?, wofür er tawdm Franzöfifchen allgemeiner 
eingeführt wünfeht; und S. 164 eine Bemerkung aus 
dem Batteux über den Unterfchied eines klaren und prä- 
ciien Begriffs.

KLEINES
GottesoelAHWJEIT, Mainz, b, Crafl: de dilectume inimi- 

eorum untamen hiftoricö - morale , feripfit Joannes Neeb philos. 
docr.» faciiK. philps. ad'., theolog. baccal., archiep. Semin.’rii pref- 
byter pro coulequenda luprema doctoratus theolog. laureä. 17^1. 
120 S. 3. Die Apologeten des Qariftenchums haben bisher der 
chriltlichen Moral vorder philofopnifchen den Vorzug wegen iurer 
Reinheit, Beftimmrheit und Popularität zuerkannt, und unter 
die von der Vernunft uuentdeckten- Pflichten die Feindesliebe ge. 
zäiiir. In wie fern das gegründet fey, wird in diefer Abhand
lung ausführlich gezeigt, und zu diefem Ende unterfucht, wie 
man über dib Beftimmung diefer Pflicht in den verfchiednen 
Schulen der Philofophen gedacht habe. Zur Voliftandigkeit der 
GeicnichtC hatte noch dis Unterfuchung der Sitten, Gefetze und 
Anitalten polizirter Völker, (der Flr. Vf. verfechte dies blofs 
vom der jüdifehen Nation) die auf die Behandlung der Feinde 
einen Bezug haben , hinzukommen müfien. Die Gefchiehre der 
philolopinlchen Meynungen darüber ift glücklich und vollftän- 
dig gezeichnet. Die evangelifche Moral hat vor der Stoilcben 
das zum voraus, dafs fie nicht nur gebietet, fondern auch ihr 
Gebot mit Beweggründen, die die Erfüllung deflelbea möglich 
tmd leicht machen, unterftützet. Bey der Frage: verbindet uns 
das Evailgelram blofs zur praktifchen, oder aucn zur patnolo- 
gifchen Feindesliebe? find die Aeufserungen des H:i. Vf- nicht 
beihmmtgenug. Er gefleht, dafs die letztere zur Erfüllung des 
Gefetzes nicht allzeit nothwendig, oft nicht möglich fey; doch 
glaubt er S. 100, dafs es alsdann, wann die praktifche Feindes
liebe durch das Entgegenftreben der finnlichen Natur zurüclcge- 
halten wird, rathfam fey, die finnliche Abneigung durch finn- 
liche Vorftellungen zu fchwachen, und derpraktifchen Vernunft 
zur ungehinderten Thätigkeit zu verhelfen.

Physik. Leipzig b. Böhme : Verfuch über die Prüfung der 
Luftpute. Nebjt einem Beytrage zur medicinifchenPoiizey, von D. 
Joh. Karl Heinr. Ackermann. 1791. 8. 60. g. mit einem Kupfer. 
Schon im 6ten Jahrgange des Journ. von und für Deutfchhaid hat 
der Vf- einen Aufiat'z «inrücken lallen , worinned er den Ver
fehl ag thät. , eudiometrifche' Verflache mittelft eines Werkzeuges 
anzuftelien, dellen Einrichtung fich auf das bekannte fehneilere 
Verbrennen eines entzündlichen Körpers in dcphlogiftifir- 
tcr l.uft, als in jeder andern, gründe. Jetzt befchreibt er nun- 
ein folches Werkzeug. _ Es befteht in einer empfindlichen Wage, 
an deren einem Arme eine Schale hingt, und an dem andern ein 
metallenes Gefäfs angebracht ift, welches gleiche Schwere mit, 
der Wagfchale hat. Mit dem obern Theile des Wagehenkels auf 
der Seite, wo lieh der Arm mit der Schale befindet, ift ein Bo
gen von .Metall, an welchem man eine Eintheiluug in verfchie- 
dene Gleiche Grade bemerkt; fo-verbunden, dafs die Spitze der. 
Wägezunge an diefen Graden hinftreicht. Das Gef.ifs an dem 
andern Ende des Wagbalkens cnthilt eine g. wifie Menge ei .er 
brennbaren Materie, weiche beyjedem Verfucheverbrannt wer-un 
mufs. Hr. A. zieht den höchft rectificirten tv inguiftallen übrmeH 
brennbaren Materialien vor, weil man annehm, 11 könne, dfs in ei
ner und der nbhmuchen M-nge deffelben, allezeit einegleiehe Men
ge Phlogiftons ewm.h.en fey. Jedoch würde er auch diefem den 
den Piiofphor hoch verziehen , weil durch feit Verbrennen dirde- 
phiaoididrte Lüft nicht leicht verunreiniget iverdf.-:.aber das B enn- 
bare’fiw fo ungleich in demfelben vertheilt. — Das Ent. nden 
des Weingeiftes folle durch einen elektrifci.en Funken gefebehen, 
weif'auf diefe Art die Fliiffigkeit nur in wenigen Punctvu feiner 
Oberfläche zuerft entzündet werde, worauf viel ankomme. 
Endlich fey auch noch bey Verfluchen mitjdieflem Inftrumcme die

C H R I F T E N.
Beobachtung einer genauenSecundenuhr nothwendig, damit man 
wüfe , bis zu welchem Grade des Bogens die Wagziiuge binnen 
einer beftimmten Zeu l e-, eget werde. Der Vr. ift billig genug, 
uns zu erlauben, noch fernerhin untre eudiometrifeneu Verfluche 
mit den zeithergebraucii.mil gewefenen Eudiometern anzuftellent 
dagegen wollen wir ihm aucn trey ftelien, fein flnftrument in der 
nehmlichen Abiicht aiiztu’euden, ungeachtet wir überzeugt find, 
dafs er, wenn er die grofsen und unverbefferlichen Fehler feines 
Inftruments bey ruhiger Prüfung entdeckt naben wird, lieber von 
dem Foiitanafcaen , Sauilurefcheii und Maretfchen Eudiometern 
Gebrauch mac.ien , und an das feinige gar nicht mehr denken zu 
dürfen wünfehen werde. Die Fenier diefes Inftruments find grofs 
und unverl?ejferlich,weil der eine Arm ein veränderliches Gewicht au 
dem Wemgetft, welcner allmählich verbrennt und verdampft, 
der andre Arm des Wagbalkens hingegen ein unveränderliches 
Gegengewicht hat; die Gnade der Skale können daher unmöglich, 
gleich gemacht werden. Die Hitze, welche der Weingciftbeym 
Abbrennen verurfacht,'dehnt die über ihm befindliche Luftfchivhc 
aus; die unter dem Gefälle befindliche,- kältere Luftfchicht wird 
daher dafielbe in die Höhe treiben. Eben diefe Hitze verlängert 
den einen Arm des Wagbalkens, und macht die Wage falfch. 
Bey völlig gleichen Graden der Kernigkeit der Luft mufs diefes 
Inftrument bey einer ftrengen Kälte einen andern Grad, als in 
der Wärme; im Luftzuge einen andern Grad, als in 
einer ganz ftillen Atmafphäre anzeigen. Der elektrische Funke,- 
welcher zum Entzünden des Weingeiftes vorgefchlagen wird, ver- 
fprüzt Weingeilt und zieht das Ende des Wagbalkens, gegen wel
ches er ninfehlägt, in die Höhe. Der Phofphor wird endlich 
fchwer, je mehr fein Phlogifton beym Verbrennen verfliegt, und 
je reiner feine Saure entwickelt wird. — Der Beytrag zur medi- 
cinitcnen Poiicey betrift die Begräbmfle in Städten und Kirchen 
und das Unfcuädlichmachen der Gottesäcker. Diefes, glaubt er, 
werde dann bewerkstelliget, wenn die Gottesäcker in ziemlicher 
Weite von den Städten entfernt, von denfelben durch einen Berg, 
Flufs oder Wald getrennt, mit beträchtlich hohen Mauern umge
ben und in Anflehung der Winde fo gelegen wären, dafs-
keine feuemen und warmen W nde über den Gottesacker nach der 
Stadt hin wehen können. Man folle denfelben daher an dje Oft- 
oder Nordfeite der Stadt legen. (Kec. glaubt, dafs man aus einer 
mehrjährigen Beobachtung beftimmen m iffe, aus welcner Gegend 
der Wmd an irgend einem Orte, wo cm neuer Gottesacker an
gelegt werden foil, am häufigsten, aus welcher am wenigften 
weilt: und an diefer letztem Gegend mufs der Gottesacker an
gebaut werden.) Begräbinfsplätze würden auf Bergen, und in 
einem fandigen Boden am beften angelegt. Das Bepflanzen der- 
felben mit Bäumen, und vorzüglich mit Tannen und Fichten, fey 
von grofsem Nutzen (fo ganz ohne alle Einfchr i-.ikung ?) , und 
fchon in den altern Zoiten habe man (aus diefem Grunde) die 
Scheiterhaufen (2) mit Cyprcflen umpflanzt. Die Gräber müflen 
tiefer gemacht, nicht fo frühzeitig, Js es manchmal zu gefche- 
hen pflegt, geöfaet, die Leichen in Wachstuch eingefchlagen, 
alle Frühbegräbiiiffe abgefenafft werden, weil Frühmorgens die 
ReforbtionsKratt, ftärker, als Abends, fey. (Aber einige Zeilen 
vorher fand der Vf. feinem Zwecke die Behzupiung angemeflen, 
dafs die AusdünfttrP? n todter Körper in dem erften Grade der 
Fäulnifs — und wänr nd diefem werden ja die mehreften Leichen 
begrab 11 — gering und unbedeutend waren: folglich wird der 
Giiündbeü der die Leime begleitenden Perfonen von diefen fo 
unbedeutenden AusdÜHftungen kein Eintrag gefchehen, befonders 
da früh der gefutide Körper das gröfste Vermögen befirzt, den fenäd* 
liehen Eindrücken einer Krankheitsmaterie zu widerftehen.j.

zeithergebraucii.mil
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GOTTES GELEHRTHEIT,.

London, b. White: E new literal Verfton of the Book 
of Pfalins, with a preface and notes; by the Rev. 
Stephen Street, M. A. of Queens College, Oxford, 
Rector of Treyford in Suffex. Vol. I. 1790. 8- S, 
326. (die Ueberfetzung) Vol. II. S. 374. (4 Rthlr, 
10 gr.)

Der Vf. erklärt fich in der Vorrede für einen Vereh
rer von Lowth und Kennicott. Er fcheint aber 

mehr diefen, als jenen nachgeahmt zu haben. Sein 
Zweck ift eine buchftäbliche Ueberfetzung, Dies be- 
ftimmt er felbft fo: dafs jedeenglifcheZeile mit (ÄfcZei- 
le im Original parallel feyn foile, (Vorr. S XXVII.) was 
nun freylich fonft den Begriff einer buchftäblichen Ue
berfetzung nicht ausmacht, Er haf aber, iiach der Aus
übung felbft, das Bey behalten einer Menge von Hebrajs- 
men und felbft der hebräifchen Ccnftructionen mit dazu 
gerechnet. Ein Glück ifts, dafs ihn- ein guter Freund 
noch zurückhielt, nicht, nach feinem erften Vorfatz, fo- 
gar die Ordnung der hebräifchen Worte völlig zu befol
gen. Setzen wir hinzu, dafs der Vf., was nun gera
de nicht bey einem buchftäblichen Ueberfetzer erwartet 
werden füllte, in Hinficht auf kritifche Emendation des 
Texts gar nicht Freund vom gedruckten Buchftaben, 
fondern vielmehr ein ganz kühner Liebhaber unnöthiger 
und grgndlofer Abänderungen ift, fo möchte leicht vom 
Ganzen feiner Arbeit noch weniger erwartet werden, 
als man doch wirklich bey manchen einzelnen Stellen 
findet. Nur hat auch bey dem Neuen, welches die No
ten auffuchten, gar oft das Urtheil: Wo nicht währ, 
doch witzig! ftatt. Wir geben der Reihe nach einige 
Proben:

Pf. 1, 3. Ueberf. gepflanzt ( near ftreams of water ) 
an Uftfärftröme. Die Note lagt: trenches of water möch
te vielleicht adäquater feyn. (Allerdings!) Aber dieUe
berfetzung wäre alsdann nicht fo genau. — Warum dies 
nicht, können wir unmöglich erratben. Pf. II, 5. wird

Überfetzt: unterwürfig wachen vgl. Pf. ig, 4g. und 
von ihre Mächtige abgeleitet. Nach der 

Sprache und dem Parallelism der Versglicder nicht un- 
fchicklich! — V* 6-wird als EaÖiv überfetzt, Vgl. 
Prov. 8, 23. ftatt aber nach einem Kennicott. Mf. u. 
LXX. Vulg. "WO und dann auch W^P ftatt \W“lp gele- 
fen, nach LXX. Ar. Höchft unnöthig und unpoetifcb ! 
— V. '7. wird als Sefkers Bemerkung wiederholt, dafs 
Hn (in p-w^N) Vgl. Pf. 69, 27. auch für ftehe. 
Dies Füreinanderfteben ift wider alle Sprachaualogie.

E. L. Z. 1792, Erjier Band.

In der angegebenen Beweisftelle wäre es fehr matt, wenn 
man überfetzen wollte: fie verfolgen, wen du fchlugft, 
und den Schmerz der von dir Verwundeten zeichnen fie 
auf. Dies wäre ein wahrer Anticlimax! . Der Sinn ift 
wahrfcheinlich diefer: fie laffen die von dir Verwunde
ten zerkratzen, bis es fie (an den wunden Stellen aufs 
neue) fchmerzt. — V. 11. wird W'l verehrt überfetzt, 
aber gegen die Grammatik von HHJi nach dem arab. 
magnificavit, abgeleitet. Zu V. 12. be.
kennt der Vf., dafs er diefe Worte nicht grammatikalifch 
zu conftruiren wiffe. Er vermuthete tOlT in.? - 
überfetzt aber diefe Worte noch unerwarteter : Und ihr 
vergehet und euer Gefchlecht, von "1^. Pf. III. wird in 
Antiphonen abgetheilt. Wirfehen nicht, warum Pf. IV, 
i-n-IJO? foll überfetzt werden; dem, welcher den Sieg 
giebt, V. 4. wird nach den LXX noH SH (ßa-

Iran) als u,ngezweifelt wahre Lefeart angekun-T 
digt. So fchon Lowth bey Merrik. W’enigftens müfste 

nicht ftehen, Wird das Wort HoSdH 
zum zweyten Theil des Verfes gezogen, fo ift jedeAen- 
derung zum wenigften unnöthig, die angegebene aber 
ift gewifs fogar unhebräifch. DHK könnte nach 
nicht w'ohl fehlen. Und wäre dies zu profaifch, fo wür
de eine ganz andere Conftruction gewählj: feyn. Etwa

HO Im V. 4. foll nicht nur gn mit 
30. Kennicott. Alffen gelefen werden, fondern auch 70H 
ftatt und V. 5. WW fta^ DON- — V- 7, wird 
D’HON aE Vocativ verftanden. Zur Erklärung 
von HOJ "wird aus Harmars, Obft. on divers paffages of 
fcripture Vol. II. p. 476- bemerkt, dafs Caravanen durch 
Leuchtfeuer, welche man an Stangen trägt, ihre Signa
le zur Reife erhalten. So yerftuuden wahrscheinlich: 
auch die LXX. diefe Stelle: E er 2/u ei w &57 s-p quac ro- 

tu Ttporxm an. Ein heiterer Blick von dir ift .un
fre Leuchtfahne, V. 8« W O gröfser ift mein.e Freude,, 
als die Freuden der Aerndtezeit und des Herbftes. Bei
des recht gut. Als poetifche Befcbreibung folcher Volks
freuden wird Hiad. ig, v. 567. angeführt. — Ueber Pf. 
VII- hat der Vf. aus V, 5. die Vermuthung, ob nicht der 
Vorwurf des Binjaminiten, Cufch, fich auf die Aufopfe
rung der Refte von Sauls Familie an die Gibeoniten b 
Sam*. 21, 8» 9- als eine geheime Selbftrache Davids fich 
bezogen haben möchte. Bald darauf fey David in eine 
gefährliche Unternehmung gegen die Philiftäer verwi
ckelt gewefen. Um diefe Zeit alfo habe er fo dichten 

können. V. 5- wird deswegen ftatt Freund

Q aus-
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ausgefprochen, Ufedervergeltimg. S.Jef. 35, 8-
Die ganze Vorftellung ift finnreich, aber mehr als Ver- 
muthungen finden wohl über den Zweck diefes Pf. nicht 
ftatt. — Pf. VIII, 3. wird dtatt mit Kennicott 

vilcs oftendat ausgefprochen. Auch als Sub- 
ftantiv könnte ohne Aenderung der Puncte diefe 
Bedeutung haben. — Pf. IX, 7. wird ftatt □"'NH 
n'mn durch eine leichte Aenderung der Wortabthei- 
lung nachgeholfen Ueberdies wird aber
auch in umgeändert. So entlieht die
Ueberfetzung: der Feind ift zernichtet. Die Städte, wel
che du niedergeworfen haft, find für immer Ruinen.

kann auch eine paffive Form des Kal feyn. — Pf. 
X, 3- fpricht der Vf. contra tenuem aus, für 7p3 
bene - vale - dixit. Vgl. 7p 2 Sam. 3, 39. Die Ueberfe
tzung ift: er verwundet den Schwachen , und verachtet 
Jehova. Dafs mit dem conftruirt werde, davon 
fand der Vf. kein Beyfpiel. Der Sprachanalogie nach ift 
esjnöglich, und da nicht häufig in diefcm Sinn 
vorkommt, fo bleibt das Gegentheil unerweislich, 
abfchneiden □ an .einem, einem zum Schaden. — V- 6* 
wird alsFut., ich werde gehen, überfetzt. — V. 13, 
14. wird zum erftern Vers bezogen, und als Infi
nitiv überfetzt.- — V. 14. wird richtig, bemerkt, dafs

un(I '“pby beynahe Synonyma feyen. Eines von 
diefen Worten hält der Vf. deswegen für Gloffe, Rec. 
für hebräifche Polylogie.

Proben genug, um zu zeigen, dafs der Witz des Vf. 
manches eigene aufgefunden hat. Nur Schade, dafs 
jener nicht von hinreichender Sprackhenntnifs und 
moderater Wortkritik unterftützt wird. Von denhebräi- 
fchen Variantenfammlungen hat S. XIII. der Vorrede 
noch die gute Meynung: Je gröfser die Anzahl der ver
glichenen MIT. feyn werde, defto gröfserfey die Wahr- 
fcheinlichkeit, dafs wir dabey auf die wahre Lefeart des 
Texts kommen müßen. Der einzige Nutzen , welchen 
er in der Anwendung felbft, bey all feiner Vorliebe für 
Textänderungen , aus Kennicotts und de Roffi’s Samm
lungen wirklich ziehen konnte, hätte fogar einen fol- 
chen Schriftfteller vom Gegentheil überzeugen können.

London, b. Rivington: Key to the old Feßament
and Apocrypha, in which is givenanaccount of their 
feveral books, their contents and Authors, and of 
the times, in which they wTere respectively webten. 
By the Rev. Robert Gray, A. M. late of St. Mary- 
hall, Oxford. 1790. 643 S. g. (2 Rthlr. 18 gr.)

Der Vf. giebt den Key to the New Teßament von Dr. 
Percy, Bifhop ofDromore als fein Muftcr an. Der Inhalt 
ift eine Sammlung derjenigen Notizen, welche manin der 
Spe'cialeinleitung in jedem Theile des alten Teftaments 
bey einzelnen Büchern gemeiniglich erwartet Faft durch
aus, wie auch die Vorrede nichts anders behauptet, Com

pilation, und zwar aus englifchen oder aus lateinifchen 
Commentatoren. Deutfchlands Literatur in diefem Fach, 
höhere Kritik, Beurtheilung des alten Teftaments nach 
der Localität find ihm völlig unbekannt. Selbft Carp- 
zov finden wir nicht von ihm angeführt. Für feine Lo
calität mag der Vf. nichts defto weniger auch durch eine 
folche Schrift nicht ohne Nutzen feyn. Deutfehe Ge
lehrte finden in derfelben nur hie und da etwas in der 
Kürze gefammelt, was dem, welcher die Literatur der 
Engländer über diefes Fach nicht im Detail kennt, als 
literarhiftorifcher Beytrag angenehm feyn kann. So ift 
wohl die Gefchichte der englifchen Bibelüberfetzungen 
nicht jedem gerade fo umftändlich bekannt, als fie S. 2.5 
bis 43. angegeben wird. Aber felbft die neuere engli- 
fche Literatur über das A. T. feheint dem Vf. nicht ge
nug zur Hand gewefen zu feyn. Wer erwartet nicht,, dafs 
New’come und Secker’s MIT. notes, welche Newoome zu
gleich edirte, bey Ezechiel fo gut als Newcome bey den 
minor prophets wirklich genutzt feyen,? Eine Probe, dafs 
der Vf- mit fehr bekannten Dingen diefer Art in Eng
land nicht bekannt war, ift dies, dafs er den CodexAle- 
xandrinus nach S. 641. zu St. ^ameS fucht. „Thethird 
look of'Mäccabees is in the Alexindrian Mf. at St. ^ar 
wes and in the Vatican Mf. at Roine.

London , b. Vf.: Flnnotations upon Genefis, with Ob- 
fervation Doctrinal and Practiced. By the Rev. Tho- 
mas Harwood-, late of Univerfity College, Oxford. 
W89-' 316 S. 8- (1 Rthlr. 20 gr.)

Der Vf. fcbliefst feine Vorrede mit einem : May God 
haue the glonj, und der Inhalt beweift, dafs .in Eng
land, eben 1b wie bey uns, nicht feiten gerade diejeni 
gen Schriften mit einem folchen „zu Gottes Ehre“ in 
die Welt gefchiekt Werden^ Von welchen weder Men- 
fchen noch Gott besondere Ehre zu hoffen haben. Nur 
wenige Belege zu diefem Urtheil. Gen. I, g. ift dein. 
Vf. der Geiß Gottes nicht Luft oder Wind, welche noch 
nicht gefchaffen gewefen feyen, fondern die dritte Per
fon in der Gottheit. Auf dies folgt eine lange Katechis
musnote, dafs alle 3 Perfonen bey der Schöpfung befchäf- 
tigt gewefen feyen. Bey V. 26- Laßet unsMenfchen ma
chen, weift Hr. H., dais Gott in der Pluralität fprach, 
um die mehreren Perfonen in der Gottheit anzudeuten, 
wie dies auch K. 3,22. II, 7. gefchehe. Gen. 3,11. bey 
der Frage Gottes: Haft du gegeffen etc., wird fehr rich
tig bemerkt, dafs Gott nicht deswegen gefragt haben 
könne, weil er es nicht gewufst habe; denn er fey all- 
Wiffend ! und dies letztere erweift Hr. H. fehr logicalifch 
aus 14 Schriftftellen.

1) Hildburghausen, b. Hanifch: KurzgefafsterReli
gionsunterricht zur Vorbereitung auf die Confmna- 
tion für folche, welche zum eigenen Nachdenken ge
wohnt worden find. Nebft einer Cor'irmationsrede von 
G. S. Ernefii, Hofdiaconus zu Hildburghaufen. 1790» 
78 S. 8-

2) Leipzig , b. Schneider: Religionsunterricht, allen 
Eltern und Erziehern gewidmet von M. V. D. Fabri- 
zius, in Mitweida im Meifsnifchen. 1786- S. 3.

3) Eien-
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3) Ebendaf., b. Ebend.: Religionsunterricht für Kin
der. Erfter Theil. 1790. 248 S. g.

Nr. 1. ift ein kurzer, aber fehr fruchtbarer, Abrifs der 
Religionswahrheiten, der auf mehrere Seiten den Vf. als 
einen gefchickten Religionsichrer für die Jugend dar- 
ftellt, und in,d£m befonders eine fehr zweckmäfsige Aus
wahl der Religionslehren, der Vernunftbeweife und bi- 
blifcheh Beweisftellen ift. Defto mehr ift es zu bekla
gen, dafs manche Lehren etwas zu kurz abgehandelt 
find, z. E. die Lehre von der Vorfehung, die der Vf. 
auch gar nicht praktifch gemacht hat, wie es bey den 
übrigen dogmatifchen Lehren gefchehen ift. Befonders 
fehlt die ganze chriftliche Sittenlehre, da von den Pflich
ten -nur etwas ganz allgemeines auf zwey Seiten gefagt 
ift. Das mufs doch offenbar bey'der Vorbereitung zur 
Confirmation den Haupttheil des Religionsunterrichts 
ausmachen. Hier füllte man billig feine Katechumenen 
mit ihren künftigen Vcrhältniflen und Verbindungen mit 
der Welt, den Hinderniffen und Schwierigkeiten bey 
Ausübung der Tugend recht bekannt machen, die ein
zelnen hypothetischen Pflichten genau lehren, und ih
nen mancherley heilfamc RathRhlüge für die Zukunft 
erthcilen, weil doch diefes insgemein der letzte Unter
richt ift, den fie erhalten. Dafs der Vf. die in einem 
Lehrbuche fehr unbequeme Fragmethode noch beybe
halten habe, hat uns fehr gewundert, zumal da oft ziem
lich lange Fragen vorkommen. An Faßlichkeit fehlt es 
dem Vortrag ’nicht; nur find dem Vf. einige Kindern 
gewiß unverftändliche Redensarten entfchlüpft, als: ein 
liefen, das nie begann, nie ende n wird; Irie bf e- 
dern der Handlungen u. dergl. Die angehängte Confiv- 
inationsrede ift mit viel Würde und Safbung abgefaßt.

N. 2. enthalt keine vollftfudige Anweifung zum Re
ligionsunterricht der Jugend , fondern nur einige allge
meine Grundfätze in Ab-icht auf den erften Religions
unterricht, wobey befonders einige dabey fehr gew öhn
liche Fehler gerügt werden. Neues findet man darinn 
freylich nicht, aber lauter Wahrheiten, die nichtoftge- 
nug gefagt werden können, und in dem Wirkungskreis, 
in welchem der Vf. fich befindet, vermuthlich noch 
fehr nöthig waren. Eine fo kleine Schrift, als die ge
genwärtige ift, die leicht verbreitet werden kann, wirkt 
zu Tilgung der Vorurtheile bey dem großen Haufen un- 
ftreitig mehr als eine weitläuftige, die in weniger Hän
de kommt; zumal wenn die Widerlegung auf eine fo 
fafsliche und einleuchtende Weife gemacht wird, als es 
hier gefchehen ift. Den Befchluß der kleinen Abhand
lung macht ein Plan zu einem vernünftigen und zweck
mäßigen Religionsunterricht.

N. 3. ift der Anfang von der Ausführung diefes 
Plans, .die nach, der Unterfchrift der Vorrede eben denfel- 
ben Vf. hat. Die Abficht ift eigentlich auf den erftep 
Religionsunterricht bey Kindern vonfieben bis acht Jah
ren, die fchon einiges moralifche Gefühl haben, und 
mit der Natur be’-annt find, gerichtet. Diefer erfte Theil 
enthält die natürliche Religien, der zweiffe wird die Ge- 
fchichte der geoffenbarten Religion, und der dritte die Leh
ren derJeU^en felbft vortragen. Der Plan ift unftreitig fehr
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gut angelegt; der Anfang ift vom Menfchen gemacht, 
und alle Begriffe und W ahrheiten der Religion find auf 
eine fuhr natürliche Weife aus einander entwickelt, fo 
wie es demVerftande der Kinder am angemeffenften ift. 
Doch zuyeeilen fcheint uns nicht die Ichicklichfte Ord
nung gewählt zu feyn. So werden die Begriffe von Tu
gend, Lafterhaftigkeit, Gewißen bey der Selbftliebe er
klärt, Geiz, Neid und Hafs find unter den fchädlichen 
Leidenfchaften angeführt, da es doch unftreitig natür
licher und auch für Kinder fafslicher ift, wenn bey den 
Tugenden fogleich die entgegengefetzten Lafter, z. B. 
bey Liebe, Hafs erklärt werden. Von manchen Pflich
ten, als von der Sparfamkeit, und von manchen Laftern, 
als von der Verfchwendung und Verläumdung, ift gar 
nichts gefagt, da doch die Kenntnifs derfelben Kindern 
vorzüglich nöthig ift. Gefälligkeit, Freundlichkeit und 
Nachgeben werden nur als Pflichten gegen Gefchwifter 
vorgeftellt. Könnten da die Kinder nicht auf die Ge
danken kommen, als wenn fie diefe Tugenden gegen 
Erwachfene nicht auszuüben hätten ? Alle Pflichten find 
nun wie gewöhnlich aus Liebe und Dankbarkeit gegen 
Gott hergeleitet, und Beförderung eigener Glückfelig- 
keit ift überall zum Hauptzweck gemacht, auch alsdenn, 
wenn Hr. F. cie Selbftliebe und • Menfchenliebe deswe
gen empfiehlt, weil wir die Abfichten Gottes müffen be
fördern helfen. Sollte es nicht nöthig feyn, auch Kin
dern fchon den eigenen Werth der Tugend ohne Rück
ficht auf eigene Glückfeligkeit recht fühlbar zu machen, 
um dadurch den Grund zu einer recht reinen und unei
gennützigen Tugend bey ihnen zu legen? Uebrigensift 
diefer Entwurf kein eigentliches Lehrbuch in kurzen 
Sätzen, fondern mehr als ein ausführlicher Unterricht zu. 
betrachten. Aber eben deswegen ift er für den Lehrer 
defto brauchbarer, und kann auch znmLefebuch für Kin
der dienen. Das Schätzbarfte dabey ift die Gabe der. 
Hernblaffung zu dem Verftand und Herzen der Kinder, 
die Hr. F. in einem fehr hohen Grade befitzt. Die ab- 
ftratteften Begriffe und Wahrheiten nebft den Beweifen 
und Bewegungsgründen find fo faßlich, aufchaulich und 
rührend dargeftcllt und entwickelt, dafs man diefes Buch 
mit Recht der Campifchen kleinen Seelenlehre für Kinder . 
an die Seite fetzen, und es allen Religionslehrern vor
züglich empfehlen kann, wenn gleich manchem doch 
noch etwas zu fchwer für den erften Unterricht zu feyn 
fcheint. Wir wünfehen daher nichts mehr, als dafs Hr. 
F. uns bald mit dem zweyten und dritten Theile befchen- ' 
ken möge.

Leipzig, b. Crufius : Allgeineines Magazin für Predi
ger nach den Bedürfnifen unfrer Zeit. Herausgege- 
ben von Johann Rudolp Gottliebh Beyer, Pfarrer an 
der Bonifaciuskirche zu Sömmerda hn Erfurtifchen 
Dritten Bandes drittes, viertes und finftes Stück. 1790.
8- (iSgr-)

In diefen drey Stücken find drey Abhandlungen ent
halten, die ihren Verfaftcrn Ehre machen, und die R.ec. 
mit gutem GAviffcn jedem Prediger und allen, die es 
werden wollen, empfehlen kann. Die eine, über das 
Bekehrungsgefchäfte anf dem Krankenbette, rügt mehrere 
wichtige Mißbräuche, welche nicht bloß ehemals mit 
diefem Theile der fogenannten Seelforge getrieben wur-

Q 2 den,
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den, fondern in vielen Gegenden des proteftantifchen 
Deutfchlands auch noch in unfern Tagen getrieben wer
den. Die zweyte, über die Toleranz, ift dem Geifte und 
den Bedürfniffen unferer Zeit angemeffen, und wird, 
wie wir wünfcheri und hoffen, manchen Eiferer auf an
dere und beffere Gedanken bringen. Die dritte ift die 
Wichtigfte und meifterhaftefte, und unterfucht die Fra
ge : Soll man auf der Kanzel auf klären, und wie foll man 
es? Wir haben noch nichts über diefen Gegcnftand ge- 
lefen, was uns fo ganz befriedigt hätte, als die Art, wie 
ihn unfer Vf. beantwortet. Seine Gründe, dafs man auf 
der Kanzel aufklären foll, find fo ftark und einleuch
tend. und feine Vorfchläge, wie man dies thun müffe, find 
fo weife und anwendbar, dafs der ganze Streit darüber, 
der doch gröfstentheils nur Wortftreit war und ift, ein 
Ende haben würde, wenn nur folche Leute, wie die 
Gegner der Aufklärung zu feyn pflegen, nach Gründen 
fragten und auf Gründe hörten. Auch gewinnen die 
W Arbeiten, welche unfer Vf. vortragt, fo ungemein 
viel durch den herzlichen, biedern und liebevollen Ton, 
in welchem erfpricht, dafs wir feine Abhandiungin den 
Händen aller Freunde und Feinde der Aufklärung zu 
fehen wünfchen. — Die Entwürfe zu Schulpredigten 
find gut gerathen, und Rec. ift derMeynung, dafs eben 
folche Materien in folchen Schriften am meiden bearbei
tet werden füllten, dafür diejenigen, welche fremder 
Hülfe bedürfen, in diefen Fächern noch am wenigfttm 
geforgt ift. ■ Wenn Hr. B, fortfahrt, folche Auffätze 
zu liefern, fo verfprechen wir feinem Magazine den he
ften Fortgang und lange Dauer.

WmzpvHG, b, Rienner: Pollfiändiges Safiern der Pa- 
fiorallehre zum allgemeinen Gebrauche der Schulen 
und fondetbaren Nutzanwendung des Fuldifchen 
Klerus, verfallet von Franz Andreas Schramm, Ful
difchen geiftl. Rath, des Seminars Subregenten und 
Pfarrer zum heil. Geifte. Zweyter Band. Mithoch- 
fürftl, Fuldifchen Privilegium und Erlaubnifs der 
Obern. 17.91- 44b- 8-

Hr. 5. handelt in diefem Theile von der Unterwei- 
fungspflicht des Seellorgers • und vertheiL leine gclam- 
melten Materialien in diefe drey Haupiftücke • von dem 
Unterrichte überhaupt, von dem öffentlichen, von dem 
Privatunterrichte. Der öffentliche Unterricht befteht in 
dem katechetifchen, und dem Predigtvortrage ; die Ka
techismuslehre wird von ihm wieder in die niedere (ha- 
techifationen für Kinder), und die höhere. (Katechismus
predigten), abgetheilt. Der Privatunterricht äufsertneh 
durch Belehren, Ermahnen, Beftrafen und Tröften. Man 
kann die über das Ganze fich erftreckende Ordnung und 
Deutlichk nt eben fo wenig, als die weitfehweifige Dar- 
ftellun?- der gemeiuften Bemerkungen, die in einen zum 
allgemeinen Gebrauch in Schulen verfertigten Lehibu- 
che am unzweckmäfsigften ift, und die eingefchtänKten 
Kenntniffe und die fchiefen, oft intoleranten, Urthefle 
des Vf. verkennen. So find die allgemeiuften und be- 
kannteften Regeln der Redekunft und Katechetik mit un
nützer Weitläufigkeit dargeftellt. Der Paftorallehrcr füllte 
diefe fchon als bekannt vorausfetzen, und nur entweder 
die Anwendung davon auf die geifthche Beredsamkeit zei
gen, oder, wenn diefe auf Akademien einen eigenen Leh

rer hat, nur von der Auswahl des Predigtftoffes han
deln. S. 40. fchreibt Hr. 5.: „DasBeyfpiel der h. Väter 
lehrt uns am beften-, wie wir mit den Vernunftbe- 
weifeij unfern geldlichen Unterricht würzen, und 
die ägyptifchen Gefüse zur Auszierung der chriftli- 
chen Wahrheit umfchme.lzen füllen.“ Wenn diefe Tro
pen einen Sinn haben; fo find die Vernunftbeweife 
das Gewürz und die Zierde der chriftlichen Reden. Wie 
verträgt fich nun damit, was in der Note vorkömmt: 
ratio utpote famula inferviat? S. 90. wird die tabellari- 
fche Einrichtung des Katechismus, zum Behufe des Ge- 
dächtnifles empfohlen. S. log. foll jede Katechifation 
aus 3 Theilen beftehen, aus dem Eingang, der Abhand
lung und dem Befchluffe. Hievon wirdS. 115. dies Mu
fter gegeben. Wenn über den Artikel: von derErfchaf- 
fung des Menfchen und dem heiligen Kreuzzeichen kate- 
chifirt wird; foll die Katechifation in diefe Form gegof- 
fen werden: diefe Chriftenlehre betrachtet den Men
fchen auf zw.q Seiten, 1) als ein Gefchöpf Gottes, 2) als 
einen Chriften oder als ein Kind Gottes. Wie kommen 
hier Schöpfung des Menfchen und das Kreuzzeichen zu- 
fammen? Wenn auch der Diöcefankatechismus diefe 
Stücke unter eineAuffchrift bringt; fomüfste fie der Ka
techet theilen, und der Paftorallehrer foilte das erinnern, 
anftatt dafs er durch eine erkünftelte und fteife Wendung 
das Fehlerhafte des Katechismus zu bedecken fuchte. 
Wie auffallend unrichtig und die fchädlichfte Mifsdeu- 
tung veranlaffend ift die Behauptung: das h. Kreuz fey 
das erfte und vornehmfte Zeichen eines Chriften. Wie 
unverftändlich und unvorbereitet ift die Frage: nach 
welchem Werke Gottes bift du ein Menfi n ? Antwort: 
nach der Erfchaffung. Wie anthropomorphiftifch S. 121. 
die Erklärung von derBeftimmung des Menfchen : „wir • 
find das Werk Gottes, folglich gehören wir ihm zu, und 
müffen auch für Gott, d. i. für feine Ehre und für feinen 
Dienft, leben. Wer einen Baum pflanzet, dem gehören 
auch die Früchte davon.“ Wie intolerant ift die Aeu- 
fserung des Vf. S. 29.: Der Name Katholifch unterfcheidet 
uns von andern Religionen, die fich zwar auch, aber 
falfchlich, Chriften nennen.“ Dem Rec. ift kein Katho
lik bekannt, der fo weit in der polemifchen Hitze ge
gangen fey, andern Religionspartheyen den Namen der 
Chriften abzufr.rechen. Das dritte Hauptftück enthält 
unter allen noch die nützlichsten und zwcckmafsigften 
Vorfchriften. Aber auch hier fpricht der Vf. das Ver
dammungsurtheil über einen Theil der Chriften. Er 
fetzt die Socianianer in die Klaffe derjenigen, die aus 
Bosheit ihres Herzens oder aus Pralerey oder aus fal- 
fchem Stolze entweder gar keine Religion annehmen, 
oder nach ihrem boshaften Eigendünkel darinn ausmär- 
zen, was nicht nach ihrem Gefchmacke ift. Die theo- 
logifche Literatur des Hn. S. kann man noch daher er- 
meflen, dafs er S. 85, den Tirin, Calmet, Cornelius a 
Lapide, Natalis Alexander und Lilienthal unter die vor- 
züglichften Schriftausleger, und S. 288. NonnotsLexicon, 
die Philofophie der Religion, Jordan und Goldhagen un
ter die beften Bücher im Fache der Polemik fetzt. Gut 
aber, und den Glaubensgenoffen des H. V. zu empfehlen 
ift die Bemerkung S. 97.. dafs die Kinder erft, na< hdem fie 
zurh. Communion gegangen find, gefirmt werden follen.
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Frankfurt u. Leipzig: Lußreife in die Rheingegen
den. In Briefen an Fr. v. Pf. 1791. 159 S. 8- 
(30 kr.)

Der Vf. befchreibt hier eine kleine Reife, die er als 
Hofmeifter mit einem Baron machte in einem 

ziemlich hohen Stile. Die eigentlichen fo fchönen Rhein
gegenden hat er nicht gefehen, denn die Reife gehet 
nur durch einige Gegenden des Oberrheins, von Pforz
heim über Strafsburg nach Mainz. Was ihm nun auf 
(liefern Wege bemerkenswert!! fchien, das fchrieb er 
fchon damals (1785) in Briefen an ein Fräulein von H., 
und zu einem folchen Gebrauche mögen denn feine Be
merkungen ganz gut gewefen feyn; denn beym Ver
trauten Briefwechfel, wie er hier Statt gefunden zu ha
ben fcheint, pflegt man es fonft nicht fo genau zu neh
men । aber für das Publicum hätten diefe Briefe immer 
ungedruckt bleiben mögen. Neue Bemerkungen wird 
man vergeblich fuchen; dafür verforgt uns aber der Vf. 
mit den unwichtigften Dingen, die blofs auf fein liebes 
Ich Bezug haben, bis zum Ueberdrufle. Er fcheint 
dies felbft gefühlt zu haben; denn er erklärt fich in der 
Zueignungsfchrift, das Publicum könne feinefwegen 
einen Antheil an diefen Br. nehmen, welchen es wolle: 
denn eigentlich feyen fie nur für die gnädige Frau und 
ihre vortrefliche Familie gedruckt. Aber diefe vortref- 
liche Familie befafs ja diefen vortreflichen Schatz fchon 
in der Handfchrift; warum müßen fie erft nach einer 
fechs Jahre langen Ruhe auch dem Publicum aufgetifcht 
werden, das doch dem Vf. fo gleichgültig ift? Dafs 
doch die Eigenliebe fo mancher Schriftfteller fich über 
Dinge fo rafch hinweg fetzen kann, die doch billig alle 
ihre Rückficht verdienten. Freylich läfst fich das Pu
blicum nicht gerne fchale Empfindeleyen und Launen 
für feine und neue Bemerkungen, Complimente für 
Belehrungen, und Egoismus für Witz aufbinden. — 
Ein paar Proben mögen den Unwillen des Rec. recht
fertigen. S. ia8- Der V. flehet zu Mannheim im Anti- 
quitätencabinet einen Baron von Lütgendorf, und fühlt 
einen geheimen Drang, ihn in feinem Logis zu be- 
fuchen. Eine gewiße Sympathie hatte ihn mit magne- 
tifcher Kraft angezogen. „Und , wo meynen fie wohl“ 
(fragt er feine Gnädige) „dafs unfer fympathetifcherZug 
„gegen einander hergekommen feyn möchte ? Hr. v. L. ift 
„ein ****“ (Was denn? Ein Illuminat? Oder ein 
Freymäurer? Oder gar ein Dichter?) „Als ich in fein 
„Zimmer trat, hatte er eben den gothaifchen Theiater- 
„calender vor fich, und las fich fein Gedicht daraus 
„vor etc. Ich mache bisweilen Poefien , fag^e

4. L. Z. 1792. Erfar Band.

„er; aber fehen fie nur, wie man hier meine Arbeit ver- 
, ,ftümmelt hat, es ift graufam, da und da lautete mein Ma- 
„nufcript anders,und nun trägt man es fo elend und verdor- 
„ben in der halbenWelt(?) herum. Ich kann ihnen das gan- 
„ze auswendig herfagen, und dann werden fie von felbft 
„ermeßen, wie weit es von .dem gedruckten verfchie- 
„den ift. Er fiengan, fein Milchtöpfchen— dies ift der 
„Gegenftand des Gedichts — über mich auszufchütten, 
„und fo füfs die Melodie war, in welcher er mir das 
„Liedchen vorfang, fo füfs war meine Empfindung da- 
„bey, ich fchlürfte es ein, wie Chocolade. Niedlich, 
„Hr. Baron, fagte ich, in der That recht artig, und 
„wollte eben um die Mittheilung mehrerer Stücke bit- 
„ten. Allein, ehe ich dazu kam, waren fchon welche 
„aus der Vorrathskammer gezogen, um fie mir aufzuti- 
„fchen. Nun wars Nectar und Ambrofia , womit ich 
„gefpeifet wurde, nicht mehr in Töpfchen, fondern in 
„goldenen Schalen fervirt, und fo köftlich, als es Ga- 
„nymed jemals dem Jupiter reichen konnte. Ich kann 
„mich nicht mehr aller entfinnen,. aber doch weifs ich 
„noch fo viel, dafs die Oden den Anfang machten, und 
„mit einer Fabel befchloßen wurde. Die Fabel nennet 
„fich Spatz und Turteltäubchen. Das Turteltäubchen 
„ift die menfchliche Vernunft, und fliegt davon; der 
„Spatz bedeutet die böfen Lüften und Begierden, und 
„diefe bleiben fitzen, wenn ich es recht gefafst habe. 
„Originell, fagte ich, da die Fabel zu Ende war, ganz 
„originell! Das ift wahr, antwortete der Hr. Baron, 
„die Fabel hat etwas originelles (unftreitig) und ich will 
„fehen, was fie für einen Effect macht, wenn ich fie 
„in das pfälzifche Mufeum einrücken laße.“ Im Vor
beygehen müßen wir auch wißen, dafs der Vf. mit glän
zender Equipage reifete. Denn in Vachingen begegne
te ihm einer von den Gefährten feines akademifchen 
Laufes, und fah ihm ftarr ins Geflehte, ohne ihn zu 
erkennen. „Guter Mann! (ruft er aus) hätte ich ihm 
„gerne gefagt, du fieheft noch deinen alten Freund, fein 
„Prunk find fremde Federn, die er bald wieder abftrei- 
„fen wird. Vielleicht befann er fich auf mein höfliches 
„Compliment, wer ich feyn möchte; allein bis fich mit 
„den vier Poftpferden und dem fchönen Wagen die Idee 
„von mir in feiner Seele vereiniget hatte, mag ich fcho» 
„über die wirtembergifchen Gränzen gewefen feyn.“ 
Doch genug von diefer Schrift. Was foll endlich ‘dar
aus werden, wenn jeder, den fein Beruf zu einer Rei
fe von wenigen Meilen treibt, gleich in die Trompete 
ftofsen will: Ich bin von Pforzheim nach Mainz gereifet!

Paris b. Buißbn u. Genf b. Didier: Le Guide des 
Voyageurs en Suiffe , precede d’un Difcours für rEtat 
politique du Pays. 1791. kl.8-8.488-
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Ilie grofse Menge von Reifenden, welche alle Jahre 
die Schweiz befuchen, machen eine gute und fichere An
leitung zu dergleichen Unternehmungen nötbig: wir 
kennen freylkh febon mehrere Guides, Handbücher für 
Reifende, u. d.g.; aber nicht eines hat uns noch ein Ge
nügen .geleistet. Rec. wünfehte, dafs man dem Reifen
den gute Nachrichten von den heften Landcharten, Bü
chern, Künitlern etc. eben fo ileifsig mittheilte, als man 
ihnen nur blofs von Reiferouten, Städten, Kabinettern, etc. 
fpricht: dies aber ift auch von dem Vf. des gegenwärti- 
genWerkes ganz vernachläfsigt worden. Erfagt, er fey 
der erfte in Helvetien geborne, der ein dergleichen Werk 
in Form einer Reife herausgebe, und kennt alib weder 
Gruners Reifen durch die merkwürdigften Gegenden Hel
vetiens, London (Bern) 1778. — noch dasHandbuch für 
Reifende durch die Schweiz. Zürich 178.7 u. 1790.— Der 
Vf. fucht in feinem Difcows prel. (welcher aus 60 Seiten 
befteht,) alles nur mögliche Böfe von feinem Vaterlaade 
zu fagen, und kömmt oft mit eben fo paradoxen Sätzen 
hervor, als er fchon über verfchiedene Gegenftände der 
Naturgefchichte viele derfelben bey andern Gelegenhei
ten bekannt gemacht hat. Reifenden wäre es nützlicher 
gewefen, wenn er ihnen hier ein allgemeines Gemählde 
v on der Schweiz Vorgelegt hätte. Da diefer fein Guide 
wahrfcheinlich vielen Reifenden in die Hände kömmt, 
und diefelben in der That ihn auch im Ganzen mit- 
Nutzen gebrauchen können; fo geben wir eine et
was umftändlicbere Nachricht davon.— Dafs das Brod in 
vielen Thalern der'Schweiz für etwas überfiüfsiges ange- 
fehen werde, S. 2. ift ohne Grund; denn die Alpenbe
wohner würden es gewifs fehr lieben, wenn es ihnen 
nicht zu theuer zu liehen käme. — So hart und vorfetz- 
lich mit Gift gemengt auch das ift, was er S. 21. von 
Bern und feiner Jugend lagt; fo ift doch leider viel Wah
res darinn ; ungerecht aber- und wider alle Logik, von 
einigen wenigen Beyfpielen fogleich aufs Ganze fchlieffen 
zu wallen; denn fo wenig als der genaue Umgang mit 
Bauermüdchen unter der bernifchen Jugend allgemein 
ift; eben fo wenig ift diefelbe blofs durch den Umgang 
mit Fremden zu nützlichem Kenntniflen angefeuert wor
den, da dem .Rec. wirklich in der Stadt felbft fehr gute An- 
ftalten und Aufmunterungen zu gutem Unterricht bekannt 
find. —DerVf.ift mit demllandel in derSchw’eiz nicht zufrie
den, und wir wünfehen mit ihm, dafs demfelben mehr Auf
munterungund Erleichterung vcrfchafft werde. Die durch 
ihn vorgefchlagenen Mittel aber zielen auf nichts weni
ger, als auf Abfchaffung vieler Privilegien , Zölle, der 
ungleichen Maafse. Gewichte, Geldforten, etc. in den ver- 
fchiedenen Cantonen, — Welches alles Gegenftände find, 
die in Platos Rerublik fchon Runden, in Helvetien aber 
faft nichf möglich find, w’oJeder Staat in diefer Rück
ficht von den andern unabhängig ift, — Uebertrieben 
ift es, wenn der VT. S. ^pffagt: die Hälfte der in äuf- 
fern Kriegsdienften ftehenden Helvetier fterben, oder 
fetzen fich aufser ihrem Vaterlande, oder kommen an Leib 
unASeele verdorben endlich wieder zurück. Selbft von 
der Waadt ift die? zu viel gefagt, Wo insgemein viele 
Träghe't und Unordentlichkeit herrfchen. Rec. hat oft, 
in den Alpen z. B. bemerkt, dafs junge Burfche erft dann 
bey den Mädchen etwas gelten, wenn fie eine Zeitlang 
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Soldaten gewefen; er hat auch aller Orten eine Menge 
wackerer ehemaliger Soldaten augetrofien, die entweder 
als gelunde, zufriedene Hirten auf den höchften wildeften 
Alpen ihr Vieh beforgten; oder als beglückte, angefehe- 
ne Väter einer blühenden zahlreichen Familie, oder als 
ehrwürdige Vorgefetzte ipit Freuden amBeften ihres Va
terlandes arbeiteten. — S. 45—50. declamirt er, quafi ex 
cathedra, gegen die fchwsizerifche Laridmiliz, undgiebt 
fich alle Mühe, die Noth Wendigkeit derfelben wegzudifpu- 
tiren. Es fey hart, dafs jeder Bauer feine Montur und 
Gewehr felbft kaufen; dafs er den Sommer hindurch ei
nige Sonntage am Abend in den Waftenübungen fich un
terrichten lallen müße. Helvetien habe keine auswärti
gen Feinde zu fürchten (gefetzt diefes wäre wahr; fo 
ifts doch gut, auch gegen innere Unruhen fich in Sicher
heit zu fetzen), — im Falle der Noth könne man ja frey- 
willige Armeen anwerben. Hart und ungerecht und 
undankbar für einen Mann, welcher oft, wie er, auf 
den Alpen gewefen ift, feindet er, S. 5g. die Hofpitalität 
der Alpleute an, und Schreibt diefelbe einer curioßte in- 
feparable d'une tete vide zu; gerade'als wenn in den Al
pen nicht viele felbft durch gute Lectüre auf
geklärte Köpfe wären. Nur da find die Alphirten 
verdorben, wo viele Fremde hinkommen : Rec. hat aber 
Hirten auf entlegenen Alpen angetroffen, von welchen 
er mit Freude und Dank zeuget, dafs fie gegen ihn und 
andere die grofsmüthigfte Hofpitalität ausgeübt haben.

Nun kommen wir zu feinem Reifepletn felbft, wei
cher ziemlich gut angelegt ift, und entweder im Ganzen 
oder nach einzeln Theilen mit Nutzen ausgeführt werden 
kann. Rec. wünfeht aber gar fehrj dafs die Diftanzen 
belfer und ficherer angegeben wären, wozu das Hand
buch für Reifende etc. welches oben angeführt w orden, 
und auch in franzöfifcher Sprache gedruckt ift, ihm grofse 
Dienfte'geleiftet hätte.— Sollte je diefer Guide du Vcya- 
yeur, in unfern fchreibfcligen Zeiten ins Deutfche iber- 
fetzt, oder, W'elches er immerhin verdient, von Reifen
den gebraucht werden; 1b hofft Rec. durch die Anzeige 
einiger eingefchlichenen Fehler, nichts überfiüfsiges zu 
thun. — Bey Genf, find ^ttrines und bey Laufanne De- 
fucines und Poliers fchöne Naturalienfammlungen und 
Zeichnungen ausgelafien worden. Bonnet in Gemhod 
hätte doch auch ein Wort verdient. Brandvyn in Vlvis ift 
geftorben.— Die fogenannte Quelle der Orbe S.,35. fliefst 
aus einer Hole hervor, die, nkht 200, fondt rn nur fehr 
wenige, Schuhe hoch ift— In Vallorbe wird keil! Eifen 
gefchmolzen, nur gefrifcht. —Verdienen das prachtvolle 
Rathhaus und Hofpital in Neuchatel, S. 46. keine Anzei
ge?— Nydau 8.55. hat gar keine Handlung, nur etwas 
an Spedition — Nicht in Hildesheim, wie der Vf. S. 76. 
fugt, fendern bey zlrfiufemn S. 67. find die englifchen 
Gärten, die hier unverdient heräbgefetzt werden. IPart- 
maunz fchöne Beobachtungen über die Fifche des Con- 
ftanzerfee, hätte Wohl S. 87. angeführt werden können. 
Dafs die Glarner, S. no. ihre fchwarzen Schreibtafeln, 
ihr Maferholz, ihren Thee, und Sch^bzieger etc. noch 
itzt bis nach Holland führen, hat der Vf. nhht gefagt. — 
Er nennt S. 116. Lavatemlionune fiugidicv et pav lumhMe, 
ctilebre, yerftelit,aber kein Wort deutfeh um denfeiben 
etwa aus feinen Schriften zu kennen. — Schutiheijs ift

vor 
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vor vielen Jahren geftorben, und fein Kabinet zerftreut 
worden: ein gleiches Schickfal hat auch nun das vor- 
.trefliche Gesnerfche zu erwarten, wenn es nicht durch 
einen reichen Kenner gekauft wird. — Bey Winterthur 
S, 123. kein Wort von Schellenberg, der doch wenigfiens 
Iniecten fehr fchon geftochen hat. Rec. warnt Reifende, 
dafs Ile beym Ankäufen der jWürfel von Baden, S. 
125. behudam feyen, indem man oft dergleichen aus Speck- 
Rein nachgeahmt und als ächte verkauft hat. — Bey 
Aran folke er nothwendig von dem dafelbft zu fehenden 
und gemachten Meyevifch- Weijsifchen Reliefs der helvetf- 
fchen Alpenkette reden, da diefelben eine eigene Reife 
dahin verdienen. — Unanftändig fpricht er S. 133. von 
der ehrwürdigen Gefellfchaft zu Olten", qu’elle eji compo- 
fee de tous les'hommes qui confervent le goilt de Vancienne 
.chevalerie. Bern ift bald abgefertigt --- die öffentlichen 
Gebäude feyen gothifch — nichts von der prächtigen 
Münze, vom Waifenhaufe, vom neuen Rathhausbaue ■— 
nichts vom politifchen Inftitute, und anftatt die Getrai- 
ueverwalrung des Standes zu rühmen, anftatt zu erken
nen, dafs der Staat für aufserordentiich ^grofse Summen 
Geldes Getreide, und zwar mit nicht geringem Verluft, 
nach der Waadt gefchickt, hilft erJich mit einem elen
den locus communis' aus. Die Nachricht von den Zucht- 
häufern, S. 141. ift fehr unvollitändig. — Bey Frutigen 
führt er S. 165. Erze an, welche ungebraucht liegen; 
von den dafelbft mit Nutzen ausgegrabenen Steinkohlen 
aber fchwcigt er. Der Weg von Kandeystäg nach Lau- 
terbrunn, fo wie er bey Bourit durch polier von Boltern 
befchricben wird, exiftirt zuverläfsig nicht, und mit Pfer
den kann man von dannen kaum bis zu dem durch Boiir- 
rit allzu fchöu vorgeftellien See gelangen.— Man kann 
in jedem Elementarbuch fehcn, dafs Spiez weder eine 
.Stadt, noch am Ende des-Simmcnthales gelegen ift. S. 
163. Die Artikel Beatenhöle, Merligen, etc. find ganz 
erbärmlich durch einander geworfen. — Interlachen ift 
keine Stadt, nur ein Klafter, Lauterbrunn wird nicht 
durch die Jungfrau gefchloflen; eben fo wepig Grindel
wald durch das Wetterhorn; — aufser Kirfchen findet 
man kaum drey Obftbäume in Grindelwald. — Sowohl 
die Kuhnfche Karte von Grindelwald als das Weifififche 
Relief beweifen, dafs die Gletfcher diefes Thales mit 
denen der Aare in keiner Verbindung lind. S. 
r?0. Die Goldflitter in der Aare kommen nicht vom
Reichenbach, S. 191- man findet diefelben erft unter 
dem Einflufs der Emme, welche fie in die Aare bringt — 
Das Laugliche Kabinet, 'S. 208. ift vor einigen Jahren dem 
Kloftcr St. Urbau verkauft worden, wo nun ein durch 
gute Imhrer beforgtes Seminarium aufgerichtet ift. Man 
paflirt, um nach Fiufiedeln zu gehen, nicht über den 
GUfei des beynahe unerfteiglichen llackenberges, S.223. 
fondern am obem Fufse deflelben vorbey. , Die fehr 
feböne Sammlung von Hedlingerfchen Medaillen, hätte 
bey Schweiz angezeigt werden füllen. Nicht Hofpi- 
tal, fondern UHern an der Matt ift der Hauptort des 
lieblichen Urfernrhmes. S 240 ' Der bey Hofpital be
findliche Topfitem wird hier nicht zu Gefchirren, S. 242 
fondern nur zu Ofenplatten, verarbeitet. — Der Vf. klagt, 
S. 251, dafs BiivW-m noch durch keine Beobachter be- 
fucht und befchriebeu worden fey. Es wäre freylich 

zu wünfchen, wir hätten umftändlichere Nachrichten 
von diefem fehr intereflanten und an Naturichätzen und 
Schönheiten reichen Lande —■ Hacquet und Storr haben 
unterdeffen einen Theil deflelben als Mineralogen durch- 
gereifet; aber diefe haben nur deutfeh gefchrieben; fo 
wie auch die Glieder der gelehrten Gefellfchaft zu Chur: 
doch hätte der Vf. aus der neueften Ausgabe von Coxes 
Reifen durch die Schweiz fehr viele wichtige Nachrich
ten excerpircn können. — Auch über den Rheinward 
wären bey Storr gute Sachen, zu finden gewefen : von 
dem alten fleifsigen Scheuchzer fcheint der Vf. nirgends 
Gebrauch gemacht zu haben. — Ungerecht ift S. 350. 
der Ausfall gegen Haller, und” die Befcbuldigung, ahr 
wenn er dem ehmaligen Forftbedienten Thomas, der 
wirklich Verdieaft um Helvetiens Botanik hat, nicht hiittt 
Gerechtigkeit wiederfahren laßen: das Gegentheil von 
diefer dreiften Anklage findet man in der Vorrede zu 
der Hißovia Stirp. Helfet. p. XVIII.- — Was man in an
dern Anweifungen für Reifende nicht findet, find zwey 
meiftens unbekannte Wege; der eine, S. 327 von Sit
ten nach den Diablerets und Bex: der andere, S. 35g, 
von Thonon über Samoens und Sixt nach dem Chamou- 
nythale: beide würdig, einem Beobachter empfohlen 
zu werden. — Am Ende ift ein Regilter -von 24 Seiten 
angehängt.

SCHÖNE KÜNSTE*

Dresden, beym Herausgeber und inComm. der Breit- 
kopffchen Buchh.: XXXVI Lieder, beym Clavier zu 
fingen, in Mufik gefetzt Von den Hn. Cap.Tincifte.rtt 
Naumann, Sch ufier und Seydelmann, Hn. Hoforga- 
nift Teyber und Hn. Mufikdirector Weinlig, herausge- 
geben und IhroKönigl. Hoheit der Prinzefsin Frie
drike, Charlo tte Ulrike Catharine von Prcufsen in tief- 
fter Unterthänigkeit zugeeignet von Ch.ijl. Lnöd. 
Wilhelm Kriegel. Erfte Sammlung. Ohne Jahrzahl, 
40 S. Querfol.

Die erften zwölf Lieder in diefer Sammlung, von der 
Compofition d. Hn. Cap. M. Naumann, find fo, wie man 
fie von ihm erwarten darf. Schöner Gefang, reine Har
monie, richtiger Vortrag der Worte und Klarheit im Aus
druck, charakterifiren folche zu eigenthümlichen Schö
pfungen des gewandten Meifters, der immer den Ton 
kennt und greift, welcher die Natur am ficherften trilft. 
Besonders find die Nummern 1 u. 12. über alle Befchrei- 
bung fchön. Unter den folgenden Liedern von den Hin 
Schufter, Seydelmann , Teyber und Weinlig haben uns 
die auf der 14. 15. 17. 13, 20. 22. 24.-34 u. 36ten Seite, 
am meiften gefallen und wenn fie gleich den Naumann- 
fchcu gegen über, nicht im beften Lichte fliehn; fofind 
fie doch ungleich mehr werth als diejenigen S. 13. 16, 
19. 21. 23. 26. 2g. 29. 32. 35z 38 u. 39. welche ihrer Ar
muth und Leerheit wegen zu den vielen Producten jener 
Art gehören, an denen es noch niemals gemangelt hat. 
So erfahrt man z. E. bey einem Liede von 12 Takten 5. 
13., erft beym dritten Takte, dafs es aus gdurund nicht 
c dur ift; die übrigen 10 Takte find platt und kraftlos, 
fö dafs der Compöni ft mit Recht fagen kann: er habe (wie 
in den Verfen ficht) ohne Kunfl und Müh gefangen —
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verglichen mit Dec. V. S. I. u. f. w. Andere Zufchrif- 
ten endlich erfcheinen itzt vermehrt, wie die an 
Metaftafio vor dem Leben des Gravina im X._ B. ver
glichen mit Dec. II. S. 105. So viel im Allgemeinen von 
den wefentlichften Veränderungen des neuen Werks, da 
fie, vor dem Schluffe des Ganzen, anderwärts vielleicht 
nicht ganz bemerklich gemacht werden konnten. Nun 
zu den Leben, die in den drey hier anzuzeigenden Bän
den begriffen find.

Der XII. B. enthält noch vier, aus den Dekaden aufge
nommene, Leben, von denen wir nur die erheblichiten 
Veiänderungen anzeigen. 1) Giovan Battifta Morgagni, 
aus dem 1. B. der Dekaden. Der beträchtlichfte Zufatz 
ift S. 41 und 42. über die Abfichten des berühmten Werks; 
De fedibus et ccußs morborum per anatomen indagatis, 
Die Einkleidung und gefchmückte Schreibart deffelben 
nimmt der Vf. in der Zufchrift an Sibiliati wider den 
Tadel des Lieutaud in Schutz. Durch die Erfcheinung 
diefes klaffifchen Werkes fey Boneti und Mangeti be
kanntes Sepulchretum mit einemmale verdunkelt wor
den. S. 51 und 52. noch ein, nach Morgagni’s Tode, der 
den 6 Dec. 1771 erfolgte, hinzugekommene Zufatz. 
Auch die Grab-chrifr, die fich der wackere Mann ein Jahr 
vor feinem Ende felbft entwarf: Sepislcrum Morgagni 
Mnatomici et Suorum. Item Gymnafii Pataviüi Profejfo- 
rum, ß quem unqua/m hie condi juverit, MDCCLXX zog 
ihm den Vorwurf der Ruhmfuchtzu. Jofeph II. wünfeh- 
te bey feinem Aufenthalt in Padua deni verdienten Greife 
zu feinem hohen Alter perfö'nlich Glück. 2)' Giovan 
Marchefe Poleni.geb. den 23 Aug. i683- zu Venedft»-. Ma
thematiker aus Neigung, da ihn fein Vater für die Rech
te beftimmt hatte. Auf feinen Eifer zu natürlichen Vcr- 
fuchen gründet fich die innige und ununterbrochene 
Freundfchaft mit Morgagni. Seine erfte Schrift im J. 
1709 war über die Verfertigung der Barometer und Ther
mometer, und über die Zuftandebringung einer Rechen- 
mafchine nach Pafcals und Leibnitz Verfuchen. Letztere 
vernichtete er, da ihm das Unternehmen eines glückli
chen Nebenbuhlers bekannt geworden war. In dem drey 
Jahre fpäter erfchienenen: Dialogo de vorticibus coelefli- 
bus war er noch ganz Cartefianer; aber der Sieg New- 
tonifcher, auf Beobachtung fich gründender, Theorien 
über die Hypothefeh des Defcartes hinderte eine zweyte 
vermehrte Ausgabe diefer Schrift. Ueber die Beftim- 
mung der Längen und Breiten mehrerer Städte Italiens 
hatte er vieles, und vielleicht zum Behuf einer topogra- 
phifchen Karte von ganz Italien gefammelt. Der tägli
che Umgang mit Bernoulli, in deffen Stelle er nachher 
eintrat, führten ihn auf immer gemeinnützigere Bemü
hungen und auf die forgfältigere Verbindung der Ma
thematik mit der Naturlehre, wie feine Auffätze über 
Gegenftände der Nautik, über die befte Art der Abwei
chungen der Magnetnadel zu beftimmen u. f. W. bewei- 
fen. Allgemeinen Ruhm erwarb er fich durch feine hy- 
drometrifchen Und hydroftatifchen Schriften, wie durch 
das Werk: de motu aquae mixto, das im J. 1717 zu Pa
dua herauskam, und worinn er fein Theorem über die Be-’ 
We^uug des Strom waffers vortrug. Wieviel er beydie- 
<f«n Unterfuchungen zur Gefchichte der Hydroftatik ge-

fammelt, bewiefs er im J. 1722. durch feinen Comm.en- 
tar zu dem Frontinus de aquaeductibus urbis Romae, bey 
deffen Gebrauch man der frühem Ausleger diefes Werks 
füglich vergeffen kann. Als eine Folge diefer Bemü
hungen kann man noch die mit feinen Erläuterungen ver- 
fehene Ausgabe des: ^o. Buteo de fluentis aquae men- 
Jura anfehen , die Zugleich mit der Epiftel an Marino- 
ni: de Solis defectu im J. 1724 erfchien. An der Vollen
dung feiner Ausgabe des Vitruv, wozu er fo viel veran- 
ftaltet hatte, hinderten ihn öffentliche Gefchäfte; doch 
ift von feinen Sammlungen für die neue Ausgabe des 
Marchefe Galiani Gebrauch gemacht worden. Uner
wartet war es, Poleni auch als Schriftfteller über die Al- 
terthümer als Literator und als Sammler des bekannten 
Thefaurus mit Beyfall auftreten zu fehen. Der dienftfer- 
tige, wohlwollende und gemeinnützige Mann ftarb den 
14 Nov. 1761. 3) Jacopo Facciolati aus dem 3 B. der 
Dekaden, aber beträchtlich vermehrt und erweitert. 
Von den : Faflis Gymnaßi Patavini, worauf fich oft F. fo 
viel zu Gute thut,- urtheilt der Vf.: es fey ein prächti
ger Vorhof mit dürftigem Hauptgebäude. Seinen Ge
dichten, denn auch diefem Ruhm jagte F. nach, fehle 
es an Imagination, ob fie gleich natürliche Schönheiten 
haben. Ueberhäupt habe F. in Wiffenfchaften, für die 
er nicht gemacht war, zu glänzen gefacht. Auch ge
höre er zu den gemächlichen Schriftftellern. Rec. fchien 
es, als ob der Vf. hier nicht ohne Widerwillen gearbei
tet. Auch find einige Urtheile, die in den Dekaden 
günftiger lauteten, durch diefe Abneigung hier in etwas 
umgeftimmt. Vielleicht hat doch die Privatkritik, die 
Facciolati’ über das biographifche Werk des Vf. erge
hen liefs , und worauf diefer in der Zufchrift vor dem 
Leben des Dandini in der neuen Auflage antwortet, ei
nigen Einflufs in jene-Urtheile gehabt. 4) ErcoleFran- 
cejco Dandini aus dem II. B. der Dekaden, ohne erheb
liche Vermehrungen. Jöcher ift zu verbeffern, der de« 
D. Geburtsjahr: 1691 angiebt, welches 1696 den 4 Nov, 
ift. In den Dekaden ftand noch: 1695. 5) Conte Cam- 
millo Silvefire daRovigo (Rhodiginus ), der arbeitfame, 
befcheidene und fanfte Gelehrte, deffen mildes Tempe
rament fich nicht wohl mit dem Ueberfetzer des Juve- 
nal und Perlins vertrug. Auch fey diefe Ueberfetzung 
mehr wegen der gelehrten Anmerkungen, als von Sei
ten des poetifchen Werthes zu achten. Er und fein 
Freund, der Bifchof v. Rovigo, Filippo aFurre. gehören 
zu den gelehrteften Alterthumskennern ihrer Zeit. Doch 
Ward der Graf viel zu feiten Autor. Das Uebrige fei
nes Lebens ift aus frühem italieuifchen und andern Ver
fuchen bekannt. 6) Giulio Pontedera, geb. d. 7 May 
1688. In feinen frühem Jahren ward auch er von dem, 
damals zu Padua herrfchenden Carteftanismus fortgerif- 
fen. Der Umgang mit Morgagni undPoleni aberbrach
te ihn zurück zu der beobachtenden Philofophie. Nun 
überliefs er fich leidenfchaftlich dem Studium der Bota* 
nik, die ?r fchon als Knabe geliebt hatte. Die erfte 
Fruchi diefer Bemühungen wrar fein im J. 1718 heräus- 
gekomirenes: Compendium tabularum Potanicarum, wor
inn er 273 neue in Italien wTachfendePflanzen befchrie
ben , aber au h manche unter die Arten gerc- hnet 
hat, die blofse Varietäten waren. Der allgemeine Bey

fall,
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fall, womit (liefet Verfluch in und äufser Italien aufge- 
nommen wurde, bewog die Univerfität zu Padua, ihm 
fchon im folgenden Jahre den botanifcheüLehrftuhl und 
die Auflicht des damals fehr vernachläfligtertbotanischen 
Gartens anzuvertrauen. Die feltenften Saamen und Pflan
zen wurden für diefen auf akademifche Koften verfchrie- 
ben. P. war einer der eifrigften Anhänger der Tourne- 
fortfchen Methode, mit der er die, von Adanfon u. a. 
nicht gebilligten, Verbeffer ungen vornahm. Seine an- 
tiquarifchen Kenntniffe trugen nicht Wenig Zur Vermeh
rung feines Ruhms bey. Befonders führte ihn feine Be* 
fchäftigung mit den Scriptoribus rei rufticae auf die Un* 
terfuchungen über das Calenderwefen und über die Ab
weichungen in der Jahrsbeftimmung bey den alten Völ
kern. Vielleicht hatte er auch hier manches dem Pole- 
ni, deffen Tochtermann er wat, zu danken. Ueberden 
bekannten Streit zwifchen ihm und Gefner urtheilt der 
Vf.: „Gejnerum minime functum effe amice officio, cum 
„elaborata a Pontedera magna ex parte fupprejferit. Sed 
»durius hoc accepiffe Pontederam, quam belli homines folent.“ 
Zu feiner Befchreibung des botanifchen Gartens, die 
er nicht felbft vollenden konnte, finden fich noch be
trächtliche Materialien. Er ftarb den 3 Sept. 1757. 7) 
Eaflachio Zanotti» geb. 1709- d. 27. Nov., geft. d. 15 May 
1732. zu Bologna. Ein Zögling des Euftachio Manfre
di zugleich mit Algarotti. Seine Jugend fällt in die Zeit, 
Wo das durch Marfigli gegründete Inftitut zu Bologna 
in vollem Glanze war, welches grofsen Einflufs auf fei
ne Bildung hatte. Auch Ward ihm inj. 1739. die durch 
Manfredi Iod erledigte Stelle imInftitut zu Theil, nach
dem er ihm fchon zuvor als Lehrer der Aftronomie bey- 
geftanden hatte. Er fetzte die von Manfredi bis 1750 
berechneten Ephemeriden noch um 12 Jahre Weiter fort, 
befchrieb die vorzüglichften Fixfterne des Thierkreifes, 
pnd fuchte bey diefer Veranläffung verfchiedene von 
ihm bemerkte Erfchcinungen über das vermehrte oder 
verminderte Leuchten der Geftirne zu erklären. Seine 
Beobachtungen über die Kometen, über die Geftalt der 
Erde, feine optifchen und hydrometrifchen, felbft mit 
dem Beyfall eines Friß belohnten Verfuche füllen den 
übrigen Theil diefes Elogiums, das nicht von Fabroni, 
fondern von fremder Hand ausgearbeitet ift. Auch fehlt 
das am Ende der übrigen Leben beygefügte Verzeich-' 
nifs der Schriften, g) Giovan de Vico. Der fcharffinni- 
ge, originelle, aber oft fonderbare und in Eigenheiten 
fich verirrende, Metaphyfiker, dein felbft Defcartes und 
Gaffendi nicht abftract genug dachten, der aber doch'' 
erhabene und würdige Ideen von der Natur des Men
fchen und der menfchlichen Beftimmung vortrug. Seine 
Lieblingsbücher waren Plato undTacitus; aus jenem, fägte 
er, lerne man den Menfchen kennen, wie er feynfolle; aus 
diefem, was und wie er fey. Auch den Baco und Gro- 
tius bewunderte er. Zur Nachahmung des erftern fchrieb 
er im J. 1710 fein Buch: de antiquiffima Italorum Japien- 
iia, worinn er die hohe Weisheit der älteften Bewohner 
Italiens aus der lateinifchen Sprache beweifen wollte. 
»iMihi fane tenebrae funt plura Vici dicta,“ fagt Fabroni 
Von dem dreymal, und 1743 zuletzt in Italien aufgeleg
tem, Buche: Principii d'una feienza nuova dfntorno alla 
natura delle nazioni: dennoch fcheint er uns, alles dar-

über ergangenen Tadels und einiger abgbfchmackten 
Behauptungen ungeachtet, nicht die letzte Stelle unter 
den Philofophen zu verdienen, die über den Ur- 
fprung der menfchlichen Gefellfchaft freye Unterfu
chungen angeftellt haben. Er trug feine Zurückfetzung 
im Vaterlande, und feine eingefchränkten Umftände 
mit ftandfiaftem Muth. Gegen das Ende feines Lebens 
Ward er gänzlich des Gedächtniffes beraubt. Mehreres 
im Jöcher kann aus diefer Lebensbefchreibung ergänzt 
und berichtiget Werden, fo wie fein, von diefem unbe* 
ftimmt gelaßenes, Todesjahr 1743« 9) Jacopo SteUiwi» 
das letzte, aus dem V. B. der Dekaden hier aufgenom- 
mene Leben, vermehrt und mit ein paar eigenen Auf- 
fätzen von Stellini über das Princip der Moralphilofo- - 
phie und dem Verzeichnifs feiner Schriften. Das Gam 
Ze ift mehr eine Analyfe einiger Lehrfätze dicfes 
fcharffinnigen, aber feine gewagten Meynungeri viel
leicht in ein abfichtliches Dunkel verhüllenden Morali* 
ftem Etwas befremdend klingt es doch, wenn Fabronf 
bey Erwähnung diefer gefuchten oder natürlichen Dun
kelheit S. 33g. urtheilt: „quaedam fant, quaeanimo ma* 
»,gis, quam verbis complecti pojfumus, et qua e h au ftUS 
„p otius quo s dam ex ae terna ment e, quam ver* 
„borum de'lectum defiderant.“ In der neu hin« 
zugekommenen Zufchnft an Spallänzani v. S. 307. bis 
317. trägt der Vf- einen kürzen Abrifs der Moralphilo
fophie vor, worinn des Spinofa mit keiner Sylbe ge
dacht ift. Den Befchlufs in diefem Bande macht 10) 
Carnmillo Zampieri» ein von Girolamo Ferri zu Ferrara 
geschriebenes Leben, das, unferer Ueberzeugung nach, 
voll fonderbarerUebertreibungen ift, und von mehr als ei
nem gehäffigen und fatirifchen Urtheil entftellt wird, auch 
den Fabronifchen Auffätzen in keiner Hinficht beykömmt, 
Zampieri ift Rec. als lateinifcher und italienifcher Dich
ter bekannt; aber fo b ew u nde ms w er th hätte er es 
doch nicht gefunden , dafs in feinem Hiob (Giobbe efpo- 
flo in ottava rima, Bologna 1763,) der fiebenjährige Krieg» 
das Erdbeben zu Liffabon, der General Laudon und ande
re Wunderdinge mit in das Gedicht verflochten wor
den. Bey Gelegenheit des Tobias, mit welchem Get 
dicht Z, den Rouffeauifchen Erziehungsgrundfätzen den 
Eingang in Italien erfchweren wollte, fragt der inqui- 
fitorifche Vf.: „Quid enim aliud Aemilio illo fuo homo 
„neqtiam et improbus voluerat» nifi, re ligione Jubl a- 
„ta, omnem recte vivendi legem tollere, cun* 
„ctaque infanis p~rarientis naturae motibus 
„p er mitten e?“ Wie manche Unfchnldige Wahrheit mag 
ein Lebeiisbefchreiber zu den : infanis prur lentis 
naturae motibus rechnen, der S. 373. Herz und, 
Mund in folgende Worte überfliefsen läfst: „Virginem 
„matrem colebat ut cum maxime, neque ^ofepho fe minus 
„dedttum praebuit“ fo weit fchweigt Rec. mit.fchonen- 
der Achtung; aber was nun folgt: „quomm uni.vale* 
tudinem j am defperatam referebat acceptam» 
„altertplura Je debere palam eft profefns,-utrisque ve* 
„yo, ut credibile eft, affid en tibus, diem fitpre* 
„mum pie fanctequc obiit,“ entrifs ihm den unwili- 
kührlichen Ausruf: „Et haec vidente atque tacente PA- 
„KKONIO!“

Fort/etzunff
S 5 Lü-
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Lübeck, bey Donatius: Fon Melle ausführliche Nach
ri-... ■ vo.t d und Character des D. S^muelTo-
r,'i:. ius, eines in der letzten Hälfte der vorigen Jahr
hunderts berühmt gewesenen Gottesgelehrten. Mit 
einigen Originalbeylagen. Dritter Theil. 1790. Ii2 
Bogen in g.

Wir wollten es zwar mit dem Hh. v. Melle feinem Ur- 
eltcrvatef Pom wius gerne gönnen, dafs er ein fehr ho- 
hes Alter erreicht hatte; im Grunde aber ift es uns doch 
ni< ht unangenehm, dafs er in dielem Theile endlich ftirbt.' 
D.mn, die Wahrheit zu fagen, hätte alles, was von ei
nem Theologen, wie diefer war, für die Nachwelt* wif 
fenswürdig iit, in dem Umfange des erften Theils ein- 
gelchloifen werden können. Unfer Vf. fcheint thuils 
durch die Verwandtschaft mit demfelben; theils durch 
den Vorralh vorhandener Familiennachrichten; am mei- 
ften aber durch den Mangel an einem rechtgebildeten 
Gefchmack, verleitet worden zu feyn, ein fo äufserft 
weitfi hweifiges, mit einer Menge der geringfügigften 
Kleinigkeiten überladenes, auch noch durch Redfeligkcit 
in Gemeinplätzen ausgedehntes Leben aufzuletzen. Ei
gentlich ift daffelbe fchon mit dem zweyten Theil zu En
de; dennoch hat er Mittel gefunden, mit dem. Charak
ter, dem Eheftande, dem Tode des Pom, und allerley 
Bevlagen, noch beynahe zwölf Bogen zu füllen. Nach
dem er alfo von dem littlichen Bilde ganzer Nationen, 
und von dem Charakter einzelner Gelehrten, ingleichen 
des Pom. felbft im Allgemeinen, auf mehrern Seiten de- 
clamirthaf fangt er S. 9. feine Abfchilderung folgender
geftalt an ! „Ich komme jetzt auf die Nachricht i'm Le- 
„ben des Pom., die ich meinen Lefern zu hisiter bringen, 
„eiligft zu hinterbringen, fchon lange vor grofser Begier- 
„de gebrannt hatte; auf eine Nachricht, die ich, wenn ich 
„andere (andern) in ihrem Urtheile vorgreifen dürfte, 
„leicht in Verfuchung geriethe, für die fch'infte in diefem 
„Buche zu halten ; auf eine Nachricht, wobey das Ver~ 
„dienft, fie mitgetheilt zu haben , allein fchon mich über 
„den Undank einiger mevder Zeitgenoffen zufrieden (teilt, 
„und gegen die wegwerfenden Urtheile, die diefe Lebens- 
„b fchreibung erfahren, der reichfte Erfatz und die hefte 
„Entfchädigung feyn dürfte.“ Nun das mufs doch, wer
den die Lefer denken, eine höchftwichtige und feltene, 
dem Pom. zum unfterblichen Nachruhm gereichende 
Nachricht feyn! Man höre: „Ich melde nemlich den 
,,ftillen häuslichen Gottesdienft des P., eipea Gottesdieuft, 
„der ohne die geringfte Andächteley war, u. f. w. Bey 
„diefer Feyer des Gottesdienftes herrfihte in dem Haufe 
„des P. eine Stille, wie vermuthlich in der ganzen Natur 
„gewefen ift, als der Vater des Menfchengefchlechts, an der 
„Hand feiner Gattin, das erftemal fein Herz zum Schöpfer 
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„der Natur erheben wollte. Eine Art von heiligem ehr- 
„erbietigem Schauder fährt mir durch die Glieder, 
„u. f. w.“ Wie kann aber der Vf. darüber fo gewaltig 
in die Pofaune hoffen, dafs ein Prediger häuslichen Got- 
teSdienit gehalten hat! Hundert andere, auch die keine 
Prediger waren, haben ebendas gethan; wenn fich 
in diefer Familienanda ht nichts lehr eigenthümliches 

.zeigte, fo verdient fie in einer Lebensbefchreibune: 
kaum berührt zu werden. Ungefähr .mit gleichem Ge
pränge erzählt der Vf. faft alles übrige, was feinen üo- 
marMs betrifft: und dagegen flieht das oft fo Unbedeu
tende in den Sachen felbft, auf eine ziemlich komilche 
Art ab. So wird S. 84 ff. umftändlich gezeigt, wie P. 
darauf geleitet worden, fich mit Reufsners Tochter zu 
verheirathen; fie wird in zwey dichterifchen Strophen 
gefchildert; die zu Wittenberg gefeyerte Hochzeit nimmt 
einen eigenen Paragraphen ein; und hier erfahren die 
Lefer zu ihrem Erftaunen , dafs ein Abgefandter des 
Kurf, von Sachfen „dem Pomavius auf höhen Befehl ei- 
„nen filbernen Becher zum Gefchenk überreicht; dafs E. 
„Hochedl. Rath zu Cölln an der Spree auch einen filber- 
„nen Becher überfandt; dafs das Hochzeitgefchenk der 
„Frau D. Wackinn ein reiches Gefchenk gewefen, und 
„in einem vergoldeten Pbkal beftanden; dafs Joach. Schulz 
„einen kleinen vergoldeten Becher verehrt habe etc.“ 
Damit ihnen aber auch nicht verborgen bleiben möch
te, wie viel die Hochzeit in baarem Gelde betragen ha
ben, fo ift unter N. 5. der Beylagen ein vollftändiges 
Verzeichnifs derfelben auf 2 Seiten eingerückt worden. 
Es iir wahr, dafs der Vf. auch von den Gaben der Ge- 
lehrfamkeit und den littlichen Eigenfchaften feines Hel
den ausführlich genug gehandelt hat; aber auch hier 
wird er öfters- zu wortreich, zu pomphaft und lobredne- 
rifch. P. war ein rechtfchaftener, für feine Zeiten ge
lehrter und verdienter Mann ; übrigens einer von dem 
zahlreichen Heere.der Polemiker, dem es doch nicht an 
Mäfsigung fehlte. Ihn hingegen, und Hinckelmann mit 
dem Vf. zuteen grofse Theologen zu nennen, mufs man 
doch wahrhaftig, einen ganz eigenen Maafsftab der 
Grofse befitzen! Von den Beylagen diefes Theils haben 
wir bereits eine Probe angeführt; eine und die andere 
find beträchtlicher; aber es werhfeln wiederum damit 
eine Einladung zum Kirchgangsfchmaus, ein anagramma- 
tifches lateinifches Gedicht'u. dgl. in, ab. Sehr -unerwar
tet meldet der Vf. am Ende, dafs bald noch ein vierter 
Theil diefer Biographie, blofs für die Freunde der exege- 
tifchen Theologie. ans Licht treten dürfte. Kaum ift es 
erlaubt zu zweifeln, ob derfelbe auch nöthig oder nütz
lich feyn möchte, da der Vf. verfichert, er könne nach 
vollendeter Arbeit fagen: Der Herr ift mit mir gewefen!

Druckfehler. No. S- S, 62. ift die Periode von Z. 24—^27. von oben, mit den Worten: S. 105. iß bis über fetzt, hier ganz 
wpjznnehmen, npd als eine Prbe der falfchen Ueberfetzung des-Textes Z. ig. nach Fo-pw einzurilcken, fo dafs Z. 23. nach: 

zog«:, gleich die Periode anfchliefsr, dü mit den Worten auf ingr.: Doch .das wäre-g Maubrttt irftändig, diefenDruckfehler 
zn b-.'ric.-.ü-ren, ohne 'reiches die Fteile ganc unverfthidlich feyn würde, Z, 41, V. 0. ift ftatt des letzten „Souvarum" eigentlich 
Sqzerain, und S, 63. Z, H, v. 0, ftatt Deutfehen —- Deiitfche zu lefen,
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LITERARGESCHICHTE.

PfSA, b. Raphaelli: Vitae Italorum doctrina excelleit- 
tium etc.

(Fortsetzung der im vorigen Stucke abgebrochenen Reeenfion. )

Die Leben des XIII und XIV Bandes find fämmtlich 
neu hinzugekommen. Jeder begreift deren achte. 

Im XIII. B.: 1) Giovan Bona, der Cardinal, geb.
1609. den iS Oct., nicht den 19, wie Jöcher angiebt. 
Sein Vater, ein naher Anverwandter des Connetable Les- 
djguieres, wollte aus ihm einen Soldaten machen und 
erzog ihn ganz foldatifch; aber fchon 1625 übergab fich 
der fchöne und wohlgebildete Jüngling dem Orden des 
heil. Bernhards. Seine fo oft bezeigte Abneigung vor 
den'höchften kirchlichen Würden und andern Staatsge- 
fchäften, zu welchen ihn Alexander VII, (nicht der 
VIII, wie im Jöcher fteht,) zu erheben und zu brauchen 
gedachte, war gewifslich nicht Verftellung und gründe
te fich offenbar auf Temperament und auf den Hang zum 
einfamen Studiren. Zu den vorzüglichften Fruchten 
diefer Einfamkeit gehören fein Werk; de divina Pfalmo- 
dia, in deffen äufserer Form er dem Boethius nachahm
te, und die mühfamen und gelehrten: Libri rerum Lititr- 
gicarum, gegen die er den Mabillon, mit einer Schrift- 
ftellern ungewöhnlichen Selbftverläugnungi felbft zu 
fchreiben aufmunterte. Er machte fich um die Ausga
ben vieler lateinifchen und griechifchen Patrum, um das 
Spicilegium des Dachery, die Acta Sanct. u. f. w. durch 
tnitgetheilte Beiträge verdient, und die als ein 4ter Theil 
der Turiner von Sala beforsten Ausgabe feiner Werke 
im J. 1755’ .erschienenen Epiftolae felcctae enthalten 
die rühmlichften Beweife feiner gelehrten und gefälli
gen Thätigkeit. 2) Leopoldo Andrea Guadagni, geb. 
1705. d. 21 Nov. der Zögling und Freund des Giufep- 
pe Averani, der ihn auch 1731 zum Lehrer des Römi- 
fcheh Rechts nach Pifa empfahl, als er eben den Lehr- 
Ruhl. in Padua erhalten follte. Seine 1758 zu Pifa ge
druckten Erläuterungen über die Inftitutionen betreffen 
nur das erfte Buch und konnten wegen allzu grofser 
Ausführlichkeit nicht fortgefetzt werden. Ungern er
griffet die Feder fürs grofse Publicum; defto eifriger war 
fein Privatfleifs. „Levia funt,“ fagt F. S. 5g., „ft eins 
„Japientiae vim fpectes, quae de P ande ctis in vulgus 
„emifit.“ Zu feiner Erholung überfetzte er im Alter 
den Lycophron ins Italienifche, was ihm wohl wenige 
Rechtslehrer nachthun dürften. Der Titel einer Rede: 
de periculis ex copia fubfidiorum in literarum ftudio caven- 
dis hat Reiz genug zu nochmaliger Behandlung einer 
Pdaterie, die nach dem, was S. 65. und 66- beygebracht 
ift, vom Guadagni nicht erfchöpft zu feyn fcheint. Noch
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müffen wir anmerken, dafs ein Theil diefer Lebensbd- 
fchreibung mit des Guadagni Schrift: Ad Graeca Pan-' 
dectarum bereits im Druck erfchienen ift. Guadagni 
ftarb den 6 März 1785 im 81 Jahr. 3. Caftruccio und. 
Filippo Bonamici, Brüder. Caftruccio, Soldat und der be
rühmte Vf, der Commentariorum de bello italico und des 
jenen noch vorgegangenen Commentarii de rebus adVe- 
litras geftis inCäfars Manier. Die durch das übelgeord
nete Lefen englifcher Schriften angenommene Freyheits- 
liebe gieng bey ihm fo weit, dafs er. fich, zum grofsen 
Nachtheil feiner Glücksumftände, zu fehr über die Ge- 
fetze des Wohlftandes und die Verhältniffe des bürger
lichen Lebens hinwegfetzte. Erft im Soldatenftand hob 
er fich durch die letzte Schrift um etwas empor; „fed 
„Principum donis,“ fetzt F. hinzu, „non vtebatw vt fru- 
„gi ac temperans homo: profimdebat quod habebat, ficqye 
„totam vitam in egeftate degit.“ . Sonft "war er cordatund 
bieder in feinen Frcundfchaften, Er ftarb 1761 an der 
WTafferfucht, 51 Jahr alt. Das Leben des Filippo Bona- 
mici ift nach der Lebensbefchrcibung des Giovannbatti- 
fta Montecatini bearbeitet. Er kam feinem Bruder we
der an Zierlichkeit der Schreibart, noch an Reichthum 
der Gedanken bey, Wiewohl ihn einige demfelben mit 
Unrecht yorgezogen haben. Die Werke von beiden 
lind zu Lucca im J. 1784- in 4 Octavbänden gefammelt. 
4. Pietro Giannone. Eine vorzüglich intereffante und 
ausführliche Lebensbefchreibung, bey der der Vf. den 
Auffatz des Lionardo Panzini aus dem 2ten Theil der. : 
Opere poftüme di Pietro Giannone zum Grunde gelegt, 
und, wie er verfichert, weder Lob noch Tadel, worinn 
faft alle vor ihm zu weit gegangen find, übertrieben hat. 
Allerdings gefteht er dem berühmten Gefchichtfchreiber 
Stärke und Nachdruck zu, aber es feyp doch rohe Kräf
te, ohne gefällige Bildung. G. machte fchon früh und 
in fehr dürftigen Umftänden den Entwurf zur Ausfüh
rung des Werks, das, nach einem Zeitraum von 20 Jah* 
ren, im J. 1723 zuerft erfchien, und für ihn eine Quel
le des Ruhms und der bitterften Widerwärtigkeiten ge
worden ift. „Ich fürchte,“ fagte der neapolitanifche 
Rechtsgelehrte, Cajetano Argento, als ihm die Stadt Nea
pel eilt Gefcfienk von 135 Ducaten bald nach Erfchei- 
nung des Werks decretirte, „ dafs diefer Lorbeer für 
„Sie eine Dornenkrone werden wird.“ Die Wuth des 
freylich zu fehr gereitzten .Clerus und befonders der Je- 
fuiten brach fürchterlich aus; der Verleger des Wrerks 
ward in Bann gethan und den Verfaffer konnte felbft 
der Kardinal Althan vor den Mifsliandlungen des Pöbels 
nicht mehr fchützen. Ec eilte, um noch vordem Feft 
des heil, Januarjus, deffen wunderthätigesBlut er ange- 
taftet, heimlich nach Wien zu entrinnen, weil pian be
fehle ffen hatte, ihn an diefem Tage zu Grunde zu rich-

T ten, 
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ten. Der aufgeklärte Eikhof vonManfredonia war ihm 
zu diefer Flucht behältlich. von Wien aus that er eine 
Art von Widerruf und erhielt einltweilen die Abf'olu- 
tion der S. Mater Ecclelia mit der Bedeutung: „vt in 
„futurum abftineat fimilia pevpetrave.“ Eine befchamen- 
de Belehrung ift es zu erfahren, wie fo wohl feine Wi
derfacher, als feine Befchützer durch Eigennutz undPri- 
vatabfichten geleitet worden. Der Leibarzt Garelii 
mußte den Kaifer bewegen, das Werk felbft zu lefen, 
und diefer begnadigte den Mann,-dry die. Rechte der Kö
nige Jo muthig vertheidigt hatte, mit einer Penjionvon tau
find Gulden. Unter diefem Schutze fafste G. neuen Muth 
wider feine Gegner, die er befonders in feinem ironifch 
gefchriebenen Glaubensbekenntnis dem Gelächter Preis 
gab, trat mit proteftantifchen Schriftftellern, unter an
dern mit Mencke und Kapp in Leipzig in Briefwechfel; 
arbeitete an einer Ausgabe der Epifteln des Petri de Vi
ncis, vorzüglich aber an dem Werke: II Triregno, def- 
fen Plan und Inhalt Panzini bekannt gemacht hat, was 
ihm Fabroni S. 173 und 174. fehr hoch anrechnet, da 
fich G. in demfelben den Calviniften und Sacramentariern 
zum Aergernifs der ganzen katholifchen Kirche in vie
len Stücken genähert habe, ohnerachtet diefer Gott über 
feine Schriften zum Zeugen-anruft und verfichert: „ehe 
„non furono impiegati Je non ehe per la ricerca del vei;o, 
„cioe per la conojcenza di Ini flcjjb.“ Gleichwohl nennt 
F. die veranftaltete Herausgabe diefes Werks S. 176« •* 
„ex impudentia Jita quaeftum haud mediocrem facere. “ Das 
Unternehmen ward auf einmal unmöglich gemacht, als 
G. in der Nahe von Genf, wo er fich nach feiner Ab
reife von Wien und nach eingezogener kaiferl. Penfion 
niedergelaffen hatte, auf eine verrätherifche Axt in Sar- 
dinifche Gefangenfchaft gerieth. „Mirabuntuv multi,“ 
lagt diefsmal freymüthiger F., „fdpientiffimum Regem 
„Juae magis vtilitati quam gloriae hac in ve confutuiffe, 
„neefe indigtium putaffe,. adhibere dolos et aftutins ad fal- 
„lendwm Gannoniumd* In diefer Gefangenfchaft, die 13 
Jahre dauerte, endigte G. fein Leben und ftarb den 17 
März 1748 als ein Mann , der den Schlägen des Schick- 

Tals zu trotzen gelernt hatte, und des berühmten vonS. 
igi - 187 hier aufgenommenen.Wiederrufs ohnerach
tet, doch wohl feinen Grundfätzen treu verblieb. 5. 
Giufio Fontemini. Geb. d. 30 Octbr. 1666- geft. 1736- d« 
17 April, der durch Vertheidigung der Rechte des Rö- 
mifchen Stuhls den W eg zu Anfehen und Ehren beffer 
als- Giannone fand. Er bildete fich vorzüglich zu Rom 
unter Zaccagni und Fabretti und beftimmte fich unter 
einer Menge Entwürfen zum literarifchen Ruhme, doch 
entfeheidend für die kirchlichen Alterthümer und Ge- 
fchichte. Zu Anfang diefes Jahrhunderts nahm er an 
dem diplomatifchen Kriege des Benedictinerordens und 
der Jefuiten lebhaft Antheil und vertheidigte inshefon- 
dere den Mabillon wider den nur leichte Waffen führen
den Germon. Auch nahm er fich desTillemont an, def- 
fen- Kirchengefchiobte unter die verbotenen Bücher ge
fetzt werden füllte; eine Freymüthigkeit, die demPäbft 
nicht übel gefiel, ob er gleich die Janfeniften, wofür man 
Tillemont hielt, und wozu die Jefuiten Fontanini gern 
felbft gemacht hätten, nicht leiden konnte. Die fcharfe 
Kritik des Apoftolo Zeno über fein Buch: delfEloquen- 

za Italiana' hatte er durch feine bittere Beurtheilung an
drer, und durch das höthii unrühmliche Stillfchweigen 
der'von Zeno dazu erhaltenen Hülfe felbft veranlagst. 
Auch Muratori und Maffei wurden dem feindfeiigen 
Manne abgeneigt, und erfterer war fchon fein Gegner 
bey den Streitigkeiten über den Befitz von Comacchio 
gewefen, die Fontanini mit gewohnter Heftigkeit, Mu
ratori mit Mäßigung und Anftand führten, und die für 
die Gefchichte, Chronologie und diplomatifche Kritik 
nicht unfruchtbar, für F. aber ein W’eg zu neuen Ehren- 
ftellen waren. Er verftand es, feine über kirchliche Re
liquien vorhandenen Schriften, die die Jefuiten in die 
bekannten Acta SS. aufzunehmen hartnäckig fich weiger
ten, durch Beymifchung hiftorifcher, geographifcher und 
antiquarifcher Gegenftände intereffant zu machen ; aber 
der Schrift von den Rechten des Römifchen Stuhls auf 
Parma und Piacenza, obgleich Fontanini fie für unwider
leglich hielt, fehlt es an publiciftifcherWahrheit und der 
Vf. hat fie S. 231 — 233, durch Anführung der älteften 
Urkunden, in einer langen Anmerkung beftritten. Sein 
Werk : de Antiquität ibus Hortete Coloniae und die nach 
feinem Tode erfchienene: Hiftoria literaria Aquilejenfts, 
die nur ein kleiner Theil eines viel gröfsern, aber nicht 
zu Stande gekommenen Werkes über die Gelehrtengo- 
fchichte von Friaul ift, werden ihn bey Humaniften und 
Literatoren in Andenken erhalten. — In der Zufchrift 
an Cajetano Migliori, Prof, zu Ferrara, fpricht der Vf. 
mitEnthufiafmus von einem Werk des Aloyfio Lenti über 
die Etrufcifchcn Alterthümer, das zum Abdruck fertig 
liegt. 6- Giovau. Antonio Volpi. Geb. d. 11 Nov. 1686. 
In den frühem Jahren bcfchäftigte er fich viel mit Ari- 
ftotclifcher Philofophie, die er aber nachher, fo wie d^s 
Studium der Jurisprudenz, den Mufen aufopferte. Erft 
im J. 1736 betrat er zu Padua den Lehrftuhl des Dome-, 
nico Lazzarini , den der Vf. nebft Volpi und dem noch 
lebenden Clemente Sibiliati zu den gelehrteften Humani-; 
ften Italiens zählt. Nun errichtete er in feiner Wohnung, 
die berühmte Druckerey, der Giufeppe. Comino vorftand 
und aus welcher fo viel fchönc Ausgaben der Klalliker 
und der neuern Dichter Italiens hervorgegangen find, de
ren mehrere .Volpi felbft beforgte. Unter feinen klafiL. 
fchen Ausgaben giebt F. dem Katull die erfte Stelle. Die 
Stimmen waren damals zu Padua getheilt, ob man dem 
Volpi oder Facciolati gröfsere Vorzüge zufchreibcn folle.. 
Der kärglich lobende Facciolati hatte dem Volpi nichtge- 
nug Gerechtigkeit wiederfahren laßen. Der liebenswür-. 
dige und bis ins Alter jovialifche Mann litt doch perio- 
difch von der Schwermuth, zu welchem Uebel noch der 
Verluft der Augen in den letzten Tagen feines Lebens 
hinzukam, welches 1766 d. 24 Nov. ein Schlagflufs en
digte. 7. Sartorio Orfato. Mehr eine Skizze, als Lebens- 
befchreibung von dem bekannten gelehrten Grafen, der 
der Vf. felbft keinen grbfsen Werth beylegt, und wor
aus wir in der That nichts auszuzeichnen finden-, als dafs 
.Giovan Domenico Polcaftro in einer 1752 zu Padua ge
druckten Schrift des Orfato Buch : de Notis- Romanorum 
wider,den harten Tadel des Marchefe Maffei in Schutz 
genommen hat. Doch fehlt es auch diefem kurzenAuf- 
fatz nicht an Fabronifcher Eleganz und Anrnrnh. Diefe 
vermifst man hingegen an der diefen Band befchliefijen

den 
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den Lebensbeschreibung, g) Conte Giorgio Giulmi,- deren 
Vf. Francefco Fontana, Prof, der griech. und lat. Spra
che am Collegio Nobilium zu Mailand ift, und die wir 
in der That, befonders die erfte Hälfte derfelben, mit 
viel zu viel unerheblichen Dingen, in einerzwar eben 
nicht unlateinifchen, aber doch auch nicht genug gerei
nigten Schreibart, ungefüllt finden. — Giuliniwar den 
*27 Jul. 1714- zu Mailand geb. Der damals in diefer 
Stadt herrfchende Gefchmack beftimmte feine Neigung 
für Alterthümer und Gefchichte. Nichts defio weniger 
befafs er ein für die Schönheiten der Dichtkunft undMu- 
fik offenes Genie. Sein Traucrfpiel: dHcmaeon, fetz
ten Kenner unter die wenigen guten Trauerfpiele Ita
liens und feine mufikalifchen Compofitionen, die er mit 
unglaublicher Fertigkeit entwarf, brachten ihm allge
meinen Ruhm. Vorzüglich that er fich als Mitglied der 
Accademia de’ Trasformati (in coetu Transformatortim) 
zu fdailand hervor, die 1764 von dem Grafen Imbonaü 
erneuert, aber fchon 176g» nach des Grafen Tod, zer- 
ftreut ward. Als Alterthumskenner zeigte4 er fich in der 
Dijjsrtazion-e di Giulia Drußlla, figliuola di Gennanico 
(1756), zur Erläuterung einer alten von Grüter mangel
haft angeführten Infchrift, die hierS. 341 und 42. abge
druckt ift, und in dem: Ragion^msntojbpra r/infiteatvo 

. di Milano (1757), das Maffei abgeläugnet hatte. Noch 
mehr würde erlich als folcher gezeigt haben in dem gro
ßen daktyliographifchen Werke, das unter der Auf- 
fchrift: De Jlnnulis Veterum t lateinifch gcfchrieben, aus 
VBüchern beftehen füllte, und wozu fehr reichhaltige 
Materialien im Mannfcript vorhanden find. Als einen 
Vo.rfcbmack von Jemfelbeu fthrieb er die, gleichfalls 
ungedruckten : Offirvazioni Sui Capo 1. del Libro XXX.IIL 
dell’ tjloria Naturoie di Plinio und einige ähnliche. An 
der Ausführung diefer gelehrten Unternehmung hinder
te ihn wahrscheinlich die viel gröfsere, die Denkwür
digkeiten zur Gefchichte von Mailand zu famraeln, nach 
der Zeitordnung zu ftellen, und kritifch zu bearbeiten. 
Das Werk hebt von der Ankunft Kaifer Karl des Grofsen 
in Italien an, und der erfte Band davon erfchiea 1760 
unter der Auffchrift: Memorie fpettanti alla, Storia, al 
Governo, ed alla dejerizione della Cittä e della campagna 
di Mdano ne fecoli bajfi, raccölte ed essaminate dal Conte 
Giorgio GMini in 4t© , wozu nach 5 Jahren fchon der 
neunte Band gedruckt war. Allgemeiner Ruhm, Ehre 
und Belohnungen im Vaterlande wurden ihm, bald nach 
Erfcheinung diefes vortreflichen Werks, zu Theil. Die 
Kaiferin Maria Therefia befahl, ihm eine jährliche Pen- 
fion auszüzahlen, und derFürft Kaunitz liefs ihn, durch 
den Grafen v. Firmian, dringend zur Fortfetzung diefer 
Arbeit aufmuntern, und dazu jede Art der Unterftützung 
verfpreellem Schon 1771 erfchien alfo der erfte Band 
der: Continwizione delle Memorie, die auf 4 Bände be
rechnet waren, deren erfter v. J. 1311 anhebt, der drit
te mit 1447 endigt. Zu einem vierten, den G. wegen 
gefcliWächter Gefundheit nicht ausführen könnte, find 
nur unbeträchtliche Materialien im Manufcript vorhan
den. Der Wiener Hof erkannte und belohnte den gro
fsen Fleifs des Vf., aber für ibn felbft war diefewieder- 
holte Anftrengung von gefährlichen Folgen. Denn fchon 
1774 traf ihn ein Schlagflufs, der, weil er dem Rath 

der Aerzte zuwider, feinen gewohnten /arbeiten fick 
nicht hatte entziehen wollen, ihn 1777 zuin zweyten- 
mal, mit Verluft der Sprache, befiel. Der angenehme 
Mann, der das Oräkel feiner Freunde war, empfieng 
jetzt jeden Befuch mit ftillcn Thräncn, und fprach fei
ner Gemahlin, die ihn zärtlich liebte, das Vater Ünfer 
fylbenweis nach. . Sein mufikalüches Gehör hatte von 
diefen Unfällen nichts gelitten, und Mufik war noch die 
einzige- Linderung diefer körperlichen Leiden, denen 
ein zum drittenmal wiederkehrender Schlagflufs 1780 
den 25 Dec. ein Ende machte. Seine Befcheidenheit 
überfchreitet faft alle Grenzen; denn ob er gleich dia 
feltenften Verdienfte mit den gefälligften Geiftesgaben 
vereinigte, fo mufste er doch dem Grafen v. Firmian, 
zu dem fich fo viel mittelmäßige Köpfe hinzudrängten, 
zufälligerweife auf einem Concert bekannt werden, der 
ihm von Stund an fein ganzes Vertrauen fchenkte, das 
der genügßme Mann nie gemißbraucht hat.

Im XIV. B.: 1) Paganino Gaudentio, dem fein Auf
enthalt auf der Univerfität zu Prfa eine Stelle unter den 
berühmten Italienern verfchafft hatte, ob er gleich ein 
Ausländer war, deffen afFectirte, fchwülftige und ga- 
fchmacklofe Schreibart der Vf. billig tadelt. Ableben, 
vor. den Calviniftifchen Streitigkeiten, und eine belfere 
Ueberzeugung von der. katholifchen Lehre follen ihn 
nach Italien gebracht haben, wo ihm der Jefuitergene- 
ral Vitellefchi, bey Pabft Paulus V, der fonft aus Ge
lehrten wenig machte , eine gute Aufnahme verfchaffte. 
Da er unter deffen Nachfolger, Urban VIII, keine Hoff
nung fah, fich zu heben, uncrachteter durch zwey 1625 
und 27. herausgegebene Schriften die verJaffcne Partey 
der Ketzer zu beftreiten gefucht hatte, verließ er Rom, / 
und erhielt 1628 die Profeftur der llumaniorum der Ge
fchichte und Politik zu Pifa. Er kannte die Beredfam- 
keit, die er empfehlen und lehren füllte, fuhr wenig, 
und fein Aeufseres war gar nicht einnehmend. Er ge
hört unter, die erften, die über den Tacitus, Sueton u. f. 
W. die Politik vortrugen. Seine Schriften find der Ver- 
geffenheit werth, in die fie gerathen find, da die mei- 
ften derfelben fich durch nichts als verwirrten Vortrag, 
unerträgliche Digreffionen und? leere Behauptungen aus
zeichnen. Die vorzüglichfte ift vielleicht noch : de com- 
paratione dogm&t'um Origenis cum Philofophta Platmiis 
1641. in 4. Gleichwohl that er fich auf feine Viclfihrei- 
bung nicht wenig zu Gute. Uebrigens war er ein frey- 
müthiger und Rechtfchaffenheit liebender Mann, der den 
Jefuiten nicht fchmeichelte, und unter deffen. Schülern 
der feinen Lehrer in aller Betrachtung übertreffende 
Francefco Redi nicht vergeßen werden darf. 2) Ber~ 
nardino Ramazzlni. Seine mediciniklie Laufbahn fieng 
von den Streitigkeiten mit dem Florentiirifchen Arzte 
Möniglia über die Ausziehung der Nachgeburt an, die 
drey ganzer Jahre dauerten, und Ramazzmi allerdings 
als einen klugen und beherzten Arzt ankündigten, deffen 
Meynung jetztBeyfall erhalten hat; bald nachher vcrfchaff- 
ten ihm feine Beobachtungen über die Krankheiten des J. 
1690 und über die Epidemiezu Modena, welche die erften 
in ihrer Art waren, eine Stelle in der Acad. Natur. Cu-, 
rios. Auf Leibnitzens Auffoderung fchrieb er das Buch

T 2. die
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de Ponti w, adodr.inda Jcaturigine, worinn
er beyViiifig die Theorie des Burnet lächerlich machte, 
und fich felbft als einen guten Beobachter zeigte, wenn 
auch nicht jede Erklärung der beobachteten Phänomene 
itzt gebilligt werden dürfte. Ein gleiches gilt von fei 
neu Ephemeridibus barometricis, worinn er unter andern 
das Steigen und Fallen des Queckfilbers zu erklären fuch- 
te. Sein Buch: de morbis avtificum, das aus lauter von 
ihm felbft mühfam gefammelten Wahrnehmungen ent- 
ftand, und die Krankheiten von 53 Handwerkern be- 
fchreibt, erwarb fowohl durch Neuheit als Gemeinnü
tzigkeit des Inhalts allgemeine Bewunderung, undward 
an mehrern Orten auch von ihm felbft zu Padua, wo
hin er von Modena als Lehrer der ausübenden Arzney- 
kunft berufen ward, vermehrt wieder aufgelegt. Sein an
genehmer yortrag erwarb ihm mehr Beyfall, als feinen 
Collegen lieb war. Die durch feinen Tod erledigte Stel
le liefs man r4 Jahre unbefetzt, „ut diu quaereretur, qui 
dvve dignitatefiiceederet.“ Das Verzeichnifs feiner Schrif
ten ift vollftändiger und genauer, als es Jöcher hat. 3) 
D nnenico Lazzarini. Ein anziehendes und con amore 
geschriebenes Leben eines der treflichften Köpfe, den 
Rec. den Lölling Italiens nennen möchte; fo viel hat 
feine, ganz fein Werk zu nennende, Bildung, feine Ver- 
dienfte um dieMutterfpruche, feine aufgeklärte und ver- 
ftändige Bewunderung der Alten, und unter ihnen be- 
fonders des Ariftotele§ und der griecbifchen Tragiker, 
feine kühne, aber biedere und nach Wahrheit ftrebende 
Schätzung des Neuern, feine jedem Gegenftand fich an- 

fchmiegen.de Unterfuchungsgabe, aber auch feine von 
muthig angelegten Entwürfen fchnell fich abWendende 
Wandelbarkeit mit der moralifchen und wiftenfchaftli- 
chen Charakteriftik des unvergefslicheri Deutfchen ge
mein. L., von dem der deutfehe Jöcher fo'dürftig han
delt, war 166g. d soAug. geb., ward 1711 Prof, zu Pa
dua, und ftarb 1734. den 12 Jul. Bey dem mangelhaf
ten Jugendunterricht und bey dem fchleehten Zuftand 
der Gelehrfamkeit feiner Zeit verdankte er die erfte 
beffere Richtung feines Gefchmacks und feiner Studien 
derLefung der Schriften des Angelus Politianus. Durch 
die Vertheidigungund den Gebrauch einer belfern Lehr
art in den fchönen Wiffenfchaften brachte er fehr früh 
die Jcfuiten wider fich auf, und arbeitete nachher, auf 
des Crefcimbeni Antrieb, an einem Werke über die Ge- 
fchichte, Erlernung und Vorzüge der italienifchen Spra
che. DieFreupdfchaft, die er mit Fontanini hegte, ver
flocht ihn, zu Anfang diefes Jahrhunderts, in den diplo- 
mätifchen Krieg wider die Verächter der alten Urkun
den, und er fertigte den Pater Germon mit Laune und 
Gelehrfamkeit ab. Gebildet durch das Studium und 
durch Ueberfetzungen der Griechen, fchripb er 1715 fein 
Trauerfpiel: Uliffe il Giovane % das aber die Feile nicht 
erhalten hat. Mit gleicher Flüchtigkeit arbeitete er fei
ne komifchen Verfuche aus. Defto mehr Vollkommen- 
menheit ertheilte er den wenigen lateinifchen Gedich
ten, zu denen er fich bekannt hat, und die ganz im rö- 
mifeflen Geifte gefchrieben find.

(.Der Befchluft folgt.)

KLEINE SCHRIFTEN.

Schöne Künste. Liffabon, b. Galhardo, Buchdr. d. Kriegs- 
Canzellev: Difcurfo /obre «j utilidadei do Defenho, dedicado A 
Rainha N. Senhora por feu Author Joaquim Alachado de Caßro, 
Profeffo iia Ordern de Chrifto, Efcukor da Cafa Real e Obras 
publicas. Recitado pelo mefmo. ProfelTbr na cafa pia do caftello 
de S. Jorge de Lisboa, na prefenca da maior parte da Corte, e 
Kobreza ° em 2jde Dezembro de. 1737 dia oitavo duqueHe em 
que faz Annos a fua Magde. Fidelma. d. i. Rede über den i\ß- 
t-e?: der Zeickenkunß, der Königin nuferer Beherrfcherin zugeejg- 
net vem Verf. J. RL d. C. vom Ord. Chrifti, Bildhauer des Kö-

Haufes, und der öffentlichen Gebäude. Gehalten vom ge- 
tfachteii Profeffcr im Arbeitshaufe des Kaftells St. Georg zu Lif- 
fabon, in Gegenwart des gröfsten Theils des Hofes und des 
Adels, den 24ten .Decbr. 1787, am achten Tage nach dem Ge- 
burtstage Ihrer Allergetr. Maj. 1788-, 2 Bog. Zueign. u. Vorre
de. 48 S. 4- Unter den mannichfakigen vortrefflichen Polizey- 
einriebtungen, welche Portugal, befonders Liffabon, den Einfich- 
t( n und dem eifrigen Patriotismus des Generalintendanten der 
Pclizey, des Hn. Diogo Ignacio de Pina Manique verdankt, ift un- 
ftreitig das in Liflabon eingerichtete Arbeits- und Erziehungs- 
haiis, *ü*e der ausgezeichnetften. Mit diefem ift eine öffentliche 
Ztiehenfchule verbunden, die erfte in Portugal , in welcher auch 
nach der Natur gezeichnet wird. Der Vf. ift Lehrer bey derfel- 
fan. In diefer Rede handelt er von dem Nutzen und der Noth- 
wendigkeit der Zeichenkunft für den Staat, und fucht nach Ab

handlung diefes Gegenftandes zu erweifen : dafs guter Gefchmack 
in Nachahmung fchöner Natur die Grundlage der bildenden Kün- 
fte überhaupt fey. Beyde Sätze find fo, wie man es von einem ein- 
fichtsvollen, für feine Kunft eifrigen, doch befcheidenen, Künft- 
ler erwarten kann, ausgefuhrt. Er zeigt zuerft den Nutzen der 
Zeichenkunft für mehrere dem Staat unentbehrliche W^Tenfchaf- 
ten von der Mathematik und Arzneykunft an , bis zur_Rechts- 
gelehrfamkcit; fucht den Einwurf zu widerlegen : dafs die Porl 
tugiefen keine natürliche Anlagen zu den bildenden Künfteu hät
ten, indem er die Urfach, warum die Nation bisher noch fb we
nig in diefem Fache leiftete, einzig dem Mangel an Aufmunte
rung und Unterftutzung zufehreibt. Den guten Gefchmack er- 
kLirt er für eine von Mangel und Ueberladung gleich entfernte 
Uebereinftimmung der Dinge mit ihrer Beftimmung. Nicht Nach- 
ahmung von Kunftwerken, nicht Efpritd'Ecole, (Paix.™ daEfcho- 
la;, fondern Kenntmfs der Sache, und Studium der fchönen Na
tur erzeugen ihn. —• In 'der Zueignung empfiehlt er die Kunft 

’d^r königlichen Unterftutzung; und in der Vorrede verteidigt 
er fich gegen die Befchuldigung: dafs die Rede nicht fein Werk

14 Seiten e"thalte» Anmerkungen, gröfsten. 
theils Erlauterungeif von Umftänden, auf welche er fich in der 
Rede bezog Der Vr. ift übrigens auch als ein guter Bildhauer 
durch uas Modell zu der grofsen Statue König d. Jefe’ I auf der 
Praqa de Commercio zu Liflabon, welches er geliefert hat , b«.

fchmiegen.de
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Mittwoch , den 18* Januar 1792,

LITERA RGESCHICHTE,

Pisa, b. Raphaelli; Vitae Italorum doctrina excellen- 
tium etc.

(Befchlufs der im vorigen Stücke abgebrochenen ReceufionC)

Bedauern mufs man den Verluft feiner zur Erläu
terung des Ariftoteles gefchriebnen’ Poetik, feine 

Schrift über die Nachahmung der griechifchen Tra
giker , feine unvollendet gebliebene Ueberfetzung der ' 
Electra des Sophokles, bey denen es ihm mehr um 
eigene Uebung und Unterfuchung, als um literari-- 
fche Ehre zu thun war. Ohne Nachficht gegen eige
ne und fremde, felbft allgemein bewunderte Arbei
ten war immer fein Tadel fcharffinnig, treffend, ge-. 
rade und offen „ut diceret, magis canvenire aperle odif- 
>xfe, quam fronte occultare fententiam. Er war ein gro- 
fser Bewunderer des Petrarca. Seine Briefe über die 
alte Lage der Cenomanen find das Befte in diefer Ma- 
nier’ dennoch hielt er fie zurück, und noch vier Jahr 
hach feinem Tode erfchienen fie in der grofsen Samm
lung des Sambuca. Mit Wahrheit fetzte man auf fein 
Denkmal: „Cum paucis conferendus parum fibi femper tri- 
„buit, ntiquis omnia, quem docti probarunt, femidocti ti- 
„muerunt. 4) Giammavia Mazzuchelti, geb. d. 28 Oct. 
1705. Sein grofses Werk : degli Scrittori dTtalia hat 
ihn äufser Italien berühmt gemacht. Der Plan wär fo 
ungeheuer, dafs es mehr denn 50,000 Leben enthalten 
füllte. Es empfiehlt fich mehr durch mühfamen Fleifs, 
als eigenes Urtheil. Die ftjehs vorhandenen Bände gehn 
nicht über den Buchftaben B. Einen 7 und 8ten foll er 
im Manufcripte hinteriaffen haben. Er ftarb d. 19 Nov. 
I765- 5) Paolo Maria Paciaudi, geb. d. 23 Nov, 1710. 
Theatiner Prediger, feit 1762 Bibliothekar des Herzogs 
von Parma, gell. d. 30 Jan. 1785. Als Antiquarier zeig
te er fich zuerft im J. 1742. durch die Theilnahme an 
den Streitigkeiten über die Lage des alten Cupra. Meh
rere kleine Schriften diefer Art arbeitete er weiterhin 
für die Sammlungen des Calogera, des Lami, Gori und 
anderer aus. Der lange Aufenthalt in dem Haufe des 
Cardinal und Erzbifchof Spinelli zu Neapel lenkte fei
nen Fleifs auf die chriftlichen und kirchlichen Alterthü- 
mer. die er mit vieler Gelehrfamkeit bearbeitete. Nach
dem er fich von dem Cardinal hatte trennen müffem 
fetzte er in Rom das Studium der Alterthümer fort, und 
der Vf. gefleht den dafelbft ausgearbeiteten Schriften 
mehr Politur und Reife zu. In Rom lernte er auch den 
Grafen Caylus und den Abb6 Barthelemy kennen, der 
dem franzöfifchen Gefandten dahin gefelgt war. Sein 
wichtigftes Werk find d'e Monumenta Peloponeßa^ die 

. L. Z. 1792. Erfte Band,

1761 zu Rom in 2 Quartbänden erfchienen, worinn er 
die von Bernardo und Jacopo Nani zu Venedig aus den 
griechifchen Infeln zufammengebrachten Jufchriften und 
Antiken, mit Gefchmack, Scharffinn und ausgefuchter 
Gelehrfamkeit erläutert, und zur Kenntnifs der Reli
gion, Sitten und Qefetze, Krnfte und Wiffenfchaften?fo 
wie zur Paläographie und Kosmographie der Griechen 
vortrefliche Beyträge geliefert hat. P. verband Ge
fchmack und Kunftkenntnifs mit Literatur, und ver
mied, mehr als andre italienifche Antiquare, das Zu- 
fammenraffeh compilatorifcher Gelehrfamkeit. 6) Clau
dio Fromond. Ein kurzes Leben diefes 1765 zu Pifaver- 
florbenen Lehrers, der zu viel Hypothefen fuchte, und 
zu wenig geometrifche und mecbanilcbe Kenntniffe zu 
feinen phyfikalifchen Unterfuchungen mitbrachte, und 
dennoch viel und oft von neuen und grofsenEnrdeckuii- 
gen fprach, auch die Waffen für den grofsen Newton ge
gen den Pater Caftell zu führen fich erkühnte. Mehre
re feiner fo genannten neuen Entdeckungen trug er 
1745 in der dem Doctor Gentili entgegengefetzten Schrift 
vor: Sopra il Cwnmercio. degli olj navigati procedenii da 
litoghi appeßati, der es fonft an. fcharffinnigen und nütz-, 
liehen Bemerkungen über die Faulung und Anfteckung 
dichter Körper nicht fehlt, und die zu feiner Bekannt- 
werdung am meiften beygetragen hat. S. 270 — 273. 
findet fich eine Parallele zwifchen ihm und demzugleL 
eher Zeit in Pifa lebenden Phyfiker, Carolö Taglini. det 
ruhiger und befcheidener, aber auch ficherer beobachte
te, als der metaphififche Fromond. In der Zueignung 
an den Ritter Lorgna fpricht der Vf. von Newtons Ver- 
dienften mit gefühlvoller Ehrerbietung. 7) Ruggiero 
Giufeppe Bofcovich. Ein italienifch gefchriebenes Elo- 
gium des Vf. von diefem fcharffinnigen thätigen, aber 
von Leidenfchaften zu fehr beherrfchten Mathematiker 
hat bereits im 4ten Bande der: Memorie di Matematica 
e Fifica della Sqcieta italiana geftanden; der Vf. verfi- 
chert, dafs man hier und dort nicht Eineriey lefen wer
de. B. war den ig May 1711 zu Ragufa geb. Er traf 
in den Orden der Jefuiten, deren Unterricht er die I ie- 
be zur römifchen Dichtkunft verdankte, die er auf Phy- 
fik und Aftronomieanwendete. Sein Lehrer in der Ma
thematik konnte dem fähigen Kopfe nicht genug zu tbpn 
geben, der fich felbft Methoden, und Compendia difeendi 
fchuf. Seine 1736 über den Durchgang des Merkur 
durch die Sonne angeftellten Beobachtungen ftimmten 
mit de« Beobachtungen der gröfsten Aftronomen über
ein; in denen über das Nordlicht vom J. 1737 wich 
er in Anfehung der Höhenangabe von Mairan ab, 
der aber doch feinem Syftem über die lebendigen Kräfte, 
worinn B. vielleicht zu weit gieng, und feiner Meynung 
über die Mondatmofphäre Beyfäll gab. De« Etenentis

U Ma- 
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Malhefeas, von denen 1752 die erften beiden Bände er- 
fchienen, belonders der Abhandlung von den Kegel- 
fchnitten, ertheik der Vf. S. «94 ff. ein grofsesLoff Um 
diefe Zeit war er im Begriff’, einen Grad des Meridians 
in Brafilien zu nifeffen, und mit dem Meridian von Qui
to zu vergleichen; Benedict XIV befahl ihm aber, die- 
fes zwifchen Rom und Rimini zu' thun, welchen Mef- 
fungen man das fchätzbarc Werk: De literaria expedi- 
tione per Ponlificiam ditionem ad diinetiendos duos meri- 
diuni gradus, das 17,55 zu Rom erfchien, und die nach 
feinen und feines Geholfen Beobachtungen verfertigte 
Karte des Kirchenftaats verdankt. Auch gab er Vorfchläge 
u. Mittel an, die zu dergleichen erfoderliehen Meffungen 
Inftrmnente zu verbeffern. Um das philofophifcheLehrge- 
dicht feines Landsmanns<1. Freundes, Stay, machte er fich 
durch die gründlich äüsgearbeiteten Commentare ver
dient; der dritte, noch rückitmdige, Theil zu diefem Wer
ke ift aber; aus Mangel des Abfatzes, nicht erfihienen. 
Ein Auftrag; den er zum Vortheil der Republik Lucca 
in Wien ausführte, wo er zugleich fein fo hoch geprie- 
fenes Theorem von einem einzigen Gefetz der Kräfte 
mit dem Jeluit Scherftef bekannt werden liefs, brachte 
ihm fo viel ein, dafs er eine Reife nach England unter
nehmen konnte, wo er der königlichen Societät der 
Wiffenfchaften fein lateinifches' Gedicht: oh Solis ac Lu- 
nae defectibus, worinn die ganze Naturlehre des Himi 
mels begriffen ift, im J. 1760 zufchrieb. Bey der Er
wähnung feines Umganges mit Dollond fcheint der Vf. 
zu verliehen zu geben, als ob B. den englifchen Künft- 
ler auf die wider Eulers Idee von Aufhebung der Strah
lenbrechungen durch zufammengefetzte Objectivgläfer 
bekannt gemachte Zweifel gebracht habe, wozu freylich 
B. in der Folge verfchiedenes .hinzugefetzt, wie feinen 
Hyalometer, Ib nennt ihn der Vf. S. 842.; und das, was 
er in den 5 Differtationen: de recentibus compertis ad 
pevficiendavn Dioptricam, denen er unter feinen lammtli- 
chen Schriften den Vorzug gab, im J. 1767 vorgetragen. 
Gleichwohl geftcht der Vf., der ein Schüler des B. war, 
-er fey nicht ftark genug in der Analyfis gewefen, um 
in dioptrifchen Unterfuchungen glücklich zu feym Sein 
Aufenthalt auf der Univerfität zu Pavia, wohin er 1764 
als Lehrer gieng, machte ihm viel Verdrafs. Nicht bef
fer gieng es ihm in Mayland, wo ihm felbft die Jefui- 
ten die Aufficht aber die Sternwarte durch ihre Ränke 
zu entziehen wufsten. Er verliefs alfo Italien ganz, 
und gieng nach Frankreich, wo er mit einem anfehnh- 
chen Gehalt von Ludwig XV als.Directetir d'Optique au 
fervice de la Marine ahgeftellt zu werden hoffte. Auch hier 
erregten ihm theils der Neid anderer, tbeils feine zü 
hohe Meynung von fich felbft taufend Widerwärtigkei
ten ; befonders waren die Er.cyklopädiften feine Fein
de, die auch feine Aufnahme in die Societät der W iff. 
"verhinderten. Nach feiner Rückreife nach Italien Veran- 
ftaltete er zu Paffino im J. 1785 die Ausgabe feiner Wer
ke in 5 Bänden bey Remundini, deren fchlechter Abgang 
für ihn ein neuer Kummer ward. Diefer, und die bey 
grofsenReichthümerngehegtepurcht vorVerarmung nebft 
dem Verdrafs, fich bey verfebiedenen Unternehmungen 
von der Regierung übergangen zu fehen, zogen ihm ei
nen in Raferey übergehenden Wahnfinu zu, bey deffen 
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helleh Zwifchenfäuihen ep oft beklagte, fein? ganze L«K 
benszeit auf die Wiffenfchaften verwendet zu haben; 
Er ftärb den 13 Febr. 1787. Er arbeitete mit folcher 
Anftrengung, dafs er eine Feuersbrunft in feiner Behau- 
fung nicht eher gewahr ward, als bis alle andere fich 
gerettet hatten . Auf feinen aftronomifchen und geome- 
tfifchen Excurfioridn, 'wo man ihn für einen Hexenmei- 
fter hielt, kam er oft in Leib - und Lebensgefahr, -'g) 
Franccfco Serao. Ein neapolitanifcher Arzt, Jen die 
von Perron de Caftera franzöfifch überfetzte Geftbichtc 
des Vefuv und feiner Streitigkeiren mit Ertmüller und 
den Verfaffern der Actormn Lipfienfium einen Namen 
gemacht haben, Dies Leben ift von Michelarchangelo 
Lupulo, den das Horazifche: S per et idera,frußra~ 
quefiaboret doch nicht abgchalten habet- mufs., fein 
Product den Fabroaifchen Meiiterftücken Zum Nach
trab zu geben«

Stuttöart, b. Erhari und Löffund: Perfitch kih’Zef 
Lebensbefchreibungen berühmter IPirtemberger. 1791« 
14’- Bog. in g.

Ganz fchlecht find diefe Lebensbefchreibungen nicht, 
aber doch auch bey weitem nicht vortreflich. Fafslich 
und leicht gefchtieben , können fie auch w’ohl manchen 
Nutzen ftiften, können, befonders junge Würtenber
ger , zur Nacheiferung reizen; denn der gröfste Theil 
ihrer darinn geschilderten Landsleute, vornemlich aus 
dem 16 und ryten Jahrhundert, war brav, gefchickt, 
gelehrt und arbeitfam. Aber, wie weit noch der uns 
unbekannte Vf. von Meiftern in der Biographik entfernt 
fey, kann, er und mit ihm andre am deutlichften einfe- 
he*n, wenh fie z. B. feine Nachricht von .A Bengel 
mit dem, was Schriickh im 2ten Bande feiner Lebensbe
fchreibungen berühmter Gelehrten von ihm erzählt, ver
gleichen wollen. Wie kurz wird nicht-5. 67 — 72 Va
lentin Andreae, diefer in fo manchem Betracht merkwür
dige Mann, abgefertigtl Wie weit mehr befriedigt und 
nährt den Geift, was Veterfen im Würtemb. Reperto
rium, was Herder in der Vorrede zu der im J. 1786, von 
Hn. Sonntag in Riga gelieferten Bearbeitung der Apolo
gen oder Dichtungen diefes berühmten Andreae, und 
Was der Ungenannte feibft in den vorausgefchickten 
Nachrichten von A. fchrieben! Man wird den Contdaft' 
äufserft auffallend finden. Von der, diefem Andreae an- 
gefchuldigten Rofenkreuzerey, heifst es S- 68 blofs: 
„Dafs er aber Rofenkreuzer gewefen, möchte wohl 
„fchwerzu beweifen feyn ;“ und damit Punctum. Kepp-, 
lers Verdienftc und Entdeckungen — wie kahl und oh
ne Sachkenntnifsfind fie abgefertigt’ Von Rechtswegen 
hätte der Vf bey jeder Nachricht die Quellen oder Hülfs- 
mittel, deren er fich bey ihrer Abfäffung bediente, et- 
wann am Ende, wenigftens mit einem Paar Worte, an- 
gebe.n Collen. Naehläfsig'- eiten und Sprachfehler trifft 
man hie und da an.1 So heilst es S. 52. ff.: „Zu Erfurts 
„erhielt er die ErlanbniCs, dafeVft zu lehren. Er gieng 
„dervigc, in feine Vaterftadt zurück.” S. 30-: -„Eine. 
„flarke derd,hen Säule “ S- 50.: „nicht bälder, ftatt nicht 
,,ehey.“ Un 1 was foll man von den hiftorifchen Kennt- 
niffeil des Vf. urcheilen, wenn es S. 85. von Bilfinger

heifst:
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Keifst: Peter der Grofse habe ihn hoch# ungern entlaf- 
fen, als ihm Hrz. Eberhard Ludwig nach Tübingen zu
rück verlangte. Dies gekhahj — wohl zu merken, — 
im j. 1731, nachdem Peter fchon 6 Jahre zuvor gefror» 
ben war, und fchon die dritte Nachfolgerin auf dem 
Throne j Anna,-hatte. Es find übrigens fünfzig Le- 
bensbefchreib ungen hie&-geliefert, nemlich von Frifch- 
lin, Li'iffler, Keppler, Thöle, Burkard. Faber, Curtius, v. 
Kielmann, Gerhard, Hafeloff, Guth, IVIelch. Nikolai, Fuchs, 
Thumm, ^ak. u: V-al, Andreae, Brenz, Eberh. Bi denk ach, 

' Bilfinger, in Back^eifter, Bengel, Canz, Cotta, Effich, 
-Ofiander, Haage,. Myler v. Ehrenbach, Gabetkofer, A. Ofi- 
Under, L. Ofiander fenior, W. Forftner, Gayling, Schnepf, 
IFanner, A. A. Hochftetter, Tamparter, Aichraann, v.En- 
gelshofen .Amling Volland, Feßler, Braftberger, Schulter, 
Neu. Hixler, v^-Kulpis, Magirus, Heerbrand, Heiland, 
Martin Crufius. Ob diefen allen wohl das Beywort 
des Titels berühmt zuzugeftehen ift?

Berlin, b. Rottmann: Hifcours für les VicijTitudes de 
/ La Litterature, par M. 1‘AbbeDemw-a; traduit deVlta- 

lien fous les yeux de fAuteur. . Suivi de quelques 
Pieces, qui ont rapport au meine Sujet. Tome II. 
I79O- ,567 s- 8r- 8

Von diefem Buche felbft brauchen wir nichts zu la
gen; es ift aus dem Original und der deütfchen Ueber
fetzung bekannt genug; und von diefer letztem ift der 
erftfe Band auch in unfrer A. L. Z. im J. 1789, No. in. 
umftändlich angezeigt worden. Um den zweytenBand 
cieler unter den Augen des Vf. verfertigten franzöfifchen 
Ueberfetzung an Stärke dem erften Bande gleich zu ma
chen, find noch einige kleine Auffatze und Briefe des 
Vf. beygefügt worden, wovon die letztem fowohl, als 
einige der erftern, hier zum erftenmal gedruckt erleben 
nen. Nur von diefen alfo geben wir eine nähere An
zeige.

Zuerft ein Schreiben an den verstorbenen König vop- 
Preu,Ten, für le Progres des Aris, bey Gelegenheit des 
vorhergehenden Werks gefchrieben, um dem Könige den 
Plan und eigentlichen Gefichtspankt deflelben näher dar
zulegen. — Dann: Sentiment fur l’Etat de la Literature 
Francoife vers le Milieu de ce Siede, et particulierement für 
les Ouvrages de Moniefquieu et de Voltaire. Es fteht 
fchon in zwey italiänifchen Ausgaben der Vicende, und 
in der englifchen und ehemaligen franzöfifchen Ueberfe- 
tzung derfelben. — Sur VEtai prefent des arts et des 
fciences en Italic; eine Vorlefung in der Berliner Akade
mie der Wiflenfchaften, vor fünf Jahren gehalten. — 
Auf diefe, fchon gedruckten, Stücke folgen bisher nn- 
gedruckte Penftes diverfes, aus mehrern von dem Vf. 
ausgearbeiteten Abhandlungen gezogen: 1. Ueber Schrift
fteller , Cen Cur und Bücherhandel. Für Gelehrte, meynt 
der Vf., feilten wenig Bücher gefchrieben, und noch 
wenigere gedruckt werden; fondern nur für Halbgelehr
te. Er empfiehlt die Prefsfreyheit und eine fehr gemäf- 
figfe Cenfur. Zuletzt klagt er fehr über den Zuftand 
des Buchhandels in Italien. Die Ausländer, fagt er, fra
gen oft, ob es in Italien noch fo grofse Männer und 
Schriftfteller gebe, wie ehedem. Aber fie würden fich 
Wundern, dafs es ihrer noch fo viele giebt, wenn fie 
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wüfsten, dafs dieSchriftfteller preiftentheils faft ihr gan
zes Vermögen darauf verwenden mühen, um ihre Bu
cher zum Druck zu befördern. — 2- Veränderung des
Studirens. Es ift leichter und gewöhnlicher, dafs ein 
Gelehrter die Gegenftände feines Fleifses verändert, als 
ein Künftler oder Handwerker. Der Vf. erkennt den 
Vortheil, den proteftantifche Geiftliche vor denen von 
der römifchen Kirche, vornehmlich vor den Ordensgeift- 
liehen, voraus haben, dafs fie fich zugleich auch auf 
andre Wiflenfchaften legen, und darinn hervorthun kön
nen. 3. Von den Vortheilen und Nachtheilen der Klafter 
für die IVißenfchaften. Im Verhältnifs zu der grofse» 
Menge von Mönchen ift die Anzahl der Gelehrten, die 
fich unter ihnen ausgezeichnet haben, immer doch fehr 
unbeträchtlich. Es bleibt ihnen noch immer zuviel Scho- 
lafticismus eigen; mit Kritik und Gefchmack werden fie 
zu wenig bekannt. Auch fteht ihnen die Sucht nach 
höhern und belfern Stellen im Vi ege, die fie verleitet, 
den altern Ordensbrüdern, und den Vorurtheilen derfel
ben, zu fchmeicheln. Belfer wär’ es vielleicht, wenn 
die höhern Würden von weltlichen Obern, und nach 
wahren Verdienften der Bewerber, vertheilt würden. 
Auch rügt der Vf. verfchiedene liturgifche Gebräuche 
feiner Kirche, befonders die Plalmodie, deren Verbefle- 
rung oder Abänderung auf don Gefchmack vortheilhaft 
wirken würde, 4) Ueber die Öffentlichen Schulen. Nach 
einigen hifrorifchen Bemerkungen über die Schulen der 
Griechen, der Römer und des Mittelalters, kommt der 
Vf. auf die heutigen, und tadelt das Dictiren, ftatt def- 
fen er gedruckte Lehrbücher und deren Erklärung em
pfiehlt, und feine Landesleute auf das Mufter der Berli» 
ner Profeflorcn verweifet. In Anlehung der Menge 
deutlicher Compendien fagt er: Ici, peut-etre, on abon- 
de trop de ce qizi manque en Italic. Den Unterricht in der 
lateinischen Sprache hält er für Kinder zwifchen fünf 
und zehn Jahren für den wichtigften, rärh aber doch, 
ihn mit Ke.nntniifen anderer Art zu verbinden, und 
wünfeht die Anzahl der eigentlichen gelehrten Schulen 
vermindert. 5) Von der Literatur des Frauenzimmers. 
In Italien ift Andächtelcy und übertriebene Religiofität 
ein Hindernifs wiflenfchafllicher Aufklärung des weibli
chen Gefchlechts. Auch die Klöfter find daran Schuld. 
6) Gelehrter Adel. Ueberall, meynt der Vf., hätten die 
Wiflenfchaften da weniger geglänzt, und fpäter geblüht, 
Wo der Adel am meiften Vorrechte und Gewalt befafs. 
Venedig machte davon eine Ausnahme; aber der vene- 
tianifche AdeLift auch ganz ein ander Ding, als der un- 
garifche, pöhlnifche und deutfehe. Italien hat von je
her eine Menge adlichef Gelehrten gehabt, vornehmlich 
die Lombardey. In Frankreich und Spanien wurde der 
Adel fpäter aufgeklärt. Unter den deütfchen Schrift- 
ftellern wundert fich der Vf., nur fo wenige vom Stan
de zu finden. 7) Theater. . Verfchiednes ziemlich Ge
wöhnliches über die Oper, ihre Wahrfcheinlichkeit und 
mögliche Verbeflerung. g ) Verfall der italienifchen Poe- 
fie. Eine Parallele zwifchen Klopfiock und Triveri. Her
nach über die reimlofen Verfe, die der Vf. mit der Poe- , 
fie feiner Nation nicht recht verträglich findet. 9) Eie 
Sprachen. Ihr verhältnifsmäfsiger Fortgang mit derCul- 
tur einer Nation, wobey mehrere Perioden aus der Ge-

U 2 fchichte 
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fchichte zufammengeftellt weilen. Vorfchläge, der 
fränzofifchen Sprache, felbft in andern Landern, den 
Grad der Allgemeinheit zu geben, den ehedem die Li- 
teinifche hatte, io) Amerika, Von den Vortheilen der 
vereinten freyen nordamerikanifchen Provinzen für die 
Aufnahme der Wiflenfchaften , und der von der auch 
in den dortigen Befitzungen der Spanier zu hoffeuden 
Aufklärung. 11) fJeber die Encyclopädie. Ihre Venaf- 
fer machten fich eine zu hohe Idee von ihrer Arbeit; fie 
dient.mehr, die Meufchen träge, als aufgeklart zu ma
chen, Von ihrer in Padua veranftalteteu Umarbeitung 
und Berichtigung verfpricht der Vf. fich viel,

Auf diefe eilf kleinern, ziemlich flüchtig hingewor
fenen, Auffätze folgt eine ausgeführte Abhandlung über 
den Einßnfs der franzofi chen Literatur auf die angUfche* 
und der englifchen auf die deutfche. Die Italiener haben 
den Franzofen in Werken des Genius und Gefcbmacks 
fchwerlich fo viel zu danken, als die letztem gewöhn
lich glauben. In der Profe haben ihre Muller offenbar 
mehr Einflufs auf andre Nationen gehabt, als in der 
Pöefie, Aber auch in jener waren f hon die Spanier 
und Italiener ihre Vorgänger. Von altem deutfchen 
Schriftftellern weilk der Vf. foult keinen als Cinitz zu 
nennen, der die Franzofen einigermafsen glücklich nach- 
geahmt hätte. Auf England aber, glaubt er, habe, der 
Einflufs des goldnen Zeitalters unter Ludwig XIV, am 
vortheilhafteften gewirkt, befonders durch d n Wettei
fer der Engländer, den die Eiferfucht auf Frankreich 
noch njehr belebte. Auch die Sprache gewann durch 
die franzöfifche, wie bekannt, grofse Bereicherung, Die 
englifche Literatur aber fand bey keiner Nation fo gro- 
fsen Beyfall, als bey der deutfchen. Und doch braucht 
fich diefe in der Literatur nicht der englifchen nachzu-- 
fetzen, die auchihrviele der gröfsten Männer, vornehm
lich Rünftler, zu verdanken hat. „Wenn, fagt der Vf. 
S, 486, „ein König von Preuflen, durch nicht unmögli
che Combinationen, einmal Herr von Holftein würde, 
„und AHtona zu feiner Refidenz wählte, fo würde dief© 
„Stadt gar bald alle erforderliche Hülfsmittel zur Ermun- 
„terung der Genies eben fo reichlich darbieten, alsLon- 
„don feit hundert, und Paris feit zweyhundert Jahren 
„gethan hat!“ Die Reifender Engländer machen 
fie mit mehrern Gegenftänden bekannt, und geben ih
rem Genie mehr Nahrung und Stoff, und daher auch 
einen Vorzug vor den Deutfchen,

Von S. 489. an folgen nun auch einige Briefe über 
den jetzigen Zufiand der Künße und Ufffenfchaften in Eu* 
ropa. Der erfte, an Hn, Meierotto, betrifft eine Rede des 
Prof, Brunn in Berlin, worinn von der Italien’fchen, 
fpanifchen und portugiefifchen I iteratur verfchiednös 
vorkam. worüber der Vf, anderer Meynung ift. Gele
gentlich ein harter jAusfall auf des Hn. v- Archehhotz 
nachtheilige Schilderung Italiens. Viel gürftiges von. 
dem gegenwärtigen Zuftande der Wiffenfibaffen in Por
tugal. — Ein zwcijter\Brief an den ner lofiev Gelehr
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ten betrifft die neuern italicnifchen Dichter, die in Schutz 
genommen werden. Zugleich wird gezeigt, ■ dafs Ue* 
berfetzungen aas dem Englifchen in Italien fo feiten 
nicht lind, wie Hr v. A, behauptet hatte. — In dem 
dritten Briefe, an den P. de la halle in Rom, wird eben 
der Gegenftand werter ahgehandelt; auch gleich Anfangs 
über die Seltenheit italienifcber Reifebefchreiber. Der 
vierte Brief, an Don Michel d’Arnaz 1, betrifft einige li- 
terarifche Werke der Spanier, und fodert ihn auf, über 
die jetzige Literatur feiner Nation zu fchreiben. ■ Der 
fünfte Brief jit an Hn. O, C. R. Gedike gerichtet, und 
bezieht fich auf den Artikel über dielen Gelebten in des 
Vf. Prüfe Literaire, und mu> tert ihn zur Ausarbeitung 
irgend eines Originalwerks auf. — Im fechßen Briefe, 
au den- Prinzen Chigi zu Rom , ift die Rede von der 
polnischen Literatur; und im fiebenten, an den Grifen 
Potocki, über die nordifche Lit ratur, befonders aber von 
der dgutfchen. Dänemark fieht der Vf. als das Böotien1 
des Nordens an; den Schwedt n hingegen läfst er niehr 
Gerechtigkeit widerfahren. — Endlich, der achte Brief 
an den Abbv de Calufe, betrifft die Liebe zur alten- Phi
lologie unter den Deutfchen, die der Vf. vornehmlich 
auch z i Berlin bey öffentlichen Schulprüfungen wahr
genommen hat. Zuletzt kommt-er auf feiiw Proffe Li- 
tfraire, und auf den Artikel Kant in derfelben. Hier 
batte der Vf. eines der berühmteften Gegner der Kanti- 
fch.en Phiiofophie, des Hn. Prof. Eberhard in Halle, er
wähnt. Er wollte von dem letztem lagen: Qu il neß 
pas aufß abßrus que Mr. Kant; und nnojücklicber- 
weife entwifchre ihm hier das Wort abßrußte, welches 
Abfehreiber und Corrector, weil fite dies Wort in kei
nem Wörterbuche fanden, in abfurdite verwandeln, aü 
grand fcandale des Kantißes; und das von Rechtswegen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Chemnitz, b, Hofmann: Jacobi Acontl Tridentini 
ad Joannem Wolfium Tigurinum Ei ift da de ratio- 
ne edendorum libroru/m, nunc prvmum feparatim edi- 
ta, 1791, 102 S. g.

Der neue Herausgeber nennt fich Quintilius, und de* 
dicirt feine Ausgabe einem Tarpa: fo gefchehen A. D* 
VI. Non. Mali im laufenden Jahre, aber ohne Beyfatz 
des Wohnorts; daher Rec. das Räthfel um fo wenigeir 
zu löfen vermag. So viel fieht man aus den gedachten 
Namen, die Herren find beide Kunftrichter, oder nach' 
dem Schluffe der D^dication, Recenfenten. Den Auffatz 
felbft haben wir nicht ohne Vergnügen gelefen. Es ift 
ein billiger und befcheidener Mann, der Acontius, und 
auch fein Stil ift ziemlich lesbar Dazu kömmt, der 
Brief ift feiten und wenig bekannt; felbft Denina über 
die Bibtioppie (zu deutfeh : vom Buch wach ergewerk ) ge
denkt deffelben nirgends. Jetzt läfst fich freylich leicht 
über die Materien etwas befferes und beftimmteres fagen.



Numero 21« 162

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donnerstags, den 19. Januar 1792*

PHILOLOGIE.

Halle , b. Curts Wittwe: Anfangs gründe der hebräi
fchen Sprache, herausgegeben von M. Heinrich 
Ernft Güte, Prediger an der. Ulrichskirche zu 
Halle. Zweyte umgearbeitete und mit einem Syn
tax vermehrte Ausgabe. 1791- 144- $• 8- nebft 6S. 
Vorrede und 15 S. angehängte Paradigmata.

Hr. G. ift fchon mehrmals als hebräifcher Sprachlehrer 
aufgetreten. Vor zehn Jahren kam diefe Gramma

tik’zuerft heraus, und im vorigen Jahr lieferte er Ste.i- 
nersdorfs Sprachlehre umgearbeitet. Das vor uns lie
gende Lehrbuch enthält in der Einleitung einekurze Ge
fchichte der hebräifchen Sprache, doch fo, dafs die Ge
fchichte einzelner Materien bey ihrer Abhandlung felbft 
erwähnt wird, wie §. 10. der Streit über das Alter der 
Puncte. Im Ganzen genommen kann man diefem I.efir- 
buch die Vorzüge nicht einräumen, wodurch fich einige 
neuere Sprachlehren fo vortheilhaft auszeichneten. Die 
Ordnung und Kürze; die mit Ueberlegung angeftellte Be
nützung neuerer Unterfuchungen der Pfeifferfchen, das 
Selbftgedachte der Jehnifchen und die Darftellung der 
Hafilfchen Sprachlehre fucht man hier, vergebens. Zwar 
ift das richtig, was der Vf. in der Vorrede vcrfichert, 
dafs er die Pfeifferfche und Jehnifche Grammatik benützt 
habe. Aber demohngeachtet bleibt er hinter Pfeiffer, der 
fich fchon fehr über alle jüdifche Grillen und Spitzfindig
keiten erhebt, weit zurück. Denn die Benützung be- 
fteht bisweilen in Dingen, wo Hr. Pfeiffer gar nichts 
Auszeichnendes hatte, 'wenn er z. B. §. 33. das ganze Ka
pitel von den Accenten von ihm entlehnt, oder auch in 
folchen, wo es befter gewefen wäre, ihn gar nicht, oder 
doch nicht auf die Art- benützet zu haben; z. B. in der 
Behauptung, dafs der Hebräer alle Modos der andern 
Sprachen angeben kann. Auch Jehne ift bisweilen da 
gebraucht, wo gerade feine fchwache Seite ift, bey Ety
mologien, z. B. fo11 ein Subftantivum feyn und 
einen Gang bedeuten (bis fo weit möchte es hingehen) 
ferner Rückkehr, Beziehung, Verhältnifs, (Woher laffen 
fich diefe Bedeutungen erweifen? Doch gewifs nicht aus 
dem Wurzel wort "VIN fortfehreiten.') und daher folle 
12 Beziehung auf ihn, 2^ in Beziehung
auf den Ort heifsen. Belfer hätten beide Männer in an
dern wichtigem Materien benützt werden können, Pfeif
fer z. B. in der Lehre von der Veränderung der Vocale, 
Jehne, in der Lehre vom ftatu conftructo. Ueberhaupt 
findet man hier noch manches vom jüdifchen Sauerteig, 
wovon andre Sprachlehren längft gereinigt find. Aus 
einigen Bemerkungen über einzelne Stellen wird der

A. L. Z. Erjiw Band.

Geift-, welcher in diefer-Grammatik herrfcht, ambefte* 
kenntlich werden. Die ganze, gewöhnliche Eintheilüng 
der Buchftaben nach den Sprachorganen wird hier noch 
den Anfängern zuinBeften gegeben, weil, wie der Vf. 
fagt, fich manche der folgenden Regeln darauf gründen. , 
Aber dazu brauchte man nur die Gutturalen, Labialen 
und Sibilanten zu bemerken. Die übrigen Eintheilun- 
gen haben nicht einmal alle .ihren Grund in der Natur, 
undRec. weifs fich nicht einer einzigen Regel zu entfin« 
neu, die darauf gegründet wäre. Die Lehre von den, 
ruhenden Buchftaben hat dem Rec. durchaus keine Genü*- 
ge gethan. — K, 1 werden mit dem H noch in einen 
Topf geworfen, da doch die Art und Urfache des Ruhens 
bey dem H ganz von jenen andern Buchftaben vcrfchie- 
den ift. Das N foll gern in Kametz und Tfere, feiten in 
Cholem, ruhen. — Wer hat die Fälle gezählt? und was 
nützte es, dies anzugeben, wenn es auch gefchehen und 
wahr befunden w'äre? — Das 1 foll in Tfere, Säghöl 
und Kametz ruhen, aber dafs es auch in Chirek ruhe, 
wird nicht bemerkt und angenommen, weil der Vf. in 
diefem Fall das Jod mit dem Chireck zulammengenom- 
men noch Chirek longum oder magnum nennt, wie er 
denn die Vocale überhaupt noch in fünf lange und fünf 
kurze eintheilt. S. 24. wird demonftrirt, dafs es im 
Hebräifchen keine Diphthonge gebe, weil jede Sylbe 
nicht mehr, als einem Vocal haben dürfe. Aber wer hat 
denn aas Gefetz gegeben, dafs die Morgenländer ihre 
Diphthongen auf eben die Weife durch Schriftzeichea 
ausdrücken müflen, als die Abendländer ? Haben doch 
z. B. die Araber ihre Diphthongen und drücken fie durch 
die Schrift aus, ohne zwey Vocalzeichen neben einander 
zu fetzen. Warum foll man allo in der letzten Sylbe in 
"'bi?, “Hin nicht eben fo gut einen Diphthongen anneh-

c '
men als in ^43 und Oj-a?? — S.2g« wird auchPatach 

furtivum genannt, wenn unter PI und y, als zweyten 
Buchftab vom Ende des WortesPatach fteht, und einer 
von den Buchftaben nKTUQ ohne Vocal darauf folget, 
z. B. nnpb ftatt , IHM ftatt w FWEtpH ftatt 

nySsÖH. Diefs gefchieht freylich in andern, fonftgu 
ten, Grammatiken, felbft in der Jehnifchen. x Aber mit 
welchem Recht ? Wenn es unter r!, n, y am Ende des 
Wortes fteht, fo gefchieht es wegen der Eigenfchaft diefer 
Gutturalen, vermöge welcher fie gern mit dem Vocal A aus- 
gefprochen werden. Ift in der Sylbe kein A; fo verbin
det man mit dem vorhergehenden E, 0, I oder U ein ver- 
ftohlen ausgefprochtnes A, was alfo natürlicher Weife 
nicht erft hinter demH, y oder n ausgefprochen wird.

X Es'
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Es ift daher dem Hebräer gleichgültig, ob er oder 
Ti'wb fagt, wenn nur der Gutturalbuchftab fein *A hat. 
Findet fich aber diefs alles wohl in dem vorhergehenden 
Fall ? Geht nicht fchon bey Pf ip’? , FV 5^1? ein A. vor
her? Wozu füllte man alfo wohl mit diefem Patach noch 

. ein verftohlnes Patach verbinden Y Und ift es w ohl natür. 
lieh nr pb, lackaacht, prp jiachd, auszufprechen-, wie 
man doch thun mufs, Wenn das Patach unter H ein wah
res Patach furtivum foll. - Aber was ift denn dies Patach, 
wird man fragen, oder wie kömmt es hieher? — Nach 
Rec. Bedünken, fehr natürlich. Es ift kein nothw7endiger, 
fondern blofs um der Leichtigkeit der Ausfprache wollen 
angenommener eüphonifcher Vocal, wie diefs in mehrern 
Wörtern der Fall ift. Denn können gleich die Hebräer 
nach dem Vocalder Sylbe noch zwey Confonanten auslpre- 
chen, (z.B. FWiCj?, TVDN) fo wird das Wort dadurch 
doch oft fchon fehr hart und dann machen fie lieber eine 
Sylbe mehr und nehmen noch einen Vocal an, und zwar 
gewöhnlichSäghol, z.B. ausFQHM W7ird doch natürlich 

aber um die Härte zu vermeiden, fagt man lieber 
follteman eigentlichfagen, aber^Hp klingt 

fanfter. Ift der erfte diefer beiden Buchftaben nach dem 
Vocal d_rSylbe ein Jod, fo nimmt man Chirek; und fagt 
alfo ftaft FVO’ V? Reber FfS, pV. Ift aber der erfte 
der beiden Buchftaben ein Gutturalbuchftab, fo nimmt 
man ein Patach und fagt alfo ftatt bVE), ftatt 
ULM und auf gleiche Weife F;Hpb ftatt l^Hpb , Warum 

foll man diefs fo unnatürlich Patach furtivum nennen, mit 
welchem es nicht die geringfte Aehnlichkelt hat ? — S. 63 
w ird die Anmerkung gemacht, die man auch fonft wohl 
findet: das Futurum der Hebräer ift der griechifche Aofi- 
ftus. Will man es Aorifium nennen, weil cs nicht beftimmt 
immer das Futurum, fondern auch das Präteritum, befon- 
ders nach gew’iflen Partikeln, ausdrückt, in welcher Rück
ficht man aber auch das hebräifche Präteritum einen Äori- 
ftum nennen könnte, gut, fo nenne man es doch nicht, 
oder vergleiche es mit dem griechifchen Aoriftus. Denn 
w ann hat der griechifche Aoriftus wohl die Bedeutung des 
Futur!? Das Präteritum bezeichnet es gewöhnlich, auch 
wohl dasPräfens, aber mit einer gewißen Nebenbedeu
tung. Wo ift hier nun Aehnlichkeit mit dem hebräifchen 
Futuro? Rec. möchte noch gern über mehrere Punkte 
mit dem Vf. rechten, wenn es für eine blofse Recenfion 
nicht zu w eitläufig w ürde. Wer von Wasmuth, Opitz 
und Danz zu diefer Grammatik kömmt, wird fie freylich 
weit leichter und für Anfänger bequemer finden ; wer 
aber jene Herren noch gar nicht aus Umgang mit ihren 
Schriften kennt und die Sprache erft erlernen will, dem 
rathen wir doch, lieber fich an Pfeiffers Grammatik oder 
einer, die derieiben in Grundfätzen ähnlich ift, zu halten.

Braunschweig, in der Schulbuchh.: Encyclopädie 
der lateinifchen Ctoffiker. ' Erfte Abtheilung. Komi- 
fche Dichterfammlung. Erfter Theil. Ausgefuchte 
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Schaufpiele aus dem Plautus und Seneca. Herausge
geben von H. A. Schulze. 280 JS.

Erklärende Anmerkungen dazu von Schulze und Heu- 
finger. 349 S.

Encyclopädie etc. Zweyter Theil, ausgefuchte Schau* 
fpiele aus dem Terenz. 306 S.

Erklärende Anmerkungen darüber von Schulze. 353 
1790. 8.

Der Anfang eines Unternehmens, welches die Be
förderung des vernünftigen Studiums der claftifchen Li
teratur für die Jugend, und die Verbefferung der Me
thodik deflelben, zum Zweck hat, ift gemacht, und 
hat, des Widerftandes, den es anfangs gefunden, un
geachtet, einen glücklichen Fortgang gehabt. Es ge
reicht der Beurtheilungskraft des Unternehmers zur Eh
re, dafs er fich, zur Ausführung feines Plans, mit er
fahrnen Schulmännern und Philologen von unzweydeu- 
tigen literärifchen Charakter, gegen welche die Huma- 
niften des alten Syftems, trotz ihres Mifstrauens gegen 
das Campifche Unternehmen, wenig erinnern dürften, 
vereinigt hat. Die Namen Schulze, Heufinger und Köp
pen, welcher vom dritten Theil an Herausgeber war, 
bürgen für die Güte der Ausführung.

Die Verhandlungen über die Äbficht, den Umfang 
und die Enrichtung einer folchcn Encyclopädie fetzen 
wrir als bekannt aus dem Braunfchw. Journal, wo Cam
pe, Buhle und Schulze Erläuterungen darüber gegeben 
haben, voraus. Es foll eine Sammlung zivcckmafsig ab
gekürzter römifcher Claftiker feyn, weil es weder mäg~ 
lieh noch rathfam ift, alle auf Schulen ganz lefen zu 
laßen. Alles kommt dabey auf den Geift und die Art 
diefer Abkürzungen an, deren von Hn. Schulze aufge- 
fafste und angewendete Grundfätze fehr einfach find. 
I. Soll alles dasjenige vorzüglich aufgenommen werden, 
W7as der Jugend, die zur Lectüre der Alten hinlänglich 
vorbereitet ift, interefiant und nützlich feyn kann, was 
ihre Neigung für diefes Studium beleben, den Scharf- 
finn Wecken und üben, den Gefchmack des Schönen 
und Guten bilden, die Bekanntfchaft mit dem Geift 
und der Literatur der alten Welt befördern kann. 
Wir hoffen daher, die Herausgeber werden darauf be
dacht feyn, dafs das Charakteriftifche und Eigenthümliche 
keines Schriftftellers, fo viel es die andern Zwecke verftat- 
ten, verloren gehe, und dafs daher felbft fehlerhafte Stel
len, fie mögen wegen Weitfchweifigkeit oder froftigenWi- 
tzes oder hiftorifcher Unrichtigkeiten halber Tadel verdie
nen, zur Probe, und nebenher zur Weckung des eignen 
Nachdenkens und Urtheilens, mitgetheilt W7erden. Die Ju
gend würde fonft unrichtige und viel zu erhabene Vorftel- 
lungen von den Schriftftellern des Alterthums bekommen, 
wenn man fie, von allen Mängeln entkleidet, ihr dar
reichte. Plautus Gefchwätzigkeit und plumpen Witz 
hat der Herausgeber mit Recht oft befchnitten; aber er 
hat doch auch, zur Charak‘erifirung der Plautinifchcn 
Manier, Proben davon ftehen laßen, und am wenig- 
ften ihm da abgenemmen. w7o Redfeligkeit den handeln
den Perfonen aniremeften . II. Soll alles ausgelaf
fen werden, was wahrfcheinlich der Unfeh uld und den

Sitten
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Sieten junger Lefer gefährlich, werden könnte. Man 
lieht ichon an der vor uns liegenden Ausführung, dafs 
diefer Grundlatz verfchiedne Modificationen, nach dem 
verlchtednen Alter und Grad der fittlichen Ausbildung, 
leiden wird. Dem heranwachfenden Jüngling kann 
unu darf man vieles nicht mehr verhehlen, was der 
Knabe belfer nicht weifs, und, nicht ohne Gefahr für 
feine noch unbeteiligte und durch Unwiffenheit am 
mcilten gcdchützte 'lugend, erfahrt. Gewiße Schulleh
rer, die mit ihren Lehrlingen die Catulle, Juvenale, 
Ovide, am liebilen uncaftriri lefen, werden nicht Urfa- 
che hauen, mit Hn. Schulze weg n zu häufiger Abkür
zungen unzuirieden zu feyn; eher dürfte manches zarte 
und ängftlLhe Gewißen bey der Lefuhg der Intriguen- 
ftücke des Plautus und Terenz, auch fo, wie fie in der 
Encyclopädie Ruhen, gegen 12—14 jährige Zöglinge, 
hie und da in Verlegenheit gerathen. III. Bey allen 
Uebergehungen und Austeilungen, wird man fich nie 
erlauben, den Text durch eigne Zufätze und Einfchieb- 
fel zu verfällchen. Der Herausgeber hat diefen Grund- 
fatz treulich befolgt, bis auf ein paar unbedeutende und 
unvermeidliche Abänderungen, die der Rede nicht werth 
Und. So billig es ift, dafs dem Schriftsteller nichts Frem
des als fein Eigemhum aufgedrungen wird, io w ird es 
dodi, nicht allein unfchäulhh, fondern auch nütz
lich feyn, in der Folge, vorzüglich bey hiiiorifchen 
Schriften, das Ausgelaisne, durch eingefchaltete Anmer
kungen, die nur gehörig vom Text abzufondern lind, 
zu ergänzen, und auf diefe Art den Auszügen noch mehr 
aas Anfehen des Ganzen zn geben.

Aus dem Plautus lind die Aulularia, Pfiudolus und 
irinummus, aus dem Terenz die Audria, Adelphi,, Phor- 
mio und einzelne Scenen des Eunuch, aus dem Seneca 
die Troadeu gewählt worden. Aus jenen Stücken find 
nur einige üppige Auswüchfe, mit gutem Fug, wegge- 
lalfen worden. Die Prologen des Plautus und Terenz 
würden wir nicht ganz weggefchnitten haben, um auch 
hierin die Manier der Komiker kenntlich zu machen. 
Terenzens Prulogen lind freylich blofs polemifchen In
halts , aber intereflanter lind die Plautinifchen, befon
ders vor dem Trinummus und der Aulularia, in welchen 
allegorifche Perfonen die Vorredner lind. Wir billigen 
es eben fo fehr, dafs zwifchen dem Text die Bezeich
nung der Action eingefchoben ift, als wir es im Ganzen 
gut heifsen, dafs Plautus und Terenz nicht inetrifch ab
gedruckt worden, ob wir gleich wünfehten, dafs we- 
nigftens ein Stück oder einige Scenen, nach der metri- 
fchen Abtheilung, gegeben worden wären. Der Heraus
geber folgt beym Plautus gröfstentheils der Gronovfchen, 
beym Terenz der Wefterhovfchen Ausgabe, ob er gleich 
in einzelnenen Fällen lieh Abweichungen davon erlaubt 
hat. Den einzelnen Stücken ift eine ausführliche In
haltanzeige vorgefetzt.

Der Schulzifche Commentar ift zunächft für den Ge
brauch der Lehrer, denen es an Hülfsmitteln fehlt, oder, 
Weiche das philologifche Studium nicht zu ihrem Haupt- 
gefchnfte gemacht haben, eingerichtet: aber auch dem 
Privatfleifs der Schüler foll er, bey der Vorbereitung, 
V\ iederholung oder eigne. J fiudiren, zu Hülfe kom
men. Dafs er auch letztem gme Dienfte leihen kann, 

weifs Rec., deffen Schüler fich. aus demfelben auf ihre 
Lectionen vorzu bereiten pflegten, aus eigner Erfahrung. 
Nur fcheint es uns ein Verftofs gegen die Klugheit, wenn 
hie und da, in den Anmerkungen, fchlüpfriger und 
obfcöner Stellen Erwähnung gefchieht, die man aus 
dem Text gefliffentlich weggeteffen hatte, um fie dem 
Auge des jungen Lefers zu entrücken, und, auf wel- 
che gleichwohl die Aufmerkfamkeit durch folche An
merkungen, bey denen der Herausgeber vermuthlich 
nur an den Lehrer dachte, geheftet wird. Eine An
merkung der Art findet fich bey einer Stelle der Aulu
laria S. 48, deren fchmuzigen Sinn der Vf. durch eine 
leichte Veränderung weggewilcht zu haben bekennt. 
Eben dahin rechnen wir die Vorerinnerung zu einzel
nen Scenen aus dem Eunuch.

Den fortlaufenden Commentar über den Plautus und 
Terenz haben wir im Ganzen feinem Zweck angemef- 
fen gefunden. Der Herausgeber hat die Arbeiten feiner 
Vorgänger forgfaltig benutzt, ift aber auch oft leinen 
eignen VVeg gegangen. Was man mit Recht vermifst, 
ift Kürze und Gedrungenheit, eine Federung an den Aus
leger, die leichter gemacht, als zu befolgen ift, zumal, 
wenn diefer mit halliger Eile arbeitet. Indefs mufste 
Sparfamkeifder Anmerkungen dem Herausgeber eines 
Werks, das, ungeachtet feines billigen Preiles, immer 
bändercich und dadurch kofibar werden wird, Haupt- 
gefetz feyn. Der Raum, der von manchen überflüfsi- 
gen und von vielen zu gedehnten und wortreichen 
Anmerkungen, gewannen werden konnte, wäre beffer 
ganz, zuin Vortheil der Käufer, erfpart, oder zu einer 
Einleitung über das Theaterwefen der Alten benutzt wor
den. Einige Vorerinnerungen darüber wären wirklich zur 

■ Beurtheilung und Einficht der Stücke, felbft zum Verftänd- 
nifs einzelner Stellen, wie Plaut. Pfcud. 1, 5, 160 vom 
tibicen, nützlich und nöthig gewefen. Zerftreut finden 
fich freylich in den Anmerkungen Erinnerungen über 
das alte Drama, W’ovon Rec. nur eine beym Trinumm. 
3, 2, 80 anführt, w7eiche Stelle des Herausgebers Un
willen über die Anfpielungen alter und neuer Scbau- 
fpieldichter, felbft eines Lefßng in der Unterredung des 
Patriarchen mit dem Tempelherrn, auf das Theater rege 
gemacht hat. Wenn freylich Täufchung der höchfte 
oder gar einzige Zweck des Schaufpiels wäre, fo müfs
te alles, w7as den Zufchauer und Hörer an das Spiel 
mahnt, aufs forgfiiltigfte weggeräumt werden: da aber 
das Vergnügen am Schaufpiel nicht blofs auf Täufchung 
beruht, fo hat es vorzüglich im Luftfpiel, mit jener An- 
fpielung nicht viel zu fagen,. ja, fie kann fogar, mäfsig' 
gebraucht, den Eindruck des komifchen verftärkem 
Wollte man fo ftreiig, wie der Vf. feyn, fo müfsten 
felbft Stellen, wie Trinumm. 4, 2, 16 wo des Appa
rats des Choragus oder Schäufpieldirecteurs Erwähnung 
gefchieht, und Seneca Troad, 1252, wo die allmählige 
Erhöhung eines Thals mit einem Theater verglichen wird, 
gerechtem Tadel untenvorfen feyn. Noch wzeit mehr 
fcheint der Täufchung Abbruch gethan zu werden, wenn 
die Schaufpieler fich unmittelbar an die Zufchauer W’en- 
den, und mit ihnen unterhalten, wovon auch bey den 
Alten mehrere Beyfpiele vorkommen. Plaut. Aul. 5, 3 
p. 48 der Encyklop, Pfeud. 1, 1, 115 p. 75. 1, 6 p. 99.

X 2 Ende
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Ende von Terenzens Phormio. - Welche glückliche Wir
kung es aber thut, wenn Parterre und Logen durch 
folche Anreden der Spieler gleichfam mehr in .das Spiel 
verflochten werden, und. bald ein vortheilhäft ange
brachtes Lob, bald einen treffenden Seitenhieb erhalten, 
kann Niemanden unbekannt feyn !

Man fleht dem Herausgeber die Mühe und Sorgfalt an, 
nichts, was einer Erklärung bedurfte, unerklärt zu laffen. 
Bey fchwierigen Stellen hat er fich nicht mit Anzeigung 
feiner Meynung begnügt, fondern die Erklärungen oder 
kriti.fchen Erörterungen, denn auch hiervon ift das Noth- 
dürftigfte beygebracht worden , der vornehmften Ausle
ger beygefügt. Dafs man doch auf Stellen ftöfst, wo man 
fich vergebens nach einem zurechtweifenden Wink um- 
fieht, oder andrer Meynung, als der Ausleger, ift, liegt in 
der Natur folcher Arbeiten, und in dem individuellen Be
griffen jedes einzelnen Auslegers von dem, was einer Er
klärung bedürftig, und von dem wahren Sinne einer jeden 
Stelle. So mufste, nach unferm Gefühl, im Pfeudol. 3,2» 
92. digitos praerodere nebft dem ganzen Zufammenhang 
erklärt werden; fo bedurfte die Erwähnung der Briefe, die 
bey den Portitoren fcheinen abgegeben, und bisweilen von 
ihnen entfiegelt und gelefen worden zu feyn, im Tri- 
numm. 3, 3,65.31- einer Anmerkung, welche zu fpäterft 
bey Gelegenheit einer ähnlichen Stelle des Terenz Phorm, 
1,2, 100. gegeben wird. Im Pfeud. 4,2,5. tritt Simia, als 
Ilarpax, des Macedoniers Sklave, verkleidet, auf, und 
fagt, fein Herr habe ihm geheifsen, in das fechfte Gäfs- 
chen vom Thore einzukehren; er wiffe aber nicht, das wie- 
vielfte Haus Ballio darinn bewohne. Diefe Stelle fcheint 
einer andern 2, 2, 3. zu widerfprechen, wo der wahre 
Harpaxfägt: fein Herr habe ihn berichtet, der leno Bal
lio wohne im fiebenten Haufe vom Thore. Wenn es an
ders nothwendig ift, beide Stellen mit einander in Ueber- 
einftimmung zu fetzen, fo kann man vielleicht in der er- 
ftern Stelle alfo interpungiren t hoc eft fextum, a porta 
proximum, angiportum. Vielleicht war es das fechfte 
Gäfschen in jenerStrafse zunächft am Thore, fo dafs es 
wirklich das fiebente Haus vom Thore feyn konnte. — 

P,ey Adelph. 3, 4, 52. Wird das fchöne Bild: Man 
foll in das Leben aller, wie in einen. Spiegel, fehen, 
und fich ein Beyfpiet daraus nehmen mit Donat und den 
Zweybrückern als unäfthetifch verworfen, weil man, 
um fremde Fehler zu erkennen, den Spiegel nicht nöthig 
habe. Allein, nicht, um fremde Fehler zu bemerken, 
fondern, um feine eignen wahrzunehmen, foll man fleh, 
nach einem unter uns ebenfalls gewöhnlichen Ausdruck, 
an andern fpiegeln.^ man foll in andern fleh I’elbft erken
nen, bey der Bemerkung fremder Fehler auf fich und fei
ne eignen aufmerkfam gemacht werden. Phorm. 3, 1, 
II. fcheint uns die Erklärung des: erumpet in nervum 
für: rumpel nervum gezwungen und gegen den Sprach
gebrauch zu feyn, da die gemeine Erklärung hingegen. 
1bwohl hier, als an der andern dort angezognen Stelle, 
fehr gutpafst. Die Stellen im Plautus und Terenz, wo die 
comoedäa palliata etwas von römifchen Sitten einfliefsen 
läfst, verdienten bemerklich gemacht zu werden. Dahin 
gehört der Dictator beym Plaut. Pfepd. 1,5,1. die Formel 
einer Einladung zu einem Leichenbegängnifs Ter. Phorm. 
5,10, 37- die Phorm. 5, 9, §5. gefchehne Anfpielung auf 
die Strafe der deportatio in folas terras etc.

. Wir find bey der Anzeige der Schulzifchen Arbeit zh 
ausführlich gewefen, um Hn. Heufingers Bearbeitung der 
Troades gleich umftändlich zu beurtheilen. Wir müffen 
ihr aber die Gerechtigkeit wiederfahren laffen, dafs fie 
der Schulzifchen die Wage hält. Schade, dafs er, bey 
dem Commentär, nicht ganz denfclben Zweck,' wie Hr. S. 
vor Augen gehabt, fondern fich lediglich nach dem Be- 
dürfnifs der Schüler, und zwar der fchwächern gerichtet 
hat. Daher eine Menge geringfügiger und trivialer Be
merkungen , die. einem Lefer des Seneca geläufig feyn 
müffen, oder aus jedem Wörterbuch gefchöpft werden 
können. Ueber die Eigenheiten und Fehler von Seneca’s 
Trauerfpielen überhaupt, und von diefem infonderheit, 
wäre noch manches zu fagen gewefen; fo hätte auch an
gemerkt Zu werden verdient, dafs es unnatürlich ift, ei
nen Chor Troifcher Weiber fo tieffinnig über Seyn und 
Nichtfeyn philofophiren zu laffen, als V. 468 ff. gefchieht.

KLEINE SCHRIFTEN.

Vermischte Schriften. Tübingen, in der Cottaifchen 
Buclih: Ucbßv die Hauptmängel der Pferde, fowohl für Pferdelieb
haber und Händler als fürnemlich für Rechtsgelehrte in Rückficht 
der dahin cinfchlagenden Proceffe von VT. G. Plouquet, der Arz- 
neywiff. Doct. und Profeff. 1790. 78, S. 8- (5. gr.) Die häufig 
vorkommenden Klagen über Pferdehandel, die von Seiten der 
Käufer, wenn ihnen ein erkauftes oder, eingetaufchtcs Pftrd un.- 
verfehens anftöfsig wird, oder gar fällt, _ gerichtlich angebracht 
werden und worinn fie nach den vorliegenden Gefetzen ein 
Recht zur Schadloshaltung verlangen, haben den Vf. zur gegen

wärtigen Schrift bewogen. Da nun nicht immer das Gefetz, 
fondern fehr oft die Beftimmung des Falles, in wie fern nem- 
lich jenes, anf diefen anwendbar fey oder nicht, die gröfste 
Schwierigkeit macht, und aufser diefem über die fogenannten 
Hauptmangel der Pferde noch viel Mifsverftändnifs obwaltet, fo 
iit auf diefe Gegenffände das ganze Augenmerk des Vf. gerich
tet und alles ft» beleuchtet und auseinander gefetzet worden, dafs 
Pferdehändler und Rechtsgelehrte ihm vielen Dank dafür fchuk 
dig find.



16$ Numero 22.

ALLGEMEINE LITERATUR- ZEITUNG
Fr ey tags, den 20 Januar 1792.

MATHEMATIK.
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A Sij/icm of Mechanics and Hydroflatic s, being the 
Subjlance of lectures upon thofe branches of natural 
Philofaphy, by the rev. T. Parkinfon, M. A. F. R. S- 
fellow andtutor ofChrift’s College, Cambridge 1789. 
in 4. Mechanik auf 255 S. mit 24Kupfertafeln, und 
Hydroftatik auf 192 S. mit 10 Kupfert. (10 Rthlr. 
16 Gr.)

|\/| angel eines brauchbaren Werkes zu Vorlefungen 
*■’ * über die auf dem Titel genannten Theile derNa- 
turwüTenfchaft, und Bedürfnifs einer vollftändigen Ue- 
berficht der wichtigften hiebet gehörigen Lehren, für 
Schüler, war die Veranlagung zu diefem fehr gut ver- 
fafsten Lehrbuche. Der Vf. hat fich bemüht, fo viel als 
möglich eine natürliche Ordnung zu beobachten, und 
analytifche und fynthetifche Methode mit einander zu 
verbinden. Oft giebt er von einem Satze mehrere Be- 
weife, fo wohl um Anfänger zu gewöhnen, einen Ge- 
genftand von mehreren Seiten zu betrachten, fie alfo 
im Nachdenken und Forfchen zu üben, als auch den 
Satz felbft defto lebhafter ihrem Gedächtniffe einzuprä
gen. Den Anfang macht eine kurze Einleitung in die 
Naturwiffenfchaft, Erläuterung der analytifchen und 
fynthetifchen Methode, und der von Newton gegebenen 
Regeln, die Natur zu unterfuchen. Dann arithmetifche 
Sätze über Verhältnifle und Proportionen (die deutfehen 
Lehrer würden dergleichen, bey Schülern, die Mecha
nik ftudiren wollen, vorausfetzen.) Das I Kapitel der 
Mechanik handelt von allgemeinen und befanden Eigen- 
fchaften der Materie 'überhaupt. II. Von der Ausdehnung 
insbafondre, der erften allgemeinen Eigenfchaft der Ma
terie. Endlich heifse eine Grofse, wenn eine andere 
ihr gleich grofse angegeben werden könne. Gegen 
diefe Definition möchte fich wohl verfchiedehes erinnern 
laffen. So find z. B. die ins unendliche fortlaufende Flä
chen zwifchen den Schenkeln zweyer gleich grofsen 
Winkel gewifs einander gleich, aber dennoch unendli
che Gröfsen. Mehrere dergleichen können felbft unter 
einander verglichen werden. III. Von der Undurchdring
lichkeit. Hier Vergleichungen zwifchen Maße, Dich
tigkeit, Volumen, Porofität u. dgl. In diefem Kap. auch 
von allgemeinen Eigenfchaften der Bewegung, weil der 
Begriff von Entftehung der Bewegung, mit dem der 
Undurchdringlichkeit zufammenhänge. - IV. Trägheit. 
Von Kraft, Wirkung, Moment, Maafs der Kräfte, all
gemeine aus der Natur der Trägheit erfolgende Bewe- 
gungsgefetze — Zufammenfetzung und Zerlegung der 
Kräfte, wovon verfchiedene Beweife gegeben wer
den, deren deiner übet dem Käftnerifchen, in den

A. L. Z. Erfter Band.

beften deutfehen Lehrbüchern, gleich kömmt. Der Be
weis, den der Vf. gleich-oben S. 79 giebt, möchte 
wohl keine fo evidente Folge aus dem zweyten Grund« 
fatze der Bewegung S. 73 feyn, wie auch bereits ander 
re fchon erinnert haben. Nun unterfchiedne Fälle der 
zufammengefetzten Bewegung. V. Attraction. Schwer
kraft. Dafs die Befchleunigung derfelben in gleichen 
Entfernungen vom Mittelpunkt der Erde überall on 
gleicher Grofse fey, laße fich nur durch Verfuche er- 
weifen. Es ift aber nicht methodifch, wenn der Vf. 
hiebey auch der Pendelverfuche erwähnt, ohne vorher 
die Theorie der Pendel enwiefen zu haben. Dafs die 
Schwere abnehme, wie das Quadrat der Entfernung vom 
Mittelpunkt der Erde zunimmt, fey aus dem Phänome
ne, dafs die Richtungen der Schwere alle nach einem 
Punkte zugehen, eine unmittelbare Folge, und wird 
eben fo erwiefen, wie in der Optik der Satz, dafs die 
Stärke des Lichtes in dem umgekehrten Verhältniffe des 
Quadrats der Entfernung vom leuchtenden Punkte ab
nimmt. VI. Cohafion. Der Vf. beWeifst, dafs, weil die 
Cohafion bey der Berührung ftark, aber in einer lehr 
kleinen Entfernung fchon unmerklich fey, das Gefetz 
diefer Anziehung nach einer höhern Potenz der Entfer
nung, als nach dem Quadrate derfelben, fich richten 
muffe. Verfchiedene Verfuche und Erfahrungen über 
die Stärke des Zufammenhangs gläferner, metallener 
und anderer Platten , wenn fie mit kalten oder warmen 
Fett, mit Waffer, Oel, Terpentin, Pech u dgl. beftri- 
chen worden.. Nun über Härte, Weiche, Elafticität. 
VII. Einfache Hebzeuge, Gcfetze des Hebels, fehr voll- 
ftändig, alles aus der Zufammenfetzung der Kräfte her
geleitet. Auch der Archimedifche Bewreis davon. Die 
Waagen. VIII. Rad an der Axe, Flafchenzug, geneigte 
Ebene, Keil, Schraube. Die Unterfuchung wie gewöhn
lich (der Rec. vermifst bey den Rechnungen über die 
Schraube, immer den Umftand, dafs eine ebene Fläche 
(a), welche ein Element der fpiralförmigen Fläche eines 
Schraubenganges berührt 1) einen Winkel a mit einer 
Ebene (b) macht, welche an jener Stelle des Elements, 
die Spindel berühren würde, dann aber au h 2) dafs je
ne Ebene (a) letztere (b) in einer geraden I inie durch- 
fchneidet, welche mit einem auf der Axe der Spindel 
fenkrechten Querfchnitt, einen gewißen Winkel ß 
macht. Gewöhnlich, und fo auch hier im Buche, wird 
angenommen, dafs der letzte Winkel ß zugleich der 
Neigungswinkel der Ebene a, gegen jenen Querfchnitt 
der Spindel fey, welches aber offenbar faft bev allen 
Schrauben eine falfche Vorausfetzung ift, und nur bey 
denjenigen Schrauben ftatt findet, welche man Schrau
ben mit flachem Gewinde nennet, nicht aber bev denen 
mit fcharfem Gewinde.) IX. Mittelpunkt der Schivere.

Y Berech-
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Berechnung deffelben für unterfchiedene Figuren und 
Körper.’ Auch über die Bewegung des Schwerpunkts ei
nes Syftems von Körpern. X. Mittheilung der Bewegung; 
durch geraden Stofs. Gefetze des Stofses für elaftifche 
und unelaltifche Körper. Verfchiedenes über fchiefen Stofs. 
XI. Mittelpunkt des Stofses. Mittelpunkt der Umdrehung, 
Mittelp. des Schwunges. XII. Geradlinichte Bewegung. 
Gefetze fallender Körper — Bewegungsgefetze: wenn 
ändere Kräfte, als die Schwere, befehleunigen. XIII. 
Pendel. XIV. Geworfene Körper, machen den ßefchlufs 

• der Mechanik. Hydroftatik. I. Von der Flüfsigkeit. II.
Druck flüfsiger Materien.'. III. Elaßicitat und Ausdehnung 
derfelben, durch Wärme. Compreffibilftät. IV. Wider- 

• fiand der flüfsigen Materien. Wie man ihn durch den 
Pendel linde. In'befondere über den Widerftanl der 
Luft und des Wallers. V. Muffleigen flüfsiger Materien 
in Haarröhrchen u. dgL Die Anziehung des Glafes gegen 
Waßer feyfo grofs, dafs Waßer in einem offenen Haar- 

'xöhrchen der frcyenLufc ausgefetzt, auch in mehrerem 
• Monaten nicht vepdünfte. (Der Grund, hievon möchte 
• doch wohl.ein anderer feyn.) UeberHuflofung umlVer- 
dünftung — Verdünnung des Waffers fey eine Aufiö* 
fung defielben in der Luft. (Von genauem Befthnnmn- 
gen dds Hn. de Luc fcheint dem Vf. nichts-bekannt zu 
feyn.) VI. Druck .flüfsiger Materien auf gegebene Flachen.

- VII. nydrojlatifche UnterfUchungen über fpecififche Schwe- 
. ren.. Formeln dazu. VIII. Bewegungsgefetze flufsigerMa- 
■ terien,. die blofs von der Schwere getrieben werden. Ver- 
- fuche über das Ausftrömen des Waffers aus kleinen Oef- 
•nungen, und über die Gefchwindigkeit, mit der der 
Wafferfpiegel in dem Gefäfse linkt, vom Iln. Vince mit 
grofser Genauigkeit angeftellt, und dem Vf. mitgetheilt. 
Es laße fich' daraus nicht viel folgern, Wenn die Oef-

• nungen grofs find. Verfuche feyn das einzige Brauch- 
• bare hiebey. — Bewegung des Waffers in Gefafsdn und
Röhren, fo viel fich ohne tiefere mathematifche Unter- 
fuchungen darüber fagen läfst. Etwas von der Bewe
gung des Walters in Flüßen. IX. Wafferpumpen —- Ba
rometer. X. Elafticltät flüfsiger MateGen; Rechnungen 

. darüber. Ueber das Gefctz, nach Welchem die Dich
tigkeit der Luft von unten nach oben abnimmt, auch 
mit Erwägung des Gefetzes, nach Welchem fich die 

- Schwerkraft richtet, ohngefahr Wie Newton die Aufga- 
. be behandelt hat. XI. Luftpuinpe. - XIL Theorie der 
■ Winde. XI1I. Schall. Die Stärke der Luftfehläge nehme 
in gröfserer Entfernung Vom fchallenden Körper ab, weil 

• die Luft kein vollkommen elaftifches Fluidum fey. Des-
* egen höre man einen Schall deutlicher und ftärkerbey 

..Nord-, Nordoft- und Oftwinden, weil dann die Luft 
trockener und folglich elaftifcher fey. - XIV. Thermome
ter. Nichts befonders, da doch noch viel Intereuänte's 
davon hätte gefagt werden gönnen XV. Bewegung fe- 
fter Körper in flüfsigen, macht den Befehlufs. OHnftrei- 
tig haben wir in Deutfchland Lehrbücher über die ge
nannten Wißenfchaften, welche gegenwärtigem wohl 
den Vorzug abgewinnen möchten. Wir halten daher ei- 
ne Ueberfetzung deffelben, eben nicht für nöthig»

. BrRslau u. Hirschberg, b. -Korn': Beytrage Zur 
praktischen AftronomieMn verfchiedenen Beobachtun

gen, Abhandlungen und Methoden, aus den aftre- 
nomifchen Ephemeriden des Hn. Abbe Maximilian 
Hell, berühmten Kayf.-Königl. Hofaftronomen än 
der Univerfität zu Wien etc., aus dem Lateinifchen 
überfetzt von L. A. ^imgniz, Prof, der hohem 
Mathern. Cnd -Aftron. in Breslau. Mit Kuplcrtafeln. 
I Band. g. 1791. 293 S. und XXV. S. Zueignung 
an Hn. Hell, Vorrede und Einleitung. (1 Rthlr.)

Hr. I;. wünlcht, durch diefe Ueberfetzung das, was 
Hr. H. für die praktifche Afironomie geteilter hat,, ge
meinnütziger zu machen, und das oberflächliche Studium 
der Aitronomic immer mehr zu verdrängen. Die Abficht 
Jft lobenswürdig: möchte er fie nur bey recht vielen, die 
auch diefe edle Wiffenfchaft zu pädagogihhen Puppen- 
fpiel für Kinder gerne erniedrigen möchten, "wirklich 
erreichen ! In der Vorrede fcheint Hr. etwas empfind
lich darüber, dafs, wie er meynt, Hn. Heils Verdienße, 
(er nennt ihn einen der g r öf s ejl e n Söhne TcutfchEnds, 
der fein thatenvolles Leben, in deffen.Mitte ver
lebt habe) von feinen Landsleuten nicht genug erkannt 
worden feyen. Rec. glaubt nicht, dafs diefer Vorwurf 
wahre Kenner der Aitronomic treffen kann, die Hn. 
Bleils ältere Arbeiten eben fowohl zu würdigen und zu 
nützen wißen, als fie mit den Entdeckungen der Neue
ren fortzurücken nicht unterlaßen, Der erfte Band der 
vor uns liegenden Ueberfetzung enthält folgende Auf
fätze , die wir, da fie längft bekannt find, nur anzuzei
gen brauchen. Diezwo erfteh Abhandlungen lehren die 
Art, aus Verfinfterüngen der Jupiterstrabanten den Me- 
mliununrerfchied zu beftimmen, und erläutern fie zu
gleich durch das Beyfpiel von Paris und Wien. 3. 
und 4. Wie der Unterfchied der Sehröhre durch Beo
bachtungen theils der Jup. Trab., theils der Sonnenfin- 
fterniße und Durchgänge der untern Planeten, gefunden 
wird. 5. Aus Mondfinftcrnißen den Längenunter- 
fchied zu beftimmen. 6. Ueber Länge und Breite der 
Sternwarten zu Ofen und Erlau. 7. Enthält die finnrei- 

’ ehe Methode, ohne genauen Höhenmeffer blofs mit ei
nem' Fadenmikrometer die Polhöhe zu finden, die Hr. 
Hell zu WardSms aus Noth gebraucht, die aber auch an
dere Aftronomen. z. B. Welfs und Fixlmillner, mit den 
gewöhnlichen Methoden verglichen und bewährt erfun
den haben» g. Lehrt in zwey Problemen, die Elemen
te einer Mondfinfternifs, ohne dafs etwas, aus den Tafeln 
als bekannt vorausgefetzt wird, aus den Beobachtungen 
äbzuleiten. q» Ueber die wahre Gröfse des mit blofsem 
Auge gefebenen fcheinbaren Monddurcbmcffers. Man 
giebt dem Bilde des Mondes insgemein eine Gröfse von 
mehreren Zollen, da es doch dem unbewaffneten Auge 
Unter einem Sehwinkel erscheint, deffen Sehnp nicht 
Viel über jz.Linie grofs ift. Diefe Abhandlung erläutert 
mehrere optif he Täufchungen , und.kann dazu dienen, 
Ungeübten voh den Vergröfserungen der Sehröhre gründ
lichere und zum Theil gemäßigtere Begriffe beyzubvin- 
gem 10. ti. 12. Die engeren Zufammenkünfte des 
Mondes mit Planeten uhd Fixfternen, oder wirkliche 
Bedeckungen zu beobachten, und durch Zeichnung vor- 
Zuftellen, auch aus folchen granhifch dargeftclltcn Beo
bachtungen die vornehmften Elemente derfelben zu fin
den. Endlich 13. Wie die Bahn eines Kometen zu 

beobach-
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beobachten. — Die UeberfeHung ift, im Ganzen ge
nommen, getreu und-lesbar, könnte jedoch zuwei
len etwas fliefsender feyn. In der erften Abhandlung, 
$.2. ift planum parallacticum durch: paallactifcher Pla
net (durch ein Verfehen?) überletzt. S. 4. fcheint der 
Ueberfetzer'nicht bemerkt zu haben, dafs die Stelle des 
'Originals, (Ephemerides anni 1764 pag. r o, lin. 20.) 
bey den Worten : o b Satelliiis, corrupt. ift. Es fehlt 
nemlich derAccufativ zu ob, vielleicht: exiguam clari- 
tatem. Damal s, für als denn fteht S. 5 und a n meh
reren Orten. S. 43. die ich genau zu feyn fagte. 
Ein Latinismus.- Und warum fchreibt Hr. überall 
Horifon, Horifontal, ftatt:' Horizont, Jlori- 
z 0 n t-a l ? Warum foll ein urfprünglich griechifches Wort 
erft ins Franzölifche, und dann ins Deutfche übergetra
gen werden? — Rec. wünfcht, dafs künftig bey jedem 
Auflatz der Jahrgang und die Stelle-der Ephemeriden, 
aus denen er genommen ift, angezeigt würde: auch 
dünkt es ihm, dafs kurze Anmerkungen aus der neueren 
Gefchichte der Aftronomie an manchen Orten in diefem 
erften Bande nicht überflüfsig gewefen wären , befon
ders, um zu verhüten, dafs Anfängern, die fich aus 4ie- 
fer Schrift belehren wollen, keine einfeitigen Begriffe 

’ bey®-ebracht werden, -So hätten z. B. fogleich bey der 
erften Abhandlung die beträchtlichen Verbeflerungen 
kurz erwähnt werden dürfen, welche der parallaktifche 
Calcul der Sonnenfinfternifle und Bedeckungen indefs 
erhalten bat, und welche ein minder nachtheiliges Licht 
auf diefe Methode Werfen, als worinn fie Hr. Hell vor 
2$—2o Jahren, ans entfehiedener Vorliebe für die Me
thode der Jup. Trabanten, vorzuftellen für gut fand.’

Paris , in der Kön. Buchdruckerey: Connoijfance des 
Temps ä Pufage des Jßronomes, et des Navigateurs, 
avec des Addinons; pour l’annee fiiffexiile 1792. 
publice pä'r Ordre 'de l’Acad. Roy. des Sciences par 
M. Mechain, de la meme Academie. 1790. S-

'Des Calenders Einrichtung ift bekannt. ■ FürHerfchels 
Planeten find in jedem Monat zWo Stellungen berechnet. 
Der- Seefahrer kann hm Calender ohne die Zufiitze. der 
Aftronom diefe nicht ohne den Caiender, fich anfehaften. 
Die Zufätze, welche diesmal wiederum manche befon
ders dem praktifeben Aftrenomcn wichtige Stücke ent
halten , verdienen eigene Erwähnung. Die vier erften 
Abhandlungen find von Hn. de Lambre. Er.liefert zu- 
erft bequeme Präceffions tafeln, woraus die jähr
liche Veränderung in gerader Auffteigung und Abwei
chung für. jeden Stern fich genau und leicht ergiebt: zu
gleich .werden theils die genaue lormeln, aus jlenen 
lieh jene Veränderung berechnen läfst, theils dienliche 
Näherungen , befonders fehr mannichfaltigc und fcharf- 
finnige für die Präceffion in gerader Aufft. beygebracht. 
Die jährliche Vorrückung in der Länge ift dabey 5O'z,25 
oder, foweit fie blofs vom Mond und Sonne bewirkt 
Wird, 50 ',4349 angenommen. Aehnhche-, aber weni-, 
ger bequeme, Tafeln finden fich übrigens fchon z. B. 
in de la Caille Fundäm. Aftron., die auch Hell feinen 
Ephemeriden für 1763 einverleibt hat. — Beobachteter 
Gegenfchein des Saturns und Japitersbeobachtun- 
gen 1739 und 90 von Hn. de Lambre, — Tafeln und

Formeln, die Abweichung eines Mittagsfernrohres zu 
finden, uud die beobachteten Durchgänge der Sterne zu 
verbefTern*-, von Ebendemfelben. Aus der Beobachtung 
zweyer Sterne, die in verfchiedenen Höhen, oder auch, 
eines Sterns, der über und unter dem Pol durchging, 
erhält man hier die gefuchte Abweichung von der Mit
tagsfläche in Zeit: auch wird gelehrt, die Verbefierun- 
gen zu finden für den Fall, wenn die Axe des Fernrohr» 
nicht gut nivellirt ift. Theoretifch und praktifch ift die
fe Materie auch behandelt in Kaßners aftronom. Abhand
lungen, I. Sammi. III. Abh. §-83- ff- — Ueber die Mög
lichkeit, eines Jupiterstrabanten Eintritt und Auftritt zu
gleich zu fehen, auch von de Lambre. Man hatte bis
her keine ganz fieberen und allgemeinen Auflöfungen 
diefes Problems; ein Mangel, dem hier abgeholfen wird. 
Hr. de L. gibt zuerft folgende ganz genaue Formeln. Es 
feyenS. und T. die Jövicentrifchen Längen des Trabanten 
u. der Erde auf Jupiters Ekliptik bezogen, I,. u. X, beider 
Jovicentrif^he Breiten, E. der geoeeatrifche Angularab- 
ftand der Mittelpunkte des Trabanten und des Jupiters, 
r. der Radius Vector des Trabanten, und D. Jupiters» 
Abftand von der Erde. Wenn cof. Azmcof. (S—T) cof L. 
cof. A- + Sin- L. Sin. A- gefetzt wird, fo hat man Tang.
E“ — _L. Ift nun für die Zeit eines Ein- oder 

1)—r. cofA. '
Auftritts des Trabanten der Winkel E. gröfser, als Ju
piters fcheinbarer Haibmeffer, fo ift die Phafe fichtbarr 
Jupiters Haibmeffer aber, nach der Richtung 'des Tra- 
, -n. r(a~6)sin 2 > rbanten; ift “ a — —-——-— Wenn a und b,L Sm 2 A. J.
nach Verhältnifs der Abplattung, der äquatorial - und. 
polarhalbmefter Jupiters heifsen. Diefe Formeln enthal
ten mehrere in den ekliptifchen Tafeln der Trabanten, 
nicht gegebene Stücke: nach andern genäherten For-- 
mein hat nun Hr. d.'L. hier Tafeln geliefert, mittelft 
welcher das an gezeigte-Problem auf eine völlig beirie- 
digemle Art fich löfen läfst. — Verzekhnifs von 3&. 
der vernehmften Sterne nach ger. Aufft. und Abwei
chung, famt der jährl. Veränderung, von Hn. Maskely
ne. Alan keimt den ungemeinen Werth diefes hier auf* 
1790 reducirten Verzeichn!fies. Seit 1770. hat HE M. 
bey 35 Sternen unter jenen 36 eine eigene Bewegung 
in der ger. Aufft. wahrgenommen, die hier ebenfalls, 
bemerkt ift. — - ' Ueber die Theorie der Jnpiterstraban- 
ten, von Hn. de la Place. Eine fehr wichtige Abhand
lung, die Verlangen-erweckt, nach den neuen Tafeln 
der Jupiterstrabanten, Welche Hr. de la Place in Gemein- 
fchaft mit Hn. de Lambre liefern wird, und welche in. 
Hn. de la Lande Aftronomie 3. Ausg. erfcheinen feilen. 
Hr. de la Place- hat mit dem.gl ücklichften Erfojg angefan- 
gen, das Gefetz der allgemeinen Schwere, dem erbercitsu 
auf ähnliche Art den .Mond und die Planeten Jupiter uud. 
Saturn unterworfen hat, auch auf die periodischen Un
gleichheiten der Jupiterstrabanten anzuwenden, befon
ders auf den dritten und vierten, deren fonderbare Be
wegungen zu erklären, vormals Wargentin von einer 
Hypothefc auf die andere verfiel. Um alle empirifche 
Gleichungen auch aus diefem Theile der Aftronomie 
gänzlich zu verbannen,' hat Hr. de'la Pl. mit Hülfe der 
weitläufigften Rechnungen alles aufs genauefte unter-
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fucht, was auf Veränderung der Bewegungen diefer Tra
banten irgend Einflufs haben kann: er giebt auch hier 
vorifiu^g fchon als Resultat diefer Unttriuchungen, die 
aui? Theorie, verglichen mit einer grofsen Ihenge von 
Beobachtungen, gegründet find, genaue Formeln für die 
Länge und Breite, wie auch für die Dauer der Finlter- 
niffe des dritten und vierten Trabanten. Die Länge des 
dritten Trab, erfodert 9, die des vierten 7 befondere 
Gleichungen. Zugleich giebt Hr. de la PI eine allge
meine Ueberficht des Mechanifmus der lammtlichen 4 
Trabantenbahnen, und ihrer gegenteiligen Lage unter 
fich und gegen ihre Hauptplaneten. Der Knoten des 
dritten Trabanten erhält nach der Theorie eine rückwärts 
gehende Bewegung von 131 Jahren famt zwo verfchie- 
denen MittelpunTtsgleichungen, woraus fich genau die 
von IPargentin im Anfang diefes Jahrhanderts und 1760. 
bemerkten Erfcheinungen erklären lallen: eben io hat 
der Knoten des vierten Trab, eine Periode von 624 Jah
ren. Die zu obigen theoretifchen Unterfuchungen nö- 
thigen Mallen der 4 Trabanten, und das Verhältnifs der 
Axen des Jupiters beftimmte der Vf. aus gewiffen durch 
die Beobachtung gegebenen Gröfsen; das letztere Ver
hältnifs findet er fehr genau wie 69: 74. Es ilt merk
würdig, dafs aus den fo beftimmten-Mafien der Trab, 
die nemliche Periode von 131 Jahren für den 3 Trab, 
folgt, äieMaraldi längft aus blofsem Beobachtungen her
geleitet hatte. Der erfte Trabant hat gar keine bemerk
liche Ungleichheit, die gröfse von 437 Jahren ausgenom
men. Eine Art von Seculargleichung ift bey den Jupi
tersmonden wegen ihres fchnelleren Umlaufs in einem 
kürzeren Zeitraum fchon merklich genug, und in der 
That hat Hr. de la PI. folche fchon bey dem dritten und 
vierten Trab, bemerkt: um fo'weniger darf man nun 
an der Richtigkeit jener Seculargleichungen zweifeln, 

welche die Theorie den Hauptplaneten giebt, bey denen 
fie aoer nach einer Frni von Jahrtaulenden bisher kaum 
mit Mühe aus den Beobachtungen erweiisluh waren. — 
Hr. .--c la Lande giebt für das kieinfie Lieht des verän
derlichen Sterns Algol einige Tafeln, nie in der äufsern 
Form den in iln. Bode altron. Jahrbuch iür 1733. gelie
ferten ähnlich find. Die Lichtperivde iii zu 2 lagen 
20 St. 49'2". angenommen- — Eine Tafel der Gleichung 
übereinftimmender Höhen, für die Breite von Laris, a on 
Ebendemfelben---Zwanzig gesammelte und genau be
rechnete Beobachtungen der Sonnenüniternifs vom 4 Jun. 
1788- Eine zur geographischen Längenbeftimmung tedir 
nützliche Arbeit des Hn. piazzi; von deutfchen Beo
bachtungen kommen vor die zu Uten, Berlin, Krcms- 
münfier und Lilienthal. — Verzeichnifs der geographi
fchen Länge und Breite der vorn^nüten Oerter in und 
aufser Europa, bey 30 Seiten ftark. — Beobachtungen 
und Refultate des Merkurdurchgangs durch die Sonne 
vom 5 Nov. 1789« Hr. Idaugergues liefert 15 gefammel- 
te Beobachtungen der erften inneren Berührung auf das 
Erdcentrum reducirt. - Tafel der fünf ältern Saturns- 
trabanten, hier yerheflert von Hn. de la Lande, da die 
im vorigen Bande gegebene fehlerhaft war. — Gefammelte, 
Erfcheinungen des Saturnrings von 1789. und 90. Des
gleichen über die entdeckte Axendrehung des Saturns, 
und feinen fechsften und fiebenten Trabanten, für 
"welche auch die von Hn. Herjchel felbft berechnete Ta
feln eingerückt werden. — Elemente des zweyten Ko
meten von 1788- und der drey Kometen von 1790. 
Drey diefer vier neuen Kometen hat Mifs Caroline Her- 
jchel entdeckt. —• Ein Auszug der meteorologifchen 
Beobachtungen, die Hr. Caffini 1788 und 89 zu Paris 
angeftellt hat, fchliefst diefe Sammlung. —

KLEINE S
Schone Künste. Frankf. h. Leipzig. Die Nothluge, ein 

Luftfpiel in zwey Aufzügen aus dem Englifchen des Herrn Gar- 
rik. 1791. 92. S. 8. (6gr.) DiefeFarce war, um hier und da nu
fere Bühnen auszuhelfen, fchon gut genug überfetzt; und was 
der neue Bearbeiter allenfalls dazu gethan hat» ift höchftens 
nur Plumpheit.

Kinderschriften. Winterthur, b. Steiner: Blat
ter. 1790. 2 B. in 8- (2 gr.J. Auch diefe Blatter gehören zu den 
empfehlungswürdigen Verfuchen, den Kindern theils das Lefen- 
lernen zu erleichtern, theils ihnen zugleich bey demfelben aller- 
ley nützliche Kenntniffe mitzutheilen. Die Kenntnifs der Buch-, 
haben foll dadurch erleichtert werden, dafs fie nicht nach der ge
wöhnlichen, fondern nach jener Ordnung bekannt gemacht 
werden, wie einer aus dem andern entlieht, t. ft ll, n« 111/ 
«, v, u. f. w. Diefe Genauigkeit aber dürfte wohl hier noch zu 
früh, und erft beymSchreibenlehren am rechten Otte beobach
tet werden. Die Diphthongen follen nicht buchftabirn, fondern 
vor dem Buchftabiren ihre Ausfprachc, wn die der einfachen 
Selbftlaute, geläufig gemacht werden; und eben f die Ausfpra- 
che der zufammengefetzten Mitlaute, ch. ck. yf. ph. qu. u. f. W., 
die man ehe. ke. pfe. fe. kw.. . usfprechen laßen feil. Eben das 
rieth, vor einiger Zeit, ein Andrer an, nur mit dem Unterfchie- 
de, erftlich, dafs jener th. !■ diefer rL< r ta, jener tz. tze diefer 
aber tez ausfprechen läfst, wo jener wohl, wegen der beobach-

C H R I F T E N.
teten Gleichförmigkeit, mehr Beyfall verdient, zweyteas, dafs 
jener auch bey den einfachen Mitlauten gleichförmige Ausfprache 
anrieth, und z. B. f. 1. m. n. r.fe, le, me, ne, re, iiigleichet» 
h. k. he. ke. nannte. Zum erften Buchftabiren ift eine gröfse 
Menge kurzer Sätzchen vorgefchrieben, die fehr gut find. Der 
Lehrer foll jedes erft deutlich vorlefen , ehe ers buchftabiren 
läfst. Aber, da das Kind auch auswendig lernen foll, ehe es le- 
fen kann, und dazu auf 9 Seiten Text gegeben wird, fo gefällt 
es Kec. nicht, dafs diefer in Frag und Antwort abgefallet ift. 
Fragjtind Antwort wörtlich auswendig lernen zu laßen, fcheint 
Anleitung zur Gedankenlofigkeit zu feyn. Leget dem Kinde 
kleine Fragen vor, und leitet es auf die richtigen Antworten. 
Aus etlichen fo beantworteten Fragen fetzt ein Sätzchen zufam- 
men ,’und lafst das nun auswendig lernen, fo weis das Kind, 
was es hat. Die Versehen am Ende find recht gut, aber, doch 
nicht gefchickt genug, edle Empfindungen zu erwecken, doch 
nicht fo gefch mack voll ausgedrückt, doch nicht fo gut verfificirt, 
als Verfe feyn müffen, um es zu verdienen, dafs man fie Kin
dern zum Auswendiglernen gebe. Verdienft des Büchelchen« 
ift übrigens noch , dafs es bey aller Kürze doch noch dem Leh
rer manche Anweifung giebt, dafs es wohl feil iftmit Vermei
dung alles deffen, was doch nur Spielwerk ift. BucHtaben und 
Sylben find fürs Kind felbft fchon Bilder, und das ganze 
Buchftabiren ift für fie fchon eine Art von Spielwerk. Jedes an
dre Spielwerk, das jenes »keluafi .machen kann , fchadet mehr, 
als es nützt.
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AR ZN ET GELAHRTHEIT. hat Hr. K. in feine Sammlung nicht aufgenommen, und

Duisburg am Rhein, b. den Geb.IIelwing: Libellus 
pharmaceuticus compofita- etpraeparata praecipua prae- 
parandi modum et encheirefes exhibens ; cui accedunt 
Tabulae pro compofition/um phavmaceuticavum profpe- 
etu faciiiori, edidit Johannes Bernardus Keup, Med. 
Doct. Urbis et Satrapiae Solingenfis in Ducatu Mon- 
tenfi Medicus Ordinarius. 1789. 204 S. S- ( 8 gr-)

Die Mangel und Fehler, die Hr. K. in dem würten- 
bergifchen Apothekerbuche, ( deffen neuefte ver- 

befferte Ausgabe er doch, wie er felbft fagt, nur aus 
Baldingers Magazine kennt, ) entdeckt hat, haben ihn 
-zur Abfaffung des vor uns liegenden Receptbuches ver- 
anlafst, und er glaubt, durch die Herausgabe deffelben 
mehrern Aerzten und Apothekern einen wefentlichen 
Dienft erwiefen zu haben. Wir zweifeln aber fehr, dafs 
ihm Jemand für feine Arbeit Dank wiffen W’ird; denn 
die Vorfchriften, die er mittheilt, find gröfstentheils aus 
allgemein bekannten Werken, z. B. aus Selles, Plenk’s 
und Vogler s Schriften, aus der edinburgifchen Pharma- 
copöe und aus andern Difpenfatorien entlehnt, und die 
Aerzte und Apotheker, die beffere Recepte kennen ler
nen wollen, als diejenigen zum Theil find, die fich in 
der würtenbergifchen Pharmakopoe befinden, werden 
<rewifs lieber jene Schriften felbft, als diefe Compilation 
unfers Vf-, zu Rathe ziehen. Ueberdem hat auch Hr. 
K. aus jenen und andern Werken nicht immer diebeften 
Vorfchriften ausgehoben, und die Fehler, die andere 
Herausgeber ähnlicher Receptbücher begangen haben, 
nicht forgfältig genug vermieden; wir können alfoauch 
in diefem Betrachte feiner Sammlung nicht die befte Auf
nahme verfprechen. Er läfst z. B. den Spiefsglasmolir 
aus lebendigem Quekfilber und rohem Spiefsgiafe ver- 
fertio-en, und er feheint mit der beffern Bereitungsart 
diefes vortreflichen Heilmittels, der mehrere neuere Aerz
te ihren Beyfall gegeben haben, ganz unbekannt zu feyn. 
Zu den eifenhaitigen Salmiakblumen fchreibt er, gegen 
einen Theil Salmiak, einen halben Theil Eifenfeile -vor, 
das Arcänum duplicatum lehrt er aus ungarifchem Vitrio
le und feuerbeftändigem Salpeter bereiten, und der Pot- 
tafche glaubt er durch einen halben Theil lebendigen 
Kalkes alle Luftfäure zu entziehen und fie fo fcharf zu 
machen, dafs fie als Aetzftein gebraucht werden könne. 
Die wirtembergifche Weinprobe hält er für .ein ficheresEnt- 
deckungsmittel des Bleygehalts der Weine und ,er hat 
daher die Bereitungsart derfelb.en befchrieben, der Hah- 
nemannifchen IPeinprobe aber, die doch jener weit vorzu
ziehen ift, mit keinem Worte gedacht. Die thebaifche 
Tinctur, die gewifs eiftsä^er heften fluffigen Opiate ift,

A. L. Z. 1792. Erflerßund.

das wefenthche Weinjteinfalz hat er nur im Vorbey gehen 
erwähnt. Die Bereitungsart des thierifchen Gels hat er 
aus dem Grunde zu befchreiben unteilaffen, weil fie zu 
weitläuftig fey, und weil er gewifs wiffe, dafs fich mir 
wenig Apotheker mit diefer Operation abgeben; aber 
jener Vorwurf triff t das modelfche Verfahren nicht, und 
die Weitläuftigkeit einer Arbeit darf den Apotk Ler 
nicht von der Unternehmung derfelben abhalten. Die 
von Baidingern vorgefchlagena Weife, den mindererfchen 
Geift zu verfertigen, verdient das Lob nicht, das ihr 
unfer Vf. ertheilt; denn der nach diefer Vorfchrift be
reitete Geift ift nicht falzreich genug, um ftarke Wirkun
gen im menfchlichen Körper hervorzubringen. Diefe 
und mehrere andere Recepte (z. B. S. 97.112.145. 159. 
160. 174- u. f. w.) lallen alfo manche Verbefferungen 
zu, und Hr. K. hat an diefen und andern Orten deutlich 
genug bewiefen, dafs er die Kenntniffe nicht befitze, 
die man mit Recht von dem Verfaffer eines- geläuterten 
und unfern Zeiten angemeffenen Apothekerbuchs fodern 
kann. — Die Tabulae pro profpectu faciliori u. L w. find 
aus Baldingers Journale, aus dem fie unfer Vf. entlehnt 
hat, bekannt, und bedürfen folglich keiner weitläufti- 
gern Anzeige.

Helmstüdt, b. Fleckeifen: Beobachtungen über die 
Wirkung der Mifchung von Schwefeldther und dem 
flüchtigen Terpewthinöl bey Leberfchmerzcn, die von 
Gallewfteinen entßehen. Aus dem Ffanzöfifchen des 
Herrn Du/rande, Arztes bey den Staaten von Bur
gund, u. f. w. 1791. 128 S. 8- (8 gr-)

Die Auffätze, welche den wefentlichften Inhalt diefer 
Schrift .ausmachen, find in Frankreich (m. f. Nougeaux 
Memoires de P Academie de Dijon, .1782. Premier Semeftre, 
pag. 199. Sec.Semeftr. pag. 26. 139. 1784- Sec.Semefir. 
pag. 10.) fo wie in Deutfchland (m. f. C. G. Efchenbachs 
vermifchte medicin. und chirur. Bemerkungen über verfehle- 
dene Krankheiten der Bruß und des Unterleibes. Zweyte 
Sammlung, S. 123. 176. 202. Dritte Sammi. S. 194.) 
fchonfeit mehrern Jahren rühmlich bekannt, und diefer 
neue Abdruck derfelben bedarf alfo jetzt keiner weitläuf- 
tigen Anzeige in der A. L. Z. Wir erinnern nur, dafs 
der Vf. die Wirkfamkeit deß von ihm empfoMnen Auf- 
löfungsmittels der Gallenfteine in diefer Auflage mit ei
nigen neuen, theils von ihm felbft, theils von den Hn. 
Lavort, Hoin und Girard angeftellten, Verfuchen beftä- 
tigt hat, und dafs er zugleich die Verficherung hinzu
fetzt, dafs alle Kranke, die die Zeichen von Gallenftei- 
nen hatten, die in feiner erften (hier wieder abgedruck- 
-ten) Abhandlung angegeben find, durch fein mit der ge
hörigen Vorficht angewendetes Auflöfungsmittel glü; k-

Z lieh 
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lieh und vollkommen von ihren Zufällen befreyet wor
den feyen. — Der Ueberietzer hat der ihm obliegenden 
Pflicht nicht überall völlig Genüge gethan: S. .62- lagt 
er, Ratt geblätterte Weiniteinerde, mit Säuren gefättig- 
te Pottalche oder Sode. S 52. hält er den Salmiak und 
das flüchtige Alkali, und an einem andern Orte die auf
gelöste Sode und die Seifenlauge für einerley Dinge. 
S. 74. wo der Vf. von dem Gebrauche der Bäder und 
der geblätterten Weinfteinerde redet, fagt der Ueberf., 
man lolle Bäder von der Efiigfäure und Pottalche ge
brauchen, u. f. w. Auch fcheint er von der bereits vor
handenen deuthhen Ueberfetzung der meiften Abhand
lungen, die diele Schrift enthält, nichts geWufst zu ha
ben; wenigftens hat ef der oben erwähnten Sammlung 
nirgends gedacht-

LmrziG, b. GöRhen: ^cdin Uoward’s, Efq. — Nach
richten t'ow den vorzüglichßen Krankenhäufem und 
Peßhäufern in Europa. Nebß einigen Beobachtungen 
über die Peß und fortgefetzten Bemerkungen über 
Gefängniße und Krankenhauf er. Aus dem Engli
schem Mit Zufätzen des deutfehen Herausgebers, 
Welche belbnders die Krankenhäufer angehen. Mit 
Kupfern und Tabellen. 1791. 616 S. 8-

Der Vf. diefer wohlgerathenen Ueberfetzung, Hr. Prof. 
Ludwig in Leipzig, hat nicht das ganze Werk des lel- 
Howard überfetzt, (die Recenfion diefes Werks f. A. L. 
Z. 1790. Nr. 145.)» fondern einige Schilderungen von 
englifchen Verpflegüngshäufern, w7eiche für Deutschland 
Weniger Intereife zu haben fchienen, oder weniger voll- 
ftändig waren, entweder abgekürzt, oder völlig wegge- 
lafien. Er hat ferner von den 22 Kupfertafeln des Ori
ginals nur fünf der wichtigften beybehalten, von denen 
dieerfte das Pefthaus zu Genua, die zweyte den Plan 
von dem Pefthaufe zu Meffina, die dritte den Grundrifs 
zu einem Pefihaufe, die vierte das königliche prächtige 
Spital zu Haslar, die fünfte den EntWurf eines Grund- 
rifles zu einem Zuchthaufe vorRellf. Den Text hat er 
hin und wieder durch Anmerkungen erläutert, befon 
dt-rs aber die Schriften, die über die Gegenftände er- 
fchienen find, welche Howard bearbeitete, fleifsig an
geführt. Au .h Hr. L. rechtfertigt den fei. Stoll gegen 
die Befchuldigung, dafs er die PeR nicht für anReckend 
gehalten habe, aus Furcht, bey Jofeph dem zweyten in 
Ungnade zu fallen.

Die Zuf .tze des Hn. Prof. L. fangenmit S. 431. an, 
und enthalten theils Vorküläge , wie ein Krankenhaus 
zu erbauen und einzurichten fey, theils geben fie von 
den in Deutfchland vorhandenen Krankenhäüfern und 
klinifchen Infiituten Nachricht. Rec. hätte gewünfeht, 
dafs er feine Vorfchäge nicht fo allgemein gegeben, fon
dern eine beRimmte Zahl von Kranken, die ein Spital 
entfalten füll , feflgefetzt, und nach diefer feine Vor- 
fchläpe eingerichtet hätte; denn bey Spitälern ifl fehr 
oft im Kleinem recht wohl ausführbar, was im Grofsen 
es ri.ht iR, und umgekehrt. Erhält, mit feinem Leh
rer Stoll, Krankenhaufer für höchR nützlich und noth
wendig für den Staat, theils zur Verpflegung hülfsbe- 
dürftiger Kranken, theils zum Unterricht junger Aerzte. 
Wir wollen diefes zugeben, wenn die Krankenhaufer 

gehörig eingerichtet find, und richtig verwaltet werden, 
welches, wie bekannt, nicht bey allen der fall i't; im
mer aber glaubt Rec., dafs arme Kranke mit Wenigern 
KoRen beforgt werden können, und dafs die Sterblich
keit unter denselben immer geringer feyn wird, wenn 
fie -zur Verpflegung im Schoofse der Ihrigen gelaßen, 
und mit Arzriey und medicinifcher Hülfe, auch nach Be
finden der Umiiändc mit Nahrung auf KoRen des Staa
tes verfehen werden. Nun giebt der VT, nach den Er
fahrungen, die er auf feinen Reifen gefummelt hat, und 
aus den beRen SchriftReilcrn die Art an , wie er ein 
Krankenhaus aufgebauet, eingerichtet und verwaltet 
W’iflen will. Er iR für die niedrigen Spitaler von einem 
Stockwerk, in welchen aber, belbnders 'wenn die Luft 
nicht ganz freyen Zugang hat, die Erhalung der Rein
heit und Trockenheit der Atmofphäre Schwierigkeiten 
haben wird, fo wie, wenn das Haus für viele Kranke 
dienen füllte, dallelbe theils zu W’eithuftig angelegt 
werden müfste, theils würde auch die Verwaltung und 
die Bedienung der Kranken gröfsere Schwierigkeiten 
haben, als in einem Hans von zwey Etagen, wo in der 
untern Küchen, Apotheke, Vorrathskammern und Woh
nungen für die Unterbedienten, in der obern aber die 
Säle für die Betten und die Wohnungen für die obern 
Oflicianten angebracht werden können. In jedem grö- 
fsern Spital ifi es, nach Rec. Meynung, unumgänglich 
nöthig, dafs die Geiltlichen im Haufe felbfi wohnen, da
mit die Kranken Belehrung und TroR fchneil erhalten 
können. Auf die Abfonderung der Betten durch Vor
hänge bauet Hr..L. auch zu viel. Durch fie werden die 
Flächen vermehrt, an welchen contagiöfe Materien haften: 
fie verpcRen die Luft, hindern die freye Circulation der- 
felben, und beherbergen das in Spitalern fo läRige Un
geziefer. Wenn es ja nothwendig iR, dafs der Kranke 
in einem Bett nicht fehen foll, was in dem andern‘vor
geht, fo find dazu tragbare Schirme (am beRen von la- 
kirtem Leder) weit belfer, die der Vf. auch an einem 
andern Ort empfiehlt, um die in jedem nur mittelmäßig 
grofsem Spital allgemein nachtheiligen Vorhänge zu er- 
fetzen. Hölzerne Betten erlaubt der Vf. noch, um die 
KoRen zu erfparen: wenn aber ein Staat grofse Summen; 
zur Aufbauung und Unterhaltung eines Spitals verwen
det hat, fo darf er es am weniqRen an diefen fehlen laf- 
fen, die noch überdies Jahrhunderte fortdauern können, 
ohne der Reparatur zu bedürfen, und von dem Unge
ziefer nicht bewohnt werden. Wenn auch das Holz 
noch fo forgfältig mit OJfarbe angefirichcn wird, fo 
wird doch dadurch nicht verhütet, dafs die anRecken- 
den Materien fich ah dallelbe hängen, und dem nachhe
rigen Bewohner deflelben vielleicht das Leben rauben.

In dem übrigen Theil der Zufätze handelt der 
Vf. von den andern Anhalten und Verfonrungshäu- 
fern, die man zum Behuf der leidenden Mcnfchheit er
richtet hat, mehr literarifch, als ausführlich, und man 
mufs es ihm zugefichen, dafs er die Schriften, die von 
folchen Anhalten handeln, mit vieler Mühe und Ge
nauigkeit gefammelt hat.

Danzig: Bernardi Albini, med. quondam profelT. in 
Acad. Lugd. Batav., caufae et ßgnamorburur/i. Tom.

I. Can-
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I. Caufae et figna febriumccontinuarum et intermit- 
tentium. 1791. 120 S. g.

Bernhard-Albinus, der Vater.dreyer Brüder, unter de
nen fich einer unfterbliche Verdienfte um die Heilkun
de erwarb, ftarb 1721. Der unbekannte Herausgeber 
diefer Schrift kaufte ein Mänufcript de caufis et Jignis 
morborum, auf welchem B. Albins Name ftand, und liefs 
es unabgeändert drucken. Es find Vorlefungen, die Al
bin über diefen Gegenftand gehalten, und die ein der 
Sprache wenig kundiger Mann nachgefchrieben hat; 
denn die wenigen Bogen, die wir vor uns haben, und 
die dem Lefer die Begierde nach der Fortfetzung nicht 
erregen können , find fo voll von Sprachfehlern und 
falfch gefchriebenen Wörtern, dafs wir zweifeln, ob ein 
junger Arzt den Sinn des Vf, überall herausfinden ward. 
Diefer erfte Theil handelt von den Fiebern, und zwar 
fo, dafs weniger auf die entfernten, mehr auf die näch- 
fte Urfache diefer Krankheiten geliehen, wird, und dafs

ne aufgelöft zu werden.

tgs

Nun Werden grobe Theile nie

der Vf. die Kennzeichen, durch welche lieh die einzel
nen Fieberarten unterfcheiden, und die Hegeln zurPro-

fo fchnell bewegt, als flüffige: noch langfamer fliefsen 
fie in den Blutadern zurück, weil fie von der fluffigen 
Maße der Säfte ausgeftofsen, und an die Wände der Ge- 
fäfse hingeworfen worden. Endlich kommen diefe gro
ben Theile doch wieder zum Herzen: fie werden durch 
die Schlagadern fchnell in die Haargefäfse getrieben, 
und fo bald fie dahin kommen, ftocken fie, und es ent- 
ftent ein neuer Paroxysmus. Albinus thut fich fehr viel 
auf diefe Erklärung, fo wie auf die von den Krifen, zu 
Gutewas man aber gerad erklärt wißen will, die Ur
fach der Wiederkehr der Paroxyfmen zur beftimmten 
Zeit, und die Urfach der Krifen in kritifcheu Tagen, hat 
er nicht erklärt. Ein Menfch, fagt er, um letztere zu 
erklären, der vor einiger Zeit von einem Fieber befal
len wurde, welches fich am fiebentenTag endigte, wird 
das gleiche Fieber, welches ihn ein Jahr darauf unter 
gleichen Umftänden befällt, an dem gleichen Tag ver
lieren: die Krills, welche an einem beftimmten Tag er-
folgt, ift alfo der Natur des Fiebers und unter gleichen 

gnofis grofstencheils aus dem Htppokrates angiebt. Sei- ’Umftänden der Natur des Kranken wefentlich. Der Vf. 
ne ganze 'Theorie der Fieber und feine 'Theorie der Pa
roxyfmen bey Wechfelfiebern und nachlaffenden Fie
bern, ift auf die Grundfätze der Mechaniker und der Hu-

übergeht überhaupt keinen Umftand, den er nicht er
klärt. So foll, damit wir nur einige Beyfpiele geben, 
wie leicht ihm feine Erklärungen werden, aber auch 
wie falfch fie find, das innere Auge, befonders die netz
förmige Haut, von der Entzündung heftig gefpannt feyn, 
wenn Fieberkranke lichtfcheu find. Das hektifche 
Fieber entfteht von Vereiterung der innern Theile, weil 
fich in einem Gefchwür mehrere Theile befinden, die 
zur -Bewegung weniger gefchickt find, wenn fie dem 
Blute beygemifcht werden, und daher in den Herzge- 
fafschen ftocken.

moralpathologen gebaut. Von den'Einwirkungen der 
Reizbarkeit und des Nervenfyftems bey Fiebern hätte 
der Herausgeber das Noth wendige in Zufätzen bey brin
gen, oder er hätte die ganze, für unfere Zeiten nicht 
mehr paßende, Theorie weglaflen füllen, die höchftens 
den Nutzen hat, dafs fie in der Kürze lehrt, was man 
in vielen Büchern ausführlich finden kann, wie man 
fich zu Anfang diefes Jahrhunderts die Entftehung der 
Fieber dachte. Schon die Definition des Fiebers : l'ebris 
eft fdnguinis velocilas .per aeqtialia temporis intercalla ae- 
qttäliter aucta, ift unrichtig, und die fchnellere Bewe
gung des Blutes ift kein wefentliches Merkmal des Fie
bers. Die Einteilung der Fieber ift fo vorgetragen, 
dafs man noch jetzt damit zufrieden feyn kann; nur 
theiit der Vf. alle Fieber in anhaltende und Wechfelfie- 
ber ein, und begreift unter den erften auch die nach- 
laßenden, die er mit dem Namen febris continua periodi- 
ca belegt. Die unterfcheidenden Zufälle der einzelnen 
Fieberarten, die verfchiedenenKrifen derfelben find gut 
entwickelt, und man bemerkt überall, dafs der Vf.;die 
Alten genau ftudirt hatte. Schärfe der Säfte ift bey ihm 
die erfte Urfe.che des Fiebers. Die febarfen Säfte reizen 
das Herz: fiedeterminiren dieLcbensgeifter ftärkerzuin 

-Herzen, und erregen durch ihre Reizung Schmerz. Da
durch entlieht vermehrte Bewegung des Blutes, die di- derter Wortfügung. IV Aph. 6. fagt z. B. Grimm: man 
cken Theile defielben ftocken in den Haargefäfsen, und mache die Magern und fich leicht übergebenden brechen;

J ' TT Hr. v. A. fagt aber: wenn der. Menfch mager iß. und
fich leicht erbricht, Jo kann man ihm Brechmittel geben.

Wien., b. Hörling: Ilippokrafes Aphorismen, aus der . 
Originalfprache überfetzt, und mit kurzen Anmer
kungen erläutert. 1791. 13 Bog. g.

Nicht, die geringfte Kenntnifs der griechifchen Spra
che, und keine Bekanntfchaft mit dem Geifte des Hippo- 
krates, war bey dem Herausgeber, der fich hinter der 
Vorrede v. A. unterfchreibt, nothwendig, um diefe 
Ueberfetzung zu verfertigen, oder vielmehr zufammen- 
zuftoppeln. Er verräth auch keine von diefen einem Ue- 
berfetzer fo nothwendigen Eigenfchaften; undhatwahr- 
fcheinlich fein Werk zu Stande gebracht, ohne den grie
chifchen Text der Aphorismen auch nur angefehen zu 
haben. Er ift bey diefer fauern Arbeit auf folgende Art 
zu Werk gegangen : er hat Grimms Ueberfetzung wört
lich abdrucken lalTen, doch hin und wieder mit abgeän-

daraus erwgchft eine neue Urfache des vermehrten Um
laufs des Blates. Der fäulichte Synochus entlieht aus
höchft.fcharfemBlut. Die älkalifchen, freßenden I’heile 
ftocken um fo viel lieber in den Haargeiafschen, und 
geben alfo, weren des vermehrten Lentors, eine neue 
Urfache zur Heftigkeit diefes Fiebers ab. Aus eben die- 
fem I entor erklärt er die Paroxyfmen der Fieber. Wenn 
nemli.h die zähen Säfte in den Haargefäfschen ftocken, 
fo ift das Fieber am heftie.ften; fie werden aber eben 
durch den heftigen Antrieb des Blutes locgemacht, oh-

Diefe und ähnliche Abänderung, z. B. IVAph. 20, 21, 
23. find aber auch nicht fein Eigenthum , fondern aus 
der Paraphrafe der Aphorismen,'die zu Helmftädt 1778’ 
ohne Namen des Vf. herauskam, entlehnt, aus welchem 
Buche, fo wie aus Grimms Anmerkungen zu den Apho 
rismen, am h alle Anmerkungen, die Hr. in A. unter die 
A? borismen gefetzt hat, geborgt find. Aber mit diefer 
gelehrten Frey beuterey begnügt fich unfer Hr. v. A. nicht.

Z 2 Er
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Er fagt, dafs Grimm durch fein Verfchulden uns Deut- 
fchen manchmal ünvcrftändlich fey, und wirft fich auf, 
diefe Stellen zu verbeffern. Rec., welcher die Grimmi- 
tch.e Ueberfetzung genutzt, und mehr als ein Buch in 
derfelben mit dem Text zu vergleichen Veranlaffung ge
habt hat, hatte bisher immer diefe Ueberfetzung für ei
ne der beften gehalten, welche je von einem-griechi- 
fchen Schriftfteller erfchienen find: um nun zu fehen, 
worinn Grimms Fehler und des Hn. v. A. Verbefferun- 
gen eigentlich beftünden, verglich er die Grimmifche 
Ueberfetzung der 4ten Section der Aphorismen mit die
let, der fchon bemerkten Helmftädter Ausgabe, dem 
Text des Foefius und dem neuern, vortreflichen Text 
des Hn. BofquiHon. Da fand er, dafs der Wiener Her
ausgeber höchftens das Verdienft habe, hin und wieder 
eines von den Participien, deren fich Hr. Grimm häufig 
bedient, um feine deutfehe Ueberfetzung der Hippokra- 
tifchen Kürze fo nahe als möglich zu bringen, abgeän
dert zu haben; dafs aber alle feine andern Verbefferun- 
gen nichts taugen, und dafs die Befchuldigung , die er 
o-egen Hn. Grimm äüfsert, und das eigene Lob, das er 
fich, als Verbefiercr der Grimmifchen Arbeit, giebt, auf 
die dreiftefte Art erlogen ift. Folgende Beyfpiele, die 
Rec. nur aus der bemerkten Section ausgezeichnet hat, 
werden diefes Urtheil beftätigen. IV Aph. 13. ift von 
Grimm überfetzt: Man feuchte diejenigen Kranken, die 
fich auf den Gebrauch der Nieswurzel erbrechen, vor dem 
Gebrauch reichlich mit Nahrungsmitteln und durch Ruhe an. 
Die Wiener Ausgabe fagt: Man feuchte die Kranken an, 
und bereite fie durch ein ruhiges -Verhalten vor. Diefes 
ift theils wider den Text, welcher hat Tpwypu'yeiv ra 
wjjxrx rpo^ nxi dvxvavcsi, theils verräth es
«ine grobe Unwiffenheit des Wiener Herausgebers, der 
hätte wiffen follen, dafs Hippokrates und alle alten Aerz- 
te der Ruhe gröfse befeuchtende Kräfte zufchrieben. Aph. 
2g. hat der Text und Hr. Grimm von den hitzigen Krank
heiten, die der Ueberfetzer hineinbringt, nichts, obfehon 
■nicht zu läugnen ift, dafs Hippokrates von diefen ge
redet. Aph. 32, 74., und faft überall, überfetzt eben 
.diefer das Wort: Mrotaw, wo es fo viel als Ablage
rung, Verletzung, bedeutet, durch Gefchwür, und die
ses ift aus doppelter Urfach unrichtig, theils weil das be
merkte griöchifche Wort eine viel weitere Bedeutung 
hat, theils auch, wenn Hippokrates zuweilen eine Ei
terbeule durch daffelbe verbanden hat, diefe von ei
nem Gefchwür bekanntlich fehr verfchieden ift. Lä
cherlich ift daher der Unfinn, den er Aph. 74. demHip- 
pokratps in den Mund legt, dafs häufiger, dicker und weir 
fser Harn die Kranken von dem ent flehenden Gefchwür be~ t 
freye. Aph. 41rpcQqv fAi l.apßxvwri, der wenig ifst. 
Gnmm giebt es weit richtiger: der nicht fpeifl. Aph. 47 : 
77 ri rxr gr.np'ysrai, wenn r.'.chts mit
Erleichterung ab geht. Belfer fagt Grimm: wenn nichts 
erfpriefslichcs ausgefidirt wird. Den 63 Aph., den.Grimm 

weggelaffen hat, der auch im Text des Foefius fehlt, 
und der offenbar unächt ift, oder hier an der unrechten 
Stelle fteht, hat er aus Grimms Anmerkungen aufge
nommen. Aph. 82. Foef. gi. q>u.uot~cc, ein-entzündliches 
Gefchwür. Weit richtiger ift Grimms Ausdruck: Kno
ten, da ffipx eine Verhärtung mit und ohne Entzündung 
bedeutet, und weder den Begriff' von Eiterung, noch 
von Gefchwür im Allgemeinen einffhliefst. - Voran 
fteht das Leben des Arzts Hippokrates, ebenfalls aus 
Grimms Ueberfetzung wörtlich abgedruckt.

Erlangen, b. Palm: PraktifchePferdearzneykunflcder 
der durch lange Erfahrung ficher kurirende Pferde
arzt von A. Gaab, Hochf. Brandenb. Anfpach. 
Pferdarzt verbeffert, mit Zufätzen und einer Anwet- 
fung zum Wallachen, auch mit einem Anhang von 
verfchiedenen bewährten Arzneymitteln und mit Vcr- 
haltwngsregeln bey der Pferdezucht herausgegeben 
von G. L. Fleifcher, Hochf. Brandenb. Anfpach. 
Oberförfter zu Neuhof. Zwote Auflage mit zwey 
Kupfern. 1790. 357 S. g. (1 Rthlr.)

. Zwar verbürgen neue Auflagen nicht immer die Güte 
eines Buches; bey dem gegenwärtigen aber ift diefelbe 
ein Beweis, dafs das Publicum den Kenntniffen des Vf. 
Gerechtigkeit wiederfahren liefs. Allerdings verdienet 
der Hr. Herausgeber Dank, dafs er diefem für den ge
meinen Mann höchftbrauchbaren Buche Anmerkungen 
und Zufätze aus den Schriften neuerer Rofsärzte beyge- 
füget und die Schreibart des fei. Gaab’s mehr nach jetzi
gem Gefchmack umgefchmolzen hat. Statt der neu hin- 
zugekommenen Uniuerfalarzneyen II! hätte Rec. und mit 
ihm gewifs die meiften Lefer diefes Buches lieber die 
anatomifchen Bemerkungen des Gaab berichtiget und 

. vermehret gefehen, weil gerade in diefem Fache der Vf. 
die wenigften Kenntniffe verrathen hat..

Wien, b. Stahel: Abhandlung von Verhütung der Pfer
dekrankheiten , welche ihren Grund in fehlerhafter Be- 
fchaffenheit der Ställe, des Futters, des Waflers, der 

. Luft und der Bewegung haben. Nebft einigen Be
merkungen über den chirurgifchen und medicinL 
fehen Theil derRofsarzneykunft von^. Clark, Rofs- 
arzt des Königes von England. Aus dem EngÜfchen 
überfetzt. 1790. 319 S. g-

Dafs Clarks Abhandlung jedem Rofsarzt und Pferde
liebhaber ein unentbehrliches Buch fey, ift vondenSach- 
verftändigen wohl ziemlich entfehieden worden. Ge
genwärtige Ueberfetzung kann daher dem deutfehen Rofs
arzt nicht gleichgültig feyn. Ob fie aber treu und rich
tig fey, und wirklich mehr, als das Original enthalte, 
kann Rec., der das Engi. Werk nicht mehr in Händen 
hat, nicht verbürgen, fo viel aber verficher-n, dafs fie 
fich gut lefen und leicht verfteben läfst.
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Münster, b. Perrenon: Defcriptio febrium acutarwm 
ordinaviavum et febrium catarrhalium- ordinarianwn, 
et diiucidatio centum et tviginta aphorifmorum Hippo- 
CTütis ad febves acutas ßrdinavias pertinentium, data 
a Eevd. Saalmann, Med. Doctore. 1790. 4. 127 S. 
(12 gf.)

Der V£, der fchon durch mehrere Schriften über fie
berhafte Krankheiten bekannt ift, die er befonders 

in der Abficht abgefafst hat, um die^Sätze, welche in 
den Schriften des Hippokrates von den Fiebern vorkom
men, zu erläutern, liefert in diefer, nach einer Einlei
tung über die Fieber überhaupt, ihre Definition, Urfa
chen und ihren Ablauf, dießefchreibung der nachlaflen- 
den Fieber, unter welchem Namen er die febres acutas 
ordinarias verficht, und der gewöhnlichen Katarrhalfie
ber, die er fo nennt, um fie. von den febribus catarrha- 
libus malignis, eine Benennung, die zu unfern Zeiten 
nicht mehr gewöhnlich ift, zu unterfcheiden. Die Be- 
fchreibung beider Krankheiten ift äufserft kurz und kann 
daher auch nur das Allgemeine faßen. Auf den für die 
Ausübung höchft wichtigen Unterfchied diefer Fieber 
nach den^verfchiedenen materiellen Urfachen, die fie 
bewirken, ift gar nicht gefehen, und alles, -was Hr. S. 
von den Urfachen der nachlaffenden Fieber fagt, läuft 
auf folgende Worte hinaus, die auch in dem kürzeften 
Buch zu wenig fagen: caufae harten febrium alias com- 
munes funt, dliae .ßngulares et plerumque ad vitia fix ve
rum non naturaliwn vedsuntes. Die Kur ift eben fo all
gemein und eben fo ohne Rückficht auf die befondern 
Arten der Katarrhalfieber entworfen, und auch da ift der 
Vf. unverftändlich und unbeftimmt. Was wird der Lehr
ling unter dem Rath verliehen: matuve primis viis per 
antiphlogiftica medicwmenta profpiciendum efl? Alsdann 
foll manzur Ader laßen, wenn es nothwendig ift: man 
Toll das Blut verdünnen und temperiren. Wenn die 
Krifis bevorfteht, foll man Penotseröffnenden Liquor, 
Schröders Milzliquor, den rectificirten Spiritus tartari 
geben, lauter Mittel, die entweder fchädlich find, oder 
nur in höchft feltenen Fällen angewendet werden kön
nen, und ftatt deren wir weit zuverläffigere haben. 
Dem bey nachlaffenden Fiebern zufälligen Friefelaus- 
fchlag foll man durch Aderläße begegnen. An die Fäl
le, wo'die zufälligen Hautausfehläge bey diefen Fiebern 
Reinigung der erlien Wege fodern, oder wo fie Folgen 
der Fäulnifs find und mit fäulnifswidrigen Mitteln be
handelt werden müßen, gedenkt der Vf. gar nicht. Auch 
in der Einleitung über die Fieber überhaupt, in wel
cher aüfserdem manche gute, befonders femiotifche Be- 
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merkungen vorkommen, hat Rec. manches gefunden. 
Welches in einem Buch, das fein Vf. ausdrücklich für 
Anfänger fchrieb,, nicht Rehen folite. Es widerfpricht 
z. B. der Erfahrung, dafs bey Fiebern die Lebepsver- 
richtungen zuerft, dann dieinatürlichen, endlich die 
thierifchen Verrichtungen verletzt werden, und es ift 
bekannt genug, dafs Cullen die Verminderung der Kräf
te in den Gliedern für einen wefentlichen Charakter des 
Fiebers hielt, fo wie es bekannt ift. dafs die natürlichen 
Verrichtungen zu Anfang der Fieber oft noch eher in 
Unordnung gerathen, als man grofse Veränderungen in 
den Lebensverrichtungen bemerkt. In unfern Gegenden, 
fagt der Vf., würden gar keine ächtanhalteiiden Fieber 
gefehen: was von Fiebern vorkomme, gehöre zur nach- 
laflcnden Art, und unter diefen nachlaßenden Fiebern 
verlieht er.folche, welche aus einem anhaltenden und 
aus einem Wechfelfieber zufammen gefetzt find. Die 
andere Art nachlaßender Fieber, mit weniger deutlichen 
und regelmäfsigen Exacerbationen, an denen kein rich
tiger Typus bemerkt werden kann, ift weit häufiger. — 
So viel aber auch Rec. an dem pathologifch - praktifchen 
Theil diefes Buches auszufetzen hat, fo vorzüglich gut 
ift der femiotifche Theil bearbeitet. Der V£ gehört un
ter die wenigen deutfehen Aerzte, die das Brauchbare, 
welches die Werke der alten Aerzte enthalten, vollkom
men inne haben und. fo wohl die mufterhafte Erläute
rung der 130 Aphorifmen aus den Coacis des Hippokrar 
tes, von den Fiebern überhaupt, als die eigenen Bemer
kungen des Vf. über die Zeichen, welche bey hitzigen 
Fiebern Gefahr drohen, find fo wahr und fo deutlich 
vorgetragen, dafs Rec. ihr Ueifsiges Lefen zum Studium 
der Semiotik hitziger Krankheiten allen angehenden Aerz- 
ten fehr empfehlen mufs. Manchen für das Krankenbett 
fehr wichtigen ferpiotifchen Satz hat er richtiger ange
geben, als viele Zeichenlehrer. So lehrt er z B. den 
wahren Satz, der wegen der Trennung der Materien in 
femiotifchen Büchern feiten fo vorgetragen ift: dafs kri- 
tifcher Schweifs und kritifcher Urin bey Fiebern allemal 
mit einander verbunden find, und dafs man alfo bey Be
förderung der Krifen, die durch einen diefer Wege er
folgen, auf die Beförderung beider Ausleerungen zugleich 
zu fehen habe.

Münster, b. Perrenon: Defcriptio febrium malignarwm 
in genere et jpeciatim ßc dictarum catarvhaliitm ma- 
lign-arum fimpliciwn et exanthematicanm item pete- 
chiarum vevarum, deinde peßis, five peßilentiae verae, 
denique rabiei caninae data a Fevd. Saalmann, Med- 
Doctore. 1791. 4. 137 S. (14 gr.)

Zuerft redet der Vf. von der Bösartigkeit und dem Be
griff dcrfelben; Eine Krankheit, die dem erften Anfthein 

A a nach 
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nach keine Gelahr zeigt, plötzlich aber und unvermu- 
thet mit den fchlimmiie-n Zufällen- verbunden erfcheint, 
ift nach feiner Erklärung bösartig. Diefe Definition der 
Malignität, welche ehedem die gewöhnlichfte war, hat 
ihre grofsen Schwierigkeiten, und palst nicht auf alle 
Krankheiten, die man doch allgemein als bösartig aner
kennt Die ohne offenbare Urfache' erfcheinende Schwä
che, welche zu Anfang der Krankheit fo grofs ift, dafs 
die Bewegung der Mufkeln nicht ohne böchfteßefchwer
de erfolget und die dem Zeitpunkte der Krankheit und; 
den übrigen äufserlkhen Kennzeichen nicht entfprechen- 
den Zufälle machen nach des Vf. Meynung die eigen- 
thümliche Natur der bösartigen Krankheiten aus, deren 
Wefen in einer zu grofsen Neigung der Säfte zur Fäul- 
nifs befiehl. {W eit belfer ift es, wenn man ja die ent
behrliche Bösartigkeit in der Fieberlehre beybehakcn 
will, diefe auf folche Fieber einzulchräfiken, mit denen 
die debiUtas vitalis, oder der fiatus nervofus des Stoll ver
bunden ift.) Er theilt nun die bösartigen Fieber in fpo- 
radifche, contagiöfe, in folche, die contagiös lind und 
zughaih epidemifch herrfchen, und in die Peft ein, und 
giebt vonden Krankheitsgifren die allgemeinen Begriffe. 
Hierauf erläutert er die vornehmften klufftle der Fieber 
übeihaupt und zeigt, befonders nach Anleitung des Hip
po krates, die femiotn'che Bedeutung derfelben. Nach 
diefen langen Erläuterungen kommt er nun zu feinen' 
Zweck und handelt zuerft die bösartigen Katarrhalfiebcr 
ab. Er hält diefe fo wohl, als alle andere bösartigen 
Fieber, und felbft di^ Peft, für Fieber, welche zum Ge- 
fithlecht der Paraphrenitis gehören , ein 'Satz, welchen 
fdhon Brendel in £ di ff. de cognatione paraphremtidis et 
febrium malignarwm, Opufc. t. III. p. 6§. durch Verglei
chung der Zufalle beider Fieberarten erwiefen hätte. 
Die Befchreibung des bösartigen Katarrhalfiebers hat Rec. 
faft ganz vermifst, und diefe wäre um fo viel nöthiger 
gewefen, da man bekanntlich unter diefe Fieber mehre
re gerechnet bat, welche von bewährten Fieberlehrern 
unter die gallicht- und fäulicht-entzündlichen Fieber ge
rechnet werden. Auch die Kur diefer Fieber ift viel 
zu empirifch. Der junge Arzt foll zu Anfang derfelben 
immer einmal, oder mehrmals ( wenn er diefes thun 
foll. ift nicht bemerkt) zur Ader laßen., dazwischen an- 
tiphlooiftifche Laxanzen aus Salzen und Salpeter geben, 
dann Temperirmittel mit Schwitzmitteln verletzen und 
endlich Kampfer brauchen. Das Fieber mit Petechien
halt er für «in urfprüngliches Fieber, welches allemal 
bösartig fey : an die zufälligen Petechien, die bekannt- 
lith oft .Folgen der Fö.dnifs und der fchiefen Kurmetho
de bey gallüht-faulichten Fiebern find, denkt er nicht. 
Die Kur ift wieder für Anfänger, für welche doch das 
Werk ausdrü Müh beftimmt ift, viel zu allgemein ange- ■ 
geben. Man foll bey dem Petechialfieber, nach veran- 
ftalteten Ausleerungen, mit den gewöhnlichen antiphlo- 
giftifchen und anripleuritifchen Mifteln, (welche man 
wählen foll, ift nicht bemerkt) fortfahren und wenn das 
Fieber aufs Ilö. hfte geftiegen ift, zu diefen noch den 
fpftitus tartari vectificatus, die mixtura fimplex, Penots 
Gei ft, u. f. w. fetzen, zwar Lieblingsmittel des Vf.. die 
aber kaum ein anderer Arzt, und noch weniger fo un
bedingt, zugebrauchen anrathen wird. • Noch find in 

diefem Band die Peft und die Hydrophobie weitläuftig 
abgehandelt. Zur Verhütung der letztem empfiehlt er 
das Queckfilber, welches ihm (fo wie auch Ree. in vie
len Fällen) nie fehlgefchlagen habe. Wie aber der Vf. 
rathen kann, das Decoct vom Guajak mit verfüfstem 
Queckfilber zu fchwängern, kann Rec. nicht begreifen, 
da fich bekanntlich das verfüfste Queckfilber im kochen
den Wafler fehr fchwer auflöft und die Chemiften noch 
nicht genau beftimmt haben, wie viele Theile Wallers 
zur Auflöfung eines Theils vom verfüfstem Queckfilber 
nothwendig find. Nie wird es allo rathfam feyn , ein 
fo wirkfames Mittel, auf defien gehörigen und hinläng
lichen Gebrauch bey diefer Krankheit die Erhaltung d*« 
Lebens beruht; in einer fo unbeftimmten Form zu geben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Berlin u. Libau, b. Lagarde u. Friedrich: Anfangs- 
gründe zur Erkenntnij's der Erde, d s Mtnfchen und 
der Natur, von Biüaume. Dritter Band. 1791- 8» 
582 S, (1 Rthlr. 6 gr.)

Die hier befthriebenenLänder find die Schweiz, Ita
lien, die Türkey und -Rufsland, fo,- wie in d m vorigen 
Bänden behandelt. Nemlich aulser Erdbefibreibung und 
Gefchichte nimmt der Vf. noch alles mit, Wu.. ihm Iona in 
den Weg kommt, und wovon man eben nicht lagen 
kann, dafs es zur Erkeantuifs des Menfchea unu der Na
tur den Lefern , für die er-zunäcliii fchreibt, dienlich 
wäre; weaigftens wird es kein Menfch in einer Geogra
phie fachen. - Z. B. bey Zürch Betrachtungen über die 
ehemalige Gewohnheit, (darüber alfo jetzt keine GloiTen 
mehr nötbig find,) die Lobwäilerfchen Pfalmen nach 
der Reihe zu fingen, und über die verfehle.lenen Cere- 
monien bey dem Abeudmäle. Bey Glarus kommt gar 
eine Nachricht von dem Nadelfaamen vor, den eine He
xe 1783 einem Kinde beygebracht haben foll, daraus 
Stecknadeln gewachfen find. Albernheiten diefer Art 
müfste man Kindern ven guter Erziehung billig gar nicht 
erzählen. Man lenkt ihre Aufmerkfamkeit auf zu un
würdige Gegenftände, und bewirkt leicht zu hohe Vor- 
ftfllungen von fich felbft, die mit Verachtung andrer 
fchlecht unterrichteter Menfiben verknüpft find. Bey 
der Türkey ift die kurze Gefchichte von Muhamed, und 
dem Kaliphat beygebracht. „Die Sarazenen, oder Tür
ken, lägt er S. 332., hoben das Kaliphat auf, und ero
berten im J. 1453 Conftantinopel.“ Hier find bejnahe 
eben fo vieleUurichtigkeiten als Worte. Bekanntlich haben 
die Mogolen das Kaliphat zu Bagdad zu Grunde gerich
tet; allb nicht Sarazenen oder Türken ; und find denn 
Sarazenen und Türken ehierley? Endlich folgen nicht 
Unkundige aus der Erzählung fd, wie fie hier ftebt, auf 
den falfehen Gedanken geführt werden, dafs di ’>-erftö- 
riing des Kaliphats, und die Eroberung von Conftantino- 
pei in einem Jahre geschehen fey? Doch fo genaumufs 
man es in mehrern Stellen nicht nehmen, wo es dem 
Vf. darum zu thun wat, noch manches andre los zu wer
den, das auf feinem Herzen lag; z. B. hier eine Kritik 
über den Koran und die Bibel.! Der Koran nemlich ent
hält‘manche Lehren# die zum Theil aus der dhriftlicben

Reli-



189 N o. 44. J A N U A R 17 9 3 1SP

Religion hergenommen find; z. B.: Gebet dem, der 
euch nimmt Dadurch, fetzt er hinzu, würden Gewalt- 
th itigkeit »nd Raub ermuntert werden. Bey Griechen
land berührt er auch Mythologie, z. B.: die Giganten 
waren nicht etwa, wie untere Riefen, Leute von 7 bis 
$ Fufs, auch nicht, wie die berühmten Patagonen, die 
zwölf Fufs hoth feyn ‘ lohen, (wer mag ihm das gesagt 
haben ?) auch nicht wie die Menfchenfrefler in den (dem) 
Mährchen, die fieb^n diene Stiefeln haben. Die einzigen 
heben Ellen lange Stiefeln , ( die Stiefeln in Perraults 
Mahrchen find Siebenmeilenftiefeln,) müllen fchon die 
Phantafie de* Kindes fo lange befchäftigen, dafs es die 
ganze übrige Zeit des Unterrichts weniger Aufmerkfam- 
keil auf andere ihm wmhtigcreMaterien verwenden kann. 
Ift das aber wohl Recht, und darf ein M.eifter in der Päda
gogik ein fo böfes öeyfpiel von Ausfeh weifungenim Un
terrichtgeben ? Natolien und Sorien befondersfind nach 
der alten Geographie durchgenommen, die auch bey 
Griechenland berührt ift; aber auch immer als Gerüfte 
zu andern Betrachtungen, die er dabey anbringen woll
te, und nicht immer richtig'; z. R, Pergamus in Myfi.en 
fetzt er in Phrygien; Milet, den bekannten Geburtsort 
des Thales in Carlen; er lag in Jonien. Bey Antiochien 
in Pifidicn bemerkt er . dafe dafeibft der Name derChri-
Ren zuerft aufgekommen fey. In der Folge führt er 
eben dies bey Antiochien in Syrien an, wovon es auch 
andre Schriftfteller melden. Das ift allerdings ganzvor
fiehtig; denn eines von beyden Antiochien mufs es doch 
feyn. Bey Angora erwähnter auch der jetzt felbft nach 
Schweden hin verletzten Kämelziege, und behauptet, Unbilligkeit derfelben vor werfen können, 
(vermuthlich weil er diefes nicht weift,) Angora fey der " '' A ’ 1 ” ” ' v
einzige Ort auf der ganzen Erde, wo man diefes durch 
fein Haar fo berühmte Thier findet. Dergleichen Macht- 
fprücbe, die man in der Gefchichte am wenigften thun 
teilte, findet man auch bey Paläftina. So behauptet er 
Von den Königen, die die -Ifraeliten in Palästina fanden, 
und davon W’enigftens einige nach der Bibel ziemlich 
mächtig müßen gewefen feyn, dafs, da das Land höch- 
fieas 40 Meilen in der Länge, und 15 in der Breite be
trüge, diefe vielen Könige nur fchlechte Dorfjunker 
könnten gewefen feyn, davon jeder böchftens einen 
Marktflecken und ein Paar Dörfer gehabt hätte. Gleich
wohl giebt er zu, dafs nach Berechnung des Landes je
der doch ein I and von J5 Quadratmeilen gehabt habe,
dks Land derPhilifter abgerechnet. Dafs fie gar keinen 
Handel und Künfte getrieben, fondern von der Viehzucht 
hauptfäcblich gelebt, fagt er zwar, 1 j _ ________  7 x
ptung einige Wahrfcheinlichkeit ?u geben? aber ganz bung derfelben. Den ganzen Staatsertrag fetzt er nach 
®hne Beweis. . Ahzu&a^er Ausgaben jährlich auf Million Gulden. Im

gten Abfchnitt findet man endlich die Gefchichte der Re- 
» „ k n/r .rt u w -a volution felbft von ihrem Anfang an bis auf ften letzten

Tr’T; l U»a Einriß? ««« fouverainen Con-
• voruehmften nWerländifchen Staaten , den ’

«»d j mit Rey£üt,„n!j der Sta9tsfchrifteH/-die
o^thmg *, Maß md &VnAte <hm ’0n *eid<ni Theilen öffentlich bekannt geworden find. 

gegenwärtigen FnyhrtrevMfOn, • 1790. gr. g. VII. Ob ni(hf noeh andre haben,
$5'5 ’ will er .eben nicht nnterfucheh. Von den Exjefuiten aber

,»Auf den Kampf wegen religiöfer Freyheit und Auf- will er es beweifen. Schon am gten Jan. 1790 hielten 
M rung, fagt der Vf., ift auf einmal ein andrer Drang diefe zu Brüffel eine Conferenz, worinn fie die Herftel- 
^ey einigen Nationen fege geworden, der, wie jener, Jung ihrer Gefellfchaft jn den ehemaligen Stand von den

Aas- :W

das fchönfte Gefchenk feyn könnte, und würde , wel
ches der Himmel im Kaufche fiinev Gnade (Gnaden- 
raufchü) den Völkern geben könnte, wenn er nicht fo. 
vielen Mifsleitungen und Mifsbräuchen ausgefetzt wäre. 
Dies ift der in unfern Zeiten fich fo fchnell und ftark 
äufsernde Freiheitsdrang, der gewifs den lauteften Bey
fall jedes Kosmopoliten hat^fo bald er gerechte Gründe 
für fich hat, und mit Weisheit geleitet wird.*4 So äufsejt 
fich der Vfi gleich zu Anfänge feiner Schrift. — Man 
füllte alfo. glauben,. dafs er von der Partey der nieder- 
ländifchen Patrioten feyn würde ; das ift er aber nicht, 
haupcfächlich weil Pfafferey, Mönchsrache, Jefuiten- 
knifle, Fanatismus und Bigotterie des Volks, und der 
verna-hläfsigte Ehrgeiz einiger vornehmen Privatperfo- 
nen die vorzügliche Triebfeder davon gewefen ley. Dafs 
das letzte fo ganz richtig fey, bezweifelt Rec. mit Grun
de, Unftreitig hatte Jofeph, freylich wohl aus guter 
Abficht, aber zu rafch und zu eigenmächtig, fehr we- 
fendiehe Freyheiten und Privilegia der Stände gekränkt 
und über den Haufen geftofsen, wogegen fie fich mit 
Recht fträübten. Wie er nun auch die Geiftlichen an- 
griif, fo fchlugen diefe fich zu jenen Mifsvergnügten, 
und indem fie eine Rcligionsfache daraus machten: 
fo war es nun leicht, Aufruhr unter dem ganzen Vol
ke zu verbreiten. Ddfs bey folchen Vorfällen immer 
viele Schwächen begangen werden, dafs eine folche 
Nation wie im Raufche handelt, wird er, der fogar den
llimmel im Raufche die Nationen mit dem Freyheits- 
drs.nge begnadigen läfst, nicht anders, als mit höchfter

,v, .....A.. Lfi___ ... Schwärmer 
rey äufsevt fich jn /blchen Fällen immer bey dem gröfs- 
ten Haufen, fie rühre nun vom Aberglauben oder Un- 
glaubeh her , und ficher ift die eine Quelle nicht befler 
als dje ändere. Ob dies alle Aufklärung je verhindern 
werde, ift eine Frage,, die Rec. zu bezweifeln fehr viele 
Gründe hat. Iiidefs will der Vf. fie bey dem F.reyReits- 
drange nicht wißen, und er tadelt deshalb das Betragen ’ 
der F-raflzofen, die durch ihre Revolution dem Aufftan- 
de der Niederländer das Signal gaben, aber weit graii- 
famer und ungeftümer verführen als diefe, yermutblich 
weil fie den Druck des Defpotismusweit heftiger fühl
ten, als diefe. Er geht nun nach .diefer vorläufigen ‘ 
Betrachtung zu der Gefchichte des bu.rgundifchen Krei- 
fes über, ftellt eine Vergleichung zwifchen dem Auf- 
ftänd der Niederländer ynter Philipp II und Jofeph II

___  an, und zeigt darauf jm 2ten AMchMtt Richtigkeit 
um jener Behau- diefer Länder durch diegeographifchftatiftifcheBelchrei-
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Rralnntlfchen Standen zu fodembefchfofien. Siefchick- 
ten deishMb .einen, Courier an den Generalvicar des Or
dens in Biohiloum Verhaltungsregeln von ihm einzu- 
hülen, und erliefsen Circular-Schreiben an die vornehm- 
ften deutfchen Jefuiten, worinn 4 Deputirte aus jeder 
deutfchen Provinz, Oeftreich ausgenommen, zu den Be- 

rathfchlagungen verlangt wurden. Zugegeben, dafs 
dies alles fo fey, fo kann man doch daraus nicht abfe- 
hen,_wie fie zur Revolution mitgewirkt haben. Siefien- 
gen ja erli an zu wirken, nachdem die Sache dem An- 
fcheine nach vollendet, wenigftens die Unionen fchou 
gegen Ende des J. 1789* gefchloflen waren.

KLEINE SCHRIFTEN.

AazsxYGEt. Halle, in Comm. b. Dreyfsig’: Der deutjche 
Rcfsarzt, für Verwalter, Schmiedemeifter , und für die lieben' 
■Bauersleute, I79t.: 72 S. g. (4. gr.) Den Unfludirten und ih- 
fcnderhek den I .andleuten Bücher in die Hände zu geben, die 
weder zu voluminös, noch zu theuer find, gleichwohl aber recht 
viel Gutes und Brauchbares enthalten ; war ein Vorfehlag, den 
fchon manche Gelehrte recht glücklich ausgeführt, und dadurch 
fich nicht wenig um die niedere Chile der Menfchen verdient 
gemacht haben. Schade, dafs diefer Weg, Nutzen zu triften, 
nuumehro anfängt eine Heerllrafse zu werden, auf welcher fich 
fo vieles Gefindel einfindet, dafs der Mann, dem es . um 
das wahre Wohl feiner Mitmenfchen zu thun iR, ihn zu wandern, 
fürchten mufs. Diefer deutfehe Rcfsarzt könnte vieles Gu
te bewirken, wenn er die Frucht eines erfahrnen und ge- 
fchiekteu Maunes wäre; — aber wie er gegenwärtig dem Land
volk in .die Hände gegeben wird, wird er gewifs eher fchädlich 
als nützlich -feyn- Unter den 137 Receptcn und Anweifungen, 
aus welchen er beftehet, konnte Rec. kaum ein halbes Dutzend 
vernünftige und gute auffinden , wohl aber mehrere Dutzende 
von hirnlofen, wie folgende, Würmer zu vertreiben. „Nimm 6 
„oder g Haare aus des Pferdes Schwanz, fchneide dieselben klein 
„und laße fie mit einer Hand voll Hafer freffen. Ein junges 
Pferd zum Futter zu bringen: „Nimm ein Pfund Stankwurzel, 
„flöfse fie zu Pulver, und gieb alle'Abend einen Löffel voll ein, 
„dann nimm, wenn das Pferd den Wurm hat, zwey gepHlverte 
„Maulwürfe, eine Hand voll Katzendreck, 3 Loth Sadebaum 
„und eine Kanne Neflblwafler, diefes giebt .dem Pferd-, wenn es 
„etwas böfes gefreßen, famnit dem Pulver auf viermale ein, es 
„treibt alles weg, und- du darfft dich um den Würm nicht be- 
„forgen“!!! - .

. ..... ,-»—»»»■«>»

Mathematik. Hamburg, auf Koften der Gefellfch. zu Verbrei
tung der mathem. Wiflenfchaften ; in Comm. b. B. G. Hoffmann :■ 
Fea den vtrjebiedenen bisher bekannten Methoden zu Befiirnmung 
der' geograpkiMien, Länge und Breite, befonders in Hückfickt des 

von P. H. C. Brodhagen, Lehrer der Handl. Akad. u. 
Afi’oc. d. Hamb, Gef. zu Beförd. d. Künfte u. nützl. Gewerbe 
w. a. ordentl. Mitgl. d. Gef. z. Verbreit, d. math. Wifienfch. in 
Hamb. 48 S. 4to mit einer Kupfertafel. — Die Hamburgifchen 
Bemühungen , dem deutfchen Seemann Gelegenheit zu- verfchaf- 
fen , die Anwendung der neuern genauem Beftimmungen der 
Sternkunde gut benutzen zu können, als fie der Ausländer 
benutzt, lind bekannter, als der wirkliche Nutzen, den fie gelüf
tet haben. Die' vorliegende kleine Abhandlung ift ein fehr fchätz- 
ba*er Beytrag dazu, und foll, laut der Vorrede, die erfte Frucht 
der Arbeiten einer Gefellfchaft feyn, die es fich zum rühmlichen 
Zweck macht, nützliche mathcmätifche Kenntnifle zu verbrei
ten. Sie enthält neben einer kurzen , mit Gründen unterlegten, 
Erklärung der verfchiedenen Methoden, die Breite, „urch Beob
achtung von Himmelskörpern in und aufser dem Meridian zu 

(unter denen Pi_ec..die von Hn. v. Zach, wenn er nicht 
irrt, in der ?-ieifsnerfchen Ouartalfchrift gegebene , die ohne be- 
fönder.e HülGtafeln, beynahe eben fo bequem ift, als die Dou- 
wesfehe , ungern vermifst,^ auch eine kurze Nachricht von den 
ehemals , unij jetzt zu aürch&xh.ifchen Beobachtungen in der Spe 

gebräuchlichen Werkzeugen, mit einer'Erlauterung der Gründe, 
auf denen ihr Bau beruht. Nach diefem, die Gefchichte der Be
mühungen zu Beflimmung der Lange in der See, durch Abwei
chung der Magnetnadel, Seeuhren, Jupiterstrabanten und Mond
beobachtungen. Bey den letztem, als den brauchbarften, ver
weilt Hr. B. am längften; insbefondere bey der, diele Methode noch 
immer, für die in trigonometrifchen Rechnungen ungeübten See
leute, in ihrer Anwendung erfchwcrenden Beflimmung, der wahren 
Entfernung des Mondes von einein andern fehlcklichen Himmels
körper aus der beobachteten, die hier trigonemetrifch in völli
ger Schärfe, und durch eine Näherungsmethode, mit zweckmä- 
fsiger Darftellung der Gründe, auf denen beide beruhen, zu 
finden gelehrt wird. Zuletzt wird eine fehr leichte, kurze, und 
deswegen doppelt .fchätzbare, vom Hu. Grenzauffeher Hüneke in 
Hamburg dem Vf. mitgetheilte Auflofung, nebft drey dazu gehö
rigen fehr kurzen Hülfstafeln, gegeben, und ohne Anzeige der. 
Gründe, auf denen fie beruhet, durch ein einziges Beyfpiel er
läutert. Diefe Auflofung, die augenscheinlich eine Näherungs
methode ift, hat unter 12 Fällen, , dje Ree. nach ihr berechnete, 
zwey mit der flrengen Berechnung der wahren Entfernung völ
lig genau übereinllimmende, zwey um 2V, eins um 3", 4", 7' 
und 9", und zwey um 17" davon abweichende Reful täte gegeben. 
Das Mittel aller Abweichungen, mit Pdickfieht auf dio Fälle, 
wö fich die Refulfate zu grofs und zu klein ergaben, giebt eine 
Abweichung von 1", 9 zu klein. Da alfo, nach diefen Beyfpielen 
zu urtheilen die Methode zum Seegebrauch völlig zureichend 
genau fcheint; fo wäre, zum Gebrauch für de« in trigonom. Rech
nungen ungeübten Seemann, eine etwas ausführlichere Erläuterung 
diefer wegen ihrer Kürze und Leichtigkeit der Rechnung, fehr 
fchätzbaren und ficher zum Seegebrauch fehr empfehlenswürdi- 
gen Methode, wenigHen« durch mannichfaltigereBeyfpiele, oder 
nur eine Anzeige der Veränderung des Gangs der Rechnung bey 
verfchiedenen Fällen, z. B. derjenigen, bey denen die Summe 
der Correctionen der Höhen addirt werden mufs, um aus dem 
Unterfchiede der fchein baren Höhen , den Unterfchied der wah
ren Höhen zu finden ; wie fich die Rechnung verändert, wenn 
die Cofinus für Entfernungen, die gröfser -als 90° find, negativ 
werden etc. fehr willkommen gewefen ; für welche freylich der in 
ähnlichen Rechnungen Geübtere, die Regeln leicht felbft finden wird, 
wenn gleich der Wunfch, die Gründe auseinandergefetzt zu fe- 
hen, auf denen diefe Ausführung beruht, auch für ihn noch un
befriedigt bleibt. Unter den literärifchen Anzeigen , wo Auflö- 
fungen diefer Aufgaben zu finden find, fcheinen Rec.'auch die 
Encyclopedie method. JlEarine. Art. Longitiide; Dr. Shepherd's 
Longitude läbles; Hn. Lexeils vortrefliche Abhandlung in den 
Acten der Acad. Zu Petersb. Tom. II. p.J355 ff. A. Mackay Trea- 
tife on the Theor. et pract. of finding the Lang at Sea et Land etc. 
Geo. Holden eafy neiv and expeditious meth. offinding the Long etc. 
eine Stelle zu verdienen; fo wie auch die Margettfchen, fo ge
nannten Longitude Tables (f. A. L. Z. 1790. N. 17G), die in 7a 
Caille's Auszug aus dem Boitguerfchen Tratte du piletage gegebe
ne , .und felb.K ,die von Herrn G. A. Reincka in den Berliner 
Ephemeriden gegebene, fämmtlich grophifche Methoden, einer 
Erwähnung nicht pnwerth gewefen wären’; .wenn es anders des 
Vf. Abficht nicht w;ar, fich blo.fs auf RechnuNgsmethoden einzu- 
fchränkejj.
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GOTTES GEL AH RHETT.
London, b. Faulder: Horae Paulinae. Or the truth 

of the Scripture- hiftory of St. Paul evincedby a 
> comparifon of the epiftles, which bedr his name, with 

the Acts ofthe Apoftles andwitH one another, by IPill. 
Paley, M. A. Archdeacon of Carlisle., 1790. 8- 
S. 426- (2 Rthlr. 6 Gr.)

I4 ine der fcharffinnigften englifchen neuen Schriften 
*--* äm Bibelfach. Die chriftliche Sagengefchichte aus 
dem erften und der Hälfte des zweyten Jahrhunderts hat
feit einiger Zeit auf der Wage der Gefchichtforfcher gar ehtftanden und noch mehr, ob fie gerade fo, wie wir fie 
fehr verlieren müffen, weil die einzelnen Theile derlei- jetzt haben, von diefen unmittelbar abftammen, wie je- 
ben. grofsentheils fich felbft als blofse Vernmthungen aus 
gewißen Stellen der Neuteftamentlichen Schriftbücher
verrathcn, überdies auch, w’o fie originell zu feyn 
fcheinen, mit den handgreiflichften Fabeln wcnigftens 
gemifcht find, und überhaupt, weil jede von einer meift 
unwiffenden, in der Unruhe lebenden, an vielen Orten zer- 
ftreuten Menfchenklaße durch anderthalb Jahrhunderte 
hindurch nur mündlich fortgepftanzte Nachricht aufserft 
zweifelhaft wird, wenn fie nicht zum wenigften alsdann 
von ihrem erften Aufzeichrier hiftorifchkritifch geprüft 
worden ift. Was alfo aus der Ueberlieferung de1'erften 
Chriftengemeindeh auch von den Büchern des neuen 
Teft. felbft feit der Mitte des zweyten Jahrhunderts 
fparfam genug äufbehalten worden ift, erfährt mit Recht 
die nemliche Beurthcilung. Schriftfteller, Welche hun
dert und mehrere Jahre fpäter, als die Entftehung je
ner erften Urkunden des Chriftenthums angefetzt wird, 
meift nur im Vorbeygeheh von diefer einige Traditionen 

. aufgezeichnet haben, können gröfstentheils nur von der 
Meynung ihrer Zeit und ihres Orts Zeugen feyn, und 
angeben, dafs man in einer gewißen ihnen bekannten 
Gegend das, was. man damalen gerade von diefen Bü
chern glaubte, für richtige Ueberlieferung der älteren 
Vorzeit hielt und gehalten wißen wollte. Denn mehr 
können wir doch aus ihrem allgemeinen Rückweifen auf 
die Aelteren nicht folgern. Vielmehr beweifst
gerade ein lolches Rückweifen ins allgemeine hin, ohne 
Nennung von Namen, Orten und andern hiftorifchen 
Gewährleiftungen dem Gefchichtforfcher in allen andern 
Fällen zehenmal gegen eins, dafs Zeuge entweder nichts 
genaues gewufst,habe, oder doch zum wenigften der 
Mann nicht gewefen fey, etwas genau aufzufuchen 
und darüber zuverläfsigen Ber;cbt zu erftatten. Auch 
von der chriftlichen Sagengefchichte würde man längft 
uicht anders gedacht haben Und jetzt wenigftens fchon all- 
vo^C^° aen^en, wenn nicht die Beurtheiluhg derfelben 

4 1 . ’ul7^rn ahgehargen hätte , welche in andern 
c.. Z. 1792.. Elfter Band.

Beziehungen vom Glauben Profeffion machten, wenn 
nicht andern der Verlud jener Sagengefchichte für das 
Chriftenthum felbft allzu bedenklich gefchienen hätte, 
und wenn endlich nicht manchen der Schein, vieles ge- 
wifszu willen, weit rühmlicher vorkäme, als das durch 
viele Mühe erworbene, nack,te Bckenntnifs: hier läfst 
fich nichts mehr für gewifs behaupten! Kurz, über den 
Canon, d. i. über das kirchlich angenommene Anfehen 
der chriftl. Schriftbücher fieht man vom zweyten Jahrh. 
an ziemlich klar; dies aber ift über die Entftehungsart- 
dcrfeiben, befonders über die Frage: ob fie von denen 
Männern, welchen fie zugefchrieben Wurden, überhaupt 

der fieht, bey weitem nicht hinreichend.
Verlaßen uns demnach die äufseren Data nur gar 

zu oft, fo ift jeder Gedanke gewifs fehr erwünfcht, 
welcher mit Scharffinn innere Data über diefe Materiep 
zu nützen lehrt. Der Vf. ftellt uns, ohne gerade von 
den obigen Ideen auszugehen, — in diefen Gefichts- 
punkt: füllten wir erft jetzt die mit Paulus Namen über- 
fchriebenen Briefe und die von ihm erzälende Gefchich- 
te des Lucas auf irgend einer Bibliothek , ohne alle äu- 
fsere Nachrichten von ihnen, entdecken und fie zu ftu- 
diren anfangen, fo würden wir neben manchen andern 
Gründen , . fie, für nicht unterfchobene Schriften zu hal
ten, befonders auch aus den eingemifchten hiftorifchen 
Particularangaben einen grofsen Grund der Wahrfchein- 
lichkeit für eben diefelbe Behauptung auffinden können. 
Diefe vielen in ihnen zerftreuten hiftorifchen Umftände 
nemlich find unmöglich das Product eines auch noch fo 
verfchlagenen Erdichters. Dies würde allerdings aus 
ihrer Menge und aus ihrer gelegentlichen überall zer
ftreuten Einmifchung allein nicht entfchi(}den folgen. Ver
bindet man aber mit diefen beiden Umftänden die unmög
lich blofs affectirte Unbefangenheit und Abfichtlofigkeit 
(undefignednefs) welche bey jener Einmifchung, wer nur 
hiftorifchen Sinn hat, bis zur innigften Gewifsheit be
merken mufs, fo fteht- der Beweis in vollem Lichte vor
aus: dafs weder die Briefe aus der Gefchichte, noch 
diefe aus den Briefen, aber auch beide nicht aus einer 
entweder wirklichen oder felbfterfundenen gemeinfchaft- 
Hchen Quelle, nach dem Charakter der Zeit und nach 
gewißen Ueberlieferungen von den Perfonen, entftan- 
den feyn können. Ift dies im klaren, fo wäre keine 
Möglichkeit übrig, die Exiftenz der aufgefundenen luf- 
fätze anders, als fo zu erklären, wie fie felbft diefelbe 
in ihren Auffchriften und in ihrem Inhalt angeben.

Allgemeine hiftorifche Angaben von den Perfonen 
und Umftänden, würden, wie fich von felbft verlieht, 

B b diefen 
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diefen Beweis nicht gründen, wie .etwa Philipp III? 5. 
Aber wenn z. B. in einem Brief an Timotheus der Vf. 
ihn aufmuntert: „weil-er von Kindheit an mit den hei
ligen Büchern bekannt fey“ und; wenn denn eben diefer 
Timotheus in der Apoftelgefchichte bey Gelegenheit 
„der Sohn einer Frau, die eine Jüdin war“ genannt 
wird, fo ift diefes Zufammentreffen zweyer auf einan
der wirkender Umftände in zwey verfchiedenen Schrif
ten gerade deswegen , weil in beiden keine Beziehung 
gegeneinander angedeutet ift, eine Spur ihrer Unab
hängigkeit von einander und macht die Wirklichkeit 
der Gefchichtangabe fehr wahrfcheinlich. Finden fich 
nun dergleichen Spuren mehrere, dafs in der einen 
Schrift diefer,. in der andern jener Umftand, blofs fo wie 
ihn der Zufammenhangherbey führte und ganz ungefucht 
fich eingemifcht zeigt, und dafs aus mehreren folchen 
zerftreuten Umftänden nicht immer dem erften Anblick 
nach, aber doch nach einer genaueren Betrachtung ein 
in einander paffendes Ganze von Gefchichte fich unge 
künftelt entwickelt, fo fteigt für den Forfcher die Evi
denz, dafs das Wefentliche jener Auffätze nicht durch 
Kunft entftanden feyn könne, aufs höchfte.

Der Vf. führt nun diefe Ideen durch alle Briefe von 
Paulus durch und ftellt bey jedem einzelnen dergleichen 
Spuren ins Licht. Dafs nicht jede insbefondere gleich 
ftark beweifend ift, kann kein Einwurf gegen ihn feyn. 
Noch ift auch die Anwendung jener Grundfätze nicht 
einmal auf die Paulinifchen Briefe hier erfchöpft. Sie ver
dienen eben fo genau auf andere Schriften des N. Teft. 
angewendet zu werden. Der zweyte Brief Petrus z. B. 
würde dadurch wahrfcheinlich in etwas zurückgefetzt 
Werden. Denn in der Art, wie fein Vf. durchaus gera
de für Petrus gehalten zu Werden fich beftrebt, liegt 
am allerWenigften jener Charakter des Ungefuchten und 
Natürlichen, die Undeßgnednefs, auf welche Ur. P. mit 
Grund fehr aufmerkfam macht. Für die Apokalypfe hin
gegen, würde die Wahrscheinlichkeit, dafs auch fie von 
dem Vf. des Evang. und der dem Apoftel Johannes zu- 
gefchriebenen Briefe abftamme, in etwas, doch nicht 
dadurch allein entfcheidend, fteigen. — Den Brief an 
die Hebräer hat der Vf. nicht in feinen Plan aufgenom
men und diefen blofs auf Solche Briefe, welche Paulus 
Nainen tragen, eingeSchränkt.

Aber wer hat, könnte man noch fragen, an den übri
gen Paulinifchen Briefen je gezweifelt ? Wozu alfo 
neue intricate, mühfame Beweife? Diefes Urtheil läfst 
fich von Vielen, felbft Schriftforfchern, erwarten, nur 
aber von folchen, welche fich bey dem Nichtzweifeln 
des zweyten chriftl. Jahrhunderts über Solche Dinge be
ruhigen können. Wie w’eit aber ift ein Nichtzweifelen 
einer Menge auch der gutmüthigften Mcnfchen, die von 
der hiftorifchen Kritik nie eine Ahnung gehabt h^ben, 
von einem hiftorifchen Präjudicialurtheil entfernt? und 
wie grofs wräre noch immer der Unterschied zwischen 
diefem und einem 'hiftorifchen Erweis? Wir erinnern 
uns gar wohl an die Elemente von hiftorifcher Kritik in 
dem Geift des Origencs, des unter den Chriften jener 
Zeiten einzigen Mannes feiner Art. Aber wie viel konn
te der Einzige, ohne Vorarbeiter, von der kirchlichen 
Tradition, d. h. Nachfprecherey, fchon umgeben, von 

dem Zeitalter, welches Zeuge feyn konnte, Schon zu 
weit entfernt, vonDöcumenten ausdenfelbcn verlaßen? 
Er vermochte gerade Soviel, als er leiftete. Seine Re- 
fultate hängen immer, wie die Urtheile des EuSebius 
über diefe Dinge an einem „E/xo;,-.“ Dies gerade, dafs 
Hr. Paley Solche innere Beweife aufzufuchen, Bedürf- 
nifs fühlte, zeigt uns ihn auch in der Anwendung auf 
das Bibelftudium als den philofophifchen Kopf, für wel
chen er fonft bekannt ift. Selbft w o er in einzelnen 
Anwendungen kleiner hiftorifchen Daten leicht von dem 
Exegeten von Profeffion zurecht'gewdefen werden kann, 
oder wo er feiner Hypothefe etwas zu fehr nachhängt, ift 
fein ftäter Ueberblick über das Ganze achtungsw7erth.

London, b. Richardfon : A new englijh translation of 
the Pentateuch, being a thorough . Correction of the 

prefent translation, wherever it deviates from the 
genuine fenfe of the hebrew expreffions, or where 
it renders obfeure the meaning of the text, or, laft- 
ly, when it occafions a feeming contradiction; pro- 
ving the validity of fuch emendations by critical Re
marks andllluftrations, grounded on other inftances 
in feripture, where the likeWords or Phrafesoccur. 
Togetherwith aComment on fuch paffages, as can- 
not be fufficiently underftood by a mere translation. 
Being a work highty ufeful and never before at- 
tempted.—By Ifaac Delgado-, teacherofthehebrew 
language. 4. 1789- 236 S. (3 Rthlr. 13 gr.)

Dem wortreichen Titel haben wir zuzufetzen, dafs 
dieferneue Verbefierer der englifchen Kirch enüberfetzung 
in der Vorrede vorausfetzt, man w erde ihm Unkenntnifs 
der englifchen Sprache, gegen die Nutzbarkeit der Sache 
abgerechnet, zu gut halten. Er gibt in gebrochenen 
Columnen nebeneinander die alte Ueberfetzung und fei
ne Abänderungen derfelben, unter der Aufschrift: Neue 
Ueberfetzung, -»zur Seite. In diefer werden die Worte der 
gewöhnlichen Ueberfetzung bis auf diejenigen , welche 
der Vf. zu verbeflern für nöthig fand, g?nz beybehalten. 
Wir finden diefes recht gut. Soll eine richtigere Ueber- 
fetzurg in allgemeinen! Gebrauch kommen , fo mufs fie 
von der gebräuchlichen Soviel als möglich be> behalten. 
Warum aber zu diefem Ende immer ganze und mehrere 
Verfe, in denen etwa nur W’enigä Worte zu ändern 
Waren, zweymal abgedruckt werden mufsten? Diefe 
ganz unnöthigen Wiederholungen nöthigen den Vf., da 
er am Ende fein Werk auf die ganze Bibel zuerftrecken 
den Plan angiebt, dazu 4 Bände vorzufchlagen. Und 
dann ift doch in feinem Werk nicht einmal fortlaufende 
Ueberfetzung. Denn felbft die alte wird nicht ganz, Son
dern nur ftückwreife in Stellen abgedruckt, wo er Aen- 
derungen anbringen wollte. Und doch beftimmt er fei
nen Zweck vorzüglich für Familien, zur Ergänzung der 
Hausbibeln, welche man.alfo immer noch neben feinen 
Quartanten zur Seite haben müfste. Es ift leicht einzu- 
fehen, dafs er durch einen ganzen Abdruck der gebräuch
lichen englifchen Verfion, wo er jedem Verfe Seine Bef- 
ferungen kurz be)gefetzt hätte, feinen Han kürzer und 
auf eine mehr brauchbare Art hätte ausführen können. 
Die Rechtfertigung feiner Aenderungen in kurzen Noten 
bliebe ihm unbenommen. Vom Gehalt, welcher immer 

di«
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die Bekanntfchaft des Vf mit rabbiriifchen Commenta- 
rien genug erweift, nur einiges zur Probe: Genef. I,1. 
wird ftatt created gefetzt produced. Wenn bey dem Wort 
cteated der Begriff: Werden laßen aus Nichts, vermie
den werden foll, fo wäre eine Aenderung ganz gut. 
Aber der jüdifche Vf. ift viel fubtiler. Er wählt fein 
prodMccd, weil hier nur die Mafien, aus welchen erft 
am zweyten Tage Erde und Himmel gefchaffen (created, 
ausgebildet) werden, hervorgebracht worden feyn, die 
am erften Tage nur per anticipationem fchon Erde und 
Himmel genannt würden. Er bemerkt dabey nicht nur, 
dafs auch von Dingen gebraucht werde, die nicht 
Wirklichkeit haben, fondern blofs eine Negation und 
Privation feyn, wie Finfternifs, Uebel Jef. 45, 7., fon
dern er weifs auch, bedeute eine begrenzte Ab- 
fonderung und bezeichne alfo hier, dafs das höchfteWe- 
fen von dem ewigen Raum einen gewißen begränzten 
zum Raum für die zu erfchaffenden Körper und von der 
Ewigkeit einen gewißen Theil für die Zeit abgefchnit- 
ten und abgefondert habe! — Das Licht im 3 Vers pro- 
bably means a vay of light from the eternal Being. Wie 
er diefe Entdeckung eines Lichtftrahls vom ewigen We- 
fen verftanden wißen wolle, erklärt er nicht deutlicher. 
Denn der Beyfatz: dafs es eine Erklärung vom heil. 
Geift im vorhergehenden Verfe feyn möge, ift Erklä
rung des Dunkeln durch das - Dunklere. — Dies mag 
zur Charakteriftik für unfern Zweck genug feyn. Ue- 
brigens erhält die Kirchenübcrfetzung hie und da den 
freundlichen Beynahmen injudicious u. dgl. Bisweilen 
aber ift der gute Hr. Delgado auch wieder gegen, fie mit 
einem: very judiciously freigebig.

Wirzburg , auf Koften d. Herausg.: Des feligen Theo- 
dorets, Kirchenvaters und Bifchofs zu Cyrus, Zehn 
Reden von der göttlichen Fürßcht i aus dem Griechi- 
fchen nach der neueften von Hr. J. C. Schulze ver- 
anftalteten Ausgabe, überfetzt von ^oh. Michael Fe
der, d. lheol. D. derfelben und der morgcnländ. 
Sprachen Prof. a. d. Juliusuniverfität zu Würzburg, 
etc. 1788- 336 S. in g. (16 gr.)

Wir geben es Hn. F. gern zu, dafs Theodoretus der 
gefchmackvollfte Schriftausleger des chriftlichen Alter- 
thums, d. h., eines Zeitalters ift, wo die guten Exege
sen ziemlich feiten waren, und die vortrefflichen faft 
vergebens gefucht werden. "Wir würden es aber den
noch für kein fonderlich.es Gefchenk halten, wenn uns 
Hr. F. biblifche Commentarien deffelben verdeutfeht hät
te; weil derfelbe, fo fehr e,r auch von Freunden diefes 
Studiums gelefen zu werden verdient, doch weit ge
nug vom Mufterhaften darinn entfernt ift. Anders ur- 
theilen wir von feinem gegenwärtigen Werke über die 
Vorfehung. Denn ob es uns gleich nicht an vorzüglichem 
Schriften diefes Inhalts fehlt, und belfere auch jetzt leicht 
gefchrieben werden können ; fo wüfsten wir doch, wenn 
ja etwas von Th. Schriften überfetzt werden foll, kaum 
eine gemeinnützlichere vorzufchlagen, als eben diefe 

eden. Dafs feine wirklich für die damaligen Zeiten 
p?, V gemeine Kenntnifs der Naturkunde doch ihre Man- 
fchpni gefleht Hr. F. felbft; übrigens hat er die deut- 

okanntmachung diefer Reden nicht übel dazu ge-

wählt, um zur Befeftigüng einer der wichtigften und 
wohlthätigften Lehren, (von der göttlichen Vorfehung) 
und zur Verfeinerung des Gefchmacks in der geifthchen 
Beredfamkeit etwas dadurch beyzutragen. Da er fich 
fonft fchon als einen fehr gefchickten Ueberfetzer grie- 
chifcher Kirchenväter gezeigt hat: fo hätten wir uns 
blofs darauf berufen können. Wir haben aber auch 
viele Stellen diefer Ueberfetzung gelefen, und felbft 
mit der Urfchrift verglichen: feiten ftiefsen wirauffol- 
che, wo wir einen reinern, gefchmeidigern und kür
zeren Ausdruck gewünfeht hätten. Am wenigften hat 
uns Fürßcht ftatt Uorfehung gefallen. Den Sinn des Vf. 
fanden wir fo gut getroffen, dafs felbft, wo feine wört. 
liehen Stellungen verlaffen find, das Eigenthümliche 
der Sprache defto mehr beobachtet ift. In den Anmer
kungen find einige Erläuterungen und kritifche Bemer
kungen über den Text angebracht.

SCHÖNE KÜNSTE.

.Leipzig, b. Kummer: NachgetafsneSchriften des ver- 
ftorbenen Profeflbr Mufäus, herausgegeben . von 
feinem Zögling A. von Kotzebue. Mit Kupfern. 
I79I- 235 s- 8- (20 gr.) . • '

Mufäus Schriften zeugen für feinen "Witz, und feine 
Zeitgenoffen für feinen Charakter; bey diefem Vorur
theil für den Mann fpricht die Abficht diefer Sammlung 
fie von allen Anfprüchen der Kritik frey, und wir dür
fen fie wenigftens jedem Hypochondriften empfehlen, 
dafs er mit dem freundlichen Genius der guten Laune 
Bekanntfchaft mache, der den braven Mufäus in feiner 
häuslichen Befchräiiktheit nie verlaffen zu haben fcheint. 
W7erther und rührender fey uns fein Andenken, weil 
er felbfi über das:

Chill penury reprefs'd his noble rage, 
And froze the genial current of the foul.

nie mit fchwarzer Galle brütete-
Der vornehmfte Auffatz des Herausgebers enthält 

einige Anekdoten, die fimpel und anfpruchlos find, wie 
der Mann es war, den fie betreffen. Seiner und des 
Redners noch würdiger ift Herdtrs kurze Gelegenheits
rede , an feinem Begräbnifstage gehalten: hier belehre 
und erfreue fich jeder an dem zarten und befcheidenen 
Bunde zwilchen Geift und Herzlichkeit,

PHILOLOGIE.

Stuttgart, b. Erhard u. Löflund: Seneka über das 
glückliche Leben, von der Kürze des Lebens u. von der 
Muffe des Weifen, verdeutfeht und mit Anmerkungen 
vonM. C. B. Couz. 791. 194 S. 8- (10 Gr.)

Ob der Ueberfetzer bey feiner Arbeit viel darüber 
nachgedacht hat, wie weit der Genius der deutfehen 
Sprache die Nachahmung römifcher Wendungen und 
der philofophifchen Sprache Seneca’s verftatte,.läfst fich 
Wohl bezweifeln. Er fucht fich Seneca’s eigenthümliche 
Manier ängftlich zu eigen zu machen, aber auf Koften 
der deutfehen Sprache, und nicht feiten mit Aufopferung

Bb3

fonderlich.es
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des Geiftes feines Originals, der, durch fklavifche Ab- 
Zählung der Sylben und Worte verloren geht. Diefe 
Bemerkung betrifft den Geilt diefer Ueberfetzung im 
Allgemeinen: Beyfpiele einzelner Fehler heben wir 
vorzüglich aus der Schrift über das glückliche Leben aus. 
Gegen die ftrenge Sorgfalt, womit der Ueberfetzer. Se- 
neca’s Sprache und Wendungen nachzubilden ftrebt, oder 
vielmehr wörtlich überträgt, fticht an vielen Stellen der 
pleonaflifche Ausdruck der Ueberfetzung fehr ab. C. j. 
proponendum eft itaque primwn; lautet alfo im Deutfchen : 
Ueberiegen müßen wir dann zuvorderft, uns Rechenschaft 
geben. C. 3. fine admiratione cujusquam; ohne Eines — 
lieh felbft vergebende — Anftarrung und Bewunde
rung! omnis feritas, aller unbändige Trotz, alles wilde 
Wefen. C. 5. vellicationes, unangenehme Empfindun
gen von Spott und Hohn und thätlicher Beleidigung. — 
Die Antithefen, welche Seneca liebt, find in der Yer- 
deutfehung häufig verloren gegangen, z. B. C. 3. ufitra 
fortunae muneribus, non fervitura der die Glhcksgüter 
gebraucht:, aber nicht eben als Sklav. Hier war wörtli
che Treue anwendbar: der fich der Glücksgüter be
dient , .-nicht ihnen dient. — Mehrmals wenn Seiie- 
ca’s Ausdruck ganz fchlicht ift, wird die Ueber
fetzung pretiös, z. B. C. 4 licet, fi evagari Veits, 
idem in .aliam atque aliam faciem, fatva et -Integra 
poteftatej transferre. ' Freye, vollkommene IVihl, wenn 
die Laune dich hinreifst, bleibt dir, das nemliche fo und' 
anders zu kleiden. Ein ganzer Hexameter ift in diefen 
künlHich gefetzten Worten. Ein Leben, das ganz von 
Zeit und Umftänden abhängt, heifst beym Senecä C. 15 
temporum fnfpenfa momentis ; dafür fagt die Ueberlctzung 
faft nonfenficalifch: ein Leben, das in bangender Erwar
tung, hinaushängt nach dem Auftreten einer Minute! Da
gegen giebt es wiederum Stellen, deren'Ausdruck im 
Deutfchen niedrig und unedel ift, wie C. 4' cetera vilis 
turba rerum, das übrige all ift heillofes Zeug ~ cörpuf- 
culum, das arme Ding von Leib. C. 10 nequitia abundat 
jucundis, die Bosheit trieft von. Vergnügungen in Hüll 
itnd’FüUe. Nicht ftark und kräftig genug ift folgende, 
dem Seneca geläufige, Metapher C. 6 corpus in fagina 
jacet durch: der Leib geniefst der Pflege ausgedrückt.

Der Nutzen diefer Ueberfetzung möchte ungefähr 
diefer feyn, dafs fie dem jungen Lefer des Seneca als 
Hülfsmitiei zur Erläuterung dienen kann. Denn, ob
gleich, was Sprache und'Ausdruck anbetrifft, dem Vf. 
nur wenig Stellen geglückt feyn-dürften, fo ift er doch 
im Ganzen in den Sinn des Schriftftellers eingedrungen 
und hat ihn richtig verftanden. Im Ganzen, lägen wir, 
da uns allerdings verfchiedne Stellen aufgeftofsen lind, 
in welchen der Ueberfetzer fein Original entweder mifs- 
verftanden, oder, felbft zu keinen klaren und deutlichen 
Begrilfcn des Ueberfragenen gekommen zu feyn fcheint. 
G 13 rahmt S. Epikurs Schule, aber er gefteht das Ver
dächtige. ihrer Aufsenfeite ein : tale eft, quäle virfortis 
ftolam indutüs: Conftante tibi pudiciria virtus falvaeft: 
nulli corpus tuum patientiae vacat, fed in manu tympanum 
ejt. ,,Ihre Aufsenleite, lagt Hr. Conz, möchte man ei
nen Herkules nennen,, in eine Frauenzimmerrobe geklei
det, Ift deine Schamhaftigkeit unverrückt, fo hats mit 
deiner Tugend keine Gefahr: dein Körper kann nichts 
ausdaureni du bift eia Weichling wie keiner.“ Der Sinn 
jener Worte ift ganz verfehlt, und d’ie Anfpielung auf 
die weibifchen und entmannten Priefter der Cybele ver- 
wifcht. '„Wenn deine Tugend feft ift, fpricht Seneca, 
fo wird fie auch durch die Epikurifche Schule uner- 
fchüttert bleiben: dein Körper wird nicht weibliche 
Dingeleiden (muliebria non parietur), aber du halt doch 
in der Hand das Tympanum, d. h. du haft dennoch den 
Schein der Weichlichkeit und Ueppigkeit.“ Alfo, um 
diefen Schein zu vermeiden, fetzt Seneca hinzu, wähle 
man eigen rühmlichen Titel für die Epikurifche Schule, 
und fage nicht mehr, dals ihr höchftes GutWolluft fey. 
G 20 (ßuandocunque natura fpiritum repetet, aut ratio di- 
mittet. „Wird- die Natur meinen Geift zurückfodern, 
oder mich entlaßen“ follte heifsen: oder wird ihn die 
Vernunft befreyen, mit Hinficht auf eine freywillige To
desart. Der Ueberfetzung find einige, wenig bedeu
tende, Anmerkungen untergelegt. Eine Abh. über Se- 
ncca’s Ichriftftellecifchen und moralifchen Charakter, 
und über das Charakteriftifche der Stoiker überhaupt, 
foll nächftens mit der Ueberfetzung des Troftfchreibens 
an die Marcia erfcheinen.

KLEINES
Naturgeschichte. Berlin, auf Koften des Verf. Tn- 

belluri fch e Uebe rf ich t der mineralogifch einfachen Foffi- 
lien zum Behuf feiner Vorlefungen herausgegeben von Dietrich 
Ludwig Gufiav Kartierter W Dr., Alieflor bey der König . 
Breufs. Bergwerks und Hütten-Adminiftrayom 1791. S. 27. in fol. 
Da der Hr. Prof. Werner in. Freyburg fich bis daher weder 
durch den allgemeinen Wunfch des mineralogifchen Publicums, 
noch, durch das Bitten feiner Schüler und Freunde hat be vegen 
lallen, ein Orvktognoflifches Lehrbuch' nach feiner Methode 
auszuarbeiten lind herauszugeben, fo mufs es in allwege den- 
jeniaen fehr fcliwer werden , welche die Mineralogie lehren fül
len? die die Vorzüge der Wernerifchen Methode einfehen, und 
fie daher bey ihrem Verträge befolgen wollen. Der Hr. Affefior 
Karlien war daher genöthiget, zum Behufe feiner mineralogi
fchen Vorlefungen, diefe tabeftarifcha Ueberficht der mineralo
gifch einfachen Toffilien , einzeln abdrucken zu laßen. Sie ent
hält 6 Spalten Und zwar in den vier erftern, das Wernerifche 
Syltem, .wie es auch fchön in der Vorrede zum Mufeo Lefkeano,

CHRI F TE N.
in dem bergmännfehen Journale, in der Vorrede zu Hr. Wer
ners Befckreibung des Pabil von Ohainfchen iftineralibn-- KabU 
licts abgedruckt ift, nur dafs der Herausgeber einige erfl kürz
lich bekannt gewordene cde,r neu analifirte Follilien wie z. ^B. 
den Olivin, Kreuzfiein , Kohlenblende, Uranerze, u. f. w. einge- 
fchaltet hat. In der fünften Spalte führt Hr. K. die Schriften 
an, in welchen die äußern Befchreibungen der Foflllien hack» 
der Wernerifchen Methode enthalten find.

In der . fechflen Spalte werden die Beftandtheile von den 
bis jezo unterfuchten Foffihen angeführt. Hiebey wäre nur zu 
wünfehen gewefen, dafs es der Plan des Vf. geftattet hätte, die 
Schriften anzttfiihren, aus welchen er die Analyfen genommen 
hat, und dafs er bey denjenigen Foffilien, welche von mehreren 
neuern Chemikern unterfucht. worden find , die verfchiedenen 
Refultate ihr^er Verfuche angeführt, und es jeden nach feinem 
individuellem wiffenfchaftl. Gefühl überlaßen hätte, über die 
Wahrfcheinlichkeit oder Zuverläfigkeit diefer Refultate zu ent- 
fcheiden.
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GOT TESGELAHRTHEIT.

Leipzig, bey. Breitkopf: Vetuftuni Eccleßae graecae 
Conßantinopolitanae, vt videtur, Euangelianum Bi- 
blioAiecae Sevenijjiim Ducis Saxö - Gothanif nunc pri- 
mo totum ad cognofcendam liturgiam Graecorum 
accuratius examinauit et adiectis variantibus facri 
contaxtus lectionibus edjdit Chrfjt. End. BLatthaei. 
1791- gi’- 8- 96 S,

Alles, was uns bis daher von diefem noch unbenutz
ten Evangcliarium bekannt gemachjt worden war, 

ift immer — £0 wenig, oder fo viel auch davon gele
gentlich gcfagt werden konnte — hinreichend gewe- 
ien, die Liebhaber der Neuteftamentlichen Kritik auf- 
merkfam darauf zu machen, und es als eine neue Fund
grube anzufehen, aus welcher man lieh vielleicht eine’ 
reichliche Ausbeute wichtiger Lesarten verfprechen kön
ne. Wir glauben daher unfern Lefern eine genaue An
zeige \ • a der hier erfchienenen Befchreibung deffelben 
Ichuldig zu feyn, um ihnen nicht allein zu fagen, was 
wir in diefer mühevollen und'verdienftiichen Arbeit des 
Hn. Prof. BI. gefunden haben, fondern auch etwas zur 
Erleichterung des Gebrauchs diefer zwar kleinen, aber 
fehr reichhaltigen, Schrift beyzutragen, Jlr. M. fchickt 
zuerft einige Bemerkungen von den drey verfchiedcnen 
Arten der Lectionarien überhaupt voraus, undbefchreibt 
hierauf das Gothaer Evangcli irium befonders nach fei
ner äufsern Befchafienheit. Es ift auf ziemlich dichtes 
und eben gar nicht weifses Pergament aus einem, wie 
es fcheint, guten Exemplar auf 273 Foliofeiten abge- 
fchrieben. Jede Seite hat zweyColumnen. Die Schrift
züge gehören in das eilfte Jahrhundert. Der Abfchrei- 
ber war geübt, aber nachläfsig und unwifljend. Daher 
fo viele Verwechfelungen der Diphthongen undVocalen, 
überfprungeneSylben undVerfe, Verletzungen der Wör
ter und Zufätze. Aufser den Accenten und Hawchzei- 
chen, die auf Gerathewohl beygefetzt find, finden fich 
hier auch die in dergleichen Lectionarien gewöhnlichen 
notae muficae. Die Ueberfcbriften und Anfangsbuchfta- 
ben find theils mit Gold in Zinnober, theils mit andern 
-Farben gemalt. An denjenigen Blättern, auf welchen 
fich goldene Buchftaben befinden, bemerkt man noch Spu
ren von Leim, mit welchem ehedem zur Erhaltung des 
Goldes feidene Streifen zwifchen und an den Blättern 
befeftigt gewefen find. Der Einband ift nicht mehr grie- 
chifch, fondern franzöfifch. Nach diefem Vorbericht 
Wird der Inhalt des Evangeliariums nebft der Bemer
kung aller abweichenden Lesarten von Blatt zu Blatt, ob 
gleich die Numer der Blätter bisweilen vergeflen wor
den zu feyn fcheint, angegeben, fo dafs man fich daraus

A. L, Z. 1793. Elfter Band.

eine deutliche Vorftellung von der Einrichtung fol eher 
Lectionarien machen kann. Hier und da find auch Be
richtigungen und /Ycmerkungen eingefchaltet, von wel? 
eben freylich viele Liebhaber wünkhen werden, dafs 
fie häufiger angebracht, und zum Theil auch deutlicher, 
oder in minder polemifcher Rückficht, als S- 17. 21. 25. 
gefchehen ift, ausgedrückt feyn möchten. Eine neue 
Bemerkung fteht S. 12., dafs die wahre Benennung der 
Ofterwpche nicht , fondern c/x?u-

gewefen fey, und von faw.'siv, quodfeßum Pa- 
fchatis mobile ejl, hergeleitet werden müfie. Und fo fin
den wir auch diefes Wort S. 72-Z. 4. gefchrieben; wenn 
nicht etwa Hr. M. dort eine Veränderung vorgenommen 
hat, da es S. 12. und S. 13. zweymal Jixni-.
vJi77}^a gefchrieben worden feyn foll; wo gleichwohlHr. 
Pr. Paulus (S. Merkwürdigkeiten der Goth. Bibl. S. 13.) 
ausdrücklich fagt, dafs der Codex an der erftern Stelle 
ftatt fchreibe J/xx/y/tD/us. Welcher von bei
den wolil richtiger gefehen haben mag? Hier find noch 
einige Beyfpiele, welche diele Frage rechtfertigen wer
den. S. 11. wird von Hn. BI. Joh. 1, 5. keine Abwei
chung angegeben. Hingegen fand hier Hr. Paulus (S, 
17.) crucTEix ft. anorix. S. 12. führt Hr. Bl. bey' Luc. XXIV, 
12. die beiden Abweichungen, welche Hr. Paulus (S. 14.) 
las, und ft, und nicht
an, S. 13. giebt Hr, BI. bey Joh. 1, 51. ue^v als die 
Lesart des Codex an ft. und Hr. Paulus (S. ig.)
puTßv. S. 14. hat Hr. BI. bey Joh.JIl, 7. die Abwei
chung ft. welche Hr. Paulus(S. ig.)
anführtr unbemerkt gclafien. S. 14. läfst Hr. M. die 
Lection von Joh. II, 12. zwar auch mit yEBsv in derUe-. 
berfchrift anfangen, und Tagt in feiner Ausgabe des N. 
T., dafs die Evangeliarien im Text demohnerachtet zx- 

- TEßt] hätten; Ilr. Paulus hingegen fetzt (S. ig.) ft, 
wirklich bey v. 12. als abweichende Lesart an.

Auch ift ebend. bey v. 22. die vom Hn. Paulus angeführ
te Verwechfelung des rsrw mit rsro von Hn. Bl. nicht 
bemerkt worden. Der Codex ift wiederum, fo wie Hr, 
BI. fchon bey feiner Ausgabe des N. T. gethan hatte» 
nach der zwar prächtigen, aber unzuverläfsigen Gregon- 
fchen Ausgabe (Oxf. 1703.) verglichen worden. Es wen
den daher manche Ab weichungep des Codex vom gewöhn
lichen oder Fellifchen Text angegeben, die es nicht find, 
weil die Lesart des Codex zwar nicht mit der Gregori- 
fchen, aber doch mit der Fellifchen Ausgabe wirklich 
übereinftimmt. Z. B, S. 16. und 5g. bey Marc. XV, 43. 
hat ed. Gregor, nai Fell und Cod.
S. 23. und 50, bey Joh, XII, 32. ed. Greg. eh. Fell 
und Cod. h S. 37. bey Luc. VIII, 34. Greg.
siQ dypat;. Fell und Cod. eh; te; uypx;. S. 40. bey 
Luc. XVIII, 39. Gregor. Fell und Cod-

C c S. 0.
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S» 46. Marc. IX, 2§. Greg, tnßvkEiv. Fell und Cod. tx- 
ßaiXfiv. S. 47. bey Joh. XII, 9. Greg. nxt ti^ev. Fell 
"Und Cod. xax z/AAoy. S 4g. Matth. XXI, 31. Greg, tu; 
gy. Fell, r/5 sx. Cod, n; iv ex S.51. Luc. XXII, 33. Greg, 
fi; (^vhaa^v. Fell und Cod. xai ei; (pvkxx- S. 55. Joh. XV, 
16. ^epsrs wird als vitium ed. Greg, angegeben. Allein 
auch' Fell hat diefe Lesart ftatt (pE^rs. Eben fo wird 
S. 89- bey Marc. VI. 14. als vitium typothetae in 
der Gregor. Ausg. angegeben; allein auch Fell hat diefe 
Lesart ftatt A dcrcy. In vielen andern Stellen hatllr.M. 
die falfche Lesart der Gregor. Ausgabe richtiger gerügt, 
und zwar theils hier bey der Sammlung der Abweichun
gen aus dem Evangeliarium zum erfcenmal; theils fchon 
ehemals in feiner Ausgabe des N. T., theils zu wieder
holten malen an beiden Orten; nichts dello weniger hat 
er aber doch in alkn dielen Stellen die richtigere und 
gewöhnlichere Lesart des Codex als Abweichung Von 
dem gewöhnlichen Text angeführt. Z. B. S. 78> 
Matth. IV, 13. S. 8*- Luc. I,z28- yera
dx. S. 11. Joh. I," 4. 47. S. 13. Luc. XXIV, 27. rat; 
.ypaQ. S. 20. Joh. VIII„ 34. dury. S. 33. und 48- 
Matth. XXIII, 4. toi; ^E: s. 39. Luc. XII,\37.
An einigen Orten ift auch die gewöhnliche Lesart, gleich- 
fämals Abweichung, angefetzt, ohne dafs- man, fogar 
mit Zuziehung der Matthäifchen Ausgabe des N, T., 
einfehen kann, warum es gefehehen ift; z. B. S.52.L? c. 
XXII, 43. 1 S. 77 Marc. I, 7. o-riaays S.yy.
Luc. III, 121 ßx-rri^vai. Vermuthlich liegt auch hier wie
der der fehlerhafte Abdruck der FelHfchen Ausgabe zum 
Grund. Von dem Werth der hier gefummelten Lesarten 
wird man leichtaus folgender Berechnung urtheiien kön
nen. Die ganze Summe derfelbea beläuft fich auf 1142.. 
Von diefen hatte Hr. Til. fchon in feiner Ausgabe des 
N. T. 333. in den Text aufgenommen, weil lie von den 
meiften und vörnehmften Handfchrift’en, die er vor fich 
hatte, beftätigt wurden; und zu 473 findet man in der 
eben gedachten Variantenfamn lang immer einige, oder 
auch mehrere Zeugen. «Die übrigen §36 bleiben alfo 
dem verglichenen Codex in Rücklicht auf die vom Hn. 
M. bey feiner Ausgabe des N. T. benutzten Hand Schrif
ten eigen; find aber fo befchaffen, dafs, wenn man die 
vielen offenbaren Schreibfehler und Gedächtnifsände- 
rungen aus Parallelffellen abrechnen will, nur fehr we
nige von einigem Belang übrig bleiben dürften. Hier 
lind nach dem Urtheil des Recenfenten die wichtigften. 
S. 26. Joh. XXI, 20. e^iXei ft. f/orra. S. 30- Matth. XII, 
,36. hal.pxy dv&pwiro; • yro^tTEi. ft. Aa/wra^zy 01 d,v&pü3- 
"jraif xttocxtsci ■ S. 22. Matth. XIX, 24-und S. 76-Matth. 
III, 4. und S. 77- Marc. I, 6- xat','Ao> ft. xaz^yj (vergl. 
Döderlein im Altdorf. Lit. Mufeum. S. 487-) $• 34- u11^ 
S. 49. Matth. XXV, 16. Htti Efoi^fTEv fehlt. S. 33. Luc. 
XII, 21- s-TOf. 0. ft. «rn 0. ■ 'S. 40. Luc. XVIII, 39. Japa- 
'ffcupEVSftEVäi. ft. xpiKVoyrsc. 'S. 43 und 73. Marc. XI, 25. 
Iva v.xi vyiv ft. Iva xai 0 Tramp vy.txv. 0 ev toi;
^pavcic vyiv.V-$6. 0 ev toi; Epavot; fehlt. S. 49.Matth. 
XXIII, 23. Swerts ft. vou8. 'S. 52. Matth. XXVI, 55. &■ 
Saanwv fehlt. S. 53. v. 73. 0/ e^e; fehlt nebft den Wor
ten .’ xai yap n ttoiei. S. 53* Matth, XXVII, 11. rs 
lopavfi. ft- rwv Ix&xiwv. v. 19. ayaspov fehlt, v. 27- 
■Kv.riv fehlt. V, 29. axav&aiy fehlt. S. 54. Matth.

XXVIII, 6- Ka&w;. Elite fehlt. S. 5g. Luc. XXTTL gw wat 
pwyaix,. xai Eßpamci; fehlt. S. 59. Matth. XXVII, 53. 
lyepaiv dvrav ft. Ey Epe- d-.m. S. 64-Joh. XIX, 13. Az.ts 
ßTjparoQ fehlt. S. 70. Luc. VI, 22- orav ovioitc-jot; vpa; 
xai xai Enßx}.x<j^'. ft. orav advopi^XTiv vyac xai
ov£iifax7i HxiExßaXevai. S. 76. Matth. II, 13. d^avsi 
viß ft- ^aivETat. S. 78- Matth. IV. 14. Isp'^ ft. H.7X18- 
S. g2» Joh. X, 2. fvpa; üq ttjv dukrv TXV TpoßxTXV 7T01- 
pip. ft. 3vpa; roipjjv t?i rwv rpoßaTjj:-. Ebeudaf. vpoßa- 
rav fehlt, v, 3. xvrip ft. 744 QavTji; a
S. 89- Marc.- VI, 16. avroc Tjyf-p&i/i ex, VE/peav fehlt. Um 
auch etwas von den eingefchalteten Erklärungen und 
Erläuterungen zu fagen , 1b findet fich eine noch von 
der deutlichften Gattung S. 66. Die Feyer des 25 Sept, 
hat ihre Beziehung rpy'kiryv rx xau.7x. In wie fern 
nun? CelebratKv enim, fetzt Hr. M. dazu, hac die Kiemo- 
ria pueri per terrae motum miracyloje bwno abrer-ti in ae~ 
rem, ubi itngelos Midivd canentes'l'r.isaghv,nf qu-jd deinde, 
in terram delapfus,' reimneiavit. Wer wird aber daraus 
begreifen können, warum jene Feyer diefe Benennung 
erhalten habe ? Eine kurze Ilinweifung «uf Suiceri theß 
fubdvoc. rpi7uyi7.- würde alles deutlich gemacht haben. 
S. 86. am 21 Jul. wurde das Feft ra xyn avyEud 78 aix 
Xpi?ov 7xkx gefeyert. Hr. M. überfetzt diefen Beyna
men Stultus, und fetzt dazu: fictwn videtur ex hebraico

Diefe Ableitung erlaubt aber wohl div Bedeu- 
tüng fpoliatys mente eben fo- wenig, als die Analogie 
der Form. Der Name cjiAx fcheint vielmehr von 
det axit, exuit , abgeleitet werden z:i müffen. Denn fo 
wL z. B. rarßx aus HAsjA entftandea ift, eben fo mufs 
aalde aus formirt worden feyn. Und auf diefe 
Ableitung fpielt auch Evagrius ( H. E. L. IV. c 33.) of
fenbar an, wenn er von diefem fich einf Uig Jt lUnden, 
aber gar nicht einfältigen, Mönch den Ausdruck braucht." 
aTro^vaayEVQp rov x^va njp nEvoic-^ic'.p, exutus tunica ina- 
nis gloviae. Berichtigungen hätte Hr. M. hie und da 
noch in Menge machen können; z. B. S. 22 und 24. 
wird fol. 35 und zweymal -xßßccTQy 7-. Ar angegeben. 
An der erftern Stelle mufs es aber wohl heifsen: aaßßa- 
tw e. ix. Und darauf-wird man auch S. 74. fol. 225. ver
wiegen : fqria gaßßtiTW e. xxtx ixavv^v- Sollte nicht 
auf gleiche Weife S. 27. fol. 55. ftatt ftes wiederholten 
e. ry^TEvr. das erltemal k ftehen? S.44. Z. 13-mufs 
ftatt Febr. VIII. gelefen werden Jun. VIII. S. 49. fehlt die 
ausdrückliche Angabe Folii I4i.,auf welche S. 62.hinge- 
wiefen wird; S. 66. Z. Cg. und S. 7g. Z. 16. ift ftatt 50. zu 
lefen 51. S. 67-. mufs es Z. 2 g. ftatt: haec lectia b 1 s heifsen^ 
quinquies in hoc Codice notatur; hemlich hier 1) am 
gten October; 2) S. go< am itenMärz; 3) S. gi- am iten 
April 4) S. 90.1'1.; ywamoc; .5) S. 90.uc c-a-cyxr^a. 
S- 72« 27 lo. ift der Monatstag ig. 1^. vergeßen worden. S. 
73. Z. 3. wird auf %• pixxpv rxv ayixv iravTxv verwiefen, 
der aber nirgends vorkommt. Sonft ift es 
pEva yyy Tsvrpxo^v. ( S. 2g. fol. 5g.) Allein diefer Tag 
pflegt in diefem Evangeliarium immer citirt zu werden: 
nvpiawq a. T8 Marß-x;--, als S. 63. Z. 30. S. 64. Z. 14. S. 
78. Z. 29* Noch viele andere Berichtigungen und Au'f- 
fchlüffe über hier nicht einmal geäufserte Zweifel wird 
uns ,Hr. AI. da der S. 29. verfprochenenkleinern Ausgabe
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des N. T. geben, Welche zugleich eine vollftändige Anzei
ge aller Lettinnen, wie fie in der Kirche an gewißen be- 
ftimmten Tagen vorgelefen worden, enthalten wird. Am 
Epde ift noch einVerzeichnifs von allen in diefem Evan- 
geliarium enthaltenen Lectionen auf 4 S. an gehängt, wel
ches nicht allein das Nachfchlagen einzelner Stellen, 
fondern auch die Vergleichung der Pericopenin andern 
vom Hn. Gh. K. R. Döderlein fowohl, als vom Hn. M. be- 
fchriebenen Evangeliarien erleichtern kann. Ihre Abwei
chung von einander ift überall ziemlich grofs. Unterdeffen 
ift doch der Unterfcbied der Heiligen - Tage in den Meno- 
logien, wie man aus der Vergleichung mit dem Nürn
berg. (f. Altd. Lit. Muf. B. I. S. 506 — 518) fehen kann, 
noch weit gröfser; worüber man fich aber nicht wun
dern wird, wenn man die vom Hn. M. S. 60, 61. ange
führten- Ürfachen in Erwägung ziehen will.

Leipzig, b. Barth: Wörterbuch übex die biblifiche Sit- 
tenlehre, das von jedem Gegenftande (derfelben) mit 
allen dahin gehörigen Schriftftellen eine fyftemati- 
fche Ueberficht giebt. Von M. Chriftian Friedrich 
Schneider. 1791. 278 S. in gr. g. (ig gr.)

Dies Wörterbuch ift eigentlich eine biblifche Concor- 
danz, und als eine Art von Regifter zu des Vf. morali- 
fchem Bibclatiszuge, (der 1789 bey Hamann in l eipzig 
in 2 Th. herauskam,) anzufehen; doch kann es auch unab
hängig von jenem gebraucht werden. Die Einrichtung 
ift diefe: Die in die Sittenlehre einfchlagenden Gegen- 
ftände, welche in der Bibel vorkommen, oder wovon 
wenigftens Etwas in derfelben verkommt, find hier in 
alphabctifcher Ordnungaufgeführt, als Abendmahl, Aber
glaube, Abgaben an die Obrigkeit, Abgötterei), Abjicht, 
Achtung u. f. w., dann in einem kurzen Entwürfe ta- 
bellarifch auseinandergefetzt und zergliedert,, und jedem 
Stücke oder Gliede diefes Entwurfs, find diejenigen Stel
len des 4- und N. T. beygefügt, welche von diefer Ma
terie in der angegebenen Rücklicht handeln, fo dafs 
man gleich nachfehen und nachfchlagen kann, was ir
gendwo in der Schrift darüber gefügt worden. Zum 
Bcyfpiele mögen folgende beiden Artikel dienen:

Abendmahl.
I. Abßchten deßöiben.

I. Es foll uns zur Erinnerung an Jefum und feine Wohkha- 
ten, (folite heifsen, feinen Tod) dienen.Luc. 22.19. l Cor. 
11, 24. — 26. .

3. Wir foUen dadurch ein Bekenntnifs ünfrer R.eligion able
gen. 1. Cor. io, 16. (lieber 1 Cor. II, 26.)

3. Es foll uns zur Bruderliebe ermuntern. 1 Cor. 10, 17.

II. Verhalten in Anfehung dfielben.
1. Unwürdiger Genufs deffelben ift Verfdndigung. 1 Cor.

II» 27. , ,
O. Selbftprüfung mufs vorhergelien. 1 Cor. n> 28.

Herz.
I. Ift Quelle des Böfen. Matth. 15» 18« 1$.
JI, Sorgfalt für daffelbe.

I. Befferung mufs damit anfangeh, Joel 2. iL Sam, 12, 2, 
2. Gründe dazu.

a) Gott kennet es. 1 Chron. 29, 9, Sprüchw. 15» ii- C20, 
27.) 24, 12. Jer. 17, 10. Sir. i^, 1$. 42, 18* Luc- io* 
15. Äpcftg. i, 24.

b) Gott fieht darauf. 1 Sam. 16, 7. Pf. 7» i°» SPr’
c) Gott wird es richten, Röm. 2, 16-
d) Reinigkeit deffelben gefällt Gott, und macht felig, Pf’ 

24, 4. Matth. 5, 8.

Man fieht fchon hieraus, wie viele Mühe fich der Vf. 
gegeben habe, das, was über einen moralifchen oder in 
die Moral eijifchlagenden Gegenftand in der Bibel ge- 
fagt ift, zu fammeln und zu ordnen. Dennoch wird hie 
und da noch eine beträchtliche Nachlefe zu halten feyn, 
wie der angeführte Artikel Herz fchon beweilet, wo ei
ne Menge in moralifcher Hinficht fehr bedeutende Aus- 
fprüche der Schrift übergangen find, als: dafs das Herz 
des Menfchen die Quelle feines Glücks und Unglücks 
fey, Spr. S. 4, 23.; dafs ein gutes Herz die Quelle ei
nes guten Verhaltens fey, Matth. 12, 35.; dais an Fe- 
ftigkeit des Herzens oder des Gemüths fehr viel gelegen 
fey, Hebr. 13, 9. u. f. f. Auf der andern, Seite aber 
fcheint doch auch der Vf. mehr in feinen plan gezogen, 
zu haben, als wirklich hinein gehörte. Denn wenn er, 
laut der Vorrede, „Alles, was nur den entfernteften Ein- 
„flufs auf das Verhältnifs der Menfchen zur Beförderung 
„ihrer zeitlichen und ewigen Glü^kfeligkeit haben mag,“ 
in fo fern es in derßibel vorkömmt, Lieber ziehen wollte,fo 
durfte er freylich.auch die Ausfprüche der Schrift über die 
theoretifchen Lehren der Religion nicht übergehen. Aber 
dann fchrieb er keine moralifchefondern eine allgemei
ne Realconcordanz über die Bibel, und fo hätte er wie
der noch vielmehr in diefelbc aufnehmen müllen. Der 
Zweck und Plan des Buchs war alfo in der Seele des 
Vf. nicht genau genug beftimmt. Nur moralifche Gegcn- 
ftände gehörten Lieber, und die theoretifchen Lehren 
der Schrift mufsten hier blofs in moralifcher R.ückficht 
genommen und behandelt, z. E. S. icg, von Gott nicht 
gefagt werden , dafs er ein Geilt, über alle andere We- 
fen erhaben fey, fondern, wie wir ihn nach der Schrift 
geniig, nicht körperlich, verehren, feine Grofse erken
nen’, bewundern, und zur Beförderung unferer Tugend 
und Seelenruhe anwenden füllen, u. f. f. —* Ueberhßupt 
Wünichten Wir, der fleifsige und gefchickte Vf., der 
auch in der Wahl der in Parenthefe gefchloflenen Stel
len, (welche nicht nach Luthers Verfion gewählt find,) 
fo wie in feinem oben erwähnten Bibelauszuge gute 
exegetifche Kenntniße zeiget, hätte uns lieber ftatt der 
gegebenen moralifchen Concordanz ein eigentliches mo- 
ralilches Wörterbuch entweder über das N. T.. allein, 
oder über die ganze Bibel im Fellerfchen Gefchmacke 
geliefert, worinn befonders manche vielfinnige, dunke
le und mifsverftandene Ausdrücke der Bibel, als Herz, 
Leben, Fleifch, Geift, Gerechtigkeit u. f. £, nebft deü 
Stellen, wo diefelben vorkommen, erklärt, der darinn 
liegende Sinn entwickelt, und die richtige Anwendung 
derfelben g^zeiget wären. Dies würde ein wichtiger 
Beytragfeynzu der noch immer nieht'vollcndetenSchei
dung des Localen und Temporellen der biblifchen Sit-
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tcnlehre A. und N. Teftaments von allgemeiner Sitten- 
lehre für alle Zeiten und alle Chriften. Indefs wird 
doch auch die Concprdanz des Hn, S.‘ihren entfehied- 
nen Nutzen haben, befonders für angehende Religionsr 
lehret beym Predigen und Catechifiren, zur Ueberficht 
der gewählten und abzuhandelnden Materien, und zu 
richtiger Verbindung derfelben mit den Unterweifungen 
uvr Schrift,

' VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Kopenhagen, b. Thi.ele; Rit thes Konungliga Islenz- 
ka, Laerdoms - Lijia Felags ( Schriften der. Königli
chen Isländifchen Gefellfchaft der Wiflcnfchaften.) 
II Band für das Jahr 1790. 1791. 3H u. XXXII S. 
g. m. K.

In diefem Bande befinden fich folgende Auffätze: 1) 
Verzeichnifs der Pröbfte und Prediger in dem Stift Skal- 
holt feit der Reformation, von dem Bifchof Dr. Hans 
Linien; eine vollftändigb Umarbeitung des Verzeichml- 
fes welches fich fchon in ^ohnfons llifior. Eculef. Is- 
land. T. IV. p- 265.fqq. findet. Bey jeder Plarre ilt zu- 
irleich eine Angabe der Einkünfte hinzugefügt, woraus 
man lieht, dafs es nur 4 Pfarrer giebt, deren Einkünfte 
zwifchen 100 und ig2 Rthlr. eintragen; dais die mel
lten unter 50 Rthlr. einbringen, ja dafs einige nur 4, 5, 
e 0 und 10 Rthlr. Einkünfte geben! 2) Ueber die Ur
fachen der Krankheiten in Island im allgemeinen, von 
dem Chirdrgus ^ohn Peterfen; ein fehr wichtiger Bey- 
trap- ?Ur ökonomifchen und medicinifchen Gekhicate des 
Landes. 3) Ueber die Art, aus alten oder neuen Afchen- 
hinfen Pottafche zu kochen, um daraus nachher Seife 
bereiten zu können, von dem Lector 0. Olavfen. 4) 
Ueber Hausblafen von dem Juftitzrarh und Laboranten 
7 f V /iWe*- überietzt von B. Gröndahl: veranlagst durch 
eine im J. 1’789 in Island verfertigte Probe. 5) Ueber 
die Benutzung der Milch in Island von dem Syftalmaiid

^acobfen; eine wichtige Abhandlung zurKenntnifs 
der Isländifchen Oekonomie in älteren und gegenwärti
gen Zeiten, welche zugleich manche nützliche V orfchla- 
JL 711 einer vortbeilhafteren Benutzung enthält, die jetzt 
wenig oder gar nicht in Island bekannt ift. 6) Ueber 
die Bauart der Käufer oder Hofe in Island, von dem 
Probften Gudloger Svendfen, mit einer Kupfertafel; ent
hält einen fehr nützlichen und anwendbaren Plan zu ei
ner neuen, bequemeren und dabey nicht koftbaren Bau
art durch die uötbigen Zeichnungen und Grundriffe er- 
lan’rert '71 Popes Tempel des Ruhms, überfetzt von L. 
«i S) Tabelle der im Stifte Skalholt Confirmir- 
ten Getraueren, Gehörnen und.Geftorbejien für 'Usjahr 
,-70’0 Confirmiret wurden 592 Perfonen; getrauet 253 
Pa?- ; geboren 457 Knaben und 488 Mädchen, zufammen 
945» worunter wieder 92 Uneheliche; die Anzahl der

UAR 1792; 20g

Geftorbenen war 736, nemlich 364 Männer und 372 Wei
bel. 9) Verzeichnifs der in Island von der Königlichen 
’Landhaushaltungsgefellfchaft  ausgetheilten Belohnungen. 
Iö) Anzeige einiger der lateiaifchen Schule zu Ilelum 
gefchenkten Bücher. 11) Fragen, welche die Gefell
fchaft umftändlicher abgehandelt zu fehen wünfeht.

Berlin, b. Matzdorf: Beyträge zur Phibfophiet Men- 
fehenkewntiiih und Erzi-thungskunfi. Elftes, Zwey- 
tes und Drittes Stück, 1790. 206 S. 3.

Man kann nicht läugnen, dafs in diefen Auffätzcn 
manche gute und wahre Gedanken enthalten find. Aber 
fie find gedehnt und fchwerftillig vorgetragen, und da
bey doch gewöhnlich und gemein; fie möchten fich da
her wohl fchwerlich bis zum zwölften Stück, als fo weit 
fie der Vf. fortzufetzen gedachte, erhalten. Vier der in 
diefen Stücken enthaltenen Auftätze find metaphyßfch. 
Der erfte über die menfchiiche Erkenn-tnifs überhaupt und 
die phihfophifche insbeßndere, voll langweiliger Stellen, 
wie S. 17. 33. etc. Oft ift ein Uebergang als Folge auf- 
geftellt, wo man keinen vorhergehenden Grund wahr- 
nimmt, wie S. ig. „So entlieht etc. Unter den Fragen 
find oft fohhe, die fich fehr leipht auflöfen laßen, wie 
S. 23.'» die Folgen, welche S. 26. gezogen werden, leuch
ten nicht ein. Der andere ift durch einige Stellen in Hn. 
Reinholds Briefen über die Kantifche Philofophie veranlafst. 
Es war der Mühe nicht w’erth, diefe Gedanken dem Pu
blikum mitzutbeilen. Der dritte beliebt in einer Ueber- 
fetzung von L. Eulers Gedanken über Raum und Zeit; 
und der vierte ift über Hn. Kants Kriterien der Erkennt- 
niffe a priori betitelt, und enthält einen Zw'eifel über die 
Vorftellung des Raums und der Zeit, in fo fern felbige 
Vorftellungen a priori find. Der Vf. kann nemlich an 
ihnen die älllgemeinheit nicht finden, welche doch von 
Kant als Kriterium der Vorftellungen a priori feftgefetzt 
wird. Aber der Vf. verwechfelt die logifche Allgemein
heit der Begriffe, die auf die Objecte geht, mit der All
gemeinheit der Vorftellungen in den vorftellenden Sub- 
jecten. Raum und Zeit find zwar keine difeurfiven all
gemeinen Begriffe, aber doch allgemeine Bedingungen 
des ßnnlichenErkenntnifsvermögens. So wie die Noth
wendigkeit nur auf die Verknüpfung mit dem Erkerint- 
nifsvermögen geht; fo ift es auch mit der Allgemeinheit. 
Dadurch werden nachher beide auch in objective Merk
male der Gegenftände verwandelt, welche durch jeden 
Theil des Erkenntnifsvermögens erkannt werden. Auf- 

. fer diefen Auffätzen findet man noch drey pädagogifche 
Abhandlungen, aus denen wenig zu lernen ift, und wel
che alle Fehler und Tugenden der bisher erwähnten Stü
cke haben. Und obgleich der Auffatz über die Sohrati- 
ßhe Lehrart für eingefandt angegeben wird; fo ift doch 
Stil, Methode und Gedankengang mit* dem, was der Vf. 
felbft fchreibt, ganz einerley.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 25. Januar 1*792.

ERDBESCHREIBUNG.

Frankfurt u. Leipzig , auf Koften dv> Vf. und in 
Comm. b. Hertel: Befchreibung von Venedig. Zwey- 
ter Theil. 1789. 410 S- (eigentlich nur 391 S.) 
Dritter Theil.’ 1791« 4^8 S. 8-

I^er erfte Theil diefes, für Länder - und Völkerkun- 
J* de wichtigen Werks, ift bereits von einem andern

Recenfenten 1788- No- 93- der A. L. Z. angezeigt; und 
die Befchreibnng, als mit vielem Fleifse aasgearbeitet, 
gerühmt worden. JEben diefs können wir auch mit 
Wahrheit von den beiden vor uns liegenden Theilen la
gen,, die aufserdem Ibwohl in der Richtigkeit der Spra
che und des Drucks, als auch in den Materien felbft und 
ihrer Bearbeitung noch grofse Vorzüge vor dem erften 
Theile voraus haben. Der Vf. leiftet mehr, als man nach 
dem Titel erwarten füllte, der uns nur eine Befchrei- 
bunw derRepublik felbft und ihrbr Verfaffung, Sitten und 
Gebräuche zu verfprechen fcheint; das ganze venetiani- 
fche Gebiet umfaßt fein Werk. Die Materie ift daher 
nicht fo fpeciell, als fie dem Titel nach zu feyn fcheint, 
und wir können felbft dem diefe Befchreibung als höchft 
intereffant empfehlen, deffen Unterhaltung fonft das Ge
mälde einer einzelnen Stadt nicht zu feyn pflegt; nicht 
nur der Politiker und Statiftiker findet hier Nahrung, 
fondern auch der Philofoph, dem der originelle Venetia- 
ner, als unerbittlich ftrenger Ariftokrat und als zügello- 
fer Unterthan, reichen Stoff zum Nachdenken darbieten 
wird; ja felbft der, der blofsUnterhaltung fucht, wird 
gewiß keine lange Weile bey diefem Buche fühlen. — 
Der zweyte Theil, der von der bürgerlichen Verfaffung 
Venedigs handelt, liefert uns* mit Wahrheit und Kraft 
dargeftellt, ein zurückfchreckendes Bild einer ariftokra- 
tifchen Verfaffung, das felbft colorirt durch fo manche 
erhabne Vorzüge, die unmittelbar durch fie veranlafst 
Werden, immer noch fürchterlich hervorblickt. Vene
digs Verfaffung ift die Mutter grofser erhabner Charak
tere, ihr Ariftokratismus bildet Ariftokraten von feltner 

■Kraft; aber es nagt eine Schlange in ihrem Innern, die 
Gift und Verderben umher fpeyt, ihr Name ift: Arg
wohn; daher der fchreckliche Grundfatz: eben der au- 
fserordentliche Mann, der die Republik erhalten kann, kann 
fie auch zernichten, deswegen lahme man feine Kraft} und 
daher die empörenden Beyfpiele, dafs, die Liebe des 
Volks in einem ungewöhnlichen Grade befitzen, für ein 
Verbrechen gehalten worden ift, das fchon manchem 
©dein Mann dasI.eben gekoftet hat. Die fofehrzufam- 
mengefetzte Verfaffung ift das richtigfte Bild der Eifer
sucht der verfchiedenen Mitglieder; das unabläfsige 
Streben des Adels, keinen unter fich zu mächtig wrer-
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den zu laffen, und jedes kühne Emporftreben fchon im 
erften Keime zu erfticken, bildet die ariftokratil'chen 
Spionen, und. artet in fürchterliche Graufamkeit aus, 
Während dafs Volksfreyheit, gleichfam ungefucht und un
erwartet, fchon und herrlich daraus hervorgeht. Volks- 
freyheit ift die Seele des Ganzen, einträchtig bietet fich 
zu ihrer Erhaltung und Erhöhung der Adel in Corpore 
die Hand, von dem jedes Individuum neidifch und arg- 
wöhnifch auf das andre lauert, und eher Zwietracht zu 
befördern als zu verhindern fucht. Der Vf. hat das Ge
mälde diefes in feiner Art einzigen Staates gut und ohne 
Ueberladung ausgeführt; Rec. ift bey feiner Schilderung 
mit vielem Intereffe verweilt, und hat gefunden, dafs 
diebeften Quellen, aus denen erfelbft bey feinem Aufent
halte in Venedig zu fchöpfen Gelegenheit hatte, von 
ihm benutzt worden find. Jetzt noch diefes und jenes 
zur Probe aus dem Buche felbft. Das 7te Buch, mit 
dem der zweyte Theil beginnt, hat die Ueberfchrift: 
Staatsverfaffung von Venedig. Venedig ift der ältefte 
Freyftaat, fchon eilf Jahrhunderte blühte feine jetzige Ver
faffung, 670 wurde der erfte Doge, PaoluzzioAnafefte, 
erwählt. Die graufame Ermordung des Doge Micheli 
1173 gab zu einiger Veränderung in der Verfaffung An- 
lafs; die Macht des Volks wurde eingefchränkt, der gro
fse Rath entftand, und nun wurde das fonft in den Ge- 
fetzen gewöhnliche publico placito in captwm in majori 
concilio verändert. Jedoch blieb damals noch die Macht 
des Volks, aus dem jedes Jahr der grofse Rath gewählt 
wurde, fehr wichtig. Peter Gradenigo bewirkte 1299 ei
ne totale Revolution dadurch, dafs den gegenwärtigen 
Mitgliedern des grofsen Raths ihre Stellen auf Lebens
lang verfichert wurden, ohne weiter auf ihre Herkunft 
zu fehen. Durch dies fogenannte Serrar del Confejowux- 
de Ariftokratie gegründet. Die fouveraine Macht der 
Republik ftellt der grofse Rath vor. Er hat die Macht, 
Gefetze zu geben und aufzuheben, alle Staatsämter und 
Collegia zu befetzen, die Beamten bey pflichtwidriger 
Aufführung abzufetzen K und die Wahlen des Senats zu 
beftätigen und zu vernichten. Er felbft fteht unter Nie
manden, alle andern Collegia aher erhalten von ihm ih
re Macht; auch hat er fich aller ausübenden Gewalt be
geben, und diefe, in Gemäßheit der rechtlichen Verfaf
fung, auf feine Gewählten übertragen. "Wer dem Staa
te fchuldigift, darf von keinem Wahlherrn in Vorfchlag 
gebracht werden, und hat fo lange keine Stimme im gro
fsen Rath. Um die Vielen bereits ausgeftorbenen Pa
trizierfamilien zu erfetzen, hat man den Geldadel einge
führt. Der Preis ift 100,000 Silberducaten; jedoch mufs 
noch vorher der Beweis geführt werden, dafs der Can- 
didat 20,000 Silberducaten Einkünfte habe. Dies ift 
fehr nöthig, um die Republik vor Oligarchie ficher zu
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ftellen. Die Laften des Staats mufs ein jeder, febft der 
Doge, tragen, auch er bezahlt feine verhältnifsmäfsige 
Taxe, und im äufserften Nothfall mufs ein jeder, fey er 
•wer er wolle, feinen Geldvorrath willig herfchiefsen. 
Daher die Friedfertigkeit der venetianifchen Republik. 

■— Der Senat oder die Pregadie find Repräfentanten des 
grofsen Raths, und in ihren Händen ift die ausüben
de Gewalt bey wichtigen Dingen. Der Senat befchliefst 
willkühriich Krieg und Frieden, errichtet Bündniffe, er
kennt über Subfidien, disponirt über den Schatz, das 
Steuerwefen, die Zölle und ßefchatzungen, fowolil der 
Edelleute nach Mäafsgabe der Staatsbedürfnifle, als der 
Bürger und Unterthanen, ertheilt den Gemeinheiten Ex
emtion, und bedient fich aller monarchifchen Vorrechte. 
Die gewöhnlichfte Staatsmaxime, worauf die alten Pa
trioten und Staatsmänner beftändig dringen, ift die mög- 
lichfte Vermeidung aller Feindfeligkeiten; und wenn 
auch irgend ein Zwift entftehen follte, fo wird man ihn 
noch im Aufkeimen auf jedeKoften, beyzulegen fachen. 
Eine Summe Geldes, welche die Ansrüftung eines ein
zigen Kriegsfchiffes koftet, an den rechten Ort hinge
geben, hat fchon Wunder gethan, und die Republik aus 
mancher Verlegenheit errettet. In Rückficht auf den 
Untertha» ift es Hauptregel des Senats , ihn in Müfsig- 
gang und Lüderlichkeit erfchlaffen zu laffen; feine Ver
gnügen ftört er nie, und ift daher feiner Treue und An
hänglichkeit verfichert. Das Landvolk hält die venetia- 
nifche Regierung für die gerechtefte von der Welt. 
Gegen den Landadel findet fchleunige Juftiz ftatt, und 
befonders gefällig ift das Betragen der Staatsinquifitoren 
bey Klagen über denfelberi. Ueber diefe Materie wird 
hier viel Wahres gefagt, das aber keines Auszugs fähig 
ift. Gegen Geiiiliche und gegen den Pabft normirt das 
Betragen der Venetianer folgender Grundfatz: Siamo 
primo nati Veneziani e poi fatti Chrißiani. — Das Com- 
mando der Landarmee wird nie einem venetianifchen 
Edelmann anvertraut. In Kriegszeiten beruft der Senat 
einen fremden Officier mit einem anfehnlichen Gehalt, 
und dem Titel Generaliffimus. Dies ift eine äufserftfchlüpf- 
rige Stelle, auf der fich nur Männer, wie Schulenburg, 
ohne zu fallen, erhalten können. Schulenburgs feines Be
tragen wird gut gefchildert undbewiefen. Die Venetia
ner nannten ihn: tanofira Volpe. Elend ift ihre Land
macht, und Ritter von der traurigen Geftalt find ihre 
Officiere: eine ftärkere Neigung hat die Nation zum 
Secwefen, 30 Kriegsfchiffe flehen auf jeden Fall bereit. — 
Das Collegium ift der höchfte Cabinetsrath, Repräfentant 
der Republik, der, wenn der Doge todt ift, die Condo- 
lenzvifiten annimmt. DieConfulta diefes Collegii ift die 
feinfte Schule der Politik; ihre beftändige Maxime: 
Jchüchtem von innen, unevfchrochen von aufsen. Der Doge 
ift der äußerliche Repräfentant der öffentlichen M ijeftät, 
hat aber als Fürft wenige Vorrechte; nichts charakteri- 
firt ihn beffer, als folgendes Dictum: Rex inpurpura, Se
nator in curia, in urbe captivus, extra urbem privatum 
Mit dem Pantoffelgelde der Dogareffe von 1000 Silberdu- 
ten ift fein Gehalt igpoo Ducati df^rgento. Nach fei
nem Tode wird fein Betragen unterfucht, und feine Er
ben allenfalls in Strafe condemnirt; auch find fie feine 
Schulden zu bezahlen gezwungen, falls er öffentlich be

graben werden full. Die folgenden Abfchnitte diefes 
Buchs reden von der Signorie, den Savj, den Prucurato- 
ren d.S.Slarco u. f. w\ Achtes Buch. Peinliche und bür
gerliche Staats - und Gerichtsverfajfa-ig. Der Rath der 
Zehen ift ein Criminalralrath, von dem keine Appellation 
ftatt findet; von feiner fürchterlichen Strenge zeugt un
ter andern dasBeyfpibl des unglücklichen Foscarini, def* 
fen Vater Doge war. S. 124 fr. Staatsinquifitoren. Ihrer 
find 3, mit uneingefchränkter Macht, und wenn fie fich 
vereinigen, können fie den Dogen eben'fo, wie jeden 
andern Beklagten, erdroffeln, erfäufen oder blenden, oh
ne jemand Rechenfchaft zu geben. Bey Verweifefi, die 
der Doge v6n ihnen bekömmt, reden fie zu ihm als ei
nem blofsen Edelmann, und fügen am Ende hinzu: &r 
mochte nun das, was fie ihm als Privatmann gefagt hätten, 
dem ferenißimo Doge Jagen. Indefs, um nicht irrige Ideen 
von den Inquifitoren zu haben, überlebe man das nicht, 
was der Vf, vortreflich und richtig von ihnen fagt: „So 
j,despotisch aber überhaupt die Macht diefes Tribunals 
„ift, fo nothwendig ift fie zur Erhaltung der Verfaffung 
„des Staats; durch fie allein werden die mächtigen und 
„reichen Glieder des Adels in Zaum gehalten, ihnen al- 
„le Hoffnung zur Selbftvergröfserung und zum Hinauf- 
„ftreben auf Selbftherrfchen, zur Tyranney, Unterdrü- 
„ckung armer Edelleute und Bürger benommen, undei- 
„ne Art von Gleichgewicht in den verfchiedenen Stän- 
„den erhalten. Klagt der Bürger oder Handwerker über 
„erweisliche Unterdrückuhg, ungerechte gewaltthätige 
„Behandlung, oder Vorenthaltung des Seinigen ; fo er- 
„hält er fchleunige Genugthuung, wenn es auch einen 
„der vornehmften und angefehenften Edelleute, ja felbft 
„einen Inquififor, beträfe Und der Uebermuth, den 
„befonders junge Edelleute fich oft fo gern gegen jeden 
„erlauben, über den fie erhaben zufeyn glauben, macht 
„es zur weifeften Anftalt, dafs ihnen ein folcher Zaum 
„und Gebifs ins Maul (hier hätten wir einen edfernAus- 
„druck gewünfeht,) gelegt werde.“ Die Gefiingniffe 
find fchauerlich. Neuntes Buch. Ueber die Finanzverwal- 
tung. Die Staatseinkünfte find 6 Millionen Silberduca- 
ten, und überhaupt die Finanzen, na<h den hier gege
benen Nachrichten, in blühendem Zuftande. Zehntes 
Buch. Polizeijverfajfnng.. Das hier entworfene Gemälde 
enthält originelle und ftarkeZüge, ift aber treu und 
wahr. Unter der Claffification der Einwohner im iiten 
Buche, werden 5 Hauptklaffen angegeben: Adel, Citta- 
dinanza, Klerifey, Volk, und anfafsige Fremde. In Ve
nedig find 150,000 Menfchen; die Volksmengedes gan
zen Staats aber beläuft fich auf 2,300,000 Seelen. Was 
über Ackerbau, Producte, Schiffahrt, Handel, Fabriken, 
Manufacturen , Münzen, Maafs und Gewicht im I2ten 
Buchegefagt wird, zeugt von vieler Sachkenntnifs, und 
wird dem Oekonomen und Kaufmann Meich intereffant 
feyn. Unterhaltend ift die Skizze über Sitten und Ge
bräuche im 130% Bruche und mit treulichen Charakterzü
gen unterwebt; aber was über Sprache, I iteratur, Ge- 
lehrfamkeit und Künfte im i^ten Buch gefagt wird, ftellt 
eben kein frbönesBild dar. Der Buchhandel ift im äu
fserften Verfalle, Nachdruck hat ihn ruinirt, und fogro- 
fse Schurken die deutfehen Nachdruckerauch find, fo 
werden fie doch noch an Frechheit und Scbamlofigkeit
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von den Italienern übertroffen. Gefchichte und Staats- 
kunft find Haupt.ludimn des Adels. Uebrigens find die 
fchöncn Zeiten der bildenden Künfte vorbey; auch die 
Mufik iil nicht mehr, was fie fonft war.

Im ^ten Theile wird vom venetianifchen Gebiete 
gehandelt. Er enthält wichtige Data für den Statiftiker, 
Geographen und Philofophen; nur hätten wir die Quel
len angeführt gewünfcht, aus denen der Vf. gefchöpft 
hat. Auf altere Gefchichte, Handelszweige, ßeftimmung 
der Volksmenge und Regierung ift gehörige Rückficht 
genommen; auch hat der Vf. die in den einzelnen Di- 
ftricten, befonders in den italienifch-venetianifchen Bo- 
fitzungen befindlichen, Kunftwerke befchrieben ; doch 
hat uns diefe Befchreibung — vielleicht Weil wir fo eben 
Un. u. Ramdohrs bekanntes Werk: über Mahlerey etc., 
aus der Hand gelegt hatten — am wenigften gefallen. 
Uebrigens können wir, um nicht über unfer© Grenzen 
hinauszugehen, hier blofs den Inhalt der einzelnen Ab- 
fchnitte angeben, i^tes Buch. Vom Dogad von Vene
dig. iGtes Buch. Besitzungen der Republik auf dem fe- 
ften Lande in Italien, yytes Buch. Befitzungen der Re
publik in Dahnptien. Im $ten Abfchnitte wird vonden 
Sitten und Gebräuchen derMorlakken oder fogenannten 
Uhl’änen geredet. Man findet hier ein Sittengemäide 
von einem rohen uncultivirten Volke, wo unter der des- 
potifchen. Herrfchaft des Mannes das Weib drückende 
Sklavenfeffeln tragt. Ihre Gutmüthigkeit ift rührend 
dargeftellt, und ihre natürlichen Anlagen find gehörig 
herausgehoben; aber da man nicht erfährt, woher das 
»Jies.? fo kann man des Gedankens fich nicht enthalten, 
dafs viel willkührliches mit unter laufe. Das igie Buch 
endlich befchliefst das ganze Werk mit einer Befchrei- 
,bung der venetianifchen Levante, fo heifsen nemlich 
die Infeln, die die Republik im Jonifchen Meere befitzt.

Beym ziveyten Theile find zwey fanber geftochene 
Pläne von Venedig, und beym dritten Theile i) eine Kar
te von Dalmatien, Albanien und der Levante; 2) eine 
Karte von den Infeln des. Quarnaro; g) vier Abbildun
gen morlakkifcher Mädchen.

Kopenhagen, b. Möller: Efterretninger om Oen St.
Thomas og dens Gouverneuren; (Nachrichten von 

■ der Infel St. Thomas und deren Gouverneuren) ved
Georg Hifi. 1791- 203 u. XX S. gr.

Der Vf. zeichnete während feines Aufenthalts zu St. 
Thomas in den J. 1769 bis 1776 in den dortigen Archi
ven eine Menge nützlicher, die Gefchichte und innere 
Verhaftung der Infel betreffende Nachrichten auf, welche 
er hier in Chronplogifcher Qrdnung mittheilt. Zuvör- 
derft einige Bemerkungen .über die Lage, Befchaffenheit 
und Grüße von St. Thomas, auch über St. Croix, St. Jean 
und die Krabbeninfel oder Biqve. St. Thomäs liegt 
zwifchen dem ig und 19 Gr. Nordl. Breite und zwifchen 
dem 63 und 64 Gr. Weftl. Länge vom Londner Meridia 1. 
St. Jean ift nur eine halbe Meile davon entfernt; zwi- 
^hen beiden Infeln läuft «'aber ein ftarker und gefährlicher 
Stroth. St. Croix liegt zwifchen dem tyten und igten 
Gf- Rr auf derleiben Länge. Die Krabbeninfel liegt un
ter dem xg Gr. Br. und auf dem 64h. Gr. der Länge. 
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St. Thomas und die Krabbeninfel find nnggfähi* gleich 
grofs. St. Thomas, die weftlrchfte von allen bewohnten 
Caraibifchen Jungferinfeln, ift von Offen nach V\ eften 
etwas über 3 Meilen lang; die gröfste Breite ift etwas 
über 1 Meile, die kleinfte in der Mitte nicht über x Mei
le. St. Croix ift von Often nach Welten 7 Meilen lang 
und wo fie am breiteften ift, 2 Meilen breit. St. Jean ift 
kaum 3| Meilen lang und wo fie am breiteften ift, 1 M. 
breit. St. 'Thomas ward fchon unter Friedrich II voll 
Dänifchen Untcrthanen befucht, und nachmals im J. 1671 
von den Danen als eine res derelicta in Belitz genommen, 
Welcher auch von allen Nationen anerkannt und ihnen 
immer ungeftört geblieben ift. St. ^ean haben die Dä
nen nicht lange nachher occupiret; fchon 16S5 nannte 
fich der vpn der Compagnie beftellte Gouverneur Gene
ral Gouverneur over de Eylanden St. Thomas, St. Jan, 
en andere ommeleggende Platzen. Auf St. Thomas wohn
ten damals, als die Dänen fie in Befitz nahmen, verfchie- 
dene holländifche u. a. Familien, ohne dafs jedoch das 
Land irgend einer andern Regierung unterworfen war. 
In der Folge zog man mehrere Coloniften dahin, und 
dies ift wahrfcheinlich die Urfache, weswegen die erften 
Placate u. f. w. in holländifcher Sprache abgefafst wur
den. St. Croix kaufte die Dänifche Weftindifche Com
pagnie 1733 von Frankreich für die «Summe von 750.000 
Livres. Der König von Frankreich garantirte diefe Be- 
fitzung gegen alle Anfprüche; man hat auch nie gehört, 
dafs die Spanier einige Schritte desfalls gemacht hätten, 
ohnerachtet im J. 1735. ein Voto de uh Minißro del Rey 
de Efpanna /obre pertenecer a efta Corona la Isla de Santa 
Cruz zu Madrid gedruckt ward, aus welchem Hr. Etaatsr. 
Höft in der Vorrede einen Auszug liefert, und das erfte 
Kapitel, welches die Thatfachen enthält, ganz überfetzt 
hat. Der originale Traktat, welcher am 15. Jun. 1733. 
gefchloffen und am 2g. deffelben ratificiret ward, wird 
hier fo, wohl in franzöfifchcr als dänifcher Sprache mit- 
getheilt. Auch auf die Krabbeninfel machten die Dänen 
frühe Anfprüche und gaben ihnen einen gewißen Effect, 
ehe die Engländer ernftbafte Verfuche machten, fie zu 
befetzen. Schon 1682 nahm der dänifche Gouverneur 
eine Expedition dahin vor, und 1687 erftreckte fich fein 
Titel ausdrücklich mit auf diefe Infel. Inzwifchen find 
die fotvohl von dänifcher als von englifcher Seite zu ver- 
fchiedenen Zeiten unternommenen Verfuche ohne Wir- 
kanggeblieben ; und wenn gleich nach den Grundfätzen 
des Völkerrechts Dänemark allerdings gegründete Anfprü
che auf die Herrfchcft über die ganze Infel haben mögte, 
fo wird es fie doch wegen der Lage derfelben ohne Ge
nehmigung von Spanien und England nicht geltend ma
chen können. Der Handel nach diefen Befitzungen ward 
einer Compagnie mittelft einer am i r März 1671 errich
teten Octroy übertragen. Nachher ward er, zwar unter 
verfchiedenen Abwechslungen, jedoch im Ganzen immer 
auf diefelbe Weife, d, i monopolifch, fortgeführt, bis 
König "Friedrich V-.anf VerftcThmg der Weftindianer und 
den Rath des Grafen Bernftorf die Compagnie im J. 1755 
für 22 Tonnen Goldes auslöfete und den Handel auf St» 
Thomas allen Untcrthanen frey gab. Die übrigen Ver 
änderungen der Handelsgcfchäfte können wir hier nicht 
weitläuftiger anzeigen. Nur die einzige Merkwürdig-
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keit wollen wir noch ausheben, dafs fich vermittel!! ei
nes zwifchen den Dänen und Brandenburgern auf 30 Jah
re gefchloffenen Handelstractats vom 24 Nov. 1685, e^' 
ne Brandenburgifche Compagnie auf St. Thomas nieder- 
Jiefs, welche ihre Gebäude an dem weltlichen Ende der 
Stadt auiführte, und in der Folge in manche Weitläuf
igkeiten mit den Einwohnern gerieth. Ueber die Poli
ce y der Neger findet man auch mehrere wichtige Nach
richten ; und überhaupt verdient diefes Buch als ein in- 
tcrelfanter, authentifcher Bey trag zur Gefchichte derWeft- 
indifchen Colonien empfohlen zu werden.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: M, E. Fa
bri, Prof, der Philof. etc. Handbuch der neueflen Geo
graphie für Akademien und Gymnafien, nebft einer 
Einleitung in die mathematifche und phyfikalifche 
Erdbefchreibung und einem vollftändigen Regiiter. 
1790. 8- 488 S. 2 Bog. Reg. u. il B. Vorrede.

Die Vorzüge diefer gten Ausgabe find 1) mehrere Voll- 
ftändigkeit. Falt auf jeder Seite findet man mehrere Or
te, und bisweilen ganz neue Landfchaften, darunter eine 
und die. andere felbft in unfern gröfsern Geographien 
vergeblich gefucht Wird, z. B. die unmittelbare Reichs- 
abtey Söflingen und Isny. Gleichwohl ift die Bogen
zahl nicht gröfser geworden, theils wegen des ökonomi- 
fchern Drucks, theils weil aus dem Verzeichnifs der geo- 
graphifchenQuellen und Hülfsmittel fo manches unnöthi- 
ge Buch weggelaffen und fparfamer durch andere zweck- 
mäfsigere Schriften erfetzt worden ift. 2 ) Bey Haupt
örtern findet man mehrere Ausführlichkeit in bündiger 
Kürze. Auch die Käufer und Einwohner von einzelnen 
Orten und ganzen Staaten find forgfältiger und öfter als 
vorher angegeben. 3) Manche Länder find richtiger und 
ausführlicher abgehandelt. Befonders gilt diefes von den 
fremden Weittheilen, die jetzt ohnftreitig in keinem geo- 
graphifchen Handbuche fo vollftändig und richtig be
schrieben find, als in diefem. Dafs hier nicht einzelne 
Abhandlungen über manche diefer Länder gemeynt find, 
verlieht fich von felbft. Wer kann aus der grofsen Zahl 
diefer Schriften, die fich in unfern Tagen fo fehr ver
mehren, gleich alles nutzen? Da indefs das Buch fo viel 
Beyfall gefunden, und gewifs noch öfter wird aufgelegt 
werden: fo wird der fleifsige Hr. Vf. aus diefen immer 
noch nachtragen. Nur ein Paar Kleinigkeiten wollen 
wir bemerken. Braunfchweig hat nicht 23000, fondern 
nach Ribbentrops Befchreibung der Stadt, mitlnbegrifder 
1949 Perfonen von der Garnifon, zufolge einer genau
en Volkszählung im J. 1787. an Einwohnern 26,154 Perf. 
Bey Blankenburg ift der Ausdruck unrichtig, dafs es ge
gen N. an das Fürftenthum Wolfenbüttel grenze. -* 
Das Königreich Neapel, deffen Einwohner Gamnti für 
das J. 1788« auf 4,815,182 Menfchen fetzt, davon die 
Hauptftadt allein 404,000 Menfchen fafst, ift nicht durch
gängig fo fruchtbar, wie hier fteht, befonders wegen

Mangel am Waffer in mehrern Gegenden. — Die Be
hauptung, S. 419., dafs man Bauholz aus Java.und an
dern Indifchen Gegenden nach dem Vorgebirge der gu
ten Hoffnung bringe, mufs künftig wegfrei trieben wer
den, nachdem für die holzreLhen Gegenden im Houtni- 
quas Lande die Moflel- und Plettenbergsnay eröffnet 
und an mehreren Orten bereits tüchtiges Bauholz ent
deckt worden ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Prag u. Leipzig, b. Diesbach: Die Paßoren, von 
^oh. Aug. Halbe. 1789- 8« 264 S.

Die Abficht des Vf. mag immerhin gut feyn, fo wie 
die Moral, die er zu verbreiten fucht; dies kann und 
darf aber den Rec. nicht abhalten, frey herauszufagen, 
dafs diefe Paßoren ein elendes, gefchmacklofes Mach* 
werk find. Man höre nur, wie der Roman artfangt: 
„Karl Schröder wurde in einer der anfehulichften Pro
vinzen Deutfchlandes geboren. Sein Vater, ein reicher 
Wechsler, übergab ihn in feiner früheften Jugend den 
Händen eines Maunes, den viele für einen Freygeift hiel
ten, weiler frey von lächerlichen Vorunheilen, nicht an 
lächerlichen Meynungen der Vorzeit hing. Diefer Leh
rer führte feinen Eleven allererft zur Erkenntnifs der 
Welt, von der fie ihr künftiges Schickfal erwarten mufs- 
ten ; er entwickelte die jungen Keime, die in feiner See
le fchliefen, nach und nach, und liefs ihnen Zeit, nach 
nach ihren Kräften fich auszubreiten, u. f. w. So bald 
er diefen Endzweck mit feinem jungen Schüler erreicht 
zu haben glaubte, führte er ihn zur Erkenntnifs feiner 
felbft, von diefer auf das Verhältnifs, in dem er mit fei
nen übrigen Nebenmenfchen fteht. Diefer vortrefliche 
Lehrer wufste die Begierde, fich felbft kennen zu ler
nen, fo anzufachen, dafs dem jungen Schröder keine 
Zeit übrig blieb, feine Augen auf andre Gegenftände zu 
werfen; und begieng er ja noch manchmal eine-kleine 
jugendliche Uebereilung, zeigte ihm fein Führer augen
blicklich die Folgen, die daraus entliehen mufsten; fo 
fchreckte er ihn von Laftern zurück, und munterte ihn 
wieder auf, wenn er etwas Lobenswürdiges angefangen 
hatte. So befeftigt man den Grund zu künftigen edlen 
Handlungen. Karl hatte nun das zehnte ^ahr erreicht“ 
u. f. w. Das nenne ich mir nun ein Meifterftück der 
Pädagogik, einen jungen Menfchen von nicht gar zehn 
Jahren mit Erkenntnifs der Welt, mit Selbft- und Men- 
fchenkenntnifs fo reichlich auszurüften, dafs er kaum 
noch manchmal eine kleine jugendliche Uebereilung be
geht. Uebrigens bleiben Stil und Art zu philofophiren 
diefem Pröbchen durchs ganze Buch gleich. Kein Wun
der alfo, wenn der Vf. fich zum voraus gegen feine Re- 
cenfenten in der jämmerlichften Kraftfprache zu verwah
ren fucht.
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Mitfwoc'hr, den 25. Januar 1792.

■ SCHÖNE KÜNSTE.

Hamburg , auf Koften des Vf.: Sämtliche dramatifche 
Schriften von ff oh. Chrißian Brandes, fiebenter und 
achter Band, (jedes Stück ift einzeln paginirt) 
1791. $. ' I

| ler ßebente Band enthält: r) Ottilie, ein bürgerliches 
Trauerfpiel in fünf Aufzügen, zu Wien 1779 aufge^ 

führt, und 1781 im vierten Band des K. K. Nationalthea
ters gedruckt. Nach dem eignen Geftändnifs des VE ift 
dies nur eine Kopie der IdifsSara Sampfon von Leffing, 
worinn einiges in der Fabel verändert, und einige an
dere Situationen angelegt worden , um das ftlauptinter- 
efte auf Mardood, die hier Ottilie heifst, zu lenken. 
Der Vf. unternahm diefe Nachahmung mit Vorfatz auf 
das Verlangen einiger Freunde, die von Leffing eine 
Abrundung der Sara gefodert, aber aus Gründen, die 
aus der Dramaturgie bekannt find, nicht erlangt hatten. 
Das Unbeftimmte und Schwankende, das Hr. B. durch 
feine Veränderungen in die Leflmgfchen Charaktere ge
bracht hatte, ift auch in diefer Ausgabe noch da, in der 
zwar die Sprache fehr gefeilt, aber immer noch tief un
ter der Leilinglchcn geblieben ift. 2). Der Hagefiolze, 
oder, wie muns treibt, fogehts, ein Luftfpiel In fünf 
Aufzügen, das 1774 in’ den Lußfpielen des Vf. zuerft 
gedruckt erfchien, ein niedrigkomifches Charakterftück, 
von dem er felbft bekennt, dafs ihm der letzte Platz un
ter feinen dramatifchen Arbeiten gebühre. In gegen
wärtigem Abdruck hat er dem Hauptcharakter mehr Le
ben zu geben gefucht, das Ganze von allen zu niedri
gen und platten Stellen gereinigt, und das Schleppende 
des Dialogs abgekürzt. 3) Die Irrthiimer, eine Komö
die in einem Aufzuge, 1736 verfertigt, und hier zum 
erftenmal gedruckt, eine freye Nachbildung von dem 
zweyten Act der Characteres de Thalie des Fagan, den 
diefer l’Etonrderie betitelt, 'und den man jederzeit als 
ein Meifterftück von einer kleinen Intriguenkomödie an- 
gefehen hat. (Eine englifche Nachahmung davon hat 
Hr. Schnider 1790 unter dem Titel: die Uebereilung ver- 
deuticht) Hr. B. behielt nur den Gang der Handlungbey, 
und führte jene Scene felbft neu aus. Aber »auch im 
Ilan ift einiges verändert worden, indem dem Schön- 
thal hier mehr Schüchternheit beygelegt ift, als er bey 
iagan b«t, indem die Taubheit des Onkels auf den al
ten Brawigam fdbft übergetragen worden, und ei
ne neue Und befriedigendere Entwicklung hinzuge- 

ommen :ft. In der Ausführung fehlt es dem Scherze 
gler und et an Feinheit. So ift der Uebergang, der 

• 14 von den Vorzügen des Gartens dadurch gemacht 
es heifst, Schönthal fache hier ein feltnes
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Gewächs aus dem Thierreiche (nachdem Kettler verge
bens auf Hühner, Tauben, und einen alten Mops ge- 
rathen, und gar von dem Gewicht diefes Gewäch- 
fes die Rede gewefen) wird endlich S. 16 igefagt, 
dafs feine Schwefter damit gemeynt fey ; ein fehr unge- 
falzner Scherz. Der achte Band , der die ganze Samm
lung befchliefst, begreift folgende Stücke: i) Der Schiff
bruch; ein Trauerfpiel in fünf Aufzügen. Es . war dies 
der erfte Verfuch des Vf. im bürgerlichen Trauerfpiel, 
der bereits 1765 zu München gefpielt, uud 1766 ge
druckt ward. Bey Allen Abentheuerlichkeiten und Un- 
währfcheinlichkeiten des Plans, die zum Theil daher 
rührten, dafs der Vf. den Manon Lefcaut des Aben- 
theuerrichkeit liebenden, Prevot dabey zum Grun
de gelegt hatte, bey allem Unnatürlichen des Charakters, 
bey Aller Steifigkeit des Dialogs that cs doch damals ei
nige Wirkung auf den deutfchen Bühnen, da man um die
fe Zeit den guten Willen, Originale zu fpielen, und doch 
noch die gröfste Armuth an Originalen hatte. In der 
erften Geftalt, die das Stück hatte, kennt es der Vf. 
jetzt felbft Unünn. Allein im J. 1780 unternahm er auf 
Antrieb einiger Freunde, welche der Meynung waren, 
dafs das Geniählde eines Schiffbruchs immer auf der 
Bühne von Wirkung feyn könnte, eine gänzliche Um- 
fchaftung, und da es, alfo uiugeformt, zu hjannheim 
und Hamburg wirklich gefallen hatte, fo nahm er es, 
nach nochmaliger Revifion, in feine Vferke auf. . Ob
gleich nun die Charaktere um vieles verbeffert, vielen 
Un\vAhrfcheinlichkeiten abgeholfen, und die Sprache 
ziemlich veredelt worden, fo bleibt dies Stück doch im
mer nochftmter den Frauerfpielen des Vf., dem die tra- 
gifcheMufe überhaupt nie fonderlich hold gewefen, das 
letzte. 2) Der Landjunker in Berlin, oder, die Ueberlä- 
fiigen, ein Luftfpiel in fünf Aufzügen, war 1735 unter 
dem Titel Hans von Zanow erfchienen.’ Diefe niedrig ko- 
mifche Schilderung eines Pommqrifchen Landedelmanns, 
die in der Hauptrolle fogar den Provinzialdialekt beybe
hielt, hatte auf den niederfächfifchen Theatern gefallen. 
In der jetzigen Umarbeitung diefer Farce hat der Vf. 
nicht blofs dem plattdeutfchen Texte einen hochdeut- 
fchen beygefügt, fondern auch wesentlichere Verbefle- 
runwen damit vorgenommen. Die widrige Rolle des 
des Doctors ward ausgelafien, weil ohnedies das Stück 
mit Nebenperfonen zu fehr überladen ift, das Intefeffe 
für den Charakter des Landjunkers erhöht, der Charak
ter des Obriften (jetzt Rittmeifters) neugezeichnet, eini
ge neue komifche Scenen hinzugethan, und einigen 
langweiligen Auftritten mehr Converfationston gegeben. 
3) Die [Komödianten in Querlequitfeh, «ein Luftfpiel in 
drey Aufzügen, bereits 1770 verfertigt, 1785 z,u Ham
burg aufgeführt, und hier das erftemal gedruckt. Diefes

Ee Poften-
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Poffenfpiel, das auf dem Theater noch mehr, als im 
Lefen gefallen mufs, enthält bey Gelegenheit detSchiL 
derung von einer Vorftellung' einer Truppe von Dorf
komödianten viel treffende Satyre nicht nur auf Thea
terdichter i und Theaterprincipale, fondern auch auf 
den Ahnen - und Bettelftolz ungebildeter Landjunker. 
Ift gleich der Plan im Ganzen unerheblich, fo unterhält 
das Stück doch durch viele einzelne komifcheZüge und eh 
nen lebhaften Dialog. Die Prügel, die der Harlekin 
und der Graf austheilen, hätten wohl wegbleiben kön
nen. Statt des Duodramas, das die Dorfkomödianten 
geben, würde freylich, wenn das Stück jetzt gefchrie- 
ben wäre, ein Fragment eines pathetifeben, mit bunten 
Abentheuren durchwebten, Ritterftücks, oder ein Bruch- 
ftück von einer Operette im neueften Gefchmack-, (wo 
z. B. näch der Kadenz genieft wird) eingefchaltet wor
den feyn.

Hiermit endet lieh die Sammlung von den dramä- 
tifchen Werken des Hn. .Brandes-, die vielleicht zum 
bleibenden Ruhme des Vf. hoch' mehr beygetragen haben 
würde, wenn fie nicht feine fätntlichan Schriften ent
hielte-, und Wenn er fich hätte entfchliefsen können, 
Stücke , wie Ottilie Und der Hageftolz ganz davon aus- 
zufchliefseri. In einer Nächfchrift klagt er über die ihm 
fehlgefchlagne Hoffnung, durch diefe Ausgabe feiner 
Werke fo viel zu gewinnen, dafs er fein Alter, gefi
ebert vor Mangel, und ganz unabhängig durchleben 
könnte. Aber fo veränderlich ift der Gefchmack unfers 

' Publikums und fo karg öder befchränkt, wenn es darauf 
.ankömmt, Verdierifte zu belohnen! Bey einer neulichen 
Anzeige iin Modejournal von einer theatralifchen Vor- 
ftellung des Grafen Olsbach, eines der beften Schäufpie- 
le diefes Vf., Ward bemerkt, dafs ünfre alten guten 
Stücke überhaupt nichts mehr thün wollen. Hr. B. hat 
es felbft in feinem Vorberichte öfters angeführt, dafs die 
Diderotifchen Dramen erft durch die fhakfpearifirenden 
und darin durch die hiftörifchen Schaufpiele ‘verdrängt 
worden find. Jetzt aber — fo Veränderlich ift dertlieä- 
tralifche Gefchmack der Deutfchen ! — da wir gar bis 
zur Opera büffa herabgefunken find, und, wenn ja da- 
zwifchen noch ändere Stücke gegeben werden, fie nur 
durch Kleider, Decofation und Getümmel Glück rnachen 
können, mufseinDrama andrer Art fehr her vorfteeb ende 
Vorzüge, öder wenigftensKöf^c&Mi/c/zeEigeriheiten haben, 
um Zufchauer und dann auch Lefer zu iritereffiren. Der 
Dialog des Hn. B. dünkt jetzigen Züfchauern zu leer, 
und feirie Stücke Skelette, die erft mit Fleifch bekleidet 
werden muffen, wenn fie mit rieuerri Schaufpielen um 
den Preis buhlen wollten.

Mit dem lebhaftefteri Gefühl für alles Verdienft, 
das Hr. B. zu feiner Zeit um die deutfehe Bühne gehabt, 
für alle Thätigkeit, womit er, feit beynahe dreffsig 
Jahren, gearbeitet und feine Arbeiten gebelfert, für den 
Eifer j womit er Reinigkeit und Richtigkeit der Sprache 

■ und der Sitten befödert, für das Beyfpiel wodurch er 
feine Mitbrüder ermuntert, ihre Nebenftunden dem 
Pulte zu widmen, (ein Beyfpiel, dem nachgehends die 
Stephanie, die Grofsmdnn, die Schröder, die ^jflande 
u. f. w. rühmlich nächgefolgt find) würifchen wir Hn. B. 

Jtneciam nec turpem, nec cithdra carentem, ein Alter, in 

dem er alle Umwandlungen der dramatifchcn Moden 
heitern Geiftes mit anfehen, und das angenehme Be- 
Wufstfeyn geniefseri könne, zur Nationalifirung des deut- 
fcheri Theaters nicht Wenig beygetragen zu haben.

Dresden, b. Richter : Gedichte und profaifche duffätze 
von Sophi'eMlbrecht. Dritter Theil. S. 246. 8- 1791- 

Diefet neue Theil (der erfte erfchien 1731, der 
zweyte 1785) von Gedichten einer, den Lefern beider 
GefchleChter gleich angenehmen, Dichterinn fteht kei
nem von den Vorhergehenden nach. Eine herzrühren
de Wehmuth in elegifchen Gefangen , ein gefühlvoller 
Ausdruck V011 den Leiden der Liebe, liebliche Rhanta- 
fien Von dem Leben jenfeit des Grabes charakterifiren 
auch hier wieder mehrere ihrer Auffätze fehr vortheil- 
haft. So viel auch fchon andre Dichter, fo viel auch 
die Verfafferin felbft in diefeai Fache geliefert, fo fin
det man doch hier öfters neue glückliche Ideen und Bil
der. Man lefe Z. B. das fchöne Gedicht auf den Tod 
der Minna Brandes S. loi- Wie fchön ift S. 34 die Ru
he jenes Lebens in folgenden Zeilen gefchildert:

Dort feh’ ich dich den grofsen Morgen feiern,
Der nur an je'nein Purpürufer tagt, 

. Wohin keins von des Lebens Ungeheuern 
1 Durch Gottes Wachen fich hinüber wagt! 

wie fehr untetfeheidet fich gleich das 'erfte Gedicht au 
'den Mond Von den zehntaufend Gedichten, die an den 
Mond gefungen worden, durch die artigen Ideen, die 
in den über ihn ausgeftofsnen Vcrwünfchungen liegen ! 
Wie fein ift die Wendung in dem Lied S. 67, wo den 
Kränzen der Helden, der Liebenden, und der Dichtet 
die Palme der Weisheit entgegengefetzt wird! Wie voll 
ächten poetifchen Geiftes ift S. 140 die Bitte an Winde 
ürid Wellen, die den Geliebten führen! In den kleinen 
Verfen hat die Verfafferinn Viel Ungezwungenheit und 
Naivetät, wovon befonders das Gedicht S. 21 zum Bey- 
fpiel dienen kann. Zu wünfehen wäre, dafs die Dich
terinn fich ihre Leichtigkeit im Arbeiten nicht zuwei
len Verleiten liefse, nicht blcfs einzelne Stellen , Son
dern auch ganze Gedichte Zu nachläfsig hinzuwerfen, 
und zuweilen einen einzelnen Gedanken (z. B. S. 64) 
durch gehäufte poetifche Phrafeologie zu einem ganzen 
Liede äuszudehrien. Durch'jene Leichtigkeit wagte fie 
es öfters, poetifche Inpromptüs Zu machen, die dann 
für den Augenblick, der fie erzeugte, ganz gut gewe- 
fen feyn mögen, aber neben den beffern und aüsgear- 
beiteteten Auffätzen der Verfafferinn zu viel verlieren. 
Hätte fie die Gedichte S. 10, 25, 42, 44, 45, 53, 54, 63, 
7°’ 71’ '73, 83, 84, 85’ 96, 98, iö6, 110, 116, 117, 
H8, 120, 121, 134, 139’ 142, 151, 160, I61, die fo 
gar Wenig bedeuten-, weggelaffen, fo hätte gewifs ihr 
Ruhm das gewonnen, Was diefer Bänd an Bogenzahl verlo
ren hätte. Zuweilen erregen die Strophen eines Ge
dichts eine Erwartung, die hernach unerfüllt bleibt 
So laffen die drey Stfophen S. 36, welche einen ange
nehmen Frühlingstag gut befchreiben, irgend eine 
Schilderung der Art erwarten, wie ihn die Vf genie- 
fsen wolle. -Sie fetzt fodann folgende zwey Zeilen 
hinzut

■Auf
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Auf dann , mein Geift, zum ‘Sternenthrön*
Gott dankend zu erheben,

bey denen man nun gewifs erwartet) fie werde der 
Gottheit einen feierlichen Hymnus anftimmen, aber auf 
einmal bricht das Ganze mit dem matten Schlufse ab :

Mifch deiner Freude fchöhllen Ton
Ins allgemeine Leben !

hier und da veranlafst der Reim einen unfchicklichen 
Ausdruck z. B. S. 64 der Mannichfalt für die Mannichfal- 
tigkeit, das Blähen der Elbe S. 112. Oefters hat der 
Ausdruck nicht Präcifion und Deutlichkeit genug. Wenn 
es S. 6 heifst: -

Als ich Und er in füfser Herzensfülle
Uns Liebe kiifsten für die Ewigkeit,

Dir Schenkten wir den Blick in jene Scene,
Und nannten ße von deinem Strahl geweiht,

Ib Weifs man nicht, wie dem Monde der Blick in die Sce
ne der Ewigkeit habe geschenkt werden, wie die Ewig
keit von den Strahlen des Mondes geweiht feyn könne. 
Eben däfelbft ift fo Wohl die heifie Stunde-, als das wol- 
lüßige Schwimmen des Mondes i:i derfelben (S. 7 fchwimmt 
der Mond in der Zähre der Trennung) ziemlich un
deutlich. Was foll eben dafelbft eine Strahlentrauung 
feyn? Sind die Strahlen getraut (copulirt) worden, oder 
trauten (copulirten) die Strahlen des Mondes ? £ 29 
heifst es:

Von deinem Arm ümfeblüngen, 
Fühl ich unftti blich feyn 

(eigentlich Segn, ein unfterbliches Dafeyn, fonft Wäre 
'es zu hart für ich fühle mich unjierblich gefetzt)

Von deiner Liebe Kufs durchdrungen,
Kein Leichentuch hüllt dies Entzücken ein.

fürs erfte, welch,eine Conftruction und dann, wie kann 
ein Entzücken von einem Leichentuch oingehüllt wer
den? Einen lEahn JchtafM, anftatt voll eines Wahnes 
fchlafen, S. 88 ift für ein Lied zu hart. Was der IBimfch 
der Laube S. 40 feyn foll, lafst lieh gar nicht errathen. 
Was die Zeile S. 47 lägen wollen:

Als Nacht zur Seele drang

läfst fich aus dem Zufammenhang, wo es fteht, gar 
nicht abnehmen Ganz dunkel ift es S. 51, wo das Le
ben der Knecht des Menfchen heifst. S. 154 heifst es:

Bis ins Edens Sonnenwälzen
Uhfrer Gräber Feflel fchmelzen.

Die Sonnen von Eden kann fich jeder denken, aber die 
SonnenwälZen (eigentlich Sonnenwälzungen) von Eden, 
(anftatt der Sonne, die fich in Eden umwälzen) find zu 
hart. — Der profaifche Theil diefer Sammlung befteht 
bis S. igi ans, hier und da eingeftreuten, kurzen Sen
tenzen und Maximen, an denen nicht Neuheit der Ge
danken , fondern Wendung und Ausdruck gefallen.

^eh ift nur der kleinfte Theil fo fchön gefagt , wie 
0 Sende Rhapfodie S. 97: „Das. Gehen ift des Kom-"

»»mens nicht werth, wenn fich im Grabe kein Morgen
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„röthet. Er röthet fich gewifs, und in feinem Lichte 
„wird es helle, warum hier der Gerechten Thranen vie- 
„le waren,“ vieles ift dagegen auch fo gemein und alt
täglich, wie folgendes S. 69: „Es ift ein Gott der Lie- 
„be — lafst uns diefes gnügen“ oder wie S. g6 • „Ein 
„Quentchen Sympathie ift mehr werth, als ein Pfund 
„Blutsfreundfchaft.“ Von S. igi findet man fortgefetz
te Fragmente aus dem Tagebuch eines Unglücklichen, ab- 
gerifsne Bruchftücke von fehr verfchiednem W erth,

Beeslau, b. Gutfeh: IPerißnun betrogen? Oder der 
fpanifche Bräutigam. Ein Luftfpiel in 5 A. von .

C. Kaffka. 1789. 142 S. 8.
Ein ziemlich unterhaltendes Stück, ohne merkliche 

Fehler und ohne befondre Vorzüge des Dialogs. Einige 
Scenen fchleppen und der Ausdruck ift nicht immer edel.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Leipzig, b. Kummer: Meine Flucht nach Paris im 
IPinter 1790. Für bekannte und unbekannte Freun
de gefchrieben von Augufl von Kotzebue. 1791* 
'310 S. 8. (1 rthlr. 8 gr.) (e. andere Ausg. 20 gr.)

Die fämmtlichen zahlreichen Schritten des Hrn. v. K. 
enthalten, faft ohne Ausnahme, eine Menge Züge, die 
hinlänglich beweifen, dafs ihr Urheber ein vorzüglicher 
Kopf, ein Mann von Talent feyn müffe: allein auch 
nicht Eine ift ohne Auswüchfe und Flecken, neben 
Welchen jene Vorzüge zum Theil wieder verfchwinden. 
Ihnen allen, und fo auch der hier angezeigten, fehlt es 
an Correctheit, ,in der weiteften Bedeutung des Worts, 
und faft an alle dem, was rohe Geifteskraft und Routine 
nicht vermag, fondern Beurtheilungskraft und Ge- 
fchmack an jedem Wferke der Kunft thun müffen. Diefe 
Reifebefchreibung mit dem fonderbaren Titel einer 
Flucht enthalt eine Menge Dinge, von denen man nicht 
begreift, was fie dem Publikum feilen, man mufste 
denn annehmen, Hr. v. K. gehöre zu dem kleinen Häuf
chen dererr von denen alles, felbft die geringfügigften 
Details perfönlicher und häuslicher Umftände, die W elt 
intereffirt. Die Gattinn des Vf. ward krank, und ftarb 
nach einem kurzen Lager. Diefie an fich ganz unbedeu
tende, in keiner Rückficht merkwürdige Krankenge- 
fcbichte erzählt Hr. v. K. mit einer technifchen Genauig
keit, die , ohne alle Delicatelle, felbft das Ekelhafte 
nicht verfchweigt. Der Lefer erfährt, dafs Hr. v. K. 
feiner Gattinn die Pulver eingerührt, dafs er fie bekuckt, 
dafs fie aus Eigenfinn die Lavements fich von niemand 
als ihrem Mann beybringen laflen, dafs die Natur fich 
auf verfchiedenen Wegen erleichtert, dafs Ilr. v. K. be
fürchtet, die n ähre Kurart belfer zu verliehen, als die 
einfichts vollen Aerzte der Kranken u. f. w. Indefs wuchs 
das Uebel fo, dafs bald alle Hoffnung verfchWand. Die 
Kranke liegt in den letzten Zügen, und nun— wer
den wir mit einer Scene überrafcht, die einen.neuen Be; 
weis gibt, dafs manches im Wirklichen Leben wahr ift, 
was in der poetifchen Welt für ungereimt gelten würde. 
Führte ein Romanfehreiber einen Mann auf, der feine 
Gattinn zärtlich, ja fchwärmerifch liebte, und doch in dem 
Augenbvck, wo ihr Todeskampf begönne, von dem

Ee 3 -Schmer«
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Schmerz in eine Kutfche-getrieben würde, in welcher 
er recth nach Paris führe, um dort die grands et petits 
fpectacles der Reihe nach zu befuchen; fo würde jeder
mann lagen: das ift nicht in der Natur! und doch ift 
es fo, wenn gleich folche Wirkungen der Traurigkeit 
immer nur feltne Anomalien im Gange der Leidenfchaf- 
ten bleiben. Da man auf einer Flucht natürlich weder 
Zeit noch Luft hat, Bemerkungen anzuftellen, fo ift 
der Vf. ciitfchuldigt, dafs die Gefchichte feiner Reife 
von Weimar nach Paris fo kahl, und leer ausgefallen. 
So müllen ohne Zweifel feiner damaligen Gcmüthsver- 
fafiung auch die übereilten, fchneidenden'Urtheile, auf 
die man hie und da ftöfst, zugefchrieben werden (die 
überzuckerten Franzofen ; das univijfendfte Folk auf Got
tes Erdboden; verdammt fade Bouillons ; affectirteZier
lichkeit ifts, daß man in Frankreich weder 7 abak raucht, 
noch Tabaksrauch leiden mag.) Auf der'Poftftrafse zwi- 
fchen Landau und Hagenau machte Hr. v. K. die Be
merkung, dafs niemand im Lande mit der neuen Ver- 
faftung zufrieden fey. Von natürlichen Ausleerungen 
wird S. 85 und 90 gehandelt, und mit Hu — Hi — p — n, 
Ungeziefer u. d. g. hat der ungezwungene Vf. an meh
rern Stellen zu thun. Alles diefs würden wir an einem 
gemeinem Skribler nicht gerügt haben; aber an einem 
Manne, der Lieblingsfchriftfteller eines grofsen Theils 
der Nation zu werden droht, oder wenigftens eine Zeit- 
lang doch drohte, mufste es geahndet werden. Darf 
der Kunftrichter feinen Bemühungen glei'ch nur wenig 
Frucht veifprechen, fo findet er doch feine Beruhigung 
in dem dixi et.falvavi.------Ungleich belfer ift des- Vf. 
Tagebuch vdn feinem Aufenthalt in Pa^is. Es enthält 
verschiedene gute und treffende Bemerkungen, die dem 
Buche wirklich einen Werth geben. Zwar hat er von 
diefer grofsen Stadt wenig mehr, als die öffentlichen 
Schaufpiele gefehen; allein hier war er auch in feinem 
Element. Mit Einficht urtheilt er über die Schaufpieler, 
die aufgeführteil Stücke, das Spiel überhaupt;. lobt und 
tadeln aus Gründen, gibt Nachrichten und Auszüge 
von einigen kleinen treulichen Stücken, ftreut hie und 
da eine unterhaltende Anekdote ein u. f. w. Unbedingt 
und ungeprüft darf man indefs nicht alles annehmen. 
Es zeigt5 fich deutlich, dafs der Vf. fchon im Voraus, als 
ein guter Prüfte, gegen die. neue Verfaflung und den 
veränderten Nationalcharakter eingenommen war. An 
dein Spiel der franz. Acteurs im Tragifchen fetzt der Vf. 
mit Recht vieles au<; nur wundert uns, dafs er den 
^uten Leuten verargt,, dafs fie genau fo fpielen x als er 
fchreibt. ' Läuft es nicht auf eines hinaus, ob man ein 
wenig mit den Armen die Luft durchfägt, ein wenig 
gurgelt, ein wenig grimaffirt, oder ob man fchreibt: 
„So° krochen drey ewig lange Tage, mit meiner Angft 
„beladen,- ins Meer der Zeit hinab.“ S, 204. „Die 
„meiften Käufer in Paris führen Schilder, und — ein 
„fonderbarer Zug der franziififchen Prahlerey — faft im- 
„mer ift etwas Gold dabey angebracht: La pomme, d'or, 
„la boule d'or. Jetzt, wird indefs das Wort or von den 
„Worten nation und national verdrängt, welches fie 
„überall hinkleckfen. So fah ich fo gar ein Haus mit der 
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„Ueberfchrift: traiteur de la nation!“ Und dabey be
kommen die Franzofen abermals einen feinen Beynahr 
men : -das hungrige'olk ! S. 110. Von Freyheit, und- 
allem; was dahin gehört, wird hier und überall bis 
zum Ekel gefchwatzi. „(Jnfer Perukeümacher, der auch 
ein Mitglied der Nationalgarde und gar ein eifriger De
mokrat ift, nennt den König nicht'anders, als le pauvre 
homrnet und die Königinn la coquine, la miferable fem- 
me du roi; und wenn er- bey guter Laune ift la femme 
de Lowis XUL und wenn er bey fpöttifcher Laune ift, 
la femme du pouwoir executif. Leberhaupt erlaubt man 
Ijch Lut zu lagen, es fey Jammer und Schade, dafsmän 
die,Königinn am 6 Oct. nicht umgebracht, da man doch 
fchon'io nahe dabey gewefen.“ — S. 13g. Von den ins' 
franz, überfetzten Anekdoten von Jofeph II. wurden 
kaum ein paar hundert verkauft. Der Grund davon foll 
in dem tödLlichen Hälfe liegen, den das Volk gegen al
les hege, was dem Haufe Oefterreich verwandt ift. 
S. I25. „Auf einem der kleinen Theater (les grands da-n- 
feurs du roi) fand der Vf. Schaufpieler, die des Conver- 
fationstons fo ganz Meifter waren, dafs man fchon in 
der zweyten Minute nicht mehr vor einer Bühne,, fon
dern in ein'em Zimmer zu fitzen glaubte. S. .150-“ Ebtm 
hat mir der Schneider ein Kleid gebracht. Er fetzte niir 
nichts dir nichts feinen Huth in der Stube auf, unter
hielt fich mit mir in guter Cammeradfchaft (welch ein 
Frevel gegen einen Präfidenten, einen Hn. von Adel, 
einen Autor, der vielleicht mehr Bücher gemacht hat, 
als der-Schneider Röcke!) und die Cocarde auf feinem 
Hute rief laut dazwifehen: nous fommes tons egauxl“ 
Bey einem andern Schriftfteller würde fich die Cocarde 
begnügt haben, zu fügen oder fprechen, bey Hn. v. K. 
ruft fie. S« 284. „An einem Tage war die Oper unge
wöhnlich leer, und doch fpielte, tanzte und fang alles 
mit der nemlichen Vollkommenheit, mit dem nemlichen 
Eifer, wie fonft.“’ Hieran könnten unfre deutfehen Hi- 
ftrionen ein gutes Beyfpiel nehmen. — .Diefengan
zen Theil des Buchs würde man mit noch ungleich gröfse- 
ren Vergnügen lefen, wenn der Vf- nicht auch hier fo häu
fig fentimentale Tiraden, Exclamatipnen und Apoftro- 
phen an feine Friedericke eingewebt hätte. Alles, was 
er fieht, fogar die Parifer Freudenmädchen , erinnern 
ihn an feine verftorbene Gattin. Der Gedanke an ei
nen neuen grofsen Verluft ift immer herbe und. läftig; 
erft Zeit und Gewohnheit mifchen ihm etwas Liebliches 
bey. Einen folchen Seelenzuftand füllte man daher auch 
nicht darftellen wollen. Der Lefer theilt entweder das. 
rein unangenehme Gefühl, oder wenn, wie im Vorlie
genden Fall, derfroftige, unnatürliche Ausdruck viel
leicht wahrer .Empfindungen die Theilnahme hindert, 
fo bleibt ihm das nicht weniger drückende Gefühl der 
Langenweile defto gewifier. Hr. v. K. hätte diefe Ne- 
benfachen auch'fchon deshalb unterd-ücken füllen,- weil 
er willens ift, eine eigne Gefchichte feiner Liebe und Ehe 
zu fchreiben. Man darf es alfo wohl nicht nach den 
Worten nehmen, was er S. 29 von fich felbft fagt; 
„Mein Genius hat mich verlaffen, mein Feuer ift erla-- 
fchen.“
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GESCHICHTE.

Kopenhagen, b. Poulfen: Kawmerherre P. F. Sultms 
nye Sayd/inger til den Danske Hiftorie ; (Neue Samm
lungen zur Dänifchen Gefchichte;) i Band, i und 
3 Heft. 1791. 195 S. 4.

17 ndlich erhalten wir eine Fortfetzung der Sammlun- 
gen , wovon in den J. 1779 bis 1784 2 Bände in 

Quart herauskamen, die mit verdientem Beyfall aüfge- 
nommen wurden. In dem erften Stücke findet man 1. 
Bemerkungen über den Zuftand derKanzley und die ver
fchiedenen Veränderungen, welche fie erlitten hat, 
von Friedrich I bis zum Regierungsantritt Friedrich IV. 
II. Extract aus einigen Kammerrelationen, welche von 
1670 bis i674abgeftattet wurden, nebft den hinzugefüg
ten eigenhändigen Refolutionen des Königs. Die Aus
züge find fehr kurz; aber die Refolutionen find zum Theil 
fehr merkwürdig. Verfchiedene zeugen von einer fehr 
genauen Aufmerkfamkeit, die oft in ein Detail hinein- 
geht, worüber man fich wundern möchte. Einige find 
in einem höchft lakonifchen, auch wohl etwas zu her
ben, Ton abgefafst, wovon man aber doch wohl vieles 
auf den minder gebildeten Gefchmack der damaligen Zei
ten fchieben mufs. III. König Chriftian II Verordnun
gen und Patente, Jütland betreffend, 1513 — 1515. Sie 
enthalten einige wichtige Aufklärungen der innern Re- 
gierungsgefchichte diefes thätigen, aber unglücklichen 
und verfolgten, Königs.

Das zweyte Stück enthält I. ßmores Chriftiani IVti 
mit verfchiedenen Beylagen. Zuerft ein kurzer Bericht 
von den vier bekannteften Maitreffen des Königs nach 
dem Tode feiner Gemahlin, der zu Anfang diefes Jahr
hunderts gefchrieben, und nicht fo fehr feiten ift. Den 
Namen der erften Maitreffe w’eifs man nicht; fte ftarb 
plötzlich 1613, nachdem fie dem Könige einen Sohn, 
Chriftian Ulrich Gyldendow geboren hatte. Die zweyte, 
Karen, Anders Tochter, die Tochter eines Bürgermei- 
fters und Verlobte eines Predigers, nahm der König von der 
Hochzeit gleich zu fich auf das Schlofs. Er zeugte mit ihr 
HansUlrichGyldendmv: verwies fie aber im folgenden Jahre 
l6i5vomHofe in Gnaden, weil die alten adlichen Damen 
ihr keine Aufwartung machen wollten, wenn fie in Wo
chen lag. Die Dritte, Frau Kirften Munk zu Lundsgaard 
in Schonen ward dem Könige 1615 im Apr. zur linken 
Hand angetrauet, und nachdem fie ihm 3 Söhne und 8 
Töchter geboren hatte, wovon doch der König die jüng- 
fte (Dorothea Elifabeth, geb. 1629, ft. imKloftef 1687,) 
ans richtig berechneten Gründen, nicht für die feinige 

wollte, im J. 1630, (befonders wegen ihres 
’tränichan Umganges mit dem Rheingrafen), yerftofsen, 
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und nach Boller verwiefen. Die vierte, Frau IVibecke 
Krufe, der vorigen Hofjungfer, ward von dem Könige wo- 
gen ihrerTreue fehr geliebt, ob fie gleich nicht hübfeh war. 
Sie gebar ihm einen Sohn und eine Tochter, und ftarb kurz 
nach ihm. Man brachte ihren Leichnam in einem gemei
nen Sarge auf einem Leichenwagen aus derStadt,und be

grub fie, wo man die Hingerichteten hinbringt, alfo doch i» 
einer Art geweihter Erde! Darauf folgt eine Menge origi
naler, fehr intereffanter Beylagen, vorzüglich zurGefchich- 
te der Frau Munk, unter welchen die meiften von dem Kö
nige felbft gefchrieben find. Sie zeugen fowohl von fei
ner Liebe, als von einer Gutmüthigkeit, die, nach den 
Beleidigungen, die fie ihm zugefügt hatte, nicht viele 
grofse und mächtige Herren bewiefen haben dürften. 
II. Leben der Gräfin Schindel, aus Langfelds Anekdoten 
zur dänifchen Gefchichte 1752 gefchrieben. Fräulein 
Charlotta Helena Schindel, ward 1693 oder 1694 geb®’ 
ren, und vom König Friedrich IV fchon als Kind geliebt. 
Nach dem Tode ihrer Mutter ward fie, als er aus Ita
lien zurückkam, feine Maitreffe, und 1710 zur Gräfin er
hoben. Im folgenden Jahre ward fie auf eine Graffchaft 
verwiefen, dieihr der König gefchenkt hatte, und deren 
Einkünfte er ihr nebft 2000 Rthlr. ausfetzte. Nachher 
vergafs fie fich mit einem Generalmajor Bülow., kam 
darauf in feinem Haufe nieder, und ward, unerachtet 
ihres Läugnens, auf königlichen Befehl mit ihm getraut. 
Sie mufste ihre Graffchaft zurückgeben, und ward mit 
ihrem Manne auf immer des Landes -verwiefen. Nach 
dem Tode ihres Mannes gerieth fie in Armuth, erhielt 
darauf Penfion, und bekam 1750 Erlaubnifs, in Flens
burg zu wohnen, wo fie den 6 Apr. 1752 arm und ver
laffen ftarb. UI. König Chriftian II Verordnungen und 
Patente, Jütland betreffend, 1516 und 1517. IV. Ver- 
mifchte Anmerkungen. Sie enthalten vorzüglich eine 
fehr intereffante, in einem originalen Ton gefchriebene 
Erklärung Chriftian IV auf die Vertfieidigung der Frau 
Kirften Munk,

Strasburg, b. König: Tableau philofophique du regne 
de Louis XIV, ou Louis XIV juge pär un Francois 
Jibre. Par M. de la Vallee, anc-ien Capitaine au re- 
giment de Bretagne. 1791. 305 S. 8- (1 Rthlr. 
8gr.)

„Von einem freyen Franzofen“ läfst fich kein ande
res, als ein fehr freyes Urtheil über einen König erwar- 
ten> deffen Wirklichkeit mit dem Ideal des ernften Rich
ters über feine fcheinbare Grosse den vollkommenftea 
.Contraft macht, Streng ift der Ausfpruch, aber nicht 
einfeitig , oder ungerecht durch Verkennung des wirk/ 
lieh Grofsen und Guten an jenem Gegenftande vieljäh- 
rig.er Bewunderung. Wie das Urtheil ausgefallen*feyn

F f werde, 
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werde, kann lieh jeder Lefer, der mit der Gefchichte, 
Stimmung und Literatur unfers Zeitalters nur einiger- 
mafsen begannt geworden ift, ohne Analyfe denken. 
Um es zu unierfchreiben oder zu verwerfen, kömmt es 
nur darauf an, was für einSyftem über Beftimmung und 
Würde der Menfchheit, welchen Maafsftab zur Schä
tzung vom Menfchen werth, und welchen. Grad von Em
pfänglichkeit, fich durch bisher unerkannte Wahrheit 
noch überzeugen zu lallen , man mitbringt ? Sind und 
bleiben Syftem und Maafsftab unabänderlich verfchie- 
den, fo lefeman lieber das Buch gar nicht: Lefer und 
Verfallet würden-fich fcheiden, ohne fich verftanden zu 
haben. Vorausgefetzt aber, dafs man über jene beiden 
Stückemit Hn. de la V. ganz oder zum Theil einverftanden 
fey, oder lieh noch verliehen lerne, fo kömmt es ferner 
darauf an, welchen Grad von Nachficht, deren das Buch 
nicht wenig bedarf, man ihm fchenken will. Er ift fich 
felbft fehr urigleich, und nlacht auch abwechselnd lehr 
ungleichen Eindruck. Bald, oder vielmehr nur zu oft, 
beleidigen üeberfpannung, DecJamation, Widerfprüche, 
undeutliche, gebuchte, verfchrobene, mit heterogenen 
Bildern unleidlich überladene, in Perioden von mehrern 
Seiten verzerrte Diction,: bald wird man durch Stellen 
voll Nachdruck und Kraft, oder durch Bemerkungen, 
die zum Nachdenken und zu nicht all tag liehen Combi- 
mtionen auffodern, mit dem Vf. wieder ausgeföhnt. Bald 
ift er ein irrender Ritter, der gegen Windmühlen die 
Lanze fchwingt, und fich in die Reize einer Niegefehe- 
nen verliebt: bald ift er wieder der ernfte Mann, der, 
mit Sinn und Gefühl für den wahren Adel der Menfchen, 
unfere Aufmerkfamkeit feftzuhalten, und den ebenen 
Weg zu ruhiger Ueberzeugung zu finden weifs. Alles 
diefes follte fteylich vielleicht mit Bereifen aus dem Bu
che belegt, und durch Beyfpiele daraus erläutert feyn; 
allein Rec. enthält fich dellen, wie erwenigftens meynt, 
aus guten Gründen, weil eben das Eigenthümliche des 
Büchs in der angezeigten Mifchung befteht, und der Ein
druck, den fie abwechselnd auf den Lefer macht, bey 
ausgehobenen Stellen, gleich einem flüchtigen Geifte, 
wirkungslos verfliegt.

Zugleich mit dem Original diefes Buchs erfchien :

Ebendaf.: Philofophifches Gemälde der Regierung Lud
wigs des Vierzehnten, öder Ludwig der Vierzehnte 
vor dem Richterftuhl der Nachwelt. Nach' dem 
Franzöfifchen von Auguß von Kotzebue. 203. S. g.
(16 gr.)

Für die Güte diefer Ueberfetzung, die bey den ange
zeigten Eigenfchaften der Urfchrift gewifs kein leichtes 
Werk war, erweckt fchon der Name ihres Urhebers ei
ne günftige Meynnng. Auch Wird rdiefe vortheilhafte 
Erwartung, im Ganzen genommen, nicht getäufcht: 
Sprachkenntnifs , Ueberlegung und Sorgfalt, verrathen 
fich unverkennbar; fo wie glückliche Ueberwindung 
mancher Schwierigkeit.? Allein, eben weil viel geleiftet 
worden ift , und noch mehr geleiftet werden konnte;, 
darf Verfchiedenes, was man einem Alltagsdollmetfcher 
ungerügt hätte hingeficn lafien, einem nicht gemeinen 
Ueberfetzer defto eher gefagt werden. Gleich der Titel ‘ 

giebt fchon Veranlaflung zu einer fehr gegründeten Er
innerung. „Vor dem Richterßuhl der Nachwelt“— war
um diefe Abänderung? — „Par un Francois libre“ — 
diefer Zufatz mufste Schlechterdings beybehalten wer
den, weil er den Standort beftimmt, wo der Vf. ftand, 
und wohin er auch feinen Lefer ftellen will. Schien 
vielleicht jener Zufatz bedenklich, und daher, um dem 
Buche in Deutfchland den Eingang zu erleichtern, ein 
anderer nothwendig zufeyn? Das wollen wir njehthof
fen. -------Auch andere Auslafiungen bemerkte Rec. mit 
Unzufriedenheit. So fehlt z. B. S. 6., wo von Beylegung 
vielfagender Beynamen an die Regenten die Rede-ift, 
nach dem Ausruf; „Lächerliche Albernheit etwas, das 
nicht fehlen follte, nemlich: „der Schmeicheley.“ — S. 
19. in der Stelle: „und fo geht endlich aus allen diefem 
„die grofse Lehre hervor: Ohne Gleichheit iß nirgends Irey- 
„heit und Friede— vergifst man ungern das nach
drucksvolle „immortelle“ und „emanee de la nature“ des 
Originals. Ift es etwa mit Vorfatz weggeftrichen, weil 
mancheLefer ein Aergernifs daran nehmen könnten? — 
S. 147. in der Reflexion: — „wundert man ßch noch über 
„die Fehler der Könige? Bedenkt man denn nicht, dafs der 
„Stolz der Könige und die Niederträchtigkeit ihrer Schmeich
ler fich fo innig liebkofen, dafs es fchwer wird, zwifchen 
„beiden hindurch zu fchlüpfen?“ — fehlt abermals, au- 
fserdem, dafs ein fchönes Bild verwifcht ift. „ä la veri- 
„te.“ — Ucbrigens hätte Hr. v. K., zumal da er fich 
anheifchig macht, nach dem Franzöfifchen zu erzählen, 
und fonft fo gut zu erzählen weifs, fein Original "weit 
freyer behandeln können und follen. So hätten z.B. S.2. 
die lange Periode: „Ein böfer Vater — — in Jeine Gruft 
„hinab,“ und S. 3. die noch längere Periode: „Melrr 
„Oberhaupt--------------- Mazarin“ — ein wahres Mon-
ftruns horrendum irgens, beide blofs Gallicismen, ganz 
umgeförmtwerden müllen. — Verfehlt ift auch manche 
Stelle; und — fonderbar genug! — gleich auf der er- 
ften Seite findet fich davon das erfte Beyfpiel. „Ludw. 
^der. Dreizehnte — verband mit allen Schwachheiten klei
ener die Ijn&mpfindlichkeit grofser Seelen.“ Im Original 
fleht: „ — — joignoit ä tonte lafoiblefe des petites ames 
„cette infevfibilite fi commune dans les grands ;“ alfo nicht 
grandes, Welches auf „ames“ gezogen -werden könnte. 
Auch kann nicht eins fürs andre gelten; fonft wären „las 
„grands“ und grandes „ames“ einerley.

Hermannstadt, gedr. b. Mühlfteften : Die Siebenbür
ger Sachfen. Eine Vplksfchrift; herausgegeben bey . 
Aufhebung der für crlofchen erklärten Nation. 1790. 
156 S. 3. (6 gr.)

Im j. 1784 war die alte und berühmte fächfifche Na
tion in Siebenbürgen durfh einen Ausfpruch Jofcphs JI 
für erlofchen erklärt worden: und eine Reihe der drü- 
ckendften Folgen ehtftand daraus für die dortigen Sach
fen. Aber im J. 1790 gab er ihr kurz vor feinem Tode 
ihr Dafeyn wieder; feitdem freuet fiefich ihrer wieder- 
hergeftellten Rechte und Verfaflüngen. Das Andenken 
diefer fo erwünfehten Begebenheit zu feyern und zu 
erhalten; der Nachwelt zu zeigen, wie unverdient 
die Unterdrückung der Nation gewefen fey; und ih
re jetzigen ‘Zeitgenoflen zur vortheilhafteften Benut

zung 
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zung ihres neuen Lebens ’aüfzumuntern; das find die 
Abfichten diefer wohlgerathenen Schrift. Der Verf. 
ift deswegen bis auf den Urfprung der Siebenbürger 
Saebfen, ihre älteften Einrichtungen und abwechfelndcn 
Schickfale zurückgegangen. Sie ftammen hauptfächlich 
von der zahlreichen Colonie Deutfcher her, welche der 
ungrifche König Goyfa II um das J. 1143 vörnemlich aus 
dem damaligen Sachfen nach Siebenbürgen rief, damit 
durch fie Künfte und Gewerbe in diefem Lande in Gang 
gebracht, und die Grenzen deffelben gegen die Einfälle 
barbärifcher Völker gefchützt werden möchten; wie 
denn auch wirklich keine einzige befeftigte Stadt dafelbft 
angetroffen wird, die nicht von ihnen erbaut worden 
wäre. Was ihre erfte Grundverfaffung betrifft: fo Jernt 
man fie zuverläffig aus dem Privilegium kennen, das ih
nen der Enkel des Goyfa,, König Andreas II im J. 1224 
ertheilt hat, und das in die Beftätigungsurkunde des K. 
Karl vom J. 1317 eingerückt ift, mit welcher es auch 
hier S. 149 ff. abgedruckt worden. Kraft deffelben hat
ten die Sachfen das Eigenthum des Bodens, den fie be- 
wohnten. Sie wurden Vafallcn der Krone, und feilten 
für die zugeftandenen grofsen Freyheiten theils eine 
jährliche Abgabe von ^00 Mk. Silber, theils beftimmte 
Kriegsdienfte und Bewirthungen, fowohl für den König, 
als für den Wayda, leiften. Dagegen blieben fie ein un- 
vermifchies Volk, b ehielten ihren Comes, die freye Wahl 
ihrer Beamten, die eigne Gerichtsbarkeit, auch die freye 
Wahl und den Unterhalt ihrer Geiftlichen, mit einem 
eignen Siegel. Ihre innere Einrichtung, die noch mit 
der Verfaffungdeutfcher Reichsftädte eine grofse Ac'hn- 
lichkeit bat, fcheinen fie aus ihrem urfprünglichen Va
terlande mitgcbracht zu haben. Ihre Polizcy hatte viel 
vorzüglich Gutes. Auf den Land- und Reichstagen des 
Königreichs Ungarn behaupteten fie durch ihre Abgeord
neten Sitz und Stimme. Unter folchen Vortheilen kam 
die Nation immer mehr empor; fie zeichnete fich durch 
Kriegsthaten, Treue gegen ihre Könige, gefchickte Staats
männer, dje fie her verbrachte, und glückliche Betrieb- 
famkeit im Handel aus. In der erften Hälfte des i6ten 
Jahrhunderts ftand fie auf ihrer Höhe. Aber unter der 
folgenden Regierung ihrer Landesfürften , da innere Par
they en und Händel, Kriege mit'den Türken, und alle 
traurigen Folgen derfelben von Freunden und Feinden 
das Reich bedrückten, verminderte fich und verarmte 
die Nation aufserordentlich. Dazu trug auch die unge
heure Contribution nicht wenig bey, welche fie ihren Für- 
-ften, zumal feit der um das Jahr 1630 mit den beiden 
andern fiebenbürgifchen Nationen gefchloffenen Union, 
entrichten mufste; anderer Bedrückungen nicht zu ge
denken, die fie von Gabriel Bathory, in den J. i6iobis 
1612, und bis in den Anfang des jetzigen Jahrhunderts, 
htt. Um diefe Zeit kam'fie unter öfter-Achifche Lan
deshoheit; fie erholte fich wieder; ihre LäRen wurden 
weggenommen; fie ward blühend, und vorzüglich von 
der K. K. Maria Therefia auf mancherleyArt begünftigt.' 
Sie hofften, auch ihrer noch übrigen zahlreichenBefchwer- 
den entledigt zu werden. Der gedachte Schlag im Jahr 

tra^ ZWsr eben fo unvermuthet, als ohne ihre 
Schuld; — der Wille des Monarchen, lagt der Vf., war 
tuverläfsig gut , und die Urfachen ihrer damaligen Er- 

löfchung gehören in eine Staatsfchrift; — fie und das 
- ganze Grofsfürftenthum geriethen dadurch in dieäufserfte 
Verwirrung; aber doch nur auf wenige Jahre. V iß 
die Nation ihr Wiederaufleben vortheilhaft für fich und 
ihre Nachkommen an wenden müffe, ift von dem.patrio? 
tifchen Vf. S. 13 ff. fchön und rührend gezeigt worden.

Altona, b. Hammerich: Johann Adrian Boltens hißo- 
rifche Kirchennachrichten von der Stadt Altona, und 
deren verfchiedenen Religionspartheyen, von der 
Herrfchaft Pinneberg und von der Graffchaft Ranzau, 
Zweyter Band. 1791. I Alph. 4 B. in §. ( 1 Rthlr, 
4 )

Nachdem der Vf. im erften Theil die Lutherifchen, Re- 
formirten, Mennonitifchen, Mährifchen Brüder- und R. 
Kathol. Kirchen in Altona, nach ihrer Verfaffung und ihr 
ren Lehrern befchrieben hat, fafst er im gegenwärtigen 
die Nachrichten von den dortigen Separatifiifchen Ver- 
famml ungen, nebft einem Anhänge von heterodoxen 
Schriftßellern in diefer Stadt, weiter die ^iidifchen Sy- 
nagog^n zusammen; endlich handelt er auch von den 
Kirchen in der Herrfchaft Pinneberg, und in der Graf- 
fchaft Ranzau. Die elfte diefer Abtheilungen, (in der 
Reihe derevorigen die vierte,) ift hier dieintereffantefte. 
Man fleht da auf der einen Seite die- weife Duldfamkeit 
der Regierung, welche infonderheit durch ein Refcript 
vom J. 1747. allen den kirchlichen Sonderlingen, wel
che mit keiner der gröfsern Religiojispartheyen Qemein- 
febaft unterhalten wellen. ihreFreyheit unter Bedingun
gen verfichert hat, welche fich mit der öffentlichen Ru
he und guten Polizey vertragen. Hingegen fällt es auch’ 
in die Augen, dafs diejenigen, welche fich diefer Frey- 
heft bedienten, nichts hervorgebrächt haben, was ihnen 
einigen Vorzug vor den Gemeinen geben könnte, wq 
bey allen unleugbaren Mängeln des öffentlichen Gottes- 
dienftes, doch wenigftens der ordentliche Religionsun
terricht von Träumen und Schwärmereyen ziemlich be- 
freyet ilL Die Separatißen im engem Verfiande haben 
doch manche unter fich, die fich von Luther.Predigern1 
copuliren, und ihre Kinder, vielleicht zum Theil auspo- 
litifcheu Urfachen, taufen und confirmiren laffen. Ihr 
Lehrer oder Redner ift jetzt ein aus Merfeburg gebürti
ger Schneider, ^oh. Michael Ladenfack, der feine im J. 

»1762 gehabteErfcheinungen imDruckbekannt gemacht; 
fo wie unter den andern nicht zu feiner Gemeinfchaft 
gehörigen Separatißen der Buchbinder Richter erft im J. 
1790. die nahe Zukunft Chrifti zum Gerichte in einer 
Schrift ankündigte. Die Gichtelianer hatten in den letz
ten 30 bis 40 Jahren einen KocK und einen Goldarbeiter 
zu Vorftehcrri. Es gab unter ihnen Schismatiker , die. 
ob fie gleich felbft ehelos lebten, doch nicht, wie diefe 
Parthey überhaupt, den Ehcftapd verdammten. Die La
ba diflifche Parthey ift zwär ganz edofehen; doch wird 
von ihren berühmten Stiftern und erften Lehrern einige 
Nachricht mitgetheilt. Die Zioniten, welche ein Reich 
des Königs von Zion errichten wollten, - würden im J, 
1744. aus Norwegen, wo fie Unruhen'geftiftet hatten, 
43 an der Zahl, nach Altona transportirt,. Sie trügen 
lange Bärte, und eineri breiten leinenem Gürtel :um den'1
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Leih, oder eine weifte Binde um den Arm , worinn mit 
rother Seide der Name Zion nebft einer geh ei mnifs vol- 
ion Zahl genähet war. Sie hatten einen Propheten und 
Apofteh und verrichteten ihr Gebet, nahe bey der Stadt, 
auf freyem Felde, mit grofsem Gefchrey; verloren aber 
gar bald ihre Freyheit, weil fie fich nicht nach den Lan- 
desgefetzen richten wollten; worauf einige die Stadt 
verliefsen; die andern gehorfamern aber nach und nach 
ausftarben» Die Hattemiflen, aus der altern Kirchenge- 
Khicbte bekannt, deren Lehrer Buitendyk vor dem Jahr 
1760 verftarb, find ebenfalls feit dem ausgegangen. Die 
Mitglieder .der berüchtigten Adamitifchen oder Buttleri- 
fchen Gefellfchafr, haben fich allmählich mit der lutheri- 
fchen Gemeine vereinigt. Aus dem Anhänge von eini
gen durch befördere Religionsmeynungen bekannt gewor
denen Schrififlellern in Altona, S. 54 — 142, deren zu- 
fommen zwanzig find, zeichnen wir nur die berühmte- 
fien aus: Stanislaus de Lubienitz, Olipor Pauli, Chrift. Ant. 
Rdr.ieling, ^oh. Conr. DippA, Ludw. Gerhard, ^oh. Chri- 
fiUn Edelmann, ^oh. Bernh. Bafedow, und Carlos Petit- 
pierre. Es ift jedoch nur ungefähr das Bekannte von 
ihnen gefagt, und der Vf. verweift auf ihre und andere 
Schriften, wenn man fie genauer kennen lernen will. 
Hin und wieder hätten wir doch eine kleine treffende 
Abfchilderung von einem und dem andern gewünfcht, 
weil das zu allgemein ausgedrückte wenig belehrt. Die 
Nachricht von "den jüdifchen Synagogen zu Altona, (S. 143 
— 202.) hat uns belfer gefallen. Es giebt dafelbft zweyer- 
leyJuden, Hochdeutfche und Polen, worunter auch die 
böhmifchen, mährifchen und ruftifchen Juden begriffen 
find, und die portugiefifchen und fpanifchen. Jene ma
chen beynahe ein Drittheil Menfchen mehr als alle an
dere dortige Gemeinen von Fremden (d. h. Nichtluthe- 
rifchen) chriftlichen und jüdifchen Religionsverwandten 
aus, indem fie auf 5 bis 600 Familien gefchätzt werden. 
Sie ziehen ordentlich in der Bürgerwache auf; es 
find'manche anfehnliche Handlungshäufer unter ihnen, 
und ihr Betragen gegen Chriften ift rühmlich. Unter
haltend ift es, was von den Unruhen erzählt wird, (S. 
171 ff.) welche die Heterodoxie ihres Rabbi JonathanEyb- 
fchütz ftiftete, der 1750 Oberrabine der drey Gemeinen 
Altona, Hamburg und Wandsbeck ward, dip jüdifchen 
Gefetze zu erleichtern fuchte, fich felbft an äufsere Sa
tzung Wenig kehrte, und daher zu einer Spaltung in feiner 
Gemeine Gelegenheit gab, bis er im J. 1764 ftarb. Ein 
vernünftig denkender Mann, der auch wider die Ge
wohnheit an jedem Sabbath predigte, und immer eine 
Anzahl jüdifcher Studenten unterrichtete. Der jetzige 
Oberrabine hingegen, R. Raphael Cohen, hat fich durch 
Line allzuftrenge Orthodoxie einen fcharfen und fpöt- 
tifchen Angriff von Berlin her zugezogen. Dft portu
giefifchen Juden halten und kleiden fich den Chriften 
ziemlich gleich, find auch in Nebenfachen nicht fehr 
ängftlich, wozu ihre in Portugal nöthige Vorfichtigkeit 
die erfte] Veranlaffung gewefen feyn mag. Sie befte- 
hen nur aus 16 Familien, haben nur einen Vorfänger feit 
1723 ,und erft feit 1771 mneSynagoge. Unter allen nicht- 
lutherifchen-Gemeinen ift fie die einzige , welche fich in 
Abficht auf das Armenwefen ganz mit der Gemeine der 

Landesreligion vereinigt hat. Sie hat an einem Kauf
mann, dem altern Benjamin Mufsaphia Fidalgo, einen 
febr tolerant denkenden, und in den Profanfcribenten 
fowohl als in den chriftlichen und jüdifchen Religions
büchern wohlbelefenen Schriftfteller. Schade, dafs der 
Vf. von feinen zwey herausgegebenen Schriften b’ofs 
die Titel anführt., Unter den Predigern der Gemeine 
im .Pinnebergfchen und in der Graffchaft Ranzau findet 
man auch den berühmten Liederdichter Johann Rift.

Göttingen, b. Vandenhoek und Ruprecht: Münz-, 
Geld-, und Bergwerksgefchichte des rujjifchen Kaifer- 
thums, vom ijoobis 1739^ Meift aus Urkunden 
befchrieben. 1791. Beynahe 1 Alphabet in 3. (20 
gr.)

Der berühmte Vf., Elr. Hofrath Schlözer, fieng fcho» 
1763 in St. Petersburg an, die in Rufsland feit Peter dem 
Grofsen vorgefallene Münzoperationen aus Acten, d. n 
aus Münzukafen, zu ftudieren. Er fetzte nachher, auch 
aufserhalb Rufsland, feine Forfchungen über diefen Ge- 
genftand fort; und feinem glücklichen, von dem ihm 
eigenen kritischen Gefühl und Scharfblick geleiteten 
Fleifse haben wir diefes wichtige, eine beträchtliche Lü
cke in der Gefchichte und Kenntnifs der Staatsverfaf- 
fung des ruftifchen Reichs ausfüllende Werk zu verdan
ken. Da es eines vollftändigen Auszuges nicht wohl 
fähig ift, fo müßen wir uns mit einer blofsen Inhaltsan
zeige begnügen. In der Einleitung findet man erft die 
Quellen und Schriftfteller vom ruftifchen Münzwefen, 
dann die Namen der jetzigen ruftifchen Gold-, Silber
und Kupfermünzen, nebft dem Verhältniffe der beiden 
letzteren unter und $u einander, verzeichnet; hierauf 
wird vom ruftifchen Gewichte fehr genau und kritifch 
gehandelt, eine allgemeine Ueberficht der feit 200 Jah
ren erfolgten Veränderungen in der Bedeutung der Na
men Rubi und Kopejk gegeben, einige Angaben vom 
Preife des Kupfers in Europa mitgetheilet; und zuletzt 
folgt dieBeftimmnng einiger gangbaren Häuptfilbermün, 
zen, zu leichterer Vergleichung mit dem Rubel.

In der eigentlichen Gefchichte des ruftifchen Münz-, 
Geld und Bergwerkwefens S. 32--2T4. wird alles Wif- 
fenswürdige von diefer Materie feit der Regierung Pe
ters I bis auf die neueften Zeiten pragmatifch. und, fo 
trocken die Sachen an fich manchmal find, doch interef- 
fant erzählet, und zugleich werden diejenigen ruftifchen 
Münzen , welche das Göttingifche Univerfitätsmünzka- 
binet befitzf, von jeder Regierung angeführt. Die fehr 
mühfamen, aber durchaus unentbehrlichen Berechnun
gen, Reductionen und Ueberfetzungen der Angaben aus 
der ruffifchen Münzfprache in die uns gewöhnliche ha
ben wir der ältern Tochter des Vf. zu danken ; eine Ar
beit, die diefem gelehrten Frauenzimmer zu grofset 
Ehre gereicht.

Sehr fchätzbar find die dem Buche angehängten, 
bisher nur handfchriftlich vorhanden gewesenen Beyta
gen. Sie enthalten eine Sammlung das ruffifche Münz
wefen betreffender Acten und Nachrichten, die der ver- 
abfehiedete Gcneralmünzdirector Freyherr v. Münnich 
der Kaiferin Elifabet ii» J. 1753. übergeben hat.
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LITERARGESCHICHTE,

London, b. Dilly: The Life of Samuel ^ohnfon, LL. D. 
Compreheuding an'Account of his Studies and Nu- 
merous Works, in Chronological Order; a feries 
of his Epiftolary Correfpondence and Converfations 
with many eminent Perfons ; and Various Original 
Pieces of bis Compofition, never befere publifhed. 
The Whole exbibiting a View 'of Literature and 
Literary Men in Great - Britain, for near half a 
Century,, during which He. fiourifhed. In Two 
Volumcs. By Bjarnes Boswell, Efq. Vol. I. pp. 51A 
Vol. II. pp. 533. J791. gr. 4. (2 Guinepn,)

’Kjicht leicht werd je oder irgendwo, bald nach
-L Abfterben eines denkwürdigen Gelehrten

dem 
und

Schriftftellers, der Eifer, fein Andenken zu erhalten, 
und alle nur irgend charakteriltifche Zyge zur Vollen
dung und Vervielfältigung feines Gemähldes zu faramein, 
fo allgemein rege, als feit drey Jahren in England, nach 
dem Abfterben’ des Dr. ^juknjons. Unftreitig machte 
diefer in -mehrerm Betracht höchft merkwürdige Alaun 
in der Literatur feines Vaterlandes und feines Zeitalters 
Epoche- Es fcheint aber doch, dafs hier noch man
che zufällige Umftände fich vereinten, den biographi» 
fehen Eifer fo ganz vorzüglich zu wecken und in Thä- 
tigkeit zu fetzen. Nicht blofs die Originalität feiner 
Schreibart, feines Charakters, feines ganzen Benehmens; 
auch wohl der Umftand vor andern, dafs er ein grofses 
Wörterbuch feiner Sprache gefammelt, und fich dadurch 
den Rang eines Richters und Gefetzgebers in derfeiben 
erworben hatte; dafs er fich felbft in den letzten Jahren 
vorzüglich als Biograph ausgezeichnet, und die Ver- 
dienfte der gröfsten englifchen Dichter von claflifchen 
Anfehen zu prüfen und zu würdigen übernommen hatte. 
Dann aber auch die Verbindung, in welcher er mit meh- 
rern angefehenen Schriftftellern gelebt hatte, und der 
Ruhm, den fich manche durch öffentliche Proben von 
diefer Verbindung zu geben hoffen durften.

Freylich aber konnten fo vielfache biographifche 
Verfuche nicht alle gelingen. Derjenige, der bisher 
noch am meifteh Senfation machte, und am ausführlich- 
ften war, wurde durch die bald nach Dr. ^ohnfons To
de von mehrern englifchen Buchhändlern veranftaltete 
bänderreiche Sammlung feiner fämmtlichen Werke ver- 
anlafst, dören Ausgabe der nun auch fchon verftorbne 
■Sir ^ohn Hawkins beforgte, und fie mit einer umftänd- 
ichen Lebensbefchreibung begleitete, die einen ftarken 

Octavband füllte. Man nahm indefs diefe Arbeit in 
-ngland mit keinem fonderlichen Beyfall auf; man fand 

1 .ren Vf. nicht gerecht genug gegen den Mann, deffen
L. Z. 1792. Er/Ier Band.

Leben er befchrieb, und nahm mit Recht an der Unbe- 
hülilichkeit der ganzen Einkleidung Anftofs. Auch wufs- 
te man fchon, dafs Hr. Boswell, ein vieljähriger ver
trauter Freund Dr. ^’s., mit einer noch weitläuftigerii 
und pragmatifchern Lebensbefchreibung deffelben um- 
gieng; und was er fchon feiner Tour to the Hebrides 
in Beziehung auf feinen Freund und R.eifelahrten eiq- 
verleibt hatte, machte auf diefs größere Werk fehr 
begierig.

Und hier liegt es nun vollendet, in zwey ftarken 
Quartbänden vor uns; faft abfchreckend, da es nur ei
nen Alaun und einen Ausländer betrifit, hier eine aus
führliche Anzeige davon zu geben; aber doch auch auf 
der andern Seite zu intereffant, um nicht zu erwarten, 
dafs d,ie Aushebung einiger vorzüglich merkwürdiger 
Anekdoten, die nicht immer diefen Alaun allein, fpn- 
dhrn mancherley literärifche Gegenftände betreffen, un
fern Lefern willkommen feyn werde, deren wohl nicht 
viele zur Lefung des Ganzen Reizung oder Geleg&nhei.t 
haben möchten,

Schon fejt vielen Jahren hatte Hr. B. die Idee zur 
Ausarbeitung diefer Biographie gefafst. Das wufste Dr.

und war willfährig genug, ihm von Zeit zu Zeit 
denkwürdige Umftände aus feinen frühem Jahren felbft 
mitzutheilen; und während der letzten zwanzig Jahre be^ 
nutzte er feinen öftern Umgang mit ihm forg^fältig und 
anhaltend zur eignen Sammlung vieler Materialien. Da
zu kam die Mittheilung mancher andern durch feine und 
des Drs. übrige Freunde, und eine unermüdete Auffu> 
chung alles deffen, was nur irgend beytragen konnte, 
diefer Biographie mehr Genauigkeit und Vollftändigkeir 
zu geben.

Von feinem Vater, der zu Litchfield Buchführer 
und Papierhändler war, hatte Dr. feinen fehr ftar
ken und grofsen Körper, aber auch feine üble Laune 
geerbt; und feiner Alutter hatte er vornehmlich feine 
ihm bis ans End eigne religiöfe Denkungsart zu danken. 
Aus feiner Kindheit, und vornemlich aus feinen Schul
jahren findet man hier viele, zum Theil ganz angeneh
me und ckarakteriftifche Anekdoten. So wufste er fich 
z. B. fchon als Kind ein grofses Uebergewicht und An. 
fehen über feine Mitfchüler zu geben, die um feine 
Gunft wetteiferten. Ihrer drey holten ihn gewöhnlich 
aus. feinem Haufe in die Schule ab; der mittlere nahm 
ihn auf den Rücken, und trug ihm wie im Triumph 
fort, indefs die beiden andern nebenher feine Hände 
hielten. Selbft von feinen früheften poetifchen Schul
übungen hat Hr. B. S. 17—23 verfchiedne mitgetheilr. 
Von feinen Arbeiten während feines Univerfitätenlebens 
zu Oxford ift die lateinifche Ueberfetzung des Mejfiah von

G g Pope
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Pope, Welche diefem Dichter fehr gefiel, eine der be- 
kannteften.

Seine erfte fchriftftellerifche Arbeit in Profe war ein 
aus der franzöfifchen Ueberfetzung verfertigter Auszug 
aus des portugiefifchen Jefuiten Lobo Reife nach Abyffi- 
nien, der zu London, oder vielmehr zu Birmingham, 
1735, im Druck erfchien. Hr. B. theiit S. 39 einige 
Stellen mit, zur Probe, wie fern fich darlnn fchon Spu
ren von der Eigenthümlichkeit feines nachherigen Styls 
.Wahrnehmen lallen, w eich es vornemlich in der Vorre
de der Fall ift.

Im J. 1736 legte er zu Edial, unweit Litchfield ei
ne Penfionsanftalt an, worinn aber nur der nachher fo 
berühmte Schaufpieler David Garrick, fein Bruder Geor
ge , und ein gewißer Offely, feine einzigen Zöglinge 
waren. Um diefe Zeit verfertigte er einen grofsen 
Theil feines Trauerfpiels Irene. Bald hernach ging er 
zu gleicher Zeit mit 'Garrick nach London; und feine 
Glücksumftände waren damals fehr eingefchränkt. Hier 
nahm er Antheil an dem Gentleman’s Magazine, und 
vorzüglich an den darinn gelieferten Parlamentsnach
richten , unter der Auffchrift: The Senate of Lilliput. 
Am meiften aber zeichnete er fich durch feine Satire, 
London, aus, eine Nachahmung der dritten Satire (fu- 
venal’s. Unter feinen damaligen kleinen Schriften ver
dient befonders noch ein politifches Pamphlet: marmor 
Norfolcienfe, ov an Rffay of ancient prophetical Infcription 
in monkifch Rhyme, lately difcovered near Lynne in Nor
folk, by Probus Britanniens, angemerkt zu werden. Auch 
verdient eine fehr glückliche poetifche Grabfchrift auf 
einen Tonkünftler Philipps hier eine Stelle:

Philipps, whofe toUih hantionious Could remove 
The pangs of guilty power or haplefs love, 
Reß here, dißreNd by poverty no more, 
Here find that calm thoii gavß fo ojt before; 
Sleep, undiflurb'd, umhin this peaceful Jhrine, 
Till ungels wake thee urith a noie like thine!

Eine fehr fchöne Ode von ihm auf die Freundfchaft, die 
nicht in der Sammlung, feiner Gedichte, fondern nur im 
G. M. befindlich ift, findet man hier S. 84« — Seine 
bekannte Wochenfchrift: The Rambler, hat unftreitig 
clafiifches Verdienft; und doch fchrieb er die einzelnen 
Blätter derfelben, feftier eignen Auslage nach, ohne 
grofse Vorbereitung und ziemlich eilfertig. Sir ^Jofhua 
Reynolds fragte ihn einmal, auf welche Weife er fich 
feine aufserordentliche Genauigkeit und natürliche Leich
tigkeit des Ausdrucks erworben habe. Er antwortete 
ihm, er habe fichs von jeher zum Gefetz gemacht, bey 
jeder Gelegenheit, und in jeder Gefellfchaft, fein Mög
liches zu thun; alles, was er wiße, fo ftark und eindringlich 
als möglich einzukleiden; und durchbeftändigeUebung 
und äufserfte Sorgfalt, fich keine Nachläfsigkeit zu er
lauben, oder feine Gedanken vorzutragen, ohne fie aufs 
lichtvollfte geordnet zu haben, fey es ihm nun einmal 
fo geläufig worden. — Er fammelte fich indefs Mate
rialien und einzelne Winke für diefe Arbeit in einem 
noch vorhandnen Duodezbande, aus welchem Hr. B. 
einige Proben mittheilt. Der Schrift felbft giebt er mit 
Recht grofse Lobfprüche, und rechtfertigt ihre Schreib

art gegen den oft wiederholten Vorwurf des Unnatürli
chen und Gezierten. ,$ohwfons Faffungskraft war das 
Model feiner Sprache. Wären feine Verkeilungen ein- 
gefchränkter gewefen, fo würde fein Ausdruck leichter 
feyn. Seine Gedanken haben einen würdevollen Gang; 
und es ift ausgemacht, dafs fein Beyfpiel der englifchen 
Sprache einen allgemeinen Schw7ung gegeben hat; denn 
viele der beften englifchen Schriftfteller find ihm fehr 
nahe gekommen; und vermöge des Einflußes, den er 
auf die ganze Schreibart feiner Landesleute gehabt hat, 
Wird jetzt kaum irgend etwas von ihnen gefchriebcn, 
das nicht belfer gefagt und ausgedrückt wäre, als alles, 
Was vorhin gefchrieben Wurde, ehe fein Vorbild auf 
den Nationalgefchmack fo mächtig wirkte.“

^ohnfons und Lord Chefierfield’s Mifshelligkeit ift 
bekannt. Auch hat. man oft eines Briefes erwähnt, den 
jener an diefen bey Gelegenheit der Lobfprüche fchrieb, 
welche der Lord ihm in zwey Blättern der Wochen
fchrift, The IForld, ertheilt hatte, ohne jedoch diefen 
Brief felbft habhaft werden zu können. Hr. B. theiit 
ihn hier S. 141 mit; und er verräth eben fo viel edles 
Selbftbewufstfeyn als Seelenftärke.

Ueber fein IFörterbuch, und die fich darauf bezie
henden hiftorifchen Umftände verweilt fich diefe Le- 
bensbefchreibungnatürlicherweife fehranhaltend. Und 
mit Recht W'erden darin vornehmlich die glücklichen 
und fehr beftimmten Definitionen gerühmt, und die Deut
lichkeit, womit abftracte fcientififche Begriffe auszu
drücken wufste. — Auch über feine Wochenfchrift, The 
Idler, über feine Ausgabe des Shakfpeare, und feinen 
fchönen Roman, Raffelns, .findet man hier ganz inter- 
effante Anekdoten. — Im J. 1760 w7ar er Willens, eine 
Gefchichte der neuern Kriege der Engländer zu fchrei- 
ben. Schade, dafs er diefen Vorfatz nicht zur Ausfüh
rung brachte! — S. 204 ff.' werden die irrigen Ausle
gungen berichtigt, die man fo oft über die von dem Kö
nige durch den Lord Bute dem Dr. ^f. bewilligten jähr
lichen Penfion von 300 Pf. Sterl, gemacht hat. Sie war 
nicht Beftechung aus politifchen Abfichten, fondern blofs 
Belohnung feiner literarifchen Verdienfte. Lord B. fag- 
te ihm ausdrücklich, diefs Gehalt werde ihm nicht für 
etwas gegeben, was er noch thun feile, fondern für 
das, was er fchon gethan habe. — Die Ausführlichkeit, 
Womit Hr. B. die Umftände feiner erften Bekanntfchaft 
mit Dr. und den Inhalt ihrer Unterredungen erzählt, 
ift nicht ohne vielfaches Intereife und mannichfaltige 
charakteriftifche Züge. Merkwürdig ift auch der S. 223 
eingefchaltete Charakter des bekannten Dr. Goldfmith. — 
Dadurch, dafs unfer Vf. fichs zur Regel gemacht hatte, 
alles Denkwürdige , was er fah und hörte , in ein Tage
buch einzutragen, w7ard er in Stand gefetzt, eine Men
ge von Reden und Aeufserungen feines berühmt, n Freun
des dem Lefer faft wörtlich mitzutheilen, wodurch fein 
biographifches Werk nicht wrenig an Unterhaltung ge
wonnen hat. Die Gegenftände find äufserft mannichfal- 
tig, und fowohl der Gefichtspunkt, worinn Dr. ff. fie 
anfah , als die Art, wie er fich darüber erklärte, hat 
gewöhnlich fehr viel Originalität. Man fehe hier ein 
paar Proben diefer Art:

' „Wir
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„Wir fprachen von der Erziehung; und ich fragte 
ihn, was er glaubte, das man den Kindern zuerft bey
bringen muffe. Gleichviel, antwortete was fie zu
erft lernen; gerade wie es einerley ift, mit welchem 
Beine man zuerft in feine Beinkleider tritt. Man kann 
lange, ftehen, und hin und her ftreiten, mit welchem 
man zuerft hineintreten foll, aber unterdefs bleiben die 
Beinkleider leer. Während dafs ein Vater unfchlüfsig 
ift, welches von zweyerley Dingen er fein Kind zuerft 
lehren foll, hat ein andres Kind fie fchon beide gelernt.“

„Kein Buch in der Welt, fagte er ein andermal, 
kann fo armfelig feyn , dafs es nicht als ein erftaunenswer- 
thes Product erfcheinen würde,wenn es durchaus dasWerk 
eines einzigen Kopfs, und ohne alle Beyhülfe vorgän- 
giger Unterfuchungen hervorgebracht wäre. Die Schrift- 
fteller der Franzofen find fo feicht und oberflächlich, 
Weil fie keine Gelehrte find, und ihren Weg ganz allein 
aus eignen Kräften gehen; und da ficht man dann, -wie 
Wenig Kräfte fie haben.“

Dr. war fehr dienftfertig gegen feine Freunde 
und andre, die fich an ihn wandten, ihre Schriften vor 
dem Abdrucke durchzufehen, oder die Zueignüngsfchrif- 
ten derfelben entweder zu verbeffern, oder ganz zu 
verfertigen. In diefer Gattung von Schreibart war er 
ganz befonders glücklich. Er felbft dedicirte keine von fei- - 
nen Schriften; für andre aber fchrieb er eine Menge Dedi- 
cationen. und fagte felbft., er glaube, an die ganze kö
nigliche Familie herum dedicirt zu haben. Auch wars 
ihm einerley, was der Inhalt des Buchs war. So fchrieb 
er einmal eine Zufchrift vor eine Sammlung von Mufi- 
calien für die Flöte an den Herzog von York.

An Goldfmith's trefflichen Gedicht, The .Traveller, 
hatte er einigen Antheil. Eilf von Hn. B. ausgezeich
nete Verfe find ganz von ihm, und folgende vier in 
dem Dejerted Fillage eben diefes Dichters :

That trade's proud empire kaßes to fwift decay 
als ocean Ju-eeps the htwour'd mole awayt 
pT i.ile fe!f - dependant power can time dejy, 
als nocks reßfi ths billows and the fky.

Es ift Schade, dafs D. keine Befchreibung fei
ner Reifen nach Frankreich lierausgegeben hat, deren 
er eine im J. 1775 machte. Auf diefer fchrieb er einige 
kurze Bemerkungen nieder, die aber nicht mehr vor
handen find. Nur eine kleine Probe davon ift noch 
übrig, welche Hr. Boswell S, 501 ff. des erften Bandes 
mittheilt. Es ift aber blofs Regifterwerk. Foote war 
mit ihm zu gleicher Zeit in Paris, und machte Hn. B. ei
ne ziemlich komifche Befchreibung von feinem Freunde. 
Die Franzofen, fagte er, waren über feine Figur und 
fein ganzes Betragen nicht wenig befremdet; auch über 
feine Kleidung, die er ganz fo beybehielt, wie er fie in 
London zu tragen gewohnt war: ein braunes Kleid, 
fchwarze Strümpfe, und fchlichtc Wäfche. Ein Irländer 
Warf ihm vor, dafs er die beften franzöfifchen Schau
spieler nicht gefehen habe. Er antwortete, dafs er Schau- 
pieler für ni.ht viel mehr anfehe, als für Hunde, die 

t.anzen und Kapriolen fchneiden läfst. Er fprach 
in aris beftändigLatein, weil er es unleidlich fand, ei- 

e Sprache reden zu wollen, die man nicht völlig in der
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Gewalt hat. Nur einem Franzofen von Stande, der 
Englifch fprach, antwortete er franzöfifch; und als man 
ihn um die Urfache frägte, erwiederte er: Ich denke 
doch, mein Franzöfifch ift wohl fo gut, als fein Englilch.

Die erfte Idee feiner Lebensbefchreibungen engli- 
fcher Dichter, die ihm fo grofsen Beyfall und neaerr 
Ruhm erwarben, äufserte er im J. 1777 in einem Briefe 
an Hn. B. mit folgenden Worten: I am engaged to 
write little, Lines and little Prefaces to a little Edition ofthe 
Englifh Poets.

Rühmlich für ^’s. Charakter ift das lebhaftefte In- 
tereffe, mit welchem er fich des unglücklichen Dr. Dodd 
annahm. Was er in diefer Sache fchrieb, theilte er felbft 
unferm Biographen mit, der daraus B. II. S. 135 ff. ei
nen ausführlichen Auszug giebt. Selbft die Predigt an 
feine Mitgefangene fchrieb er für ihn, und Dr. Dodd 
machte nur wenige Zufätze dazu ; auch eine Bittfchrift 
an den König, ihm das Leben zu fchenken, die hier 
abgedruckt, und fehr beredt ift.

Die originale Handfchrift zu den Lebensbefchreibun
gen der Dichter befitzt Hr. B. felbft, und fie giebt, wie 
er fagt, häufige Beweife von Dr. ^’s. Sorgfalt für Ge
nauigkeit und Correctheit. Ueber einige diefer Biogra
phien findet man hier S. 346 ff. verfchiedne Bemerkun
gen , auch einige Varianten. — Sodann folgen einige 
Briefe von Dr. an den berühmten IParren Höflings 
nach Bengalen.

Auch aus diefem zweyten Bande wollen wir aus den 
fo häufig darin auf bewahrten merkwürdigen Reden und 
Aeufserungen Dr. ^’s. unfern Lefern einiges mittheilen;

„Die Rede war einmal von einem unferer Freunde, 
der mit Leuten von fehr verfchiedenen Grundfätzen und 
Charakter Umgang hatte; ich fagte, er fey ein fehr all
gemeiner Mann, ganz ein Mann nach der Welt.“ ^ohn- 
fon. Ja freylich; aber man kann fo fehr ein Mann nach 
der Welt feyn, dafs man nichts mehr in der Welt ift. Ich 
erinnere mich einer Stelle in GoldflnitlisLandprieller von 
Wakefield, die er hernach thöricht genug war auszu- 
ftreichen: „Ich mag die Leute nicht leiden, die um 
Nichts betriebfam find.“ Boswell. Das war eine fchöne 
Stelle, ^ohnfon. Freylich; und noch eine andrefchöne 
Stelle kam darin vor, die er auch ausftrich: „Als ich 
noch jung war, und mir alle Mühe gab, mich auszuzeich
nen, fuchte ich immer was Neues vorzubringen. Aber 
ich gab das bald wiederauf; denn ich fand, dafs das Neue 
gemeiniglich etwas Falfches war.“ Ich fagte, ich hätte 
nicht gerne mit Leuten zu thun, von denen ich keine gute 
Meynunghätte, ^ohnfon. „Nur müffen Siehierinn nicht 
allzu ekel werden; fonft bleiben Sie Ihr Lebelang ein 
tete - a - tete - Mann,“

„Wir fprachen über die wundernswürdige Geheim
haltung des Vf. der berühmten Briefe des fogenannten 
Junius.“ Er fagte: „Ich würde geglaubt haben, Burke 
feyJunius; denn ich kenne fonft keinen als Burke, der 
fähig wäre, diefe Briefe gefchrieben zu haben; aberBur- 
ke leugnete es frey willig gegen mich ab. Ein ganz an
ders wär’ es gewefen, wenn ich ihn gefragt hätte, ob er 
der Vf. fey. Wen man über eine namenlole Schrift fo 
fragt, der kann ein Recht zu haben glauben, es abzu
leugnen.“

G g 2 ^ohn-
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^ohnfon erzählte, er habe einmal im Traume einen 

Wettitreit in witzigen Einfällen mit einem andern gehabt, 
und es habe ihn fehr verdroifen, dafs es ihm fchien, fein 
Gegner habe mehr Witz, als er. „Hier, fagte er, fleht 
man offenbar, wie fehr unfre Ueberlegung im Schlafe un- 
thätig ift; denn hätte ich nur ein wenig nachdenken kön- 
nen, fo Würd’ich eirigefehen haben, dafs der Witz diefes 
vermeynten Gegners, dellen Ueberlegenhcit mich 
fchmerzte, eben fo fehr mein eignes Werk war, als der, 
den ich felbft vörgebracht zu haben glaubte/*

Ein Bekannter von ihm brachte einmal feinen Bruder 
zu^y., üm fie mit einander bekannt zu machen. Um ihn 
zu empfehlen, fagte er: Wenn wir eine Weile beylam
men gewefen, find, werden Siefehen, dafs mein Bruder 
fehr unterhaltend ift. „0! fagte ich,habe warten 
gelernt.“

Ueber Theater und Schaufpielkunft hatte mehr 
und öfter nachgedacht, als man glauben follte. Er redete 
einmal darüber mit Hn. Kemble, dem Bruder der berühm
ten Mrs. Siddons, undfragte ihn: „Sind Sie auch einer 
von den Enthufiaften, die fich ganz in den Charakter ver
wandelt- dünken, den fie fpielen?“ K. antwortete, er 
habe nie dergleichen gefühlt. „Ganz gewifs nicht, ver
letzte^., die Sache ift unmöglich, Und wenn Garrick 
wirklich glauben konnte, er fey das Ungeheuer Richard 
der Dritte, fo verdiente er jedesmal gehangen zu werden, 
fo oft er diefe Rolle fpielte.“

„Zwifchen einem wohlerzognen nnd fchlechterzog- 
nen Menfchen, fagte er, ift diefer Unterfchied: Jener 
nimmt uns fogleich für fich ein, diefer widerlich. Jenen 
lieben wir fo lange, bis wir Urfache finden, ihn zu baf
fen; diefen haften wir fo lange, bis wir Urfach haben, 
ihn zu lieben.“

Bey allem dem Fieifse, womit als Schriftfteller 
arbeitete, hatte er doch immer noch eine Menge von Ent
würfen, die er ausführen wollte. Hr. B. giebt S. 557 ein 
langes Verzeichnifs von Titeln folcher gelehrter Arbeiten, 
die er einft zu unternehmen vorhatte; z. B. eine Ge
fchichte der Kritik, vom Ariftoteles bis auf. unfer Zeital
ter; eine Ueberfetzung des Herodian; eine Ausgabe Won 
Chaucer ’s Werken; Lebensbefchreibungen der Philofo- 
phen, in einer geschmackvollen Manier, zur Unterhaltung 
fowohlals zur Belehrung; eine neue Ausgabe Claudianh 
c. n. varior. in Burmanns Manier; eine Gefchichte der 
Wiederherfteilung der Wifienfchaften; eine Sammlung 
von Sprüchwörtern in verfchiednen Sprachen; ein ör- 
terbuch der alten Gefchichte und Fabellehre; Lebcnsbe- 
fchreibungen berühmter Männer, in Plutarch’s Manier; 
ein poetifches Wörterbuch der englifchen Sprache; eine 
Gefchichte der englifchen Verfaffung; u. f. f. .

Seine Schreibart hatte, wie bekannt, ungemein viel 
Eigenthümliches. In den Tranfactions of the Royal Irifh 
Academy lieferte Hr, Burvowes vor einigen Jahren einen 
eignen Verfuch über Dr. ^fohnfons Schreibart, worinn. er 
ihre Eigenheiten fehr fcharffinnig aus einander fetzt. 
Man hat fie oft lächerlich zu machen gefucht; aber man 
irrte darinn, wenn man ihren Hauptcharakter in fchwe- 

ren und ungewöhnlichen Ausdrücken fuchte, wie z. B, 
der Vf. jener burlesken Ode an dieMiftrefs Thrale, nach
herige Piozzi, worin als Liebhaber diefer reichen 
Wittwe eines Brauers fo redend eingeführt wird:

CereiÄfial coctor's viduate dame, 
Ojpin'jt thoü this gigantic frame, 

Irocumbiiig at thy flirine, 
Shall, cuteiiated by thy Charms, 
A captive in- thy ambient arms, 

l'erenniuiiy be thine ?
Aber es gab auch viele, und zum Theil fehr angefehene 
Schriftfteller, die feine Schreibart im Ernifc nachahmten, 
ent weder abfichtlich, oder durch den unvermerkten Ein- 
flufs ihrer Starke und Fülle. Unter diefe rechnet Hr. B, 
felbft die berühmten Gelchichtfchreiber Robertfon und 
Gibbon,-, Mifs Burney, Hn. Nares und Knox, und führt 
Stellen aus ihren Schriften zum Belege feiner Behauptung 
an, die doch nur überhaupt zu beweifenfeheinen, dafs 
Schreibartauf die ganze Behandlung der Sprache mufter- 
haft wirkte, und dafs fie um fo viel untadelhafter im Gan
zen war, je mehr fie mit der Manier der beften englifchen- 
Schriftfteller zufammenftimmte. — Den Befchlufs des 
Ganzen macht eine glückliche Charakterzeichnung des in 
feiner Art unleugbar gröfsen und denkwürdigen Mannes.

Rec. würde fich Undank gegen das anhaltende und 
vielfache Vergnügen vorwerfen, welches ihm dieDurch- 
lefung diefer beiden Bände in reichem Maafs gewährte, 
wenn er in den Tadel mit einftimmen wollte, dellen 
einige englifche Kunftrichter diefes Werk würdip- er
kannt haben. An Haltung und Confiftenz mag esdem- 
felben immerhin fehlen; aber an Unterhaltung und man- 
nichfaltiger Belehrung gewifs nicht. Nach den gewöhn
lichen Regeln einer Biographie follte man es durchaus 
nicht beurthcilen. ^ohnfons Leben war, wie fchon Mrs. 
Piozzi bemerkt hat, mehr Reden als Handeln. Der Fall 
mochte wohl fehr feiten feyn, wo ein fo erklärter und 
eifriger Verehrer eines gröfsen Mannes demfelben, eine 
lange Periode feines Lebens hindurch, faft auf jedem 
Schritte folgt, feine Reden und Aeufserungen foaufmerk- 
fam hört und auffafst, und fie fogleich in ein Tagebuch 
trägt! Auch verräth das ganze Charakteriftifche diefer 
Reden zur Gnüge, dafs fie ihm, felbft was die Einkleidung 
betrifft, nicht geliehen, fondern wahr und unverändert 
geblieben find. Dafs Hr. B. felbft in diefem Werke eine fo 
gröfse R.olle mitfpiele, dafs darin manches zu feinem 
Vortheile vorkommen mufste, möchten wir nicht fchlecht- 
hin Selbftgefälligkeit oder Egoismus fchelten; diefs war 
bey der Erzählung folcher Vorfälle und Gefpräche, woran 
er meiftens felbft Antheil nahm , unvermeidlich. Dafs 
viele Kleinigkeiten und an fich felbft fürs Publikum ziem
lich unbedeutende Nebenvorf ille mit unterlaufen mufsten, 
war bey diefem Converfationsgernnhlde ganz natürlich. 
Einen beträchtlichen Werth aber erhält diefs Werk noch 
durch die vielen eingefchalteten Briefe ^ohnfons, die zu 
feinen bisher bekannt gemachten Schriften einen gewifs 
nicht unerheblichen Beytrag liefern.
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PHYSIK.

Weimar, im Induftriecomptoir: W. von Goethe
/ Beyträge zur Optik. I. Stück mit XXVII Tafeln.

1791. g. 62 S. •

Der Fleifs, den der durch feine Talente und Meifter- 
werke im Felde der Dichtkunft längft allgemein be

rühmte Vf. hier auf Beobachtungen in einer ganz an
dern Sphäre verwandt hat, mufs ohne Zweifel die Be
wunderung und die Aufmerkfamkeit der Naturforscher 
auf lieh ziehn. Nach einigen dichterifchen Schilderun
gen der mannichfaltig angenehmen Eindrücke, welche 
Farbenmifchungen der grofsen Natur, zumal die unfers 
Dunftkreifes in milaern Himmelsftrichen, z. B. in Ita
lien, bewirken, kommt der Vf. auf die innern Urfachen 
der Farben und ihrer Veränderungen; diefe find ihm 
theils phyfich - chemifch, theils mechanifch; fo ift z. B. 
die Farbe der Rofe von ganz andern Gefetzen abhängig, 
als die der heitern Luft und der entfernten Berge. Aehn- 
liche Bewandnifs hat es mit den Farben der Seifenbla
fen und des Regenbogens. Umgang mit Künftlerh von 
Jugend auf und eigne Bemühungen machten Hn. v. G. 
auf den wjchtigften Theil der Mahlerkunft, die Farben
gebung, aufmerkfam. Ohne zu entscheiden, ob New
tons Farbentheorie richtig oder unrichtig fey, fetzte er 
fich vor, den phyfikalifchen Theil von der Lehre des 
Lichts und der Farben, ohne jede andere Rückficht vor
zunehmen, und gleichfam für einen Augenblick zu fup- 
poniren, als wenn in demfelben noch vieles zweifelhaft, 
noch vieles zu erfinden wäre. Um die hiezu gehörigen 
Verfuche nochmals genau und mit möglichfter Bequem
lichkeit anftellen zu können, läfst er das Licht von ge- 
wiffen Tafeln, auf welchen Schwarz mit Weifs verfchie- 
dentlich abwechfelt, durch ein gewöhnliches Farben
prisma , das man mit unterwärts gekehrten Brechungs
winkel vor das Auge hält, in daffelbe gelangen. Ehe 
aber diefe Verfuche felbft folgen, fchickt er folgendes 
Allgemeine voraus: Den Zuftand des Raums um uns, 
wenn wir mit offnen gefunden Augen keine Gegenftän- 
de erblicken , nennen wir die Finfternifs. (Diefer Be
grif!’ ift wohl etwas zu weit, man müfstedenn diefchein- 
bare Kugelgeftalt des hellen reinen Luftraums, in wel
chem man weiter keine Gegenftände erblickt, felbft mit 
zu den Gegenftänden rechnen.) Wir denken fie abftract 
ohne Gegenftand als eine Verneinung; das Licht hinge
gen 'können wir uns niemals in abftracto denken, fon
dern wir werden es gewahr als die Wirkung eines be- 
ftimmten Gegenftandes, der fich in dem Raume befindet, 
und durch eben diefe Wirkung andereGegenftände Acht
bar macht. Licht und Finfternifs führen einen beftän-

L. Z. 1792. Er [ter Band.

digen Streit miteinander. Die Wirkung des Lfthts auf 
ungefärbte Waffertropfen, welche fich vor einem dun
keln Grunde befinden, giebt eine Erfcheinung von gelb, 
blau und roth. Ein ungefärbtes prismatifches Glas läfst 
ein ähnliches Phänomen an allen Gegenftänden erbli
cken. Diefe Farben, welche ander Oberfläche der Kör
per nicht bleibend find, könnte man abfolute Farben nen
nen; die mit ihnen correfpondirenden Oberflächen, far
bige Körper. Man bemerkt, dafs man allen abfoluten Far
ben körperliche Repräfentanten ftellen kann ; find diefe 
von der Art, dafs ihre Eigenfchaften fich ungefärbten oder 
anders gefärbten Körpern leicht mittheilen, fo heifsen fi« 
färbende Körper »oder nach Hn. H. Lichtenbergs Vorfchlag, 
Pigmente. In eben dem Verftande find das reine Weifs 
und Schwarz Repräfentanten des Lichts und der Finfter
nifs, und in jenem Sinne, wie die prismatifchen Erfchei- 
nungen, farbig genannt wurden, find Weifs und Schwarz 
keine Farben, ob es gleich eben fogut weifse und fchWar
ze Pigmente giebt. Unter den' eigentlich farbigen Er- 
fcheinungen geben nur zwey einen ganz reinen Begriff, 
Hemlich gelb und blau. Sie haben die befondere Eigcn- 
fchaft, dafs fie in Verbindung grün geben; dagegen 
kennt man die rothe Farbe nie in einem ganz reinen 
Zuftande, indem fie fich entweder zum gelben oder zum 
blauen hinneigt. Es folgen nun die prismatifchen Er 
fcheinungen felbft, welche fämmtlich darauf hinauskom
men, dafs an Rändern, welche von einer Ebne, die 
durch die Axe des Prisma geht, fchief gefchnitten wer
den , und an welchen hell und dunkel mit einander ab- 
wechfeln, farbige Streifen entftehen, die in umgekehrter 
Ordnung erfcheinen, wenn die Lage des hellen und dun
keln Theils der Tafel umgekehrt wird. Hr. v. G. lieht 
diefe farbigen Ränder als zwey unveränderlich einander 
gegenüberftehende Pole an, und leitet aus diefen Er- 
fcheinungen den Grundfatz, auf welchem alles beruhet, 
her: das Prisma zeigt die Farben nicht auf einander fol
gend, fondern einander entgegengefetzt; — (nemlich 
dann, denkt fich Rec. hinzu, wenn auch zugleich die 
Umftände, unter welchen die Farben erfcheinen, entge- 
gengefetzt find, wie bey der Tafel Nr. n, 17, 27. ;
denn aufserdem ift es ja blofs das Prisma, welches uns 
den Begriff von einer Farbenordnung giebt.) §. 56. heifst 
es: „wenn wir den Vcrfuch, welcher den horizontalen 
weifsen Streifen ganz gefärbt, und die fünf Farben in 
einer Folge zeigt, einen Augenblick bewundern, fo hilft 
uns doch bald die alte Theorie, und wir können uns 
diefen horizontalen Papierftreifen als eine Oeffnung eines 
Fenfterladens, als die Wirkung eines hereinfallenden 
in die fünf oder fieben Farben gebrochnen Lichtftreifens 
vorftellen. Wenn wir aber den fchwarzen Streifen auf 
weifs Papier vor uns nehmen , fo verwundern wrir uns

H h um
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um deftomehr, da wir auch diefen fciiwarzen Streifen E — —___
völlig- aufgehoben, und' die Finfternifs fowohl als das p _  _  _
.acht in Farben verwandelt fehen. Ich habe falt einen 

jeden, der diele letzte Erfahrung zum erftenmale macll- 
te, über diele beiden Verfuche erftaiint gefehen; ich 
liabe die vergeblichen Bemühungen gefehen, das Phä
nomen aus der bisherigen Theorie zu erklären, — und^. 
67.: Es mufs uns bey der weifsen nach dem Schema 
Nr. 3. durchs Prisma veränderten und zugleich fehr in 
die-Länge gezogenen runden Figur das Spectrum Solis des 
Newton einfallen, und wir glauben einen Augenblick 
die Wirkung eines durch ein Loch im Fenfterladen ge- 
fpaltenen Lichtftrahls zu erblicken; wenn wir aber gleich 
daneben einen Strahl der Finfternifs annehmen, undden- 
felben fo gut als das Licht in fünf oder lieben Farben 
fpaltcn müßen, fo fehen wir leicht, dafs wir auf dem 
Wege find, in grofse Verwirrungen zu gerathen.“ Aus 
diefen Aeufserungen erkennt der Rec. fo viel, dafs der 
Vf. annimmt, der Newtonianer betrachte das farbige 
Bild, welches ihm das Prisma an der Stelle zeigt, wo 
vorher ohne Prisma ein weifser Querftreifen zwifchen 
fehwarzen Einfaflimgen vorhanden war, als eine blofse 
Auflöfung diefes weifsen Streifens ohne weitere Zerfireu- 
ung des in ihm vorhandenen weifsen Lichts, und wenn 

• dies wäre, fo müfste freylich demselben die Buntheit 
eines ähnlichen fehwarzen Streifens fchwer genug zu 
erklären fallen, da fich Finfternifs nicht in Farben auf- 
löfen läfst; allein der ächte Newtonianer wird fagen: 
das weifse Licht wird durchs Prisma nicht blofs in Far
ben gefordert, fondern auch gröfstentheils von der Stel
le, in welcher es vorhin war, durch eine Art von Zer- 
ftreuungnach der Gegend zugeworfen, wo der dickere 
Thed des Prisma liegt, oder nach einer Projection vom 
Auge des Beobachters aus, auf Stellen , die unter denje
nigen hegen, wo fich vorhin der weifse Lichtpunkt be
fand, wenn nemlich, wie hier immer angenommen wor
den, der brechende Winkel des vor dem Auge liegen
den Prisma unterwärts gekehrt ift. Alib wäre nach ei
ner folchen Newtonifchen Erklärung ein Theil des vor
hin im weifsen Streifen enthaltenen Lichts in die unte
re fchwarze Einfafiung" geworfen worden, und umge
kehrt erfchiender fchwarze Streifen aufweifsem Grunde 
von demjenigen Lichte gefärbt, welches vom obern weifsen 
Eirunde bey feiner SpaltungundZerftreuungherunterauf 
den fehwarzen Streifen vom Auge des Beobachters pro- 
jicirt wurde. Um die Sache etwas deutlicher darzu- 
ftellen, bedeute der Raum SS Zwifchen den Linien m n; 
p q den fehwarzen Streifen auf weifsem Grunde , von 
Welchem vorhin die Rede war; die Buchftaben r. g. gr. 
h. v. bedeuten roth, gelb, grün, blau, violett. Nunfchi- 
cke der näclifte weifse Punkt bey über dem fchwar- 
zen Streifen SS einen Lich tftrahl durchs Prisma ins Au
ge des Beobachters;

VV C — — — r. g. gr. W 
B — — r. g. gr. b. 
“ r. g. gr. b. v.m---------------------------------------------- --

h g. gr. b. v.
8 • i gr. b. v. . S

k b. v. .
I v.] . • . .p ---- ------- -------------------q
a , . . . r.
fo . . . r. g.

W c . . r. g. gr. W
d . r. g. gr. b.
e r. g. gr. b. v.

Diefer wird in die genannten Farben, von welchen wir 
der Kürze wegen, nur fünf annehmen, gefpalten und 
auf die aus Newtons Verfuchen bekannte Art zerftreut 
werden. Ift nun der brechende Winkel desPrifma nach 
unten gekehrt, fo wird der gelbe Theil des gefpaltenen 
Lichtftrahls nicht mehr auf den Weifsen Theil des Pa
piers, fondern herunter in den fehwarzen Streifen bey 
g, gleich neben h vom Auge projicirt werden und nur 
der rothe wird in r gleich neben A bleiben, wo der gan
ze weifsePunkt liegt, von welchem der Strahl kam. Der 
grüne wird noch weiter herunter in gr. neben i, der 
bläue in b, neben k und der violette in v neben l, tref
fen. Mit den etwas höher liegenden Lichtpunkten bey 
B, C, D, E geht es eben fo, deren blaue und violette 
Theile reichen aber nicht fo weit herunter in den fchwar- 
zen Streifen, als die des Lichtpunkts bey A, folglich 
fieht man auch blofs diefe letzteren ifolirt im fehwarzen 
Streifen neben h und l. In i ift nebft dem Grün vom 
Lichtpunkt A auch noch Blau vom Lichtpunkt B und 
violett von C vorhanden; deshalb erkennt man diefes 
Grün fchon nicht mehr, fondern es erfcheint fchon als 
ein weifsliches Licht oder als das hellefte Blau. Das 
Gelb bey h ift ganz unkenntlich, weil ihm noch grün, 
blau und violett von den Punkten B, C und D beyge- 
mifcht find. Das gleich drüber liegende Roth bey A 
aber erfcheint völlig weifs, weil ihm das gelb, grün, 
blau und violett von den Lichtpunkten beyB, C, D und 
E beygemifcht find. Nach diefer Vorftellungsart käme 
alfo das Bian und Violett im fehwarzen Streifen nicht 
von' diefer Schwärze, fondern von dem darüber liegen
den weifsen Licht, das vom Prifma gefpalten, zerftreut 
und vom Auge herunter ins Schwarze ift projicirt wor
den. Auf gleiche Art liefs fich zeigen, warum unter
halb des fehwarzen Streifens bey a nichts weiter als roth 
erfcheint, wenn anders der fchwarze Streifen nicht gar 
zu fchmalift. Der Lichtpunkt bey » erhält nemlich von 
keinem Lichtpunkt beyA B u.f.w. eine Farbe, indem 
fich keine derfelben über die fchwarze Region hinaus 
erftreckt, noch weniger die Schwärze felbft dergleichen 
liefern kann. Die rothe Farbe bey b aber hat auch noch 
die gelbe des drüber liegenden Lichtpunkts bey a in fich 
und giebt alfo Orangegelb. Das Roth bey c hat gelb 
von b und grün von a, erfcheint alfo hellgelb und ver

liert’
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licrt fich fchon allmählich ins Weifse. Bey d und e er
fcheinen die farbigen Theile der einzelnen Lichtpunkte 
fchon beynahe ganz weifs, weil hier fchon faft alle Far
ben wieder bey einander find. Es verlieht fich übrigens, 
dafs die Buchftaben r. g. gr. u. f. w., die im Schema 
neben einander gefetzt find, über oder vielmehr in einan
der liegend, gedacht werden muffen. Auch mufs man 
fich da, wo kleine Querftriche ftehen, ebenfalls farbigte 
Theile von gefpaltenen höher liegenden Lichtpunkten 
vorftellen, da hingegen an den Stellen, wo Punkte fte
hen, keine weiter als blofs durch die Buchftaben ange
zeigten Farbentheile angenommen werden können. So 
nach würde alfo auch der Newtonianer bey hinlänglich 
breiten fchwarzen Streifen nicht gelb und blau, fondern 
roth und violett am reinften fehen, indem das Gelb von 
roth und grün und das Blau von grün und violett alle
mal etwas geftört ift; es fey denn, dafs man nicht mehr 
als einen einzigen Strahl von einem gleich über oder un
ter dem fchwarzen Streifen liegenden Lichtpunkt insAuge 
bekomme; denn alsdann müfste man alle einzelne Farben 
auf dem Schwarz ganz rein fehen, fie würden aber dann 
fo fehwach feyn, dafs man fie fchwerlich erkennen könn
te. Ware der fchwarze Streifen fo fchmal, oder fo weit 
vom Auge des Beobachters entfernt, dafs das Violett bey 
l wieder herunter auf den weifsen Grund, alfo mit in 
das r. bey a fiel, fo würde man diefes r nicht mehr rein 
roth, fondern pfirfchblüth fehen; fo wie unter dem gelb 
bey clgrün erfcheinen müfste, wenn bey d fchon 
wieder ein neuer fchwarzer Streifen anfing, indem als
dann das nächfte r. bey d hinweggedacht werden müfs- 
fe und blöfs die Mifchung von gelb,, grün und blau üb
rig blieb. Wäre hingegen der fchwarze Streifen S S 
fehr viel breiter als er hier angenommen worden , fo 
Würde unterhalb t bis zur Grenze alles fchwarz bleiben, 
fo wie unter e alles weifs bleibt, wenn fich da kein 
fchwarzer Streifen wieder anfängt. Noch fagt der Vf. 
§. 73. „Ich füllte zwar hier vielleicht, noch ehe ich fchlief- 
fe, einige allgemeine Betrachtungen anftellen und in die 
Ferne hindeuten, wohin ich meine Lefer zu führen ge
denke. Es kann diefes aber wohl erft am Ende des feL. 
genden Stücks gefchehen, weil dasjenige, was ich hier 
allenfalls fagen könnte, doch immer noch als unbelegt 
und unerwiefen erfcheinen müfste. So viel kann ich 
aber denjenigen Beobachtern, welche gern vorwärts drin
gen mögen, fagen: dafs in den wenigen Erfahrungen, 
die ich vorgetragen habe, der Grund zu allem künftigen 
fchongelegt ift, und dafs es beynahe nur Entwickelung 
feyn wird, wenn wir in der Folge das durch dasPrifma 
entdeckte Gcfetz in allen Linfen, • Glaskugeln und andern 
mannichfaltig gefchliffenen Gläfern, in Waffertropfen 
und Dünften, ja endlich mit dem blofsen Auge unter ge- 
wiffen gegebenen Bedingungen entdecken werden.“ 
Der Rec. ficht mit gröfstem Verlangen diefem zweyten 
Stück entgegen.

GESCHICHTE.

fetzt und mit Anmerkungen verfehen von Ilrn. ZF.. 
1791. 1 B. 314 S. 3. (1 Rthlr. 20 gr.)

2) Bayreuth, in der Zeitungsdruckerey: Geheime 
Lebensgefchichte des MarfchaÜs von Richelieu, oder 
Erzählung feiner Abentheuer, Liebichaften, £ntn- 
guen und all (es) desjenigen, was auf die verlchie-

' denen Rollen Bezug hat, die diefer merkwürdige 
Mann in einem Zeiträume von mehr als achtzig 
Jahren fpielte. A. d. Fr. über!. 1791. I B. 352 S. 
8- (1 Rthlr. 16 gr.)

Es kömmt wohl darauf an, wie man fich den Werth 
der Vie privee du M. de R. beftimmt hat oder noch be
ftimmt, um fich für eine Anzeige von zwey deutfehen 
Ueberfetzungen diefes Puchs auf einmal mehr oder weni
ger zu interefliren. Lesbar und fiiefsend find beide faft 
durchgehends, aber nicht immer treu, nicht durchaus frey 
von franzöfifehen Wendungen, und noch weniger bis 
zum Gefälligen forgfältig genug bearbeitet. Beide lallen 
Wünfche übrig, die fehr leicht hätten befriedigt werden 
können, wenn man nur des ganz einfachen Gefetzes, 
dem Franzofen deutfeh nachzuerzählen, eingedenk ge- 
wefen wäre. Erhält man auch in der einen, was man 
in der andern vermifst, oder findet man in der einen 
vermieden, was in der andern mifsfallt; wird man gleich 
in mehrern Fällen geneigt, diefer vor jener den Vorzug 
einzuräumen; fo begegnet man dennoch fo manchem 
Steine des Anftofses, der das beynahe beftimmte Urtheil 
wieder zurückhält. Nur ein? Stelle mag zur Erläuterung 
dienen; ähnliche liefert beynahe jedes Blatt. So fagt 
z. B.:

No. 1. S. 2.
Von Tag- zu Tag erhielt der 

junge Herzog neue Kräfte, und 
cerfcheucJite alle Furcht, die fei
ne frühe Geburt und die fchlech- 
ten. Gefundheitsumftände feiner 
Mutter erzeugt'hatten, Doch 
hätte ihn bald einmal die Gicht 
ins 'Grab gebracht. Der Denn 
nur im ganzen Haufe u. f. W.

Hb 2

No. 2. S< 16.
Er kam von Tage zu Tage zu 

mehrern Kräften , und vertrieb 
die Furcht, die man feiner Ge
burtszeit und der fchlechten Ge- 
fundheit feiner Mutter wegen;.um 
feinetwillen gehabt hafte, End
lich brachte ihn1 eine Convuljion 
an den Rand des Grabes. Die 
ganze Familie gcrieth darüber 
in Unruhe u. f, w. 

1) Strasburg , in der Akad. Buchh.: Privatleben des 
Herzogs van Richelieu. Aus dem Franzöfifehen über-

Man erwartet wohl keine Zergliederung diefer Stelle, 
die vielmehr dem fprachkundigen Lefer überladen blei
ben mag. Am vzenigften aber wird man dem Rec. eine 
Erklärung über die Variante zumuthen, ob die Gicht 
oder eine Convulfion den jungen Herzog von R. an den 
Rand des Grabes gebracht habe : medicinifche Lefer mö
gen hier, in Ermangelung des Originals, entfeheiden.

Es würde fehr leicht feyn, diefe Parallele noch fehr 
zu verlängern : allein fie würde nur ermüden, ohne von 
erheblichem Nutzen zu feyn. Schon diefer flüchtige 
Blick läfst ahnden, dafs man auf beiden Seiten fich Ge
winn und Verlaftgefallen laßen, und den einen, gegen 
den andern aufrechneR mufs. Statt diefer undankbaren 
Vergleichung einzelner Stellen lieber einige Bemerkun
gen über das Eigen thümli ehe jeder von beiden Verdcut- 
fchungen überhaupt!

Warum man in No. I. die Vorrede, die doch für 
die Kritik der neueften franzöfifehen Gefchichte fehr dr-

heblicfi
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heblich ift, wegzulaflen für gut befunden habe, davon 
hätte billig Rechcnfchaft gegeben werden follen. No. 2. 
liefert zwar diefe wichtige Vorrede, aber mit unangeneh
mer Vernachläfsigung des Styls.

Eben fo wenig wird in No. 1. gefagt, warum die 
Briefe, die dem erften Bande des Originals beygefügt 
lind, hier nicht auch ihre Stelle gefunden haben, und 
ob fie etwa beym Schlufs des Ganzen nachgeholt wer
den follen. Auch diefe Briefe giebt No. 2, wiewohl 
ohne die mindefte Ahndung von Mifstrauen, zu wel
chem doch in den Briefen felbft Stoff genug liegt, wenn 
auch Soulavie nicht die fcharfe Rüge dagegen angeftellt 
hätte. *

Und nun noch eine Erinnerung, die No. 1. allein 
angebt! Was auf dem Titel angekündigt wird, befteht, 
wenigftens in diefem Bande, nur in einigen inhaltslee
ren Zeilen. Lieber hätte der Anmerkungen auf dem 
Titel gar nicht gedacht werden follen: man wird da
durch zu einiger Erwartung aufgefodert, und erhält — 
vor der Hand zum wenigften -y nichts. Rec. war die
fe Täufchung um defto unangenehmer, da ihm wirklich 
Anmerkungen von dem Urheber diefer Ueberfetzung 
willkommen gewefen feyn würden, nachdem er in No. 
I. dieDiction in den meiften Fällen de,r angeftellten Ver
gleichung ungleich reiner, gleichförmiger, kräftiger und 
gefälliger als in No. 2. befunden hatte. Doch er hält fein 
Urtheil darüber noch zurück; und angenehm würde es 
ihm feyn,.wenn er etwa in den folgenden Bänden der 
Ueberfetzung die Belehrungen fände, die der Titel zu 
verfprechen fcheint.

1) Frankfurt a. M.. b. Varrentrapp u. Wenner: Neu
es genealogifches Reichs - und Staatshandbuch auf das 
^ahr 1791- Erftar Theil. 1791. i 'Alph. 3 Bog. in 
£r- 8-

2) Ohne Druckort: Neues Reichs - Staats - Hand- und 
/Jddrefsbuch zum Gebrauch in deutfehen Reichsftaats- 
gefchäften, befonders am Reichstage, Kaif. Reichshof
rath und Kammergerichte. In alphabetifcher Ord
nung entworfen von F. L. A. Horfchelmann, der kai- 
ferl. Akademie freyerKünfte undWiff. in Augsburg 
wirkl. Rath und Ehrenmitglied. 1791. I Alph. 6B- 
in 8- (l Rthlr. 4 gr.)

Nr. 1. hat nach unfern in zwey Recenfionen geäufser- 
ten Erinnerungen fowohl in Anfehung des Innern als 
desAeufsern fichtbar gewonnen. Wenigftens haben wir 
in mehrern Artikeln, die wir auf die Probe nahmen, kei
nen erheblichen Fehler entdeckt.

Nr. 2. liefert nach alphabetifcher Ordnung alle deut- 
fche Reichsftände, die vor der Reichsverfaramlung und 
auf Kreistagen Sitz und Stimme haben, mit Beyfügung 
fehr kurzer genealogifcher und ftatiftifcher Nachrich
ten, die Gröfse, Volksmenge, Einkünfte und Truppen 
betreflen. Bey jedem Reichsftand ift zugleich ange
zeigt, was er wegen feiner Befitzungen zu einem einfa
chen Römermonat und zum Unterhalt des Reichskam
mergerichts beyzufteuern hat, was für Gefandte und Be
vollmächtigte er in Regensburg hält, nebft ihren Lega- 
tionsräthen, Secretarien und Kanzliften, mit Angabe 
ihrer Wohnungen; fo auch die reichsftändifchen Agen
ten bey dem Reichshofrathe und dem Reichskammerge
richte. Das Perfonale diefer beiden höchften Reichsge
richte ift gleichfalls angegeben. Endlich findet man 
auch die Rangordnungen der Reichsftände in Anfehung 
ihrer Sitze auf Reichs- und Kreistagen nebft der Ord
nung zu votiren nach den 10 Strophen auf dem Reichs
tage. Alles dies ift zwar bekannt, und in verfchiedenen 
Büchern zu finden, nur nicht in diefer bequemen Ord
nung, vermöge welcher man alle angeführte Punkte bey 
jedem Reichftande beyfammen antrifft. Um das Nach- 
fchlagen noch mehr zu erleichtern, follen bey etwani- 
gen neuen Auflagen dre Namen der Stände auch über 
jeder Columne bemerkt werden. Dafs nicht alles voll- 
ftändig und befriedigend fey, ift leicht zu erachten; Hr. 
H. gefteht es auch felbft, und verfpricht mit der Zeit 
einen Nachtrag zu liefern. Darinn werden hoffentlich 
auch von manchen Ländern richtigere Angaben des Flä
cheninhalts nach Qradratmeilen und der Volksmenge er- 
fchöinen. Denn' in diefem Punkt hat der Vf. nicht im
mer die beften und neueften Hülfsmittel zu Rathe gezo
gen. So beftimmt er den Flächeninhalt und die Volks
menge im Fürftenthum Halberftadt auf 32 QM. und 
120,000 Menfchen; da es doch wenigftens 42 QM. und 
130,000 Menfchen find. Bey Hamburg heifst es : Eine 

fehr berühmte und bekannte Stadt. Wozu das? wer weifs 
es nicht? Für Kinder ift doch das Addrefsbuch nicht zu- 
fammengetragen. Die Regierungs-Verfaffung jener 
Reichsftadt foll ariftokratifch feyn! Die Kammerzieler 
derfelben hätte Hr. H. in Büfchings Erdbefchreibung fin
den können. In einer neuen Ausgabe follte nicht blofs 
angezeigt werden, dafs diefer oder jener Fürft, Graf u. 
f. W. vermählt, fondern auch, wann es gefchehen ift: 
auch wohl andre dienliche Umftände; z. B. bey dem 
regierenden Grafen von Caftell Rüdenhaufen follte an
gezeigt feyn, dafs deffen erfte Gemahlin, von der er 
fich fcheiden liefs, noch lebet, u. dgl. m.

KLEINE S

Schone Wissenschaften. Berlin, in der kcnigl. Drucke
rey: Eimine ou la fleur qui ne Je fletrit jamais. Conte pour les 
jerines Demoifelles, fait pour S. A. S. Mad. la Princeffe Wilhel
mine de Courlande- 1750. 16 p. gr. g. Ein Feenmährchen, 
aber kein« von dem gewöhnlichen Schlage, deren ganzes Ver- 
dienft in abentheuerliahen Erdichtungen und Hyperbeln ultra fi- 
dem et modnm befteht. Wären alle Mährchen fo finnreich er-

C H R I F T E N.

funden, fo angenehm erzählt, und zeigten fie eine dem kindli
chen Geifte fafsliche Moral in fo fchönem und anziehenden Lich
te, fo liefse fich keine der zarten Jugend angemefienere Lectüre 
denken. Es ift fehr zu wänfehen, dafs diefs nicht der letzte 
Verfuch des Vf. in einer Gattung, zu der er fo viel Talent hat, 
bleiben möge. Unter der Zueignung, die von Petersburg au* 
datirt ift, unterfchreibt er fich Mafiou de. Blamont.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montag s,- den 30. Januar 1792.

PHILOLOGIE.

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: Taci
tus von Deutfchi-ands Lage, Sitten und Volkern. Mit 

/'erklärenden Anmerkungen , einigen Ausführungen 
und Abhandlungen, und einem geographifch-hifto- 
rifchen Wörterbuche von II. HI. Ernefti, Prüf, 
zu Coburg. 179T.' 208 u. 112 S. g. (1 Rthlr.)

Eine der nützlichfteji und fleifsigften Arbeiten des Vf.
Zu einer nicht fchlechtenUeberfetzung find fortlaufen

de Anmerkungen über Tacitus Schrift von Deutschland 
gekommen, in welchen das Berte und Erlefenfte aus dem 
grofsen Vorrath gelehrter Erläuterungen, mit Ueberge- 
hung der Kritik, zufammengedrängt, die hiftorifchen 
Aufklärungen u. Vergleichungen der Herren Möfer,. Sprin
ger , Anton, Gatterer u. a. fleifsig benutzt worden, und 
eignes Nachdenken und Urtheil des Bearbeiters fichtbar 
ift. Im Anhang find einige fchon rühmlichft bekannte 
Abhandlungen wieder aufgelegt worden, des um die va- 
terländifchen Alterthümer Io verdienten Hn. Antons Auf- 
fatz über Tacitus Germania, und Hn. Amelangs in Ber
lin fcharffinnige Gedanken über die Abficht und den 
Plan des Tacitus bey feinem Buch von der Lage etc. Zu 
diefen kommt ein noch ungedrucktes Fragment eines 
Ungenannten von der Religion der alten deutfehen und 
nordifchen Volker, welches freylich einen zu weiten Um
fang hat, als dafs es ganz hi eher gehören follte, und zu 
fehr Bruchftück ift, um völlige Befriedigung zu geben, 
aber doch wegen des Geiftes, der in demfelben herrfcht, 
und der richtigen Ideen über Mythen und Mythologie, 
die noch zu wenig auf den Norden angewendet wor
den, feiner Stelle Werth zu feyn Scheint. Eine Einlei
tung und ein geographifch - hiftorifches Wörterbuch, 
Welche noch nachgeliefert werden füllen, werden die 
Brauchbarkeit diefes Unternehmens noch um ein be
trächtliches vermehren. Der Vf. ift befcheiden genug, 
felbft die Unvollkommenheit feiner Ueberfetzung anzu
erkennen , die um fo viel weniger ein ungünftiges Vor
urtheil gegen ihn erwecken darf, da die Dollmetfchung 
nicht fein Hauptzweck war. Indefs hat uns die Verglei
chung mit dem Original von der Treue des Ueberfe- 
tzers überzeugt, die felbft der Kürze und Gedrungenheit 
des Tacitus nacheifert, und wir glauben, dafs diefe Ue
berfetzung die Vergleichung mit den belfern bisherigen 
nicht (ebenen darf, wie wir es durch Dagegenhaltung der 
Bahrdtifchen befunden haben.—Nor einige Bedenklichkei
ten, ein paar Stellen der Ueberfetzung und der Anmerkun- 
gen betreffend, theilen wir noch mit. Im io Cap. cr- 
W3 v^er d*e weifsen Pferde, welche den heiligen 

zogen, für .Sonnenpferde mit Gatterer, da die
A. E. Z. Erfler Band

Deutfehen doch die Sonne nicht anbeteten, und weder 
Sonnenwagen noch Sonnenpferde hatten. Die Vorftel- 
lung von den Sonnenpferden wird abermals C. 45* nach 
einer übel angebrachten Vermuthung des Colerus, der 
formas equorum lür f deorum lieft, den nordweftlichen 
Deutfehen aufgedrungen, die der Meynung feyn füllen, 
man höre da, wo fich die Sonne ins Eismeer taucht, ein 
Gezifch , man fehe die Gefialten der Roße, und die Strah
len des Hauptes. Wenn der Vf. hiebey an Phaethon und 
den Sonnenwagen erinnert, fo vergifst er, dafs er auf 
deutfehem Grund und Boden fich befindet. Das ig bis 
softe Capitel über den Zuftand der Weiber und die Ehe 
in Deutfchland giebt uns noch zu einigen Bemerkungen 
Anlafs. Die Zucht, die Strenge der Sitten, dieKeufch- 
heit der Deutfehen, wird in den Anmerkungen unbe
dingt erhoben, felbft mit Seitenblicken auf unter ausge
artetes Zeitalter, wie in Tacitus auf die üppigen Rö
mer. Gegen die Lobpreifungen Celtifcher Sitte, Tu
gend und Gerechtigkeit gegen die Weiber, lallen fich 
doch Ziveifel erheben. Vielweiberey war nicht ganz 
unbekannt unter den Deutfehen. Tacitus fpricht C. ig. 
von einigen, die, nicht aus Wolluft, fondern aus Poli
tik, plurimis nuptiis ambiuntur, mehrere Verbindungen 
eingehen, wie der Vf. überfetzt, oder richtiger, mehrere 
Weiber zu nehmen veranlafst werden. Mehrere Gro- 
fse fuchten aus politifchen Abfichten mit folchen mäch
tigen Fürften in Verbindung zu kQmmen, und trugen 
ihnen ihre Töchter an. Unverheirathete Mädchen wur
den , wenigftens zu den Zeiten der Salifchen Gefetze, 
eben fo, wie im Orient, häufig eingefchlolfen. Man 
lieht nicht aus dem Tacitus, dafs die Mädchen fich nach 
ihrer Neigung haben verheirathen dürfen; vielmehr 
fcheinen die Väter die Ehen bey den Gaftmählern unter 
fich verabredet zu haben, wo fie ihre meiften bürger
lichen Angelegenheiten zu verhandeln pflegten, Tac. C. 
22. Auch die Stelle C. 20. nee virgines fefl inantur. 
die Mädchen werden nicht zu früh verheirathet, fcheint 
darauf zu führen, dafs fie fich leidend bey der Wahl ih
rer Gatten verhielten. Tacitus bemerkt, mit Hinficht 
auf römifche Sitten, von den Ehen der Deutfch^u, es 
fey bey diefen nicht Mode, zu verführen, und fich ver
führen zu laffen: eine fchöne Schilderung eines tugend
haften Volks; nur mufs man nicht vergeffen, dafs der 
Geift der Galanterie und die Künfte der feinem,Verfüh
rung einem Volk unbekannt feyn mufsten, das durch 
ein rauhes Klima, durch Mangel an Cultur und durch 
kriegerifchen Geift, dagegen verwahrt war. Härte und 
Rauheit kann man bey ihren Strafen gegen den Ehe
bruch unmöglich verkennen, zumal, da diefe nur die 
Vergehungen der Weiber trafen, und von den Strafen 
der Ehebrecher im Tacitus gar nicht die Rede ift. Eine

I i Herab-
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Herabwürdigung der Weiber Lheint es auch bey den 
Deutfchen zu feyn,. dafs die Männer ihnen die Feld-und 
Hausarbeit übertragen, die fie felbft unter ihrer Würde 
und der Freyheit nicht angemeffen glauben. Tacitus 
erzählt C. 19. von einigen deutfchen Völkerfchaften, die 
Weiber dürften nur einmal heiratheu, ne tamquam ma
ritim, fed tamquam matrimonium ament; dafs es nicht 
fcheine, überfetzt Hr. E., als liebe fie nicht fowohl den 
Mann, als den Eheftand. Der Sinn ift umgekehrt die
fer: damit fie in ihrem Manne nicht blofs den Mann, fan- 
dern auch ihr ganzes Eheglück lieben.

Frankfurt a. M., bey Hermann: Herodots Gefchichte, 
fechfter ßand, erfte Abtheilung — Lar chers geogra- 
phifches Wörterbuch mit einigen Zufätzen, von^. 
F. Degen, defignirten Profeffor, Director und In- 
fpector deEFürftenfchule zu Neilftadt an der Aifch. 
1790. 352 S. 8-

Hr. D. macht hiemit den Anfang, fein beym fünften 
Bande der Ueberfetzung Herodots gegebenes Verfpre- 
chen zu erfüllen, und das geographifche Wörterbuch, 
welches der franzöfifchen Ueberfetzung Herodots von Lar- 
cher .beygefügt ift, den deutfchen Lefern diefes Schrift- 
ftellers mitzutheiien. Diefe erfte Abtheilung enthält 
nur die Hälfte, und geht von A bis L incl.; Larchers 
Werk felbft;äft von einem andern Ree. in der Allgem. 
Litt. Zeit. 1788. Nro. 237110. b. nach Verdienftgerühmt. 
Hn. D. Ueberfetzung ift fließend und angenehm zu le- 
fen. Hin und wieder hat er aus deutfchen Werken 
über die alte Geographie, die dem Franzofen wie ge
wöhnlich unbekannt geblieben find., brauchbare Zufä- 
tze und Berichtigungen gemacht. An feiner Stelle wür
den wir auch manches Ueberflüfsige weggefchnitten 
haben, wie z. B. die Artikel: Epheßen, das Gebiet von 
Epliefus ■— Epidaurien, das Gebiet von Epidaurus — Epi- 
daurier, die Einwohner von EpidaUrus und Epidaurien — 
Konier, Einwohner von Koniwn — da diefe Oerter felbft 
angeführt find, und das nöthige dabey bemerkt ift. Ephe- 
fien und Epidaurien läfst fich nur im Deutfchen nicht 
wofil fagen, weil man fich bey diefer Endung gewöhn
lich ein Land von grofsem Umfange denkt. Niemand 
fpricht bey uns Ulmien oder Nürnbergien, für das Ge
biet von Ulm und Nürnberg. In dem Artikel Kerkafoms 
hat fich ein beträchtlicher Schreibfehler eingefchlichen 
— Kerkaforus, eine beträchtliche Stadt am Meere, —» 
es foll heifsen am Nile. Wir würden noch zur Erleich
terung der Ausfprache bey jedem Artikel den Namen 
piitgriechifchenBuchftaben haben beyfetzen laflen. Die 
zweyte Abtheilung wird das übrige von Larchers Wör
terbuche, und-wenn es unferm Wunfche nachgeht, ein 
vollftändiges und brauchbares Regifter über Herodots Ge- 
fchichie enthalten.

Wirzburg , in der Stahelifchen Buchh.: M. Tullius 
Cicero’s Reden, aus dem Lateinifchen überfetzt und 
mit Anmerkungen verfehn von^.B. Schmitt. .Vier
ter Theil. 1791- 294 S. gr. g.

Das Ueberfetzen von Reden des Alterthums, von wirk
lich gehaltenen, fo wie von blofsenDeclamationen, hiel
ten wir immer für fein äufserft mifsliches, und am Ende 
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fogar undankbares, Gefchäft. Ift es gleichwohl nütz
lich,— und wer zweifelt daran? — dem deutfchen Lehr
linge der Beredfamkeit zu feiner Bildung auch alte Mu- 
fter in die Hände zu geben, fo wäre es an einer Aus
wahl folcher Reden genug, die den gemäfsigtern Ton 
der Belehrung mit Bündigkeit und Correctheit in Ge
danken und Ausdruck vereinigen; und folcher liefsen 
fich fchon eine gute Zahl zufammenbringen; man darf 
nur den einzigen Lyfias nehmen. Die Fulmina des al
ten Volksredners, die ohnehin für den jetzt fo engen Re- 
deftuhl nicht find, blieben denn für andere Leute : wie 
fo manches Andere in diefem Fach, was fich in feiner 
wahren Kraft nur griechifch und lateinifch fühlen läfst. 
Doch wozu dergleichen, da Hr. S. fchon beym vier
ten Bande ift? Diefer Band enthält die9 Reden vpnder 
für den Cluentius an bis auf die Catilinarifchen. Die 
Ueberfetzung ift wenig beffer, als in den vorigen Bän
den ; d. h., nicht durchgängig fchlecht, aber eben fo we
nig befriedigend und des Originals würdig. Manche 
Seite läfst fich, wenn man den Cicero nicht in frifchem 
Andenken hat, ganz leidlich herablefen; dagegen kom
men häufig wieder Stellen, wo Härte und Undeutlich-' 
keit von allem weitern Lefen zurückfchreckt, und wo 
man, um die Ueberfetzung zu verliehen, den Text zur 
Hand haben mufs. Aus dem Ganzen aber fchlägt fich 
heraus, (fo fagt Hr. S. anftatt es erhellet, es leuchtet ein^ 
dafs'zum Ueberfetzen des Redners Cicero etwas mehr 
gehört, als ihn fo obenhin zu verliehen. Sollen wir nun 
noch etwas weiters hinzufetzen ? Etwa einige der am 
fchlechteften gerathenen Stellen? Aber dann pflegen die 
Herren zu fagen, man habe folche Stellen mit Abficht 
ausgewählt; und fo bekömmt man ein langes und breites 
mit ihnen über die Frage zu verhandeln, wie viele ver- 
pfufchte Stellen-eine fchlechte Ueberfetzung zu einer 
fchlechten machen — wie wir denn diefen Fall in tef- 
minis gehabt haben. —- Oder feilen wir von der Mit- 
telmäfsigkeit Proben geben? Diefs läfst fich fchwerlich, 
ohne den gröfsten Theil des Buches abzufchreiben.—• 
Oder Beyfpiele-von vorzüglichen Stellen? Nun, auf
richtig zu reden, dergleichen haben wir nicht gefun
den, ob wir gleich den gröfsern Theil des Werks mit 
der Grundfchrift verglichen haben..

Berlin, b. Matzdorff: Eutropii Breviarium Hi ft oriae 
Romanae. Mit Anmerkungen und einem vollftän- 
digen Wortregifter für Schulen.. 1791. 188 S. in g.

■ ( 8 gr-)
Das versprochene Regifter ift noch nicht hiebey, und 

foll unter dem Titel eines Wörterbuchs in kurzem nachge
liefert werden. Sonach wird es hoffentlich, fo wie es 
vornehmer wird, auch vollkommener erfcheinen. Aber 
noch fehen wir den Nutzen des Regifters niibt ein, da 
der Herausgeber die Stammwörter fleifsig in die Noten 
gefetzt hat, (Euntibus: eo.- Luxerunt: lugeo. - Collegif- 
fet: colligo. Vicit: vinco u. f. w. ) und'nun der Anfän
ger diefe Ausdrücke leicht in feinem Wörterbuche nach- 
fchlagen kann. Oder will man etwa dem dürftigen Schü
ler durch lauter einzelne Wörterbücher über alle in den 
Klaffen eingeführte Schriftfteller den auf ein kleines Le
xikon zu machenden Aufwand erfparen? — Die An- 

merkun- 
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merkungen gehen zur Hälfte auf Gefchichte. Da wir fie 
im Ganzen nicht unzweckmässig finden’, wollen wir 
uns bey den hin und wieder eingefchlichenen Unrich
tigkeiten nicht aufhalten. Nur hätte .mehr auf Sprache 
gefehen werden füllen, um dem Anfänger dasVerftänd- 
nifs mancher Conftructionen und Wendungen zu erleich
tern. Beffer ift die Ausgabe für ihre Beftimmung im
mer, als andere neuere diefer Art, die uns zu Geficht 
gekommen find.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stockholm, b. Zetterberg: Kongl. Vitterhets Hiflorie 
och Antiqvitets Academiens Handlingav. Andra De
ien. (Abhandlungen der Akad., der fchönen Wiflen- 
fchaften, der Hiflorie und Alterthümer zu Stockholm. 
Zweyter Theil.) 1791. 618 S. in gr. g.

Diefer Theil enthält: 1. Hifiorifche Anmerkungen über 
einige auf Oeland gefundene ausländifche der Königl. Ak. 
der fchönen IPijf. den 3 Apr. 1787«- eingelieferte Goldmün
zen. von von EngefirÖm, Kanzleyr. u. Ritter vom 
Nordfternorden. Ein alter Mann fand diefe 29 Goldgül- 
den los in der Erde, als er ein Grab für ein Kind mach
te. Es find fo genannte Rheinifche Gulden, alle aus dem 
15 Jahrh., die felbft in Deutfchland von Münzkennern 
für feiten gehalten werden. Der Vf. fchickt eine Ge- 
fchichte der Goldgülden voran. Sie wurden zuerft im 
13 See. in Florenz gefchlagen und zwar zu 1 Quent, fein 
Gold von 24 Karat. In Deutfchland kommen fie iip 14 
See. vor, wo auch K. Ludwig IV. der Stadt Lübeck 
1340 ein Privilegium gab, fie zu fchlagen. Die Deut- 
fchen und befonders die Rheinifchen Gulden vvurden 
bald fchlechter von Gehalt. Sie kamen auch in Schwe
den in Gebrauch. Diejenigen, welche durch den aus- 
wärtip-en Handel, und durch die ausländifchen Regenten 
ins Reich kamen, giengen doch durch den Peterspfen- 
nig und Ablafs, durch Bezahlung an die Lübecker u. f. 
w. wieder fort. K. Johann III. liefs Goldgülden von glei
cher Grofse und Gehalt mit den Rheinifchen prägen. 
Die auf Oelandgefundenen Goldgülden find alle zwifchen 
1400 und 1450 in Deutfchland gefchlagen. Vermuth- 
lich hatte fie ein deiUfcher dahin gekommener Mönch in 
feinen Kleidern verborgen, und ward damit begraben. 
Sic find alle hier genau befchrieben. Von 13 darunter 
findet män in Köhlers vollftändigem Ducatenkabinetkei
ne Anzeige; um deftö willkommner wird fie hier den 
Münzliebbabern feyn. 2. Anmerkungen'über das, was 
vorzüglich bey Erfindung und Angabe einer Schaumünze 
in Acht zu nehmen- ifl, von G. fidlerbeth, Kanzleyr., Rit
ter v. Nordft. Ord. und Mitgl. der Schwed. Akad. Der 
Vf. handelt darinn mit guter Numismatifchen undKunft- 
kenntnifs vom Unterfchied zwifchen Medaillen und Mün
ze. von den Zeichen auf felbigen, von der rechten und 
Rückfeite, von den Münzen älterer, mittlerer und neue
rem, Zeiten (von ehemaligen Münzen kennt man jetzt 
fchon über 50,600,) von den Infchriften, Bildniffen, Bil
dern fo wohl, die das in der Natur yorftellen, worauf 
die Schaumünze abzielet, als die es blofs fymbolifdi dar- 
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ftellen, den Devifen und Umfchriften der Schaumünzen, 
von der Verbindung der rechten und der Kehrfeite, von 
fatirifchen Münzen, den Jettons, der Form und der Gro- 
fse der Denkmünzen u. f. w. Aber mit Beobachtung 
der Regeln der Kunft mtffs auch zugleich Witz und Ge- 
fchmack verbunden werden, und letzterer zeigt fich be
fonders durch Wahrheit, Simplicität und Anpafslichkeit. 
Diefe Theorie ift durch viele Exempel erläutert und be- 
ftätiget. 3. Hifiorifche Abhandlung über die Brüderfchaft 
des heiligen Leibes (Conviviiim Corporis Chrifli, Fraterni- 
tas corporis Chrifli') in Stockholm, vom Lector Mur
berg, Mitg. d. Schw. Ak. Sie war eine der vornehm- 
ften und zahlreichften im 14, 15 und zu Anfang des 16 
See. Pabft Urban IV. ftiftete, nachdem die Lehre, von 
der Transfubftäntiation aufgekommen war, im J. 1264. 
das feftum Corporis Chrifli, das jährlich am Donnerftag 
nach Trinitatis gefeyert werden follte ; dies gab zur Stif
tung diefer Brüderfchaft Anlafs, die doch in Schweden 
erft in der letzten Hälfte des 14 See. aufkam. Sie hatte 
ihre Kapellen, Altäre, Präbenden, Verfammlungshäufer, 
und eine grofse Menge geiftlicher und weltlicher Mitbrü
der; man liefs fielt auch noch in extremis in ihr Verzeich- 
nifs einfehreiben, ja konnte fo gar noch nach dem Tode 
ein Mitglied derfelben werden. Von den dabey erfoder- 
ten Abgaben, den Bedienungen, den gottesdicnftlichen 
Befchäftigungen, Liebeswerken, ihrer feybrlichen Zu- 
fammenkunft und Mahlzeit, ihren Statuten, Ausgaben 
uad Einkünften, ihren eigenthümlichen Befitzungen und 
Schickfalen, wird ausführlich geredet. Die geänderte 
Kirchenverfaffung machte derfelben 1527. ein Ende. 4. 
Auszug aus dem Journal der Akad. den 20 Merz 1787« 
die ausgetheilten Preife betreffend. 5. Ueber den 
Handel der Hanffflädte -mit Schweden', eine an fefbigem 
Tage gekrönte Preisfchrift von Mag., ff. D. Flintenberg. 
Hr. F. giebt zuerft eine Gefchichte diefes Handels, und 
der Verhältnifte, worin Schweden und die Hanfeftädte 
dadurch kamen, und die Freyheiten und Privilegien,, 
welche letztere von Zeit zu Zeit in Schweden erhalten. 
Dann entwickelt er die Befchaffenheit diefes ganzen Han
dele, Welche fich befonders auf die Waaren gründet, die 
ein Gegenftand deffelben waren, auf die Menge derfei- 
ben und auf die wechfelfeftigen Rechte der Käufer und 
Verkäufer. Endlich drittens unterfucht er die Wirkung,, 
welche die Hanfeftädte und diefer Handel auf Schweden 
fowohl in ökonomifcher alä politifcher Hinficht gehabt 
haben. Und hier geht er von der gewöhnlichen Mey- 
nung der fchwedifchen Schriftfteller ab, welche folchen 
für höchftnachtheilig für Schweden erklären. Diefe Ver
bindung mit den Hanfeftüdten half dem Schw. Handel, 
zuerft auf, beförderte Handwerke und Induftrie, fchaf^e 
dem fchw. Landmanne Abfatz feiner Waaren, vermehr
te den Anbau des Landes, ja fchützte felbft Schweden 
gegen Dänemark. Nur mufs man freylich bedenken, 
dafs das im 14. und 15 See. für Schweden nützlich und 
vortheilhaft feyn konnte, was es im 16 See. der verän
derten Urpftände wegen nicht -weiter bleiben konnte. 
Zuletzt find einige Handelsurkunden beygefügt. 6- Ein
trittsrede Sr. Excel), des Reichst*. Graf Oxenfijerna den 
24 Aug. -1786 7. Unterfuchung, in wie ferne die hiflori-,

112. fchen 
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fchen Schriften der altern Zeit Mu/ler für jetzige Gefchicht- 
fchveiber feyn können, bey feinem Eintritt vorgelefen, von 
^on, Hallenberg., Königl, Secret, und Reichshiftoriögra- 
phen. Die ausführlichfte Abhandlung in diefem Theil, 
und ein wichtiger Beytrag zur hiftorifchen Kunft und 
Kritik. Man merkt es bald, dafs der Gefchichtfchreiber 
Guftav Adolphs den alten griechifchen und römifchen Ge- 
fchichtfchreibern, die er mit vielem Fleifs und guter Be- 
urtheilungskraft gelefen hat, nicht fo viele und gröfse 
Vorzüge vor den Neuern zugefteht, als Mably, u. a. m. 
In Anfehung des Materials bey ihnen, oder der Sachen 
und Begebenheiten felbft, die fia vertrugen, hat er über
wiegende, durch eine Menge angeführter Exempel be- 
ftätigte Gründe für fich. Die Alten waren oft mehr Red
ner und Dichter als Hiftoriker.- Falfche Religionsbegrif
fe, eingefchränkte Denk - und Schreibfreyheit, eine ge 
witfe Neigung, unnatürliche und wunderbare Dinge zu 
glauben, und für wahr zn erzählen, Hörenfagen, falicher 
Patriotismus, der alles für Tugend hielt, was ihrem Va
terland Vortheil fchaffte, Mangel an gehöriger und kri- 
tifcher Unterfuchung u. d. m., mufste bey ihnen noth
wendig auf die Wahrheit einen fchädlichen Einflufs ha
ben. Auch in Anfehung des Formalen, oder des Vor
trags, waren fie freylieh auch nicht ohne Fehler, wie 
Hr. H. hier in Anfehung der Auswahl der Begebenhei
ten, da fie fich mehr mit Kriegsfachen, als denKünften 
des Friedens befchäftigten, in Auffuchung der Urfachen 
der Begebenheiten, ihrer Urtheile über folche, ihres Lo
bes und Tadels, der Ordnung und Stellung der Begeben
heiten, der Digreflionen, des rednerifchen und poetifchen 
Ausdrucks, der hiftorifchen Würde, der eingerückten 
Reden, u. f. w. mit Beyfpielen erweifet; aber felbft die

fe Beyfpiele überzeugen Rec. doch nicht ganz, dafs nicht 
im Vortrage die Alten vor den mehreften Neuern viel 
voraus haben. Indeflen ift es doch damit auch des Vf- 
Abficht nicht, vom Lefen der Alten abzuhalten, davon 
er vielmehr die Vortheile zeigt. Er will felbft, dafs man 
fie, nur mit Behutfamkeit, und nur da, wo jeder Nach
ahmung verdient, zum Mufter nehmen foll; rd E. den 
Thucydides, Polyb und Salluft in der Vorfichtigkeit, 
nicht zu leichtgläubig jede Erzählung aufzunehmen, den 
Xenophon und Livius in der hiftorifchen Beredfamkeit, 
und bisweilen , nach BefchafFenheit der Materie, den 
Herodot,' Thucydides und Dio Callius im poetifchen Stil 
und erhabener Schilderung, den Dionys von Halicarnafs 
in der Sorgfalt bey Unterfuchung einheimifcher Sitten 
und Verladungen, und in Vergleichung verfchiedener, 
den Polyb und Thucydiaes in der Unparteilichkeit, den 
Dionys, Herodian und Cäfar in der ungckünftelten fich 
immer gleichen Schreibart und Deutlichkeit, denSveton 
in der Genauigkeit, auch kleinere Umftände anzumer
ken, den Tacitus, in der Kunft am rechten Ort viele zu- 
fammenftofsende Urfachen zu entwickeln, die vor einer 
grofsen Begebenheit vorangegangen, fie bewirkt haben, 
und darauf gefolgt find, und befonders in feiner durch
dringenden Scharffichtigkeit, das menfchliche Herz zu 
prüfen, Tugend und Lafter, Freyheit und Tiranney zu 
malen, die niedrigen und weichlichen Abfichten fchlech- 
ter Regenten, die knechtifche Furcht und den Eigennutz 
fchwacher Rathgeber zu fchildern u. f. w. 8* 9- n. 10. 
find Vorfchläge und Entwürfe zu Schaumünzen auf gro- 
fse Männer aus den Zeiten K. Guftav Adolphs und der 
K. Chriftina, und zu allerhand finnreichen Infchrifte« 
und Denkmünzen, in allem 2g.

KLEINE SCHRIFTEN.
Gottesoelahrtheit. Leipzig, b. Kummer: Die Wich

tigkeit der Chartvoche. 1791. 29 S. Wer ift derjenige, deffen 
Andenken wir in derCharwoche feyern? und was ift er für uns? 

Das Ebenbild Gottes war durch die Sünde verloren, der menfch
liche Körper wurde durch und durch vergiftet, das Herz durch 
und durch verderbt. Hierzu kam ein fchröcklicher Zufammen- 
hang mit den böfen Geiftern, die ihr Werk hatten in den Men- 
fchen. Da jammerte Gott in Ewigkeit unfer Elend über die 
Mafsen, er dacht an feine Barmherzigkeit, und wollt uns heilen 
laffen.“ In diefer Sprache, gröfstentheils in Sprüchen aus Volks
liedern, wird der craffefte Begriff vonErlofung vorgetragen, und 
zwar fo, dafs man auf den Gedanken verfällt, der Vf. habe auf 
dies chriftliche Dogma eine Satyre fchreiben wollet.

Staatswissenschattew. Nürnberg, in der Rawifchen 
ßuehh.: Unmaßgebliche Gedanken über Betteljuden und ihre beffe- 
re und zweckmäßigere Nerforgung, menfchenfreundlichen Regen
ten und Vorftehern zur weitern Prüfung vorgelegt, von Jofeph 
[faak, Bücherhändler im Reichsdorfe Gochsheim. — Aus dem 
Jüdifchen frey ins Teutfche überfetzt. 1791. 44 S. gr. 8. (3 Gr.) 
In diefen wenigen Bogen trägt der Vf., der das Gute fo wie das 
Schlimme an feiner Nation fehr unparteyifch würdigt, feine Mey- 
nungüber den auf dem Titel benennten Gegenftand, mit eben fo 
viel Wärme und Freymüthigkeit, als Gründlichkeit vor. Gewifs 
•würde, durch Befolgung der in dieferkleinen, aberreichhaltigen, 
Abhandlung enthaltenen — auf ganz einfache Berechnungen prsk- 

tifche Bemerkungen und alltägliche Erfahrungen fich gründen
den — Vorfchläge, zur Befreyung des Publikums von den jüdi
fchen befonders auswärtigen Bettlern fowohl, als zur Veredlung 
des jüdifchen — unter dem Druck feiner eignen Nationalgebre
chen eben fo fehr, als des Religionshaffes der Nationen, unter 
denen fie leben, darniederliegenden — Volkes überhaupt, fich 
ungleich mehr reell Gutes bewirken laffen , als wenn man durch 
augenblickliche, der dermaligen habituellen Denkungsart und 
Nahrungsquellen des gröfsten Theils deflelben noch gar nicht 
angemeffene, gänzliche Umfchmelzung, fie von allem politifchen 
Druck mit einemmal befreyeu, und wohl gar über andre, zwar 
niedrige, aber doch gemeinnützige, Klaffen von Staatsbürgern er
heben, fie mehr als diefe privilegiren und weniger als diefe an 
den gemeinen Laften tragen laffen; oder wenn man auf der an
dern Seite mit Galgen und Rad oder wenigftens mit Infamie, 
Schlägen, gewaltfamer Vertreibung, alle Betteljuden auf einmal 
aus Deutfchland ausrotten, und — um recht ficher zu feyn, dafs 
die gegebene ftrenge Verordnungen von den Ortsobrigkeiten und 
Polizeydienern unausbleiblich befolgt werden — an diefen jede 
Unterlaffungsfünde mit Caffation und Zuchthausftrafe ahnden 
will. Von w<;^ die rein und verftändftch abgefafste deutfehe 
Ueberfetzung herrührt, ift nicht gefagt, die Abhandlung felbft aber 
ift dem vortreflichen Fürftbifchof zu Bamberg und Würzburg, 
„dem glückftchen Verbefferer der Schulen, dem menfchenfreundlil 
„eben Verforger der Armen, dem raftlofen Beförderer der Indtü 
„ftrie, dem wahren Vater der Wittwen und Waifen“ von dem 
Verfaffer „auf hiezu befonders erhaltene gnädigfte Erlaubnifs “ 
dedicirt.
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ARZNEEGELAHRTHE1T.

Leipzig , in der Dykifchen Buchh.: L^irfätze der 
medicinifchen P-olizetjwiJfenfchaft, von D. ErnftBenj. 
Qottl. Hebenftreit, d. A. W. öffentl. Lehrer zu Leipzig 
I79I- gr8- und 262 S. (20 gr.)

C^fl'enbar haben die ehemaligen Gesetzgeber und Staats- 
/ männer den Umfang und den wahren Werth der 
Arzney wiflenfehaft nicht gekannt; he Scheinen fie bloSs 

zu den privatnützlichen Kauften gerechnet und gar nicht 
geahndet zu haben, dafs fie zu den WhTenfchaften gehö
re, deren Lehrfatze oder Kräfte der Staat zur Erhaltung 
und Vervollkommung feiner felbft in Wirkfamkeit fetzen, 
und Welchen es unter feinen Landesdicafterien ihren ge
bührenden Rang einräumen muffe. Wenn auch die Tren
nung der Medicinalpolizeywiffenfciiaft von der gericht
lichen Arzneygelehrfamkeit weiter kein Verdienft hatte, 
fo gebührt ihr doch der Dank, dafs dadurch die Arzney- 
wiffenfehaft felbft einigermafsen in dasjenige Recht ge
fetzt wurde, welches erfoderlich ift, wenn die Regenten 
und oberften Diener des Staats deutlich die Vortheile 
fehen füllen, welche fie dem Staat verfchaffen kann, der 
fie zu dem Anfehn und zu der Wirkfamkeit erhebt, die 
von jeher der Gottes- und der Rechtsgelahrheit, den 
Kameralwiffenfchaften und der Kriegskunft in polizirten 
Staaten eingeräumt worden find. Doch Scheint dem Rec., 
wenn diefs Licht ganz fo hell und fo erleuchtend feyn foll, 
als es fevn kann, noch eine Trennung nörhig. Die mc- 
dieinifche Polizey wiflenfehaft, Sowie fie bis jetzt in Sy- 
fteme gefaSst oder von den Schriftftellern vorgetragen 
•wird, Schweift noch zu oft in das Gebiet der populären 
Gefundheitslehre oder der Volksarzeneykunde aus: die 
itzige Medicinalpolizeywifenfchaft lehrt und verlangt 
mehr als die MedicinalpoUzey ausführen kann und darf; 
fie füllte hur diejenigen von den dedingniffen zur öf
fentlichen Gefundiheit in fich begreifen, worüber der 
Staat Gefetze geben oder Anhalten verfügen kann und 
die übrigen der medicinifeheu Aufklärung oder der Volks
arzeneykunde überlaßen; die Gefundheit konnte dann 
eben fo gut ihren Codex haben, als die Gerechtigkeit. 
Die Errichtung der Anftalten zur medicinifchen Aufklä
rung gehört allerdings zu den Ito!'orts der Gefundheits- 
polizey; aber die Beftimmung der Lehrfatze, oder der 
Inhalt des Unterrichts felbft ift Sache der Volksarzeney- 
kunde, und fo wie die Religionsidecn der einzelnen Staats
bürger keinem Gefetz unterworfen werden können 
und dürfen, fo dürfen auch die diätetifchen Begriffe ein 
zelner Bürger, fo lange fie dem öffentlichen Staatswohl 
nicht nachtheilig find, nicht vor das Forum der Medici- 
«alpolizey gezogen werden. Der gelehrte Vf. des? vor

A.L. Z, 17^2- Erfter Banck 

uns liegenden Lehrbuchs hat diefe Trennung der- medi- 
cinifchen Gesetzgebung von der medicinifchcn Aufklä
rung eben fo wenig beobachtet, als feine berühmten Vor
gänger, daher fand er es auch nöthig, in feiner Vorrede 
die medicinifchePolizeywiffenfchaft gegen die Vorwürfe 
des Defpotismus und der Unausführbarkeit zu verteidi
gen. Es gehört freylich zu dem Genius diefes Jahr- 
zehends, dafs die Diener der einen Wiflenfehaft den Die
nern der andern defpotifche Eingriffe in die Menfchen- 
rechte Schuld geben; der Jurift, der in feiner Procefsord- 
nung eine ungeheure Menge defpotifcher und zuweilen 
oben drein fader Formalien pflegt und aufrecht erhält, 
wirft denAerzten, welchoEinfchränkung desHundehal- 
tens, Abschaffung der Kirchenbegräbniffe etc. verlangen, 
Eingriffe in Menfchenrechte vor!! Den Tadel, eine voll
kommenere medicinifche Polizey fey eine platonifche 
Republik, ein fchönes Ideal, das in der wirklichen Welt 
unausführbar fey, giebt der Vf. mit vollem Recht den 
Tadlern felbft zurück: noch nie gab es einen Menfchen, 
der allen Vorfchriften der Religion und Sittcnlehre in ihrem 
ganzen Umfange Gniige leiflete, fallen wir darum Religion 
und Sittenlehre für unnütz und überflüfsig erklären ? Kein 
Staat hat eine vollkommne Gefetzgebung, wollen wir alfo 
lieber ohne Gefetze leben ? Unfer Vf., der feit einigen 
Jahren Vorlefungen über die Medicinalpolizeykunde 
hielt, (vor ihm hieltfie der berühmte Platner und es thu< 
dem Rec. leid, dafs diefer Philofoph und Arzt nicht auch 
auf den Gedanken kam, ein Lehrbuch diefer Wiflenfehaft 
auszuarbeiten; es mangelt derfelben noch hie und da an 
Genauigkeit in den Begriffen und in den Benennungen, 
kurz an philofophifcher Beftimmtheit, von ihm konnte 
man fie erwarten,) kennt die Schwierigkeiten bey der 
Ausarbeitung eines Lehrbuchs, die bey diefer in gewif- 
fen Rückfichten noch neuen Wiflenfehaft allerdings viel 
gröfserfind, als es manchem fcheinen mag, und fpricht 
von dem Seinigen mit edier Befcheidenheit. Sein Lehr
buch ift unwiderfprechlich zum Gebrauch akademifeher 
Vorlefungen bis jetzt das befte und zweckmäfsigfte, er 
hat die Mittelftraffe zwifchen Kürze und Deutlichkeit 
nicht überfchritten; hie und da mag er der Vollftandig- 
keit vielleicht etwas abgebrochen haben, wenigftens 
nach des Rec. einzelner Meynung, der glaubt, ein Lehr
buch müffe alles enthalten, was blofs Refultat derGelehr- 
famkeit und Sache des Gedächtniffes ift; allein nur Er
läuterung , Begründung und Detaillirung der vorgetra
genen Lehrfätze bleiben dem mündlichen Vortrag über- 
laffen. Hin und wieder find einige hiftorifclip Anmer
kungen beygefügt und überall, Wo es fich thun liefs, die 
Bücher und einzelnen Abhandlungen angegeben, worinn 
man ausführlichere Darftellung der angeführten Lehr
fätze findet; auch hat er viele obrigkeitliche Verordnun-
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gen und Gefetze über Riefen oder jenen medicinifchpo- 
lizeylichen Gegenftand~angezeigt. Die Bemerkung des 
Vf., dafs feit der befondern Bearbeitung der medicini- 
fchen Polizey wiffenfchaft, oder feit den 12 Jahren, wo 
Frank das Lichtvoll derFinfternifs tohied, mehrere und 
mufterhaftere medicinifch- polizeyliche Verordnungen er
fchienen als vorher binnen 50 Jahren, ift fo erfreulich 
als wahr. Warum mögen aber wohl die Schriften nicht 
an£e£eken WOrden leyn, wo diefe oder jene Verordnung 
abgedruckt und zu finden ift; ohne diefe Hinweifung, 
die dem Vf. doch gewifs fehr leicht war, kann feine An
zeige zwar einigermafsen einen hiftorifchen, aber gewifs 
Seinen praktifchen, Nutzen haben. Zu einer umftänd- 
lichen Anzeige des Inhalts qualificirt fich kein Lehrbuch, 
aber die Anordnung der Materien in demfelben und eini
ge Beweife, dafs es mit Aufmerkfamkeit durchlefen 
Worden, mufs der Rec. mittheilen. In der Einleitung 
fucht der Vf», den Begriff, den Umfang und den Zweck der 
rhedicinifchen Polizeywiffenfchaft zu beftimmen. Zahl
reiche Volksmenge könne an fich felbft nicht der höchfte 
Zweck der Staatsverwaltung und der Polizey insbefon- 
dere feyn ; fondern fie fey eine Folge der Erreichung 
eines hohem Endzwecks; nemlich des allgemeinen 
Wohlftandes und wiederum ein bedingtes Mittel, diefen 
zu befördern und zu erhalten. Allerdings fehr wahr; 
denn die Bevölkerung eine» Landes kann, wenn fie 
übermäfsig ift, fo gar dem wahren Zweck der medicini- 
fchen Polizey nachtheilig feyn. Zeugen hiervon find die 
mit Menfchen überfüllten Städte; die Bevölkerung eines 
Landes mufs verhältnifsmäfsig feyn, und diefe Verhält- 
nifsmäfsigkeit kann nicht nach Gefetzen der Medicinai- 
polizeywiffenfchaft beftimmt w’erden, fowohl diefe Be- 
ftimmung als auch die befte und menfchlichfte Aus
wahl der Mittel, ein folches grofses Mifsverhältnifs wie
der ins Gleichgewicht zu bringen, ift Sache der Staats
verwaltung felbft. Abfchn. L Sorge für gefunde lUohn- 
platze und Reinigkeit der Luft. So wichtig die Auslich
tung dichter Wälder ift, die ftehenden Wäflern zum Sam
melplatz dienen oder den heilfamen Winden den Zutritt 
verwehren, fo nöthig ift oft auch die Wiederanpflanzung 
ehemaliger Waldungen oder die Anlegung ganz neuer 
gegen den Eindrang fchädlicher Winde aus Moraft öder 
Sumpfgegenden, vielleicht auch zur Verhütung öfterer 
Wetterfchäden. Die beften Steinarten zum Strafsenpfla- 
fter wünfchten wir nahmhaft gemacht. Hervorragende 
Dachrinnen find auch in Rückficht des Blitzes bedenk
lich. II. Sorge für Sicherheit des Genußes der Nahrungs
mittel und Getränke. Dem Mutterkorn möchte Rec. die 
Kriebelkrankheit nicht fo unbedingt beymeffen. Die Aus
rottung giftiger Pflanzen durch Gefetze zu gebieten, 
inöchtewohl nicht rathfam feyn, der Anbau der arzeney- 
lichen Giftpfianzen in Gärten fchwächtihre Wirkfamkeit, 
und follte die Natur durch die Hervorbringung folcher 
Gewächfe nicht Abfichten haben, dieheilfam, obgleich 
uns noch unbekannt, find? füllte es nicht hinreichend 
feyn, die Ausrottung derfelben- blofs auf folchen Plätzen 
zu verfügen, die öfters befucht werden oder nahe an 
den Wohnungen liegen, wenn anders eine allgemeine 
Bekanntmachung und deutliche Bezeichnung derfelben, 
die zu den Mitteln der medicinifchen Aufklärung gehört, 

nicht allem Unheil vorbengen follte'? Das durch die 
Gefetze zu beftimmende Verhältnifs des Bleys bey Zinn- 
gefchirren und bey der Verzinnung hätte angegeben 
werden tollen. Das Schwarzwerden der Schaale eines 
frifchenEyes im Wein ift wohl kein Zeichen eines über- 
fchwefelten Weins, jede Säure hat diefe Wirkung. Die 
Blutlauge.würde Rec. jetzt, da wir die Hahnemannfche 
Weinprobe haben, nicht, mehr als populäres Weinprü
fungsmittel aufftellen, da ihre fo nothwendige Reinigkeit 
fo fchwer zu bewirken ift. Auch ift der Handgriff bey 
Prüfung der rotben Weine auf Bley übergangen, eben to 
die Hahnemannfche Prüfung der Weine auf Alaun. Sollt’ 
es nicht auch Pflicht der Gefundheitspolizey feyn, den 
geiftigen Gehalt der Brantweine gefetzmäfsig zu beftim
men ? Freylich wirken Erziehung und Unterricht beffer, 
aber auch viel langfamer, gegen dieVöllerey als Gefetze, 
wären darum diefe deswegen ganz überflüfsig und un- 
wirkfam? Abfchn. III. Sorge für gefunde Kleidertracht. 
Die Form oder derZufchnitt der Kleider ift wohl kein Ge- 
genftand derMedicinalpolizey, fondern der medicinifchen 
Aufklärung, höchftens darf der Staat nur da fie beftim
men, wo fie auf feine Koften angefchafft werden, oder wo 
er gegen Ertheilung anderer Vortheile fie fich ausbedin- 
gen darf, Abfchn. IV. Sorge für die Vergnügungen in 
medicinifcher Hinficht. Hätte es doch unferm Vf. gefallen, 
einige zweckmäfsige Vorfchlägezu öffentlichen Volksluft
barkeiten zu thun; Erweckung und Unterhaltung des 
Frohfinns ift doch zur Pflege der öffentlichen Gefundheit 
to nützlich und wird to gewöhnlich vernachläfsiget. 
Abfchn. V. Sorge für Sicherheit der Erwerbmittel. Abfchn. 
VI. Sorge für gefande Fortpflanzung. Oh Bordelle ge
duldet werden dürfen? diefe von der Polizey bejahte 
Frage wird in den meiften Polizey  wiffenfehaften und 
auch von unferm Vf. verneint. Wo die Staatsbürger mo- 
ralifch und medicinifch aufgeklärt find, verneint fie fich 
von felbft, da aber diefe Verneinung nicht allenthalben 
ftatt findet, fo wäre hier wohl die Angabe der Gefetze und 
Anftalten zweckmäfsig gewefen, wodurch ihre Nach- 
thcile, wo nicht ganz gehemmt doch gemindert werden 
könnten. Abfchn. VII. Sorge für Schwangere und Gebüh
rende. Auch hier wird blofs der Kaiferfchnitt bey Schwän
gern nach dem fechften Monat empfohlen, Abfchn. VIII. 
Sorge für Neugebohme und für die phyfifche Erziehung. Die 
Erfoderniffe einer guten u. die Kennzeichen einer untaug
lichen Säugamme hätten hier, da fie bey einem Ammen- 
comtoirgefetzmäfsigbeftimmtwerde 1 müffen, angegeben 
werden tollen, Abfchn. IX. Verhütung verfchiedener dem öf
fentlichen Gefundheitswohl fchädlicher Unglücksfalle. Ab
fchn. X. Vorkehrungen zur Rettung der Verunglückten und 
Scheintodten. Abfchn. XI. Sorge für Sterbende und Todte. 
Abfchn. XII. Verhütung und Abwendung anßeckender und 
epidemifcher Krunkheiten. Es fey Pflicht einer weifen 
Obrigkeit, die Pockeniiiipfung zwar keinesweges allge
mein ^u verbieten; aber auch nicht unbedingt zu em
pfehlen, noch weniger zu allen Zeiten und unumfehränkt 
zu erlauben. Der Gefundheitspolizeywiffenfchaft mag 
es wohl nicht zweifelhaft feyn, ob die allgemeine Be
kanntmachung eines fiebern Vorbauungsmittels gegen 
dieLuftfeuche zugelaffen oder verhindert werden muffe; 
der nachtheilige Einflufs, den tolche Mittel auf die Sit

ten
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ten haben könnten, darf die öffentliche Bekanntmachung 
wohl nicht verhindern ; bey gehöriger moralifcher Auf
klärung und bey genauerer Aufficht des Staats auf die 
Sitten werden fich die Ausfchweifungen dadurch nicht 
fo beträchtlich vermehren, dafs ein fo wichtiger Beytrag 
zum allgemeinen Gefundheitswohl deswegen nicht ge
nutzt werden dürfte. Abfchn.. XIII. Oeffentliche Kran
kenpflege. Abfchn. XIV. Vorkehrungen gegen Viehkrank
heiten. Abfchn. XV. Sorge für das Medicinalwefen und 
Aufficht über dieffledicinalperfonen. Diedern öffentlichen 
Gefundheitswohl und der Ehre der medicinifchen Poli- 
zey und Aufklärung fo nachtheilige Duldung der Ankün
digung fogenannter Geheimmittel und Univerfalarze- 
neyen in den Zeitungen z. B. im Leipziger Intelligenzblatt, 
in den Hamburgifchen Zeitungen , hätte beftimm- 
ter geahndet werden können., als unfer Vf. hier ver- 
mutblich aus Politeffe that. Die Betrügereyen der dem 
Staat oft mehr fchädlichen als nützlichen Apotheker hät
ten nahmhaft gemacht und die heften Vorkehrungsmittel 
dagegen angegeben werden füllen. Das Apothekerwe
fen ift für- die Medicinalverfaffung eines Staats höchft 
wichtig und die Gebrechen und Betrügereyen in dem- 
felben find fo häufig und können fp fehr verheimlicht 
werden, dafs die innigfte und ftrengfte Aufficht eine 
der nothwendigften Pflichten der Gefundheitspolizey ift. 
Vielen Aerzten find diefe Gebrechen und Betrügereyen 
nicht umftändlich bekannt, dem Staat können fie es al
fo noch weniger feyn, um defto nöthiger find alfo öf
fentliche Rüge und Vorfchläge zu Abftellungsmitteln der- 
felben. Ueber die Einrichtung und über das Anfehn 
und die Wirkfamkeit medizinifcher Collegicn hätte viel 
mehr gefagt werden muffen, als § 414 und 415 gefche- 
hen ift. Diefe Collegien find die Seele der medizinifchen 
Polizey, und wo ihre Einrichtung mangelhaft, ihre Wirk
famkeit gehemmt ift, da kann die Gefundheitspolizey 
.nicht gedeyhen und wenn wir auch die beften Lehrbü
cher darüber hätten, Abfchn. XVI. Verbreitung medici- 
nifch nützlicher Begriffe unter dem Volke. Die populäre 
Gefundheitslehre füllte unter die Schul wiffenfehaften auf
genommen werden; ift Erdbefchreibung, Gefchichte 
u. f. w. nützlicher zum Wohlftand des Staats als Gefund 
heit? Gewifs find die Anftalten zur Beförderung der 
medicinifchen Aufklärung die rechte Hand der medici- 
nifchen Polizey, und es wäre der Mühe werth gewefen, 
dafs fich unfer Vf. umftändlicher und beftimmter darüber 
erklärt hätte. Rec. hat, zur nöthigen Abkürzung diefer 
Anzeige, das Viele nicht angeführr, was Beyfall ver
dient; die wenigen Wünfche, welche ihm bey der 
Durchlefung eines jeden Abfehnitts beyfielen, glaubte er 
äufsern zu dürfen, weil das Ganze diefes Lehrbuchs fei
nem Zweck entfpricht und bald eine zweyte Auflage er
warten läfst, wozu dem Vf. befcheidne Meynungen fei
ner Rec. gewifs nicht unangenehm feyn werden. Die 
Vollkommenheit eines foL.’hen Lehrbuchs ift defto wün- 
fchens werth er, je mehr dergleichen Vorlefungen von 
Layen der Kunft gehört werden, wodurch fowohl der 
Werth der Arzneywiffenfchaft felbft als insbefondere die 
Wichtigkeit diefer Zweige derfelben den künftigen 
Staatsdienern in andern Fächern anfchaulich gemacht, 
und die Bahn zur Aufnahme derfelben unter die yer-

fchiedenen Zweige der Staatsverwaltung gebrochen und 
geebnet werden kann.

Berlin, b. Rottmann: Annalen des klinifchen Inftituts 
zu Berlin, herausgegeben von F. Fritze, K. Pr. 
Geheimenrath. Elftes Heft. 8 Bogen in g. 1791.

Der den Werth feiner Arbeiten nie verkennende Vf. 
fchreibt diefem lieft nur Intereffe für feine ehemaligen Zu
hörer zu, die mit und unter ihm die hier vorkommenden 
Fälle beobachteten und behandelten, Viel Eignes und Aus
zeichnendes enthalten fie nun allerdings nicht; aber man 
lernt doch gern das Verfahren und die Grundfätze eines 
Mannes kennen, dem eine folcheAnftalt anvertrauet ift, 
zumal wenn eine beträchtliche Anzahl von Aerzten (al
le , die fich im Preufsifchen niederlaffen wollen, nach 
den dort herrfchenden verkehrten Grundfätzen, da man 
die Unterrichts - und Prüfungsanftalten häuft, ohne da
hin zu fehen, dafs fie ihren Zweck erreichen, gute Aerz- 
te zu bilden und die unfähigen auszufchliefsen) gezwun
gen ift, fie zu befuchen. In diefen Bogen erfcheint nun 
Hr. F. als ein Arzt, dem die gangbaren Methoden geläu
fig find, der fie auf einzelne Fälle anzuwenden verlieht 
und bey Gelegenheit derfelben auf eine einfache und 
deutliche Weife vortragen kann. Er wird alfo feine 
Schüler am Krankenbett gehörig unterrichten und üben — 
was viel werth ift, — ob er gleich nicht gefchickt zu 
feyn fcheint, ihren Geift zu erheben und zu verfeinern 
und Verbefferungen der Kunft zu bewirken. Von den 
folgenden Heften können wir alfo keine grofsen Erwar
tungen erregen. Dem gegenwärtigen ift es noch nach
theilig, dafs während des Zeitraums, den es umfafst, 
(vom October 1789 bis July 1790) die Anftalt mit der 
Charite zufammenhieng, die in einer Entfernung liegt, 
die häufige Befuche des Lehrers und der Schüler nicht 
geftattete. Jetzt hat fie ein eignes Haus in der Mitte der 
Stadt, das mit allen Bequemlichkeiten zur Verpflegung 
von 12—16 Kranken verfehen ift. Ueber venerifche 
Krankheiten ift auf den letzten Seiten vieles zufammen- 
gedrängt, das gelefen zu werden verdient und des VE 
von uns beurtheiltesHandbuch aufwiegt. Aberbey der 
Krätze ift er noch dem alten Schlendrian ergeben. Ihre 
nächfte Urfache ift ihm eine fcharfe, auf eine befondere 
Art verderbte Lymphe, welche entweder von den Säften 
des Körpers ausgefchieden und auf die Haut abgefetzt 
oder derfelben durch Anfteckung von aufsen mifgetheilt 
wird, wo alsdann die Haut felbft zum Organ der Krank
heitsmaterie wird, in welchem die Säfte des Körpers 
nach und nach die der Krätze eigenthümliche Schärfe 
durch Affimilation annehmen. Würmer (I!) 'Würden zwar 
nicht feiten in den Krätzpufteln entdeckt, allein es fchei- 
ne vielmehr, als ob die Krätze immer früher da wäre* 
als diefe Thierchen, denen fie blofs einen bequemen 
Aufenthalt darbiete. (Bekanntlich findet man die Krätz
milbe nur in der erft entftandnen.Krätzpuftel.) Die Ab
bildungen, die diefes Infect als ein kleines Ungeheuer 
darftellen, kennen wir nicht. Von denen, die wir Hn, 
Wichmann danken, kann die Rede nicht feyn. Hr. F. 
Einbildungskraft fcheint durch die falfche Benennung 
Würmer irre geführt worden zu feyn, die allerdings nur 
ftets klein feyn müfsten, wenn fie in den kleinen Blüt-

Kk > terchen
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terchen häufen feilten.) Die fogenannte kritifche Krätze 
unterfcheidet er richtig dem Wefen nach , aber er feilte 
fie, um Mifsverftändnifle zu verhüten, gar nicht Knitze 
nennen. Seine äufsere Curmethode ift indefs einfach 
undwirkfam; nur wird fie nicht, wie er glaubt, auf
fallen , da fie fchon einige Jahre die allgemeine Praxis 
ift. Nicfyt um den Vf. zu tadeln, fondern um recht auf
fallend zu zeigen, welche falfche myftifche, abentheuer- 
liche Vorftellungen von den fogenannten Heilkräften 
der Natur allenthalben, felbft da, wo man nichts 
weniger als die Alten erheben, oder ein Syftem 
vertheidigen will, vorgetragen werden, heben wir fol
gende Stellen aus der fonft gut gefchriebnen Einlei
tung zu dem Abfchnitt von den Fiebern aus: die Natur 
verwende durch eine der Kunft unnachahmliche Verände
rung, welche wir Affimilation nennen, haushältevifch 
felbft die Krankheitsmaterie zu nützlichen Zwecken. 
(Diefe erregt oft Bewegungen, die fie felbft aus dem Kör
per entfernen, aber zu welchen anderen Zwecken wird 
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fie gebraucht ? Sollte man nicht glauben, die Natur kön
ne z. B. Pockengift in Nahrungsfaft verwandlen?) Die 
Kunft hingegen, unvermögend, die hülfreiche Thätigkeit 
der Natur vollkommen nachzuahmen, mufs fich begnü
gen , heifst es, blofs allgemeine Veränderungen zur 
Wiederherftellung der Gefundheit hervorzubringen, in
dem fie auf die ganze thierifche Oekonomie zugleich 
wirkt, den gefunden wie denkranken Theil afficirt— (fo 
wirkt in den mehrften Fällen doch auch die Krankheit 
fich felbft überlaßen, d. h. die Natur. Und hat die 
Kunft keine blofs örtlichen Mittel, die fie an den leiden
den Theilen felbft anbringen kann ? giebt es nicht Mit
tel, die felbft innerlich gebraucht, blofs in irgendeiner 
Function eine Veränderung hervorbringen?) — und nütz
liche fowohl als fchädliche Materien oft zum Nachtheil 
des Körpers ausleert. (Der Vf. zeige in irgend einem Fall 
von der Natur felbft erregte nützliche Ausleerungen, die 
nicht zugleich gefunde Säfte dem Körper raubten.)

KLEINE S
StAATSWISSekscii. Paris, in der König!-Druckercy: Des 

inhumations prAipiiees. 1790. 8. 22 S. Im Aprilftücke unters In
tel!. Blatts S.446. haben wir unfern Lefern bereits bekannt ge
macht, dafs die Frau von Necker ein Memoire über die zu frühe 
Beerdigung der Todten an die 83 Departements des neuen Frank
reichs gefandt habe. Wir haben indeffen die Schrift felbft er
halten, und die Wichtigkeit ihres Gegenftandes verdient eine 
nähere* Anzeige ihres Inhalts auch fchon deswegen, weil die 
Menfchen noch immer grofstentheils hierüber, in einem hart
näckigen Vorurtheile flecken, die Stimme eines gefühlvollen 
Frauenzimmers aber, welche zehen Jahre lang dem Kranken
haufe zu Paris mit feltner Menfchenliebe und vielem Ruhme 
vorgeftanden , vielleicht manche eher zurecht bringt. Nach- 
dein lie im Eingänge eine kurze und allgemeine Vergleichung 
unferer Verfahrungsart mit Todten und derVerfahrungsart eini
ger anderer Völker und Zeiten angellellt hat: beruft fie fich auf 
die Pflicht, für Hülflofe zu forgen, und wendet diefe Pflicht mit 
vollem liechte auch für die Todte an. Bey dem Tode felbft un
terfcheidet fie drey Perioden: den anfangenden Ted, Todes
kampf, den blos fcheinbaren Tod, wo alle Achtbare Verrich
tungen des! Körpers aufhören, woraus aber. gleichwohl der 
Menfch fich wieder erhohlen kann; und endlich den wahren, 
vollendeten Tod, den Zuftand des Cadavers. Den, Uebereilun- 
gen in der zwoten Periode, worinnen fchon fo mancher noch 
nicht wahrer Todter graufam untergefcharrt worden ift , zu be
gegnen, macht die Frau vonN. der franzöfifchen Nation Vorfchlä- 
ge zu Gefetzen und Einrichtungen, deren Annahme und Ausfüh
rung der Nation zwar mehr Ehre und Nutzen, als fo manches 
andere Decret, gebracht haben würde, aber freylich unter der 
bisherigen Gährung und Stimmung der Gemüther für ihnen näher 
gebrachte, reizendere Gegenftande nicht zu erwarten war.
** Die Vorfchläge felbft find in XIII. Artikel gebracht. Sie 
verlangen für Fälle, wo man die Todten nicht über 12 Stunden 
im Haufe behalten will, eigene Todtenhäufer, die unmittelbare 
Aufficht derPolizey, die Hülfe des Wundarzts bey nur noch 
fcheinbar Todten ; fie fordern, dafs ein folcher noch T2 Stunden 
unter gehöriger Verficht auf feinem Sterbelager gelaßen, dafs er 
dann eben fo vorfichtig in ein anderes Bette gebracht, dafs unter 
Fortfetzung der gehörigen Verfuche und genauen Aufficht nur 
derjenige »welcher mehrere Monate krank gelegen , nach zwey- 
mahl 24 Stunden» der, fo an hitzigen (aigüesJ Krankheiten ge-

C H R I F T E N.
ftorben , nach 60 Stunden, und fogar erft nach 74 Stunden be
graben werden füll, wenn der Tod in weniger als 7 Tagen er
folgt ift; in Nerven - Chronifchen- Schlagflüfsigen und Gichter- 
Anfällen empfiehlt die Frau Vf. die genauere Vorficht, und will 
von keinem Termin wiflen, fo lang das Gefleht fich nicht ent- 
ftellt, und der Körper nicht riecht, da man ein Beyfpiel habe, 
dafs eine geliebte Perfon für todt gehalten, aber aus Liebe, weil 
fich ihr Gefleht nicht verändert hat, nicht begraben worden, und 
dann erft nach 14 Tagen wieder zu fleh gekommen ift etc.

Dafs das Weientliche jener Vorfchläge in Deutfchland fchon 
bekannt fey, werden Kenner von felbft bemerken. Von eigenen 
Beobachtungen in dem Spital hat die Frau Vf- nichts ausdrück
lich angemerkt, als dafs man felbft diejenigen Nonnen , welche 
die Kranken mit dem gröfsten Mitleiden besorgten, nicht dahin 
zu bringen vermocht habe, dafs'fie auch für die , welche fie für 
todt hielten, genug Sorgfalt genabt hätten .' Wenn das unter den 
Augen der Frau von Necker, unter mitleidigen Nonnen gefchah : 
was ift wohl zu erwarten in andern Fällen und Anftalten ? •— 
Gewifs mufs die Gesetzgebung, wie Rec. hierüber fleh an einem 
andern Ort erklärt hat, zuerft nur dahin den Bedacht nehmen, 
dafs alle Volksklaffen über diefen Gegenftand aufgeklärt werden. 
Die Sache wird fich fodann von felbft geben, und Gefetze dar
überwerden beftimmter, zweckmäfsiger, als man itzt noch bey 
dem Mangel an vielen und vielerley Erfahrungen vermag, gege
ben und vernünftiger befolgt werden können. — In dem Vater
lande des Rec. beliebt z. B. die Verordnung, dafs kein Todter 
vor 48 Stunden begraben werden, auch die Stunde des Todes 
und Begräbniffes in dem Todteilbuche angemerkt werden folle. 
Diefs beobachtet nun der gute Paftor loci genau. In der gröfsten 
Sommerhitze läfst er eher das Sterbhaus fowohl als die Nachbar- 
fchaftin dem unerträglichften und gefährlichften Todtengeruche 
beynahe umkommen, ehe er eine Stunde von der Vorfchrift, 
felbft da, wo die Fäulnifs fich gleich in den erften Stunden zeigt, 
abweicht. Sind aber einmal 48 Stunden vorbey : fo frägt er nicht 
mehr, ob der Todte rieche, ob man ihn auch beobachtet, nicht 
gleich in die Kälte gelegt habe u. f. w. ? Fort mit ihm ! — o Ge
fetze 1 o Menfchen!—■ Wie viel Dank alfo verdient die Frau 
von N. auch nur deswegen, dafs auch fie ihre Stimme in einem 
fo einnehmenden Tone gegen unfere barbarifcheEilfertigkeit int Begraben erhoben hat!
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JENA,
in der Expedition diefer Zeitung,

und LEIPZIG,
- - / * - .

in der ChnrRirfti. Sächfifchen Zeitung« - Expedition,



'N A C H R I C H T. ’

•Die Allgemeine Literatur - Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beyiagen, InteliigeUÄ- 

blätter und Regifter erfcheinen,
I, Kostet wie bisher Acht Thaler Conventionsgeld, wobey die wichtigen Louisd’qrs zu Fünf Thaler, die 

Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und eiten Schildlouisd’ors z.ti 
'Sechs Thaler Tier CrQfchen, die neuen feit 178$ ausgeprägten Schildlouisd’ors Zu Sechs 1 Italer, 
die Laubthaler zu 1. Rthlr. 12 gr.y die Conventions-Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer. 
den. Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Poftämter und Zcitungs-Expeditionen in
nerhalb Deutfchland die A. L. Z. 'wöchentlich poftfrey; bey größter Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befördern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Poftamte, bey welchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein- 
kunft zu treffen ift.

2. Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aüirechtlialtung 
des Inftitüts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl. Poftämter und Zeitungsexpeditio- 
nen, welchetvon 'uns üninittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns vetäbri»- 
deten Zahlungstermine haken füllen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht not unfern ge- 
ehrteften Abonönteu unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus ,, das jene ohne 
Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene tiefabr und Rifico, keine Exemplare zu fpcdiren 
anfangen-, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung Zu bleiben, da wir hin
gegen in jedefn Falle ausgeblichener Zahlungen, uns genöthiget fchn/die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A, L. Z. und in der erften Ankündigung v. j. 1784« nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfpracben, 
fo fahen wir uns doch bald in läftige Nothw^ndigkeit Verfetzt, die Verwirrungen des Schreib
und Druckpapiers zu vermeiden , alle Exemplare ohne UnterfcUied auf Schreibpapier abdr ückeft 
zu laßen. Ung'eaclftet TlüiVder mit jedem riotorifch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichbn Vorzug anfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfehen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laßen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbellern, als in irgend einem Stücke Schlechter weiden zu laßen, auch Für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten. '

4. » Da es jedoch fchlechterdings unfnöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laßen wir für folche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jäh r- 

lith 



lieh um dafür befferes Papier zu erhalten , nicht anfeheh, Exemplare auf fehr fchönes Pofipftpier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwetj Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
.ordinäres Schreibpapier, (nemlich es müfs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions* 
gebühren voräusgezxshlt werden.) Auch muffen die Exemplare jedesmal vor Anfang des ^ahrs 
bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich bYofchirt geliefert Wörden, 
weil bey den wechenfliehen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte-, auch die Verwirrung mit "den Exemplaren aufor- 
dinärern Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5. Es fipd tiuS oft Fälle vorgekömmen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahlen
den Acht Thaler Pränümerationsgelder hjeher nach Jena unter untrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hät, die A. L. Z. dafür pörtofrey wöchentlich fpediren zu laßen. Allein dies inüflen 
wir gänzlich verbitten , nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzren Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwep'Thater öder foviel fonft nach der vön dem Abonenten mit dem , welcher ihm unmittel-* 
bar ahliefett, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs 'Thaler bezahlt wir^, 
den fpedirenden Püftämtern und Zeitü'ngsexpeditioahn zukommen. Jeder Aboheht kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt , nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm hächfigelegenön Stadt prähumeriren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Welfe einlei ten , und find alfö genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar ein’ 
gefandten Pränumerationsgelder an die Abfender zurück zu fchicken»

6. Wer die Allg. Eit. Zeitung monatlich bröfebirt verlangt , wendet fich an die ihm häcbftgclegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wtnn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht, er doch nicht verlangen kann, die Allg. 
Lit. Zeitung von jerfelbeh auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft, 
ämtern fogleich bey der Beftelluhg bezahlen müße.

Wir hoffen daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs-Expeditionen und Buch- 
handlangen-, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit der Entfchüldigüng gänzlichver- 
ichonen v erden, als öb die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt. hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich feilte geliefert werden, frblechterding£ keine Entffhuldlgüng anzunehmen, 
als ob von utis die A* L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fö 
gleich zu melden».,

y. In Ab ficht det Defecte 'muffen wir nöchmäls WiedeÄöMeh, dafs wir alle diejenigen , welche et
wa durch uiifre Schuld eirtftäifden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen, 
Jedet unfrer.; Hn. Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde > von welcher er die Zeitung erhälteinen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab- 
gebeh» mit dem Erfüchen , folchen fogleich zurücklaüfeh za laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, öder fonft Verlohren, fo ift jede einzeln 
ne Nummer der A.L,Z.£mit Einem idrofehen, jedes Stückdes Intelli^enzblattes mit Sechs Tfennigeni 

jedes



'W$s ganze Monats ft ück hjit Sechzehn Grofclten oder einem Gulden Conventionsgeld zu bezah
len. Unter diefer Bedingung verfugen wir Niemanden die ihm fehlenden Stücke, und es ift 
blos eine Ausflucht der Ündienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden, 
fie wären von uns nicht zu erhalten. Sollte nun jemand dennöch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können , io erfuchen wir ibn än uns geradezu franco zu fchreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich beyzulegen.

Hauptfpeditiönen haben wir bisher das kaiferliche Reichs- Poßamt zu ^ena, das färßl. fächfi 
Poßamt dafelbft, die churfürßl. fächf. Zeitungsexpedition zu Leipzig, das kaiferi. Reichs Poß. 
amt zu Gotha, die herzogl. fach/, privilegirte Zeitungs Expedition oder fek Mevius Erben zu 
Gotha, das königl. preufs. Grenz-Poßamt zu Halle, das königl. preufs. Hofpoßamt in Berlin, 
die kaiserlichen Reicbsoberpoftämter zu Nürnberg, Zugsburg, Frankfurt am IViayn, Hamburg, 
Colin, daskaif, Reichs Poßamt in Bremen, das kaif. ReichsPoßami zü Stiittgardt, das Fürßl. Samt. 
Poß-Zmtv& Darmftädter»Hof zu Frankfurt am Mayn , Hr. PoftfeCreuk Zlbers in Hannover, 
Doch wendet jeder Abonent mit derBeftelluug und Vorausbezahlung fleh an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts öder der ihm Zünächftgelegene.

Allen deutfehen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Preife Ä 
acht Thaler, die Allgem. Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf. Stichf. Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brolchirt geliefert, und Re find dadurch ebenfals in Stand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deütfchländ "zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs« 
Expedition läfst die Exemplare ah die Commiffionärs der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L. 2k erhält» leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitungs - Expedition zu Leipzig.

I*) Zu Erleichterung der Fracht für die fämtlichea Buchhandlungen, welchen fytoikftirt am May» 

näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage"bey Hn. Buchhändler Hermann in Frankfurt am 
Mayhj und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen, denen Hamburg gelegener iiF, bey Hn. 
Buchhändler Hoffmann in Hamburg gemacht würden.

«I) Für ganz Frankreich und den Elfafs hat die löbl. Zkademifche Buchhandlung zu Straf bürg 

die Haupt Cotnmiffion übCrnortimeu.
12) Für die ganze Schweiz die Herrn Steiner und Comp.'zxi Winterthur.

13) Aus Holland und Gebiert and kann man fich an die Buchhändler Hn. Hametmann in .Cleve, des* 
gleichen anHn. Friedrich^anner in Dordrecht an Hn, .Buchhändler Jülicher in Lingen imd ea 
Hn. Buchhändler Röder in Wefel addreffiren.

Jena den xften Februar

179^.

^xpediticü
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Mittwochs, den 1. Februar 17^2.

"PHILOLOGIE.
&

Rom, b. Cafalejti: Ignatii Roffii Commentatio- 
nes Laertianaef LIXS. Dedication, Vorrede und In- 

/ haltsverzeichmfs, 347 S. Text und Regifter. 1788- 
' in gr. g.

2^ einer Zeit, wo durch den Wetteifer einiger deut- 
s fehen Gelehrten das Studium der griechifchen Phi- 
lofophie gleichfam aufs neue belebt worden, und man 

insbefondere durch richtigere und fchärfereB aftimmung 
der Begriffe und durch Darlegung des eigentlichen Zu- 
fainmenhaiigs ihrer Lehrfatze in den Geift des Syftems 
mehrerer Schulen tiefer einzudringen bemüht gewefen 
ift, war es allerdings für viele eine angenehme Ertehei- 
nung, einen Verfuch zur Reinigung einer Quelle zu fe
hen, aus welcher, ihrer allgemein zugeftandenen Unlau
terkeit ungeachtet, die Bearbeiter der philofophitehen 
Getehichte nie aufhören dürfen zu fchöpfen. In diefer 
Hinficht mufs man Hn. R. für feine Bemühungen vor
züglich Da- k wiffen. Wenn aber der gelehrte Römer 
(f. Vorr. S. XXVII und XXVIII.) und feine fall zu fehr 
bewundernden Anzeiger und Beurtheilerin Deutfchlaud 
mit ihm in dem Wahne flehen, dafs er die Fehler, Män
gel und Unvollkommenheiten der Amfterdammer Aus
gabe im J. 1692 zuerft einzufehen, und ihnen abzuhel- 
fen gefucht, dafs man diefem fo gut ins Auge fallenden, 
aber fo fchlecht beftellten, Abdruck allenthalben blind
lings getraut, und ihn für unvefbefferlich gehalten ha
be , fo verkennt oder ignorirt man die verdienftliche 
Bemühung eines Mannes, der Hn. R. falt um ein gan
zes Jahrhundert nicht nur in der Sache überhaupt, fon
dern fogar mit einzelnen Verbefferungen zuvorgekom
men ift. Bald nach Erfcheinung der Amfterdammer 
Ausgabe, einer blofsen Buchhändlerunternehmung der 
Wettfteine, die für den von Hn. Rofti gewifs zu hart 
behandelten Meibom wohl nur ein Nebenwerk war, 
gab der griechifchgelehrte Arzt Samuel Battier zu Bafel, 
der, fo viel Rec. bekannt, e-rft im April des J. 1744 ver- 
ftorben ift, im J. 1695 ein: Specimen philologicum Emen- 
dationiim variarum in DiogenewiLaertium u. andre Schrift
fteller in 4 heraus, worinn er den lext der Amfterdam
mer Ausgabe hauptfächlich zum Gegenftand feiner Kritik 
machte. Da diefe Schrift, fowie der im J. 1701 mit Bat
tiers: D i ff. demente humana darauf erfolgte: Manipulus 
Emendatwnum aliquot in Diogenem Laertium und die im 
J. 1705abermals hinzugekommene: Continuatio Obferva- 
tionum et Emendatiowm in Diogenis Laertii Libro s, wel
che die Kritik bis zum 9 Buche des Schriftftellers fort
geführt , und lange Zeit hernach mit jenen in das XV 
St. oder in den IV Band des Mufei Helvetici aufgenommen

A. L. Z. 1792. Elfter Band.

worden, ihrer Seltenheit wegen gewifs in weniger Le- 
fer Händen ift, fo wird es Rec. erlaubt feyn , zur Be
lehrung für Hn, R. und andere wenigftens das Urtheil 
herzufetzen, das Battier von jener Ausgabe fällt: „Cum 
„ante aliquot annosff fagt er, „iUuftre Opus,Diogenis La- 
„erUi etc. intentius aliquante pertMlviffem, non absque 
„ßupore animadv erti, tot adhuc loca apud iftum 
„auctorem reperiri, quae optime quidem habentia, neuti- 
„quam hactenus intellecta velfaltem non fatis bene explica- 
„ta funt: alia autem, quorum gravißimwn vitium dete- 
„ctum quidem, aß vel infeli eiter tentatum, vel ut xffxrov 
„prorfus relictum eft: Alia infaper, quod omnimn gnwif- 
„ßmum, quorum peffimi morbi ne hucusque a 
„quo quam a g n i ti qui dem fu n t; cum tarnen quod 
„quis mivetur, tot tantique celeberrimi viri, ut Th. Aldo- 
„brandinus, Henr. Stephanus, Iß et Meric. Cafaubouus, 
„Marc. McLomius, Aeg. Menagius, alii, quibus et non ita 
„pndem ccceßd lir Clariff'. ^oach. Kuhnius, exßiierint, 
„(pti in iUußrando et emendando iflo auctore operas fuas et 
„labores om ii laude digniffimos certatim impenderentS* — 
Es ift auffallend, dafs felbft Fabricius in der Bibliotfaeca- 
Graeca, da, wo er vorn Diogenes Laertius handelt, im 
XIX. Kap. des IV. Buchs, diefer Bemühungen, die doch 
zur Zeit der Herausgabe feiner Bibliothek noch tm frU 
fehen Andenken waren, mit keinem Worte gedacht habe. 
Dafs aber B. dem R. felbft mit einzelnen Verbefferun* 
gen zuvorgekommen, davon will Rec., um der fchop be^ 
merkten Seltenheit der Battjerfchen kleinen Schriften 
willen, einen auffallenden Beweis herfetzen. Lib. VUK 
Sect. 63. im Leben des Empedocles T. I. p. 532. der Am
fterd. Ausgabe in den Worten: pAyav tw 'A^xyxvra 
elirsiv Vsorxp/iKLx kennt kein Ausleger die DorsroD 
hx. Hr. R. erklärt fich S. 168 u. 169. folgendermafsen: 
„Expungenda eft, opinor, haec IJa'xu/hhx., de qua nulla ■ 
„ab antiquis feriptoribus mentio facta reperitur. Legitur 
,tea quidem vox in editione Romana-; fed Baßl. et Steph, 
„non habent. — De Potamilla autem accipe, quid vero- 
„fimilius putem. Mam quum ’Anpxyxc tum urbem ipfam, 
„tum etiam ßuvium, ad quem fita eft, ßgnißcare pofßt; 
„ad haec Laertii, Als'yav cR rov ■ Anpxyxyrix. st~Liy, Grae- 
„culus fortaffe adfcripßt: Florxu. ahh. quod efi n&rxuov 
„xhhoi vel IIcrxpQi; xhhoic; quae, notae deinceps in ora- 
„tionem Laertii-- receptae funt. Ex his conßatam conji- 
„cio norapihLz, quae nomen auctoris, quod deeffc videba- 
„tur, referret. Atque haec quidem opinio Menagii teßimo- 
„niq comprobatur, qui hoc ipfum, Ilorxgw xhhov, Pota- 
„millae loco in Codice Palaiiii) effe, nos certos facit etc.i( 
Battier S. 12. der angeführten Continuatio Obfervationuwi 
et Emend. v. J. 1705. äufsert fich über diefes Einfchieb- 
fel auf djefelbe Weife. „Vox DQrxpiD.x neutiquam ad 
„textum Laertii pertinet; et optime in quibusdam Edit io 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

„nibus efi omifia; eam tdmen Menagius R.egias Membva- 
„nas agnqfccvx Palatinum vevo Codicem Florayov aXXot 
„legere tefiatur dicitque: Ignoratiffimam fiibi amniim fe- 
„minarum hanC fieminam eße .Facile credidenniMenagi te 
„de hac femina nihil feinecum ea nunquam in mundo ex- 
„ftiterit. Kuhnius de hoc FlorxgiXXx mevas nugas.’ Uti- 
„que e textu eß hoc FloTxpikXcc ejiciendum; ex mavgine 
„enim illud in textum effe transfumplum non dubito et in 
„marginefine dubio Libvavius fcnptum repersmt, Tlorattou 
„xkXwq- Et hoc notavevat quidam primum ad mavginem, 
„quoniam alias ßuuium defignat vox Azpxyx^ cum ea hoc 
„in loco ipfam urbem fignificet.“ Wir wollen indeffen 
hiedurch auf Hn. R. keinen Verdacht einer ftillfchwei- 
genden Benutzung der Battierfchen Bemerkungen wer
fen. Nichts war, nach den vorhandenen Varianten der 
Handfehriften, leichter als diefesEmblem zu entdecken; 
und Hr. R. zeichnet fich überdem durch fehr viele ei
genthümliche Verbefierungen aus.

In 102 langem und kurzem Segmenten verbeffert 
und erklärt der Vf. demnach ungefänr eben fo viel feh
lerhafte, dunkle und falfchverftandene Stellen des Au
tors nach der-Ordnung der Bücher und Abfchnitte der 
Amfterdammer Ausgabe, wo denn über die vier letzten 
Bücher, das 7, g, 9, 10. die Ausbeute am reichlichften 
ausgefallen zu feyn fcheint, obgleich auch hier nicht al
les von gleicher Erheblichkeit ift. Vier vatikanifche 
Handfehriften, die er zu diefem Behuf zu Rathe zog, ga
ben ihm wenig Troft, daher man fie auch nirgends an
geführt findet. Nicht viel mehr Vortheil verfpricht er 
von den der Amfterdammer Ausgabe angehängten abwei
chenden Lesarten, welche aus einer Arundelfchen und 
Cambridger Handfchrift ausgezogen find. Ueberhaupt 
ift der Text des Diogenes fchon früh verdorben: da meh
rere verunftaltete Lesarten deffelben ganz in der verdor
benen Geftalt, wie fie in dem gewöhnlichen Context 
des Diogenes erscheinen, auch fchon vom Suidas ange
führt find, wie Hr. R. S. 98 und99. mit einem Beyfpiele 
darthut, wo Suidas (auch felbft in der Editio princeps 
von Demetrius Chalcondylas zu Mayland, die Rec. ab- 
fichtlich darüber nachfah,) eben das fehlerhafte: Nfxra- 
Ao; darbietet, was der Vf ganz gut ohne Vorgänger in: 
Rv^xXüq verändert. — Manches hat Hr. R. mit Hülfe der 
alten Ausgabe,die Meibom zu fehr vernachläfsigt, obgleich 
die Amfterdammer Ausg. fich das Anfehen geben will ^ei
nen nach ihnen forgfältig vevbeßerten 1 ext geliefert zu na
ben, in feinem Autor wieder gut gemacht; z. B. B- VL 
Segm. 72. S. 348. der Amft. Ausg. im Leben des Dioge
nes über die von letzterm behauptete Gemcinfchaft der 
Frauen: yxpov poßh ov&u&ßüv , xXX-x roz Trm'ijUVTx gy 

auvslbcti» bringt Hr. R. S. 97* aus einer Editio 
princeps, ( vermuthlich der Aldina von 1495. )ftattr^ 
■xeiaxan, TT’xajj zum Vorfchein, und macht da ausu,rov 
irxvTa tF srxay , was anderwärts: tqv kutuxovto. ev- 
Tvxxay ausgedrückt ift. GleicbergeftaltB. VII. Segm. gg. 
S. 41g. d. Amft. A. in der Erklärung des ftoifchen Prin- 
cips: to dxoXx&wc ry Qvaet v, wo der Autor fortfährt: 
oxep xxr dperyv. dorou utzl uxtx xvyj rxv aXiev ver
beffert Hr. R. S. 134 und 135. aus der Basler Ausg. (ver- 
muthlich aus der zur griechifchen vom J. 1533 4’ denn 

268

er beftimmt fie nicht genauer,) und aus der Romana (des 
Thomas Aldobrandinus von 1594}* ys ttjv ocut# itcti 
nxrx rrjV rav cXxv, nemlich: In eben diefer Stol
le heifst es weiter von dem houxi voap oxTrsp 6 op- 
&oc Xayoc foxjrxyräw , 0 xvtoq ev tZ £sii ux&ip
yepkvi vqc rav cxTftv ovrt, wo, nach Hn.
R.Verficherung, alle Ausgaben des Schriftftellers das hand
greiflich fehlerhafte : & Ad fortführen, die römifche 
ausgenommen, die vortrellich: 0 xvtoq wv tx Ad gewählt.

Sehr viele Mühe hat fich Hr. R. mit Verbefferung 
der lateinischen Ueberfetzungen gegeben, namentlich 
der Aldobrandinifchen, noch mehr der Ambrofianifchen, 
die Meibom der erftern mit Unrecht vorzog, und anftatt, 
wie er vorgiebt, fie zu berichtigen, gemeiniglich noch 
unverftändlicher und unbrauchbarer gemacht hat. Man
che Kleinigkeit, die ein des Griechifchen kundiger Le
fer von felbft zu heben im Stande war, hätte hier frey- 
lich unerinnert bleiben können, wie z. E. B. II. Segm. 
42. S. 106- d. Amft. Ausg. vom Sokrates, dafs: hromze 
ßv&ov ’AmrdTrsiw nicht hiefse: fie eit Aefopiam fabulam, 
fondern: verfibusmandavit^

Sehr willkommen müßen dagegen Hn. RT. Zurecht- 
W’eifungen dem gröfsten Theil der Lefer bey felchen 
Stellen feyn, wo Meibom und feine Vorgänger, weil fie 
die Syftemfprache nicht verftanden, oder fich in diefel- 
be hineinzüarbeiten verriächläfsigten, dem Schriftfteller 
ganz falfche Gedanken und Sätze untergefchoben haben. 
So ift, um aus vielen nur ein paar Beyfpiele auszuheben, 
B. VII. fegm. 68- S. 407. der Amft. Ä. das: dgiwux 6ix- 

der Stoiker, wofür doch Battier S. 9. der an
geführten Continuatio Obferav. lieber : iiifiopduc'jcv gele
fen haben wollte, unrichtig durch: pxominciatum ambi- 
guum überfetzt;, da es doch die: enunciatio bis repeti- 
ta oder das : pronunciatum bis fumtum (worauf und 
auf des Sexti Empirici 6k Xxaßz-vcgEvcv pag. 475
Fabric- fich eben Battiers Aenderung gründet), andeuten 
mufs, wie Hr. R. S. 105 u. 106. beweift. So verfehlten 
ebenfalls diefe Ueberfetzer B. VII. fegm. 76. pag. 411. den 
Wahren Sinn der Formel: tw tXxtei Xbytn-j von den: 

xX^uj-j ek gebraucht, 
welches wieder latius dicere, noch aßatim diceve überfetzt 
werden darf, fondern, wie Hr. R. S. m u. 112-gethan 
hat, auf die weiter nicht genau genommene Zeitbeftim- 
mung gezogen werden mufs.

Aufser den grammatifchen Verbefierungen des Tex
tes, hat auch der Vf. noch befonders in die Lehrmeymun- 

’gen und in das Syftem der griechifchen Schulen felbft 
einzudringen und daraus die dunkeJn oder verdorbenen 
Stellen zu erklären gefucht, vorzüglich im Leben des Ze
no, des Stifters der Stoifchen Schule, und 'des Epicur. 
Z B. B. VII. fegm. 85. pag. 417. der Amft. A. wie in 
der Frage: Ob die eine xpixTT; optfi oder ein txi- 
yEzivTjgx genannt werden müße, die (fivxcc airyv (rein
lich xxbF xt/TT/V (nemlich QvcrF) xzroXaaßxy^xx zu
verliehen fey, worüber Hr. R. mit veränderter Inter
punktion der gewöhnlichen Lesart und mit Widerlegung 
der unrichtigen Erklärung des Salmafius, S. 120 123.
feine Meynung äufsert. Vollkommen richtig ift auch, 

nach 
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nach Rec. Ueberzeugung, B. III. fegm. 74. pag. 210. d. 
Amft. A. der Sinn der $telle gefafst, wqrinn Platos Mey1-. 
nung über die Natur der Geftirne vorgetragen und wo 
das: s'Tsi ow sxbvof xai rov ovpx'jov 6e7v ^%8rj allem 
Zufammenhang zuwider überfetzt ift: quoniam igitwr it- 
le (■mgcloc) mente m habebat; coelum quoque vt haberet 
(meutern) operae pretiwn fuijfe: da doch zu s?xs und 64b

aus dem Vorhergehenden verftanden werden 
mufs, woraus auch das folgende: ^eoti<; per ovve^iv ro 
oroXy irvp'vovs zu erklären und auf wpoww, dem der Phi- 
lofoph die himmlifchen Körper, als und Aeft; irvpl- 
wg zufchreibt, zu ziehen ift, wie Hr. R. S. 46. u. 47. 
gethan hat.

Bisweilen nimmt Hr. R. bey dergleichen Stellen Ver- 
anlaflung, die neuern Schriftfteller und Sammler, die in 
der philofophifchen Gefchichte der Alten > gearbeitet ha
ben, zu widerlegen. Gaffendi, Stanley, Bayle, Bra
cker u. a. lind daher an mehrern Orten verbeflert.

Auch der literarifche Theil der philofophifchen Ge
fchichte der Griechen gewinnt hie und da, wenn Hn. 
PCs. Verbefferungen gegründet find. Demetrius z. B., 
der nach B. V. fegm. gi. p. 310. , wie einige überfetzt, 
de Opinione geschrieben, erfcheint nun, nach Hn. R’s, 
Verbefferung und Erklärung S. gg—90., als Verfaffer 
eines Buchs von den feurigen Lufterfcheinungen, die 
die Griechen cowo; nennen ; welchen Verband auch der 
lateinifche Ueberfetzer in der Amft. A. den griechifchen 
Worten beygelegt haben mag.

Jedoch nicht alle Verbeffer ungen des Hn. R. haben 
einen gleichen Qrad von Evidenz. Andere find nicht 
von genugfamer Sprachkenntrtifs unterltützt; noch an
dere fcheinen Rec. ganz wider die Natur und Analogie 
der Sprache zu feyn. Wenn z. B. B. VI. fegm. 23. pag. 
327. der Selbftkafteyungen des Diogenes Meldung ge- 
fchieht, wie er des Sommers fich auf heifsem Sande ge: 
wültzt und im Winter die eiskalten Bildfäulen umfafst 
habe, exurar gvvugxiw und Hr. R. ftatt
des letztem S. 96. aywbrrwy verbeflert und toto corpore 
irihciei'ens überfetzt: fo würde wohl ein griechifcher Scri- 
bent, wenn erfo hätte fchreiben wollen, nicht: exvrw 
GV'Jx-yrrx-j, fondern vielmehr irxvrarxfdd&v 
gefchrieben haben. Nicht viel anders kommt uns die 
zuB. VI. fegm ig. p. 325. verfuchte Verbeßerung vor, wo 
freylichText und Ueberfetzung der Amft. A. eine Handlung 
Ibnderbar genug zu suw/verfchiedenen Handlungen ma
chen. Diogenes tritt zu dem von Krankheit und Schmer
zen leidenden Aatifthenes herein und fragt: „Kann ein 
guter Freund Euch rathen?“ ( pu/n %p:4x (p/X«;)' v.xi rro- 
T8 Txp avror exccv fetzt der Erzähler hin
zu. Antifthenes ächzt: „Wer wird mich von diefem 
Uebel erlöfen?“ „Der dä, “ verfetzte Diog. , indem er 
den Dolch zieht. „Vom Uebel habe ich gefagt,“ führt 
A. fort, „und nicht vom Leben.“ Das totc findet Hr. 
R. S. 90. in diefem kurzen Gefpräch fehlerhaft und emen- 
dirt: ?örs- Rec. nicht: der aber auch keinen Zwang 
lieht, irirf- durch aliquando zu geben, vors ift vielmehr 
die Enclitica und der Satz: hxi rrers •— pa-
renthetifch zu nehmen: er war aber eben mit einem Dol

che zu ihm gehontmen^ intraverat autem forte pirgione 
inftructus.

Auch dürfte bey der fonft fehr beyfallswerthen Be-, 
mühung, einen alten Schriftfteller von fpäternEinfehieb- 
fein zu befreyen, gleichwohl viel Vorficht und Bedacht- 
famkeit erfoderlich feyn. Hiervon nur noch ein Bey* 
fpiel. Nach Hn. R. S. 16—ig. follen B. I. fegm. 30. 
p. 19. in der Erzählung über die an den Apoll ergange
ne Frage: Wer der Weifefte Griechenlands fey, die Wor
te : 0 f eptompxc "Av&xxpaiG aus dem Grunde unter- 
gefchoben und auszuftreichen feyn, weil 1) der Schrift
fteller kurz zuyor erzählt habe: Chiton fey der Fragen
de gewefen: rx itv$'iovK rk aurx GotyxTcp1^
und weil 2) Lib. I. Segm, 106. p. 68- unten, im Leben 
des Myfon, woher ein Abfehreiber zu diefem Einfchieb- 
fel Gelegenheit genommen, zwar vom Anacharfis, als 
dem Frager, .wieder geredet, aber auch hinzugefetzt 
fey: kvep npos/fo/rxi ■— iiTrcp xsdXpwQ' hn Grunde ift 
der Einfall nicht einmal Hn. R. eigen; denn fchon If. 
Cafaubonus in einer Note zum Leben des Myfon p. 6g. 
der Amft. A. num. 2) äufsert fein Befremden darüber, 
dafs Diogenes einmal den Chilon, dann wieder den Ana
charfis als den Fragenden namhaft mache: et müße al
fo entweder fich felbft vergeßen haben, oder die im Le54 
ben des Thales vorkommende Worte muffen nicht von 
ihm herrühren. Rcc. kann aber über die Unächtheit 
und Deutung diefer Worte weder dem Cafaubonus, noch 
Hn. R. beypflichten. Denn die Tradition, dafs Chilon 
den Apollo befragt, erzählt ja Diogenes S. 19. nicht als 
feine'eigene Meynung, fondern auf Treu und Glauben 
des Eudoxus von Cnidus und des Evanthes von Milet, 
die er kurz zuvor anführt. Ohne ihnen aber ausdrück
lich beyzutreten, fetzt er, nachdem er die Antwort des 
Gottes felbft vorgetragen, noch erft für fich felbft hinzu > 
0 f qv h\vx%xpGiG d. i. Anacharfis aber wrar es
eigentlich, der die Frage that. Und diefer Meynung 
bleibt er auch unten im Leben des Myfon zugethan, 
wenn er fie gleich mit: Xfysrai rrpeg tivoq vorträgt. Dem 
ift auch, unfers Erachtens, nicht entgegen, dafs er in 
eben diefer Stelle fagt: x-rsp rrpos'pqTxi — virsp xc4X&- 

; denn wer nöthigt uns, diefs anders zu v erflehen, 
als: Was fchon im Leben des Thales vom Chilon er
zählt worden. Ob er, oder andere, welches eigentlich 
der Fall ift, vom Chilon es erzählt, davon war hier die 
Frage nicht.

Noch find nebenher kritifche Verbeffertingen, Ver
muthungen und Erklärungen über andere griechifche 
Schriftfteller eingefchaltet, wie z. B. S. 32-*~33'über Ae^- 
lianus Var. Hift. VIII, 19; S. 2g. 29. über Ariftoteles Me- 
taphyf. I, 4; S. 48. über “eine von Serranus mifsverftam 
dene Stelle imEpinomis des Plato; S. 44,45. überAtbe- 
naei II,. 15; S. 75. über eine Stelle in Paufaniae Atticis; 
S. 132 u. 133, über ein paar Stellen des Simplicius-; S. 
206. über eine Stelle des Origenes c. Celfum u. f. w. 
Im Ganzen genommen aber befindet fich wohl der Vf,, 
dem fonft Fleifs und Scharffinn nicht abgehen, von den 
hohem Regionen der Kritik und Interpretation, in de
nen die Ilemfterhuys, Valckenaef, Ruhnken und Wyt- 
tenbach glänzen, in einer grofsen Entfernung. Auch 

L 1 2 fchmückt 
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fchmückt er fich oft mit einer Beledenheit aus, die blofs 
dem Cafaubonus, Menage u. a. abgeborgt ift. In feinem 
Vortrag aber und in der Einkleidung feiner Obfervatio- 
nen herrfcht eine fo ungelenke und wortreiche Weit
feh weifigkeit, dafs man fich wundern mufs, wie Hr-R. 
S. 323 den Splitter an Meibom richten kann, da er felbft 
nicht den Balken in feinem Auge liehet! Papier,Druck, 
Format und die ganze luxuriöfe äufsere Einrichtung des 
Werks fallen fchön ins Geficht.

VERMISCHTE SCHRIFTEN

Turin, b Briolo: Memorie della Societd agraria. Vol. 
imo. 1788- 119 u. 164 S. Vol. 2do. 1788- 296 S. 
Vol. 3Z0. 1788- 324 S. Vol. 410. 1789. 48 u. 240 
S. 8-

Die vier Bünde enthalten theils' Nachrichten von der 
Einrichtung und dem Zweck'diefer im J. 1785- zu Tu
rin von einigen patriotifchen Privatmännern errichteten 
und demnächft 1788 von der Regierung beftätigten land- 
wirthfchaftlichen Gefellfchaft, und von ihren bisherigen 
Verhandlungen; theils Abhandlungen über verfchiede- 
ne Gegenftände der Landwirthfchaft.

Zu jenen Nachrichten gehören im erften Bande die 
Conftitution der Gefellfchaft, die bey ihrer Eröffnung 
von dem Vicepräfidenten derfelben, dem Obriften Capra 
und dem beftändigen Secretair, dem Intendanten Calla- 
ti, gehaltenen Reden; und eine mitgetheilte Ueberficht 
von den Verhandlungen'der Gefellfchaft in den erften 
zwey.Jahren: und im vierten Bande die Königliche Be- 
ftätigungsacte, und ein Bericht von den Verhandlungen 
des dritten und vierten Jahrs. Der Zweck des Inftituts 
geht, wie fchon der Name andeutet, auf Verbefferung 
der inländifchen Landwirthfchaft durch ausgefetzte Prä
mien und durch Bekanntmachung fowohl als Veranlaf- 
fung nützlicher Untersuchungen und Erfahrungen. Die 
beiden angeführten Reden find voll von patriotifchen 
Beherzigungen über den tiefen Verfall der Landwirth
fchaft und über die traurige Lage des Landmanns in ei
nem von der Natur fo vorzüglich begünftigten Lande, 
ohne jedoch die Hauptquellen des Uebels, Druck der Re
gierung und des Feudalfyftems, zu nennen, und ebenfo 
voll von fchönen Hofnungen für die durch die Bemü
hungen der Gefellfchaft zu erwartenden Induftrie und 
Aufklärung. Auch ift wirklich in. den erften vier Jah
ren manches Gute und Nützliche in Bewegung, und 
zum Theil in wirkliche Ausführung gebracht worden, 
delfen nähere Entwickelung Rec. hier zu weit führen 
würde. Die Anzahl der ordentlichen Mitglieder derGe- 
fellfchaft ift nur auf 30 beftimmt, jedoch recipirt fie 
aufiser diefen auch Ehrenmitglieder, Freymitglieder und 
Correfpondenten.

Die in diefen Bänder mitgetheilten Abhandlungen 
find vonfehr verfchiedenem Werth; Rec. befchränkt 
fich auf eine Anzeige des Hauptinhalts, damit deutfehe 

Lefer doch wififen, was fie hier zu fuchen haben. Im 
erften Bande findet fich eine ausführliche Abhandlung 
über die Mittel zur Verbefferung der Rindviehzucht, und 
zwey kleinere Auffatze über den Einilufs der Elektrici- 
tät auf die Vegetation, hauptfächlich in Rücklicht auf 
die bekannten Beobachtungen von Ingenhoufs, (hier 
Inghenoutz genannt, und über eine zwiefache Aerndte. 
im vorigen Jahr. Der zweyte Band enthält lauter kleine 
Auffätze über den Nachtheil zu grofserPachtgüter, über 
die verfchiedenen Gattungen von Seidene ürmern, über 
Einkoppelung der Felder, über den Nutzen von Ab
zugs - und Bewäfferungsgräben, über den Brand im Ge
treide. über Verbefferung des Bodens , über eine ver- 
befferte Egge, über eine Vorrichtung, die Bewäffe
rungsgräben in ihrem Lauf aufzuhalten , über Verbelle* 
rung der Weine und des Weinbaus, und über Befchü- 
tzung des Hanfes gegen Hagelfchlag. Der dritte Band 
enthält aufser einer ausführlichen und fehr lehrreiche» 
Abhandlung über die im Piemontefifchen wild wachfen- 
den WiefenkräLiter, nur noch die Topographie und Cho.- 
rographie der Stadt Aqui. Der vftrfeBand liefert den Be* 
fchlufs der Chorographie von Aqui. Die Fortfetzungder im 
zten Bande abgebrochenen Abhandl. über den Nachtheil zu 
grofser Pachtgüter, undAbhandlungen über den Nachtheil 
des ausfchliefslicben Gebrauchs der Pferde und Maule
fei zum Landbäu im Piemontefifchen, über die Beftand- 
theile des Rebenfafts (vonHn. Fontana), über einen von 
den Auguftinern zu Cafal angelegten Garten, über die 
zweckmäfsigde Bauart der Wagen und Karren in Rück- 
fiefit auf lei<htre Fortbewegung, und über Verwahrung 
des Getreides gegen Anfteckung und gegen Infecten.

Von den von der Gefellfchaft zur Aufklärung des 
Landmanns in Umlauf gebrachten .kleinern Auflätzen 
find Rec. zu Geficht gekommen;

Vercelli, b. Panialis, Avvifi ruftici. 1786. 39 S. g.
worinn der Landmann über die vortheilhaftefte Be- 

wäfferung, Dünger und fonftige Behandlung der Wie- 
fen, über künftliche Verbefferungen des Bodens und. 
über andre verwandte Gegenftände belehrt wird. —- 
Ferner:

Turin, b. Briolo: Iftruzio agli Agricoltoriintomod 
mezzi per prefervare il frumento del moro.
8 S. 4to.

in welchen hauptfächlich die Einlegung des Saatkorns 
in Kalkwaffer empfohlen wird.

Gegen die Avvifi ruftici erfchien .*

Turin, b. Balbino: Lettera critica fopra gli Avvifi ru
ftici. 57 S. 4.

worinn die Avvifi felbft nachgedruckt, und mit aus
führliche» Prüfungen und Widerlegungen begleitet find.



273 Numero 95. 27'4

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Donn erstags, den 2. Februar 1^2.

RECHTS GELAHRTHEIT.

Ohne Druckort: Gejchichts- und Aktengemäfse Darftel- 
lung des Nürnbergifchen unbeftreitbaren Eigenthums 
und Beßtzes der in dem Baiern r Landshutifchen Erb
folgekrieg acquirirten Länderey en— mit 6 Urkunden. 
1791. 60 S. 4.

triefe mit Ordnung, Kälte und Befcheidenheit abge- 
fafste Vertheidigungsfchrift für Nürnberg ift durch, 

die bekannte von Baiern gcfchehene R.eaffumtion des al
ten Proceffes vor dem Reichskammergericht, auf welche 
nachher die durch die politifchen Zeitungen bekannt ge
wordene eigenmächtige Befitznehmung der ftreitigenLän- 
dereyen u. f. w. gefolgt ift, veranlafst worden. Hier ift ein 
Auszug des wefentlichfam aus diefer merkwürdigen De- 
duction: Der Tod Herzog Georgs des reichen in Baiern 
1503 verurfachte zwifchen Pfalzgraf Ruprecht, und den 
Bayerifchen Herzogen Albrecht und Wolfgang, Streit über 
die Succeiiion; jener gründete fich auf ein Teftament, 
wodurch feine Gemahlin Eüfabeth, von ihrem Vater, dem 
verdorbenen Georg, zurUniverfalerbin eingefetzt war; 
diefe auf einen Erbfolgevertrag. Die baierfchen Land- 
ftände verlangten die Sache vom höchften Reichsrichter 
entfehieden zu wiffen. Pfalzgraf Ruprecht undfeine Ge
mahlin, welche bereits denBefitz einiger Stücke der be- 
ftrittenen Succeiiion ergriffen hatten, willigten endlich 
mit Mühe ein. Auf einem Fürftenrecht zu Augfpurg 1504 
wurde den H. Albrecht und Wolfgang vom Maximilian j 
das Recht der Succeiiion zugefprochen. Ruprecht ergriff 
hierauf die Waffen, in Verbindung mit der Krone Böhmen, 
und verfchiedenen deutfehen Fürften; noch in dem nehm- 
lichen Jahr erging die Achtserklärung gegen ihn, und 
feine Helfer, und bald darauf auch gegen Kurfürft Philipp 
von der Pfalz, Ruprechts Vater.

Unter den zurExecution aufgerufenen Ständen be
fand fich auch die Stadt Nürnberg. II. Albrecht von 
Bayern verfprach ihr hiezu 40,000 Gulden Subfidien. 
Mit 3.500 Mann zu Rofs und Fufs, und 48 Stück Gefchütz, 
nahmen die Nürnberger Herfpruck, Lauf, Altdorf, Vel
den, Betzenftein, Stierberg, Reicheneck, Hohenftein etc. 
ein. Die baierifchen Herzoge cedirten nun 1505 der 
Stadt Nürnberg unentgcldlich die Stadt Lauf, welche zur 
Hälfte zu Herzog Georgs Nachlafs, zur Hälfte hingegen 
an den gleichfalls geächteten Churfürft Philipp von der 
Pfalz, Ruprechts Vater, gehört hatte; Herfpruck hinge
gen u. a. als Abrechnung für die verfprochenen Subfi- 
dien — Hier berechnet der Vf. den Nürnbergifchen 
Koftenaufwand auf 200,000 Gulden nach damaliger 
Währung, und fchlägt alfo, in Vergleichung des damali
gen Verhältniffes des Geldes zu den Waarenpreifen, mit
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dem jetzigen Verhältnifs die Summe auf mehr als 
5,000,000 an. — In Rücklicht auf diefen Aufwand von 
Koften und Schäden, fowohl, als auch auf die Treue der 
Stadt Nürnberg, hatte bereits den 7ten Jul. 1504 Maxi
milian für fich und feine Nachkommen, am Reiche, der- 
felben alles Eroberte, worunter aufser andern die fchon 
angezeigtenBefitzungen fich befanden, und alles, was 
fie noch künftig in ihre Gewalt bringen würden, unbe
dingt zu ewigen Tagen zum Eigenthum übergeben: mit 
der ausdrücklichen Erklärung: „Jede künftige Verglei-, 
„chung mit den Geächteten folle ihr in keiner Rücklicht 
„hierinn präjudiciren.“ Pfalzgräflicher Seits wurde man 
des Kriegs müde, und beide Theile fubmittirten fich aufs 
neue dem Kayferlichen Ausfpruch 1505.

Die gänzliche Beylegung diefer Erbfolgefache erfolg
te jedoch erft 1507 auf dem Reichstag zuKoftnitz. Hier 
erhielten die Hauptintereffenten derExecution, K. Maxi
milian, Markgraf Friedrich zu Brandenburg, Landgraf 
Philipp zu Helfen , Herzog Ulrich zu Würtenberg, die 
Grafen zu Oettingen, und Ortenburg, und die Stadt Nürn
berg, jeder Stücke Landes zur Befriedigung. Die Stadt 
Nürnberg namentlich die bereits eroberten , theils nach 
der Eroberung von den beidem baierifchen Herzogen er- 
kauftenOrte: Altdorf, Betzenftein, Herfpruck, Hohen
ftein ', Grünsberg, Lauf, Reicheneck, Stierberg , Velden, 
die Voigtey des Klofters Engelthal, und viel anderes mehr. 
Alle diefe Befitzungen lagen fämmtlich in der Oberpfalz, 
und die meiften von ihnen waren theils königlich böh- 
mifche Löhn, theils von der Krone Böhmen, an die Käu
fer Pfalz und Baiern verpfändet worden. Hier wird die 
nähere Bewandnifs des Verhältniffes der Krone Böhmen, 
mit den Käufern Pfalz und Baiern in Rückficht diefer Be
fitzungen vom Vf. deutlich und zweckmäfsig auseinan
dergefetzt. Vladislav von Böhmen, belehnte 1506 die Stadt 
Nürnberg(Beyl.2.) undK.Maximilian beftätigte 1508 diefe 
Belehnung durch eine eigene Urkunde, (Beyl. 3.) Auch 
ift noch eine andere Urkunde vom Vladislav vom J. 1,515 
(Beyl. 4.) angeführt, welche feine Nachfolger mehrmals 
beftätigt haben, und wodurch der Lehnsnexus der Stadt 
Nürnberg mit der Krone Böhmen, in Rückficht der neu- 
erworbenen Pfälzifchen Befitzungen, von neuem befeftigt 
wird. Kurfurft Philipp ftarb in der Acht (1508), weil 
er fich der, den gedachten Ständen überladenen, Befitzun
gen nicht hatte begeben wollen, und als der neue KuV- 
fürft von der Pfalz, Ludwig, und fein Bruder, Herzog 
Friedrich, endlich (1518) yon derfelben entbunden wur
den, gefchahe es unter der ausdrücklichen Bedingung 
der Verzieh tsleiftung auf die erwähnten Befitzungen. 
Die beiden Brüder dachten nun auf Vergleichung mit 
den Executionsftänden, und unter andern auch mit der 
Stadt Nürnberg. In der Qualität , „der älteften Söhne,

Mm „und 
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„und Erben Churfürft Philipps, und, in feinem von den 
„übrigen Sühnen betätigten Teftament verordneten, 
„Landesförßcn und Regenten^ kam zwifchen ihnen, für 
lieh, ihre fömmtliche Erben, und Erbnehmer, und der 
Stadt Nürnberg (1521) ein Vertrag zu Stande, (Beyl. 5.) 
in welchem die letztere einen beträchtlichen Theil ihrer 
gemachten Acquifition zurück lieferte und aufserdem 
noch 37,000 fl. rhein. nebft 2 Stücken Gefchütz, 1000 fl. 
am Werth, heraus gab. Dafür aber wurden auch alle 
übrigen/ gemachten Eroberungen von Pfälzifcher Seite 
als ihr vollkommen eigenthümlich anerkannt. Das Jahr 
darauf begabenfich die beiden Brüder, in einer neuen Ur
kunde (Beyl. 6.) nochmals auf ewig jener Nürnbergifchen 
Eroberungen, mit der Verficherung, dafs fie, und ihre 
lammtlichen Nachkommen, im Fall die Stadt Nürnberg 
hierüber in Anfpruch von irgend einem aus ihrer De- 
feendenz genommen werden könnte, fie nicht nurdarinn 
gegen denfdben vertreten, fondern fie auch der deshalb 
aufgelaufenen Schäden und Unkoften halber, ganzfehad- 
los halten wollten. Nach Berichtigung der gegenfeiti- 
gen Grenzen, hauptfächlich der im Oberpfälzifchen lie
genden Nürnbergifchen Befitzungen, wurde 1542 zwi
lchen beiden Theilen noch ein Vergleich abgefafst, dem 
beide vorgedachten Urkunden zum Grunde lagen. Im 
J. 1574 wollte zwar Churfürft Friedrich von der Pfalz die 
jnelirgedachten Nürnbergifchen Befitzungen vindiciren; 
allein Maximilian II wiefs ihn zur Ruhe durch die Er
innerung, dafs alles von feinen Vorfahren bereits abge
handelt und vertragen worden. Neue Streitigkeiten von 
der nemlichen Art ereigneten fich unter den nächften 
Nachfolgern Friedrichs, und wurden beym Kammerge
richt anhängig gemacht. Die Stadt Nürnberg berief fich 
aber einerfeits auf ihre Pflicht, die angefprochenen Be- 
iitzungen, nirgends als vor dem allerhöchften Lehns- 
hofe (der Krone Böhmen) verrechten zu dürfen, andern 
Theils auf das ihr von Karl V (1540) zugeftandene Pri
vilegium der Austrägalinftanz, nach welchem fie vor 
den Reichsftädten Windshaim und Weifenburg hätte 
belangt werden muffen. Noch war hierüber nichts er
kannt, da Kurfürft Maximilian von Bayern als Befitzer 
der Oberpfalz 1631 in einem eigenen zu den Acten ge
brachten Schreiben der Kammergerichtlichen Inftanzent- 
fagte, mit Vorbehalt jedoch, die Klage an einem andern 
Orte anzubringen. Durch feinen Sohn und Nachfolger 
5n der Oberpfalz, Kurfürft Ferdinand Maria, wurden 
iffrt der Stadt Nürnberg 1660 und 1661 neue, die altern 
'heftätigende. Verträge errichtet. Eben dies thaten die 
regierenden Häupter der Pfalzneuburgifchen und Sulzba- 
chifchen Linien 1663, 1664, 1680 und 1726 Das nem- 
liche gefchah durch mehrere Facta des jetzt regieren
den Kurfürftcn von der Pfalz, feiner Regierungen und 
Beamten. Im J. 1791 aber wurde ganz unerwartet kur- 
fürftlicher Seirs der ganze Streit beymKammergericht wie
der anhängig gemacht. Die Stadt Nürnberg erhielt darauf 
eine Citatio ad, reajjvmendwm. Sie berief fich aber auf 
ihre fchon einmal gemachten Einreden, bemerkte, dafs 
ihr aufserdem ganz neue Einreden zuftünden, weshalb 
der St’-^it auf die altern Acten unmöglich reaflimirtwer
den 1-önre, end bat um gänzliche Abfolution von dem 
vorlägjl renmeiirten Qmchtsftand.

Die Gründe, worauf fich Kurpfalz flützt, find nach 
der Angabe des . Vf. folgende: 1) Reichsfürftenthümer 
und Herrfchaften feyn untheilbar und unveräufserlich« 
2) Beides lege die goldne Bulle vorzüglich den Kurlan
den bey. 3) Stammlehn und Güter könnten zum Nach
theil der Agnaten nicht aiieriirt werden. 4) Befonders 
in der Pfalz feydies durch Familen vertrage und Statuten 
feftgefetzt und hergebracht; daher fey 5) der im J. 1521 
mit der Stadt Nürnberg errichtete Vertrag widerrechtlich 
und nichtig.

Dem erften Punkt fetzt der Vf. die Gefchichte und 
Beyfpiele des Gegentheils nicht nur in andern Reichs
landen , fondern auch in den Käufern Pfalz und Baiern 
felbft, entgegen. Dem 2ten, dafs die Oberpfalz, in wel
cher die in Anfpruch genommenen Befitzungen liegen, 
nicht zu den pfälzifchen Kurlanden gehöre. Der 3te 
und 4te Punct wird durch weitläuftige Beyfpiele des 
Gegentheils aus der Pfälzifchen und Bairifchen Gefchich
te widerlegt. Gegen den $ten Punkt endlich fagt der 
Vf., dafs der Titel nicht allein von dem Vergleiche 1521, 
der ausdrücklich mit der feycrlichen Verwahrung, „hier- 
„durch K. Maximilians Uebergabe nichts zu derogiven/1 
abgefchloflen wurde, und nur wegen der darinn der Stadt 
Nürnberg auf ewige Zeiten gefieberten Gewährsleift'ung 
merkwürdig fey; fondern theils auf der 'Uebergabe Kai- 
fer Maximilians I, theils auf der von der Krone Böhmen 
erhaltenen Belehnung, beruhe. Die Uebergabe KaiferMa
ximilians 1 fey durch einen Landfriedensbruch veran- 
lafst, und als Folge der gegen Pfalzgraf Ruprecht und 
Kurfürft Philipp ausgefprochenen Acht erkannt worden. 
DerKaifer fey dazu berechtigt gewefen, da die fpätern 
Principien der Form der Achtserklärung noch nicht vor
handen, und die Kaiferliche Machtvollkommenheit noch 
nicht fo befchränkt gewefen. Aufserdem fey es auch 
dem Reichsherkornmen gemäfs, dafs die Güter der Ge
ächteten, denen, welchefie occupirt hätten, verblieben; 
dafs übrigens verfchiedene der acquirirten Befitzungen, 
als Engelthal und Grünsberg, nicht einmal je in pfälzi
fchen oder baierifchen Händen gewefen; andere, als 
Altdorf, Stierberg etc. nie eine fideicommiflarifche Qua
lität erhalten; dafs endlich alle pfälzifchen Agnaten bey 
der Uebergabe der gedachten Befitzungen ftdle geschwie
gen hätten, und dafs fogar durch genauere Anerkennt- 
niffe, auch fogar durch Verjährung, der Befitz der Stadt 
Nürnberg, Rechtmäfsigkeit erhalten hätte. In Rückficht 
der böhmifchen Belehnung berufen fie fich auf die, in der 
Schrift felbft näher beftimmte, unwidcrfprechlich recht- 
mäfsige Acquifition Carls IV der mehrmals gedachten 
Befitzungen. Das, was unter Kaifer Ruprecht wider
rechtlich gegen das böhmifche Eigenthum in der Ober
pfalz vorgenommen wurde, wird gründlich widerlegt, 
und gezeigt, dafs Vladislav in jeder Rückficht befugt 
war, der Stadt Nürnberg, die in Frage flehenden Be
fitzungen zu verleiben. Auch hier hätten übrigens die 
fämmtlichen pfälzifchen und baierfchen Agnaten ftille 
gefchwiegen ; aufserdem beweifen noch andre ausdruek- 
liche Facta eine Einwilligung, von welchen die hdhmi- 
fchen Lehnsbriefe ein redendes Zeuguifs ablegcn. Zuletzt 
wird noch bemerkt, wie fchädlich di fe Revocatorien- 
Klage für das Eigenthum fo mancher anderer Reichsftän- 
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de, die in ähnlichen Fällen wären, werden könnte, und 
felbft gezeigt, dafs die Stadt Nürnberg fchon zurZeit der 
Erwerbung diefer Befitzung auf verfchiedene derfelben 
ein gewißes Recht gehabt.

Da der Vf. fehr vollftändig alle Gründe, die Kur
pfalz vorbringen könnte, angeführt zu haben fcheint; 
da feine eignen Gründe, (fallsKurpfalz nicht etwa neue 
Facta ans Licht ziehen kann, wie faft gar nicht zu er
warten ift,) die eigentliche Geftalt der Sache der Stadt 
Nürnberg fo ausführlich und genau darlegen, fo müfste 
man allen Principien des Staatsrechts, zumal der mitt- 
lern Zeiten, nach denen diefer Streit noch beurtheilt 
■werden mufs, gerade widerfprechen, und der durch 
Verträge oder Gefetze eingeführten Unveräufserlichkeit 
eine folche unerhörte Ausdehnung und Unveränderlich- 
keit beylegen, wodurch faft alle Befitzungen deutfcher 
Reichsftände in Anfpruch genommen werden könnten, 
wenn man nicht die Gerechtigkeit der Nürnbergifchen 
Sache anerkennen wollte. Es ift in der That fehr zu 
wünfchen, dafs der Stadt fchleunige richterliche Hülfe 
zu ftatten komme, damit man durch Beyfpiele von ähn
lichen Schritten abgefchreckt "werde, die die innere Ruhe 
von Deutfchland ftören, alles landesherrliche Eigenthum 
unlieber machen, und am Ende felbft für die gröfsern 
Fürften, weder von Seiten der Unterihanen, noch anderer 
Stände, gute Folgen haben können.

ARZNETGEL AHRTHEI.T,
Leipzig, b. Jacobäer: Robert Bath Uber den Charakter 

des Arztes nebft medicinifchen Rathfchlägen und Be
merkungen in verfchiednen LJnpäfslichkeitsfallen (Un- 
päfslichkei ten) nach der dritten Londner Ausgabe 
verdeutfeht von C. F. Michaelis, Arzt am Johannis- 
hofpital zu Leipzig. 1791. 116S. in g.

Auf 22 Seiten, die überdies noch eine äfthetifche 
Difcurlion enthalten, handelt der Vf. vom Charakter des 
Arztes höchft flach und fchal. Von dem, was die Kennt- 
niffe und Gefchicklichkeit des Arztes erfodern, nennt 
Hr. B. nur einen natürlichen (!) Hang zur Arzneykunde 
und ihrem eifrigen Studium, „das (eine Prpbe der Ele
ganz des Originals, die Hr. M. rühmt, und feiner Ue- 
berfctzungstalente) die Anreizung abgeben mufs, Män
ner durch ergötzende Empfindungen , welche aus der 
Betrachtung und gehörigen Unterfuchung eines fo fei
nen und vortreflichen Baues entfpringer, w ie im menfeh- 
Jichen Körper befindlich ift, zu häufigen Betrachtungen zu 
veranl ffen.“ Rec. konnte auf dielen Blättern durchaus 
keine durchdachte Idee und keine bedeutende Beobach
tung finden. Selbft die wichtigften Momente find über- 
fehen. Die noch hinzugefügten Rathkhlage und Bemer
kungen find: unbelehrend und nicht feiten fchief. Der 
Vortrag ift fehr verworren und die Ueberfetzung un

deutfeh, felbft oft ohne Sinn. Zwey Beyfpiele mögen 
diefes beweifen, die ohne die Worte des Originals ein
leuchten: S. 48 die Zeit hinnen der Periode von 24 Stun
den C<) ift am fchicklichften, diefe medicinifchen Waffer 
zu trinken; S. 53 werden Verftopfungen von der fchlimm- 
ften Art angeführt, die durch Eiiifaugung (?) entftanden 
feyn füllen. Die fo fruchtbare Ueberfetzungsfabrik 
desHn. M. mufs allen Credit verlieren, wenn fie folche 
Producte uns liefert, fie noch verunftaltet und unter 
anlockenden Titeln ins Publicum bringt.

Leipzig b. Büfchels Wittwe: Einige Bemerkungen 
über das diätetifche Verhalten in kränklichen Umjlän- 
den, von IVUl. Falkoner. Aus dem Englifchen über
fetzt und mit einigen Anmerkungen begleitet. 1791. 
104 S. in g. (6 gr.)

Diefe fcharffinnigeBeftreitungmehrerer, mit wenigen 
Ausnahmen auch unter uns herrfchenden Vorurtheile 
fehen wir gerne durch eine Ueberfetzung, die fehr gut 
ausgefallen ift, in Deutfchland verbreitet. Siemufs auf 
das Einfeitige, Schiefe, Ungegründete, ja oft Wieder- 
fprechende unfrer diätetifchen Verordnungen auhnerk- 
fam machen und zeigen, wie wenig ihnen reine Erfah
rung und geläuterte Theorie zum Grunde liegen; Män
gel , die fich felbft in diefer Schrift finden, (hier aber 
nicht auseinandergefetzt werden dürfen,) und fich zwar 
bey andern leicht aufdecken, aber nicht ohne die tief- 
ften Unterfuchungen und mannichfaltige Bemühungen 
in der Praxis und im Laboratorio vermeiden und gründ
lich aus dem Weg räumen laßen. Die Anmerkungen* 
des Ueberfetzers find unbedeutend.

Marburg, in der neuen akadem. Buchh.: Archiv für 
Rofsärzte und Pferdeliebhaber von D. Bufch, der 
Arzn. Wiflenfch. Doct. u. öffcntl, ord. Lehrer etc. 
und H. Daum, Burggfäfl. Hachenburg. Stallmeifter. 
Zweytes Bändchen 1789. 98 S. 8- (8 gr-)

Wir haben bereits in diefen Blättern nufere Lefer auf 
diefes Archiv bey der Erfcheinung des erften Bändchens 
aufmerkfam gemacht und ihnen untere Meynung über 
deffen Werth mitgetheilet. Gegenwärtiges zweytes 
Bändchen enthält fieben Auffätze, unter denen der erfte 
über einen gefährlichen und glücklich geheilten Abfatz 
der Drufe durch ein künftlich erregtes Gefchwür am 
Luftröhrenkopfe, Rec. vorzüglich gefallen hat und der 
bey ähnlichen Fällen mit dem Vf. diefes Verfahren nach
zuahmen recht fehr empfiehlt. Möchte es doch gefchick- 
ten Vieharzten gefallen, nach dem Wunfche der Hrn. 
Herausgeber Beyträge zu liefern, damit fie nicht wie 
bishero gefchehen ift, einzig aus ihrem Vorrathe, der 
düvh nach und nach abnehmen könnte, diefes Archiv 
füllen muffen.

KLEINE SCHRIFTEN. ,

Arznevgelahrtheit. Halle, b. Hendel: Ueber die Durch- merkungen vom Hrn. Hofrath Sömmerring. 8- 55 S. Der 
Kreuzung der Sehnerven, \on Philipp Michaelis, Mir einigen An- Zweck diefer wohlgerathenen Abhandlung ift: darzuthun, dafs 
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d,e Sehnerven fich durchkreuzen; und vorzüglich fcheint fie der 
Abhandlung des Hn. Ackermann in Blttmenbachs med. Bibl. IIIB, 
2 St,) entgegengeftellt zu feyn. Allerdings find die pathologi- 
ichen Beobachtungen Sömmcrrings, Levelings, Billmanns, des 
Ffs. felbft, hinlänglich überzeugende Bewei.fe für die Kreuzung 
diefer Nerven, indem fie nemlich fanden, dafs Schwindung und 
fonflige krankhafte Befchaffenheit desjenigen Theiles eines Seh
nerven, welcher vor der Vereinigung beider liegt, hinter derfek 
hen nicht in den Sehnerven jund den Thalamus derfelben Seite, 
fondern der andern Seite fortgefetzt war. Wir geben auch zu; 
dafs die Bemerkungen Fefals, Falverda's und Loefeis von ganz 
getrennten Sehnerven nicht glaubwürdig feyn; und, dafs die 
meiften der Bemerkungen folcher Fälle, in denen krankhafte 
Befchaffenheit desjenigen Theiles eines Sehnerven, welcher vor 
der Vereinigung liegt, hinter derfelben fich in Sehnerven oder 
den Thalamus derfelben Seite fortgefetzt haben foll, theils nicht 
beftimmt genug, oder nicht völlig beweifend, theils vielleicht 
nicht hinlänglich glaubwürdig find. Das Präparat des Hn. Acker
mann hält er mit Recht nicht für beweifend genug, wenn, wie 
er angiebt, zwar der Thalamus derfelben Seite, (an welcher der 
Sehnerve vor der Vereinigung krankhaft ift,) aber nicht der Seh- 
nerve derfelben Seite dicht hinter der Vereinigung krankhaft ge- 
funden wird. — Allein, wenn doch auch Hr. Pr. Meckel drey 
Fälle bemerkt zu haben erzählt, die ihm gegen die Durchkreu
zung zu beweifen fcheinen (Hallers Grundrifs S. 356) ; wenn 
fchon der vortrefliche und genaue Santorin mit klaren Worten 
fagt (objf, anatt. p. 64.); „nervum opticum offendimu,s tum aequo 
graciljorem, turn colore obfcuriorem; — quem pum anxie pro- 
fequeremur, eum ’femper dextrum latus tenentem fuum vsque 
p r in c i p ium talem vbique reperimus, qualern in t r a o r b it am; 
contra autem jinijler fecundum. omnem longitudinem albus omnino 
erat; etc.s< — Wenn wir damit di« VFenzelfche und Billrnann- 
fche pathologifche Bemerkung vergleichen; — und dazu die 
Geftalt der Vereinigung der Sehnerven erwägen, welche nicht 
Xförmiv ift, fondern zwischen X und H das Mittel hält; fo 
find wir doch geneigt anzunehmen, dafs im Meufchen keine 
gänzliche, fondern nur eine partielle Durchkreuzung der Sehner
ven Statt finde. Es fcheint der Vf. am Ende feiner Schrift auch 
faft foviel zuzugeben, obwohl er es nicht ausdrücklich fagt. Da 
Hr. Ackermann, (mit dem Rec. übrigens nicht einmal Bekannt
schaft hat) in feiner Abhandlung die Durchkreuzung nicht ganz 
geleugnet, fondern auch eine partielle- angenommen, fo laffen 
|.ch ,um fo weniger die Ausfälle des Vf. atü denfelben entfchuldigen,

Stxatswissensch. Paris, b„ Froulje: Memoiresfur le prUt 
a interit, et für le commerce des fers. Par M. Turgot, Miniftre 
d’Eoat; n3 S- 8' Eeide Auffätze wurden von dem Mini- 
fter Turc-ott geschrieben, als er noch Provineialintendant zu 1 imogeZwar, und find ganz ihres unfterblichen Vf. würdig. Es 
find eigentlich officielle Berichte an das Minifterium über einzel
ne'Angelegenheiten der Adminiftrationb die aber der Vf. mei- 
fterhaft benutzt, um fich über allgemeine und wefentlirhe Grund- 
fätze der Ha ndelsfreyheit zu verbreiten. Der Herausgeber glaub
te mit liecht, dafs die darinn enthaltenen grofsen Wahrheiten, 
die damals einem defpotifchen Minifterium vergebens gefagt wur
den vor vielen andern verdienten, itzt dem freyen Frankreich 
aufs’neue laut gefagt zu werden. Der ^Auffatz ift bey wei
tem der ftärkfte, indem er allein $8 Seiten emmmmt. Erbe- 
trifft eine Wuchergefchichte zu Angouleme, wo ein fchleChter 
Schuldner, um fich zu retten, feine Gläubiger wegen wucherhaf- 
ter Anleihen denunciirte, und diefe, um der im Buchftaben des 
Gefetzes liegenden, obwohl in undenklicher Zeit nicht geltend 
gemachten Strafe des Wuchers, die nichts geringere, als Con- 
fteeation der Güter und Verluft der Ehre mit ficn führte , zu 
entgehen, fich durch die Flucht und durch aufserft beträchtliche 
Aufosferungen retten mufsten. Die Folge war, dafs rtzt alle 
fchlechte Schuldner gleichfalls mit Denunciation droheten, um 
ähnliche Aufopferungen zu erpreßen, und dafs der Credit, und 
mit ihm das ganze Gewerbe des Orts in allgemeinen Verfall 
gerieth. Von diefem die Menfchheit entehrenden Auftritten 
nimmt T. die Veranlagung zu allgemeinen Betrachtungen über 

den Unfinn der Wueherverbote, und über die Nothwendigkeit 
gänzlich uneingefchränkter Ziusfreyhtit, worüber er fehr viel 
Wahres und Lefenswürdigen fagt, was auch noch itzt hohe Auf- 
merkfamkeit verdient, wenn gleich diefer Gegenftand im Gan
zen, feitdem von andern Sehriftftellern noch gründlicher und aus» 
führlicher behandelt worden, und wenn gleich T. lieh zuweilen zu 
fehr in fcholaftifcne Spitzfindigkeiten verliert, auch feine Vorfchläge 
blofs darauf emfchräiikt, alles Criminalverfahren gegen Wucher- 
anfchuldiguug, wo nicht allgemein, doch wenigftens in allen zwi- 
fchen Kaufleuten, oder überhaupt in Handlungsangelegeaheiten 
verkommenden Anleihen, gänzlich abzuft.eilen, und das Publi
cum allmählich zu reiuern Begriffen, und zukünftiger gänzlicher 
Zinsfreyheit vorzubereiten. Deraweytekürzere Auffata betrifft die 
von dein Mmift«r 1 erray in Veranlag gebrachte Emporhelfimg 
der ialändifcben Eifenfabriken durch Erhöhung der Zölle. T. be- 
weifst eindringeud, dafs durch jede Verfügung diefer Art der 
Handel leide, der Käufer übertheuert, und die Waare verfchlim- 
mert werde, dafs diefes ganze Syftemnuraufkaufmännifchen Eigen
nutz beruhe, der die Concurrenz fcheut, und den Abgang des 
innern Werthes durch Monopole zu erfetzen bemüht ift; dafs 
die Befolgung diefes Syftems die Summen des Genußes, des 
nutzbaren Eigenthums, und des Nationalwuhlftandes unaus, 
bleiblich vermindere; und dafs die einzige wahre Handlungs- 
und .Fabrikpolitik die fey, fich in den von unendlich verichie- 
denen und unendlich kleinen Umftänden abhangenden Gang des 
Handiungs» und Fabrikgefchäfte . abfeiten der Regierung und 
der Gesetzgebung gar nicht zu iftifchen, fondern alles der Con
currenz zu überlaßen, und fich blofs auf Aufmunterung des 
Bürgers zu nützlichen Erfindungen und zu deren wirklicher An
wendung einzufchränken. Eine Ueberfetzung diefer* Auff.itze, 
wenigftens des erften, ift für Deutfchland um fo weniger Be- 
dürfnifs, da bereits Hr. Günther in Hamburg feiner Schrift über 
pf’ucher und PPüchergefetze einen ausführlichen und raifonnir- 
ten Auszug diefes Auffatzes beygefugt, und mit Erläuterungen 
und Berichtigungen begleitet hat.

Erdbsschr. Frankfurt a. M. b. Pech: Pieife der Chnni-' 
fchen Zöglinge durch einige Gegenden am Main- und Rheinßroh- 
me in die Bäder pf^ifsbaden und Schwalbach, herausgeg. von P. P. 
Chun, Prof, und Director einer Erziehungsanftalt in Heffen-Hom- 
bürg vor der Jföhe. 1791. 64. S. in kl. g. (6 gr.) Von einer Rei
fe , deren Umkreis höchftens ’5 Meilen beträgt, und die eine fo 
bekannte Gegend , wie die um Frankfurt und Mainz zum Gegen-, 
ftande hat, ' läffet fich freylich viel neues weder fagen noch er
warten. Hr. C. wollte feinen Zöglingen eine Zerftreuung ma
chen, und fie zugleich zur aufmerkfamen Beobachtung der vor- 
kommendon Gegenftände anführen, daher auch das meifte, was 
man hier liefet, die eigenen Bemerkungen feiner Zöglinge feyn 
füllen. Zu folchen Abfichten mögen nun dergleichen kleine Rei
fen ganz gut feyn, ob wir gleich nicht wünfehen, dafs die Be
kanntmachung derfelben viele Nachahmer finden möchte. Die 
Nachrichten von der Bolongarifchen Tabacksfabrike zu Ilöchft 
find meiftens richtig, obgleich Hr. Campe beynahe ebendaffelbe 
fchon im 2 Theil f. Reifebefchr. für die Jugend und in den dem 
3 Th. vergefetzten Berichtigungen gefagt hat.' Der Frankfurter 
Bolongaro -war aber nicht der Erfinder der reichmachenden 
Schnupftabaksfauce, wie der Vf. fagt, fondern fein Bruder in 
Amfterdam. Jener hatte gar keine Anfpruche auf Erfindun^s- 
geift oder andere grofse Talente; diefer aber war der grofse Kopf, 
der durch feine Erfindungen und glückliche Spemlationen den 
Grund zu den Bolongarifchen Millionen legte. Was der Vf. von 
der elenden Befchaffenheit aller Gailhöfe in Mainz, höchftens 
ein paar ausgenomen, die er aber einer gewiffenlofen und 
unerhörten Uebertheurung befchuldiget, fagr, fcheint Rec., dem’ 
Mainz nicht unbekannt ift, etwas übertrieben. Hr. C. hat, 
wie es fcheint, vom einzelnen auf das Ganze gefchloffen, wel
ches immer eine unbillige Art zu fchliefsen ift, oder blofs vom 
HÖrenfagen geurtheilt, welches wenigftens fehr unficher ift. 
Bey Schwalbach nimmt er Gelegenheit, über die in den meiften 
Bädern herrfchende Spielwuth zu declamireu.
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rechtngeljhrtheit-

Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: Bey
träge zum teutfehen liechte, herausgegeben von D. 
Johann Chrifiinn Siehenkees, Profeffor der Rechte zu 
Altdorf. Fünfter Theil. 1789. 237 S. Sechfter 
Theil. 1790. 272 S. 8-

Der fünfte Band enthält folgende Abhandlungen: 1)
Die Lehre vom Rauchhuhn, Rauchpfund, Heerdfchil- 

Ung, Hcerdgelde, diplomatifch und kritifch, theoretifch 
und. praktifch erläutert von Fr. fjof. Bodmann. (S. I—• 
70-) Es ift nur gar zu gewifs, fagt der verdienftvolle 
Vf., dafs lieh die Etymologie von der alten deutfehen 
Art, eine eigene und ftete Wohnung durch Feuer, Heerd 
und Rauch auszudrücken, ableitet. Uralt ift diefe Ab
gabe; fchon in dem eilften Jahrhundert findet man fie 
in den Rheingegenden, an andern Orten vielleicht noch 
früher (S. 13.); die Leibherrfchaft allein war fo wenig 
vormals, als heut zu Tage ein zureichender Grund, ein 
Rauchhuhn zu fodern. (§. 16.) Die Gutsherrfchaft hin
gegen, rein, ohne Beymifchung gerichtsherrfchaftlicher 
Idee, war wohl in mittleren Zeiten, wegen der gewöhn
lich damit verbundenen Hofwehre, Vertheidigung und 
Vorfprechung für den Gutsherrn ein fehr ftarker Grund, 
Von den Hinterfafsen das Rauchhuhn zu fodern (§. ig.). 
Heut zu Tage aber bleibt im Ganzen genommen , bey 
dem gutsherrfchaftlichen Verhältnifs gegen die Landes- 
herrfchaft, und dem Schutzwefen, fo jene, im Vergleich 
des allgemeinen Landesfchutzes ihren Hinterfalfen zu 
leiften pflegen, kein Grund übrig, dafs man im Zwei
felsfalle jeden Gutsherrn für berechtigt halten dürfte, 
aufser dem ftrengen Beweife eines alten Gutsherkom
mens diefe Abgabe einzufodern ( §. 19.). In altern Zei
ten endlich, wo es noch keinen von dem heutigen Me- 
diatfehutz unterfchiedenen allgemeinen Landesfchutz gab, 
empfieng freylich der Gerichtsherr als Schutzgebühr auch 
das Rauchhuhn; allein diefe Verfaffung hat fich geän
dert, da der allgemeine Landesfchutz, worauf fich heut 
zu Tage diefes Huhn beziehet, den befonderen Gerichts- 
fchutz Verfehlungen hat, oder diefer wenigftens doch 
nicht mehr zureicht, eine folche Anfoderung überhaupt 
darauf zu begründen (§. 20. 21-)• Aus diefem allem 
alfo ergiebt fich, dafs die Abgabe des Rauchhuhns in 
Deutfchland eine in Rückficht ihrer Charakteriftikhöchft 
fchwankende, eine gewiffe Gerechtfame ausfchliefslich 
niemals bezeichnende, und nur erft durch nähere Bewei
fe in einem jeden einzelnen Gebiete feftzuftellende Ab
gabe ift, welche im Grunde mehr nicht als eine Schutz- 
gerechtfame inferirt, und fonach bald den Patrimonial- 
guts-, bald den Gerichts-, Cent-, Vegtey-, Lehns-,
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bald aber auch den unmittelbaren und hohen Landes
fchutz anzeigt. Im Zweifelsfalle ift jedoch heut zu Ta
ge vor allen der Landesherr das Rauchhuhn -zu erheben 
berechtigt, und deffen Erhebung bezeichnet am ttarkiten 
den Landesfchutz; giebt daher ein tüchtiges Argument 
für die Territorialunterwürfigkeit der folches entrichten
den. ( §. 27-) Ein jeder, der den Landesfchutz geniefst, 
alle alfo, welche im Lande wohnen, und eigene Haus- 
wirthfehaft treiben, müffen in der Regel das Rauchhuhn 
entrichten (§. 31.). Wie viel aber zu zahlen fey? Wo- 
rinn das Rauchhuhn beftehe? W'enn — wie — und von 
wem es erhoben, und berechnet werde? find pur kame- 
raliftifche Fragen, welche nur mit Rücklicht auf jedes 
Landes, jeder Stadt etc. Gewohnheit und Kammerftil 
beantwortet werden können (§. 36.). Der richtigfte Be
griff demnach, der fich von diefer Abgabe geben läfst, 
ift: eft cevfus perfonatis (andere halten fie, jedoch irrig, 
für eine dingliche) ab inhabitatoribus pro defenjione et tu- 
tda publica habitaculis et habitatoribus praejiita folvendus. 
No. II. Von Wappenbriefen. ( S. 70 — 89. ) Einige Be
merkungen über das Alter der Wappenbriefe und den 
Unterfchied diefer von den Adelsbriefen, und dann zwey 
als Beylagen abgedruckte Wappenbriefe, der eine von 
Stephan, Pfalzgrafen bey Rhein und Herzog in Bayern 
vom J. 1392., und der andere von dem Römifchen Kö
nig Ferdinand I. von 1537. machen diefe Abhandlung 
aus. Der ältefte unbezweifelte Wappenbrief, den man 
bisher kennt, fagt der Vf., ift derjenige, welchen K. 
Albrecht 1305. dem Stift Gurk ertheilt hat. No. III. 
Fr. ^of. Bodmann vom Recht der Gaden, und Gadenlehen.. 
(S. 89 -II2.) Der Ausdruck Gaden ift uralt, und 
kommt in manchfaltiger Bedeutung vor. So bezeichnet 
er häufig eine Kammer, kleines Haus, Gebäude, Gaft- 
haus, Stockwerk u. f. w. nach der ächten und gewöhn
licheren Bedeutung wird er jedoch für ein gngefügtes 
Gebäude genommen. Dergleichen Gebäude wurden nun 
fehr häufig um die Kirchen herum, und auf den Kirch
höfen, die der Gottesfriede ehrwürdig und ficher mach
te, erbaut, und zu Magazinen und Zufluchtsörtern ge
braucht. Das Gadenlehen enthält demnach einen zum 
nothdürftigen Gebrauche verliehenen Genufs des Gadens 
in rüftigen Zeiten. No. IV. Revifionsordnung für das 
Kurfürftt. Kolnifche Oberappellationsgericht. Vom fffahr 
1786- (S. 112— 136.) Billig hätte bemerkt werden fol- 
len, dafs diefe Revilionsgerichtsordnung dem Kammer
gericht infinuirt, und von diefem, jedoch unter folgen
der Klaufel, angenommen worden ift: „vorbehältlich 
des H.R. R. Ober- und Gerechtigkeit fowohl überhaupt, 
als was insbefondere die mit übergebene Revifionsgerichts- 
ordnung puncto exemtioms fori außraegalis ac cameralis, 
ut et cautionis appellatoriae Tit. 2. §. 8-9- 10. betrifft etc.“

N n
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No. V. Zwey neue Verordnungen, die Nürnbergifche Bravd- 
affecuration betreffend. (S. 136—142.) No. VI. Von ei
nem befonderen llandiohnsfaU nach Nürnbergifchen Rech
ten. (S. 142—T59-) No. VII. Von Freiheiten und Im
munitäten in fremdem Gebiete. (S. 159 - 200.) Diefs iR 
die Fortfetzung der fchon in dem I. III. IV. Theile die
fer Bey träge angefangenen, und auch jetzo noch nicht 
vollendeten lefenswürdigen Abhandlung. Hier wird 
von-Gefandten und deren Immunitäten nach dem deut- 
fehen Staatsrecht, befonders auch von Residenten in 
Reichsltädten gehandelt. No. VIII. Auszüge aus den-äl- 
tefien Nürnbergifchen Gesetzbüchern. (S. 200—*•216-} No. 
IX. Fortfetzung des Gloffariums über Nürnbergifche Rechts
wörter. (S. 216— 22 !•) No. X. Bemerkungen zum Hand
werksrecht. (S. 221—237.) Sind fehr unerheblich.

Den lecksten Band machen folgende Abhandlungen 
aus: No. I. Etwas über die Standeserhöhungen der deut
fchen Reid Isländer, vom Frhm. von Dalwigk zu Mainz. 
(S. 1 10.) Enthält allgemein bekannte Sachen, die in
allen Compen dien über die Reichsgefchichte Rehen, und 
verdiente daher hier wohl keine Stelle. No. II. F. 
Bodmanns Abhandlung von der Makel der Baftarden, und 
dem Rechte des Fifcus, falls fie unbeerbt verfterben, derfi’V 
ben Verla ffenfehaft nach teutfehen Rechten an fich zu zie
hen. (S. 10 — 87-) Die Deutfchen, beweifthier der ge
lehrte Vf., bezeichneten die Geburt der Baftarden nie 
mit einer Makel; auch nicht die Römer, nicht derPabft 
in dem kanonifchen Rechte, fondern blofs dasVorutheil 
der mittlern Jahrhunderte , beftätigt durch ungefchickte 
Gloffatoren. Das Letztere beftärkten die deutfchen Kö
nige durch das darauf unfcbicklich gezogene Legitima- 
tionsgefchäft, wodurch es dann beynahe Gefetzeskraft 
erhielt. Hierauf wird der Urfprung der Advocatie der 
deuffchen Könige über die Baftarde, des daher entftan- 
denen Ausdrucks und Begriffs der Königskinder, und 
des damit verbundenen Baftardenfalls fchön entwickelt, 
und aus dem allen gefolgert: a) Die Erbfolge des Fis
cus in’ die Güter des Baftarden ift eine Art der todten 
Hand, oder des Befthaupts. b) Sie gründet fich aber 
nicht auf ein Patrimonialrecht. c) Auch klebt fie nicht 
der ordentlichen Gerichtsbarkeit an, und wenn diefe 
auch die hohe, oder peinliche wäre, d) Sie wird vom 
Fifcus exercirt, liegt aber bey weitem nicht in dem 
fchlechtenUmfang des Rechts des Fifcus, fondern bedarf 
befonderer Verleihung, e) Sie ift ein unmittelbares Ho
heitsrecht, deffen jedoch die mittelbaren Perfonen eben- 
mäfsig fähig find. Den Bcfchlufs machen 1) ein Vet- 
zeichnifs derjenigen Rcichsländer, wo diefes Recht noch 
heut zu Tage ftatt hat, 2) der Beweis, dafs es imZwei- 
felsfalle fo wenig zu vermuthen, als zu begünftigen ift, 
3) Beyfpiele von auswärtigen Staaten, wo daflelbe im 
Gebrauch war, oder noch ift, 4) Bemerkungen über die 
Verfchiedenheit derfelben in der Ausübüngsmt. No- 
IV. Nachtrag zu der im V. Th. abgedruckten Revi/wns.. 
Ordnung für das kurf. Köllnifche Oberappetlalionsgeeicht

Ift diekaiferiiche Genehmigung deskünf- ; 
rigen Gebrauchs der uneingefchränkten Appellationsbe- 1 
freyung und der entworfenen neuen Revifionsordnung, 1 
wie auch eine neue kurfürftliche Verordnung, nach, wel- t

eher in allen weltlichen Sachen von dem erzftiftifchen 
Official die Berufungen an den erzftiftifchen Hofrath, von 
diefem aber die Revifion an das Oberappellätionsgc- 
richt gehen foll. No. V. Von Freiheiten und Immunitä- 

t ten in fremdem Gebiete. (S. 91—262.) In diefer weite- 
• ren Fortfetzung wird von geiftlichen Immunitäten in 
t fremdem. Gebiete; von den Rechten und Freyheitea des 
l deutfchen Ritter - und Malteferordens in. fremdem Ge* 
- biete, und von den mit dem Reichspoftwefen vc-rbunde- 
1 nen Rechten und Freyheiten in fremdem Gebiete ge

handelt. No. bl. Eichftädtifehe Zehendordnung vom 
. (ffahr 1709. ( S. 262 — 272.) — Diefe vcdlftänd?ge In- 
■ haltsanzeige wird gewifs bey einem jeden Kenner und 
• Liebhaber der deutfchen Rechte den Wunfcll nach ei

ner ununterbrochenen Fortfetzung diefer fchätzbaren 
Beyträge erregen.

Berlin u. Stralsund, b. Lange: Ueber die Appella
tion und andere Impugnativmittel gegen richterliche 
Erkenntniffe, befonders in Rückficht auf Schwedifch 
Pommern und Mecklenburg, von F. A. Mehlen, B. 
R. D. und Adjunct der Juriftenfacultät zu Greifs
wald. 1791. 483 S. 8-

Von der Appellation, als einein Suspenfiv-und Devolu- 
tivmittel, von der Wiedereinfetzung in den vorigen 
Stand, Nichtigkeitsklage und Revifion als blofsen Sus- 
penfivmitteln, von der Wiedereinfetzung in den vorigen 
Stand und der unheilbaren Nichtigkeitsklage, als nicht 
fuspenliven, oder aufserordentlichcn Rechtsmitteln, und 
dann befonders von den fämmtlichen im Mecklenburgi- 
fchen üblichen Impugnativmitteln swrird hier gehandelt. 
Im Anhang find abgedruckt: A) gemeine Befcheide des 
königl. hohen Tribunals und Oberappellationsgerichts in 
Wismar von 1745 bis 1790. B) Gemeine Befcheide des 
königlichen Hofgerichts zu Greifswalde von 1775 bis 
1783. Q Refcripte und Verordnungen der königlichen 
Regierung. . D ) Mufter und Actenftücke. — Bey der 
ganzen Anlage diefer Schrift fcheint uns das hauptfäch- 
lich fehlerhaft, dafs der Vf. die Abweichungen der 
pommerifchenLandesgefetze von den gemeinen Rechten 
nicht beftimmtgenug angegeben und unterfchieden, fbn- 
dern alles unter einander geworfen hat. Derjenige, der 
mit diefen Materien nicht fehr vertraut ift, kann da
durch leicht irre geführt werden, und etwas für gemei
nes Recht halten, was fich doch blofs auf pommerifche 
Landesgefetze gründet. Aufserdem find viele Begriffe, 
nicht forg’fältig genug entwickelt, manche Sätze find zu 
unbeftimmt, viele auch falfch, — Einige Beyfpiele mö
gen diefes Uitheilfrechtfertigen. In dem §. 9. fagt der 
Vf. blofs: eine aufsergerichtliche Appellation ift dieje
nige, welche gebraucht werden kann, wrenn jemand 
nicht durch ein Urtheil, fondern auf eine andere Weife 
Von dem Unterrichter befchwcrt ift, ohne weiter zu ent
wich (du, was zu einer anfsergerichtlichen Appellation 
erfoderc wird , wodurch fie fich von der gerichtlichen 
untcrfchuidet, und der §. 10. ift ganz unverftündlich, 
wenn es darinn heifst: von der ebengedachten anfserge- 
richtlichen Appellation ift die aufsergerichtliche Appella
tion im uneigentlichen,Verftande verfchieden. Denn 

diefe
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ftändig fcheint hier alles zufammengetragen zu feyn, 
Was durch befondere Gefetze in diefen beiden Ländern 
in Anfehung der Rechtsmittel gegen richterliche Erkennt- 
niffe verordnet ift, und in diefer Rückficht verdient Hr, 
M. für feine Arbeit immer Dank.

Helmstüdt, b. Fleckeifen: Beiträge zum Braim- 
fchweig - Lüneburgifchen Lehnrechte, herausgegeben; 
von D. Theodor Hagemann, königl. grofsbrittanni- 
fchen undkurfürftl. braunfehweig-Lüneburgifchen 
Hof- und Kanzleyrathe. 1791. 174 S. g.

Diefe Sammlung ift als Fortfetzung. der im Jahr 1787 
von Hn. H. herausgegebenen Analectorum juris feudalis' 
Bruufvico - Luneburg. anzufehen, und enthält folgende 
Abhandlungen : No. I.'lieber das Braunfchweig - Lüne- 
burgifche Lehnyecht. Aus des verft. Vice - Präfident. von 
Pufendorf hinterlaffenen Tod. Georgiern. MJpto. (S. I bis 
3?.). Diefer Bey trag zur Erläuterung des braunfehweig- 

, lüneburgifchen Lehnrechts ift um fo fchätzbarer, da man 
daraus die Grundfätze der braunfchweigifchen Gerichte 
über wichtige und beftrittene lehnrechtliche Materien, 
als über die Lehnsmeliorationen und Früchte des Sterbe
jahrs, über die hefondern Verbindlichkeiten der Brüder, 
oder Vettern gegen die Landeserben, über neu erkaufter 
Lehen und dabey vorfallende Gedinge, über Lehnsin- 
corporirung und Lehnsperiinenzen, über Afterbelehnun
gen, überlnveftituren, über Lehnsveräufserungen, über 
felonie, über befondere Arten voi) Lehen, Sonnenle
hen nemlich, Kaphahns- oder. Heuellehen und aufgetra
gene Lehen, endlich über Lehnsfachen und Lehnsge- 
richte, kennen lernt. No. IL. lieber das Erbpotkera-mt 
am Lüneburgifchen Hofe, von H. (S. 32 bis 39.) Der Vf. 
leitet das Wort Püttker, Pöttker, von Butta, Bütte, oder 
Buza, welches ein Fafs, ein Weingefafs bedeutet, ab, 
verliehet daher nach diefer Worterklärung unter dem 
Püttker oder Pöttker am lüneburgifchen Hofe denjeni
gen Hofbeamten, welchem die Aufficht über die im Kel
ler befindlichen Getränke aufgetragen war, und hält 
das an andern Höfen vprkommeade Amt des Flafchen- 
bewahrers, Oberkellermeifters mit demjenigen «des Erb- 
pöttkers für ganz gleich. Obgleich übrigens die mit die
fem Hofamte ehedem verknüpft gewesenen Verrichtun
gen längft aufgehört haben, fo wird doch noch gegen
wärtig die Familie der von Spötken mit demfelben be
lieben. No. HL lieber das Oldenburgifche Lehen’ des' 
Stad - und Butjadinger Landes von dem Geheimerath 
Hoffmann. (S. 39...75.) Diefe bekannte Abhandlung 
des verdorbenen Profeffor Hoffmanns; die zu Tübingen 
im Jahr 1779 erfchienen ift, giebt vollftändige Nachricht’ 
von dem Urfprung, der ehemaligen und heutigen Be- 
fchaffenheit des von dem herzoglich braunfchWeig - lü- 
neburgifeben Haufe rührenden Lehens' des Stad - und 
ButjadingerLandes. No. IV, Heinrich Chriffian Senken- 
bergs Anmerkungen zu dem brMinfchweig - tünebufgffehen- 
Lehuswefen. (S. 76 — 116. ) Sind aus Senkenbergs Ple- 
ditation-ibus de ttniverfü jure et hißoria S. 287 — 332. ge
nommen. Da diefes Buch in jedermanns Händen ift, fo1 
mufs fich Rec. über diefen unveränderten und mit.kei-
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diefe ift nichts anders, als eine Klage, welche wegen ei
ner aufser dein Prozefs unternommenen nachtheiligen 
Handlung, nicht bey dem Oberrichter, fondern bey dem 
ordentlichen Richter erfter Inftanz angebracht wird, und 
blofs die Form der Appellation erhält. In dem §. 11. Wird 
angeführt, dafs die Berufung die Vollftreckung hemmt, 
ab? Ausnahme aber, ohne alle weitere Entwickelung nur 
der einzige Fall angegeben, wenn bey dem weitern 
Verzug der Vollftreckung Gefahr ift. Ebeii fo ift zwar 
in dem 23- §• die weitere Wirkung der Berufung, dafs 
fie den Rechtsftreit in den Zuftand zurückfetzt, in wel
chem er zu derZeit der Einlaffung in erfter Inftanz war, 
angegeben, aber eine vollftändige Darftellung, was ci- 
gentfich nova lind, und in wiefern fie zuläfsig find, 
fucht man vergebens. In dem §. 43. wird ohne nähe
re Beftimmung und ohne alle Einfchränkung der Satz 
aufgeftellt: Es kann auch jemand für einen andern ap- 
pelliren. Dies kann z. E. die Mutter für ihren Sohn, 
der Vater für feine Kinder, der Sohn für feipen Vater, 
auch ohne einen Auftrag dazu zu haben, die Tochter 
für ihre Aeltern, Gefchwifter für einander, die Ehefrau 
für ihren Ehemann, ein Sachwalter für feinen Clienten. 
— Was dachte fich wohl der Vf. bey dem 52. wenn 
er hier fagte: bey den Reichsgerichten werden bey Be
ftimmung der Appellationsfumnie die Zinfen nicht mit
gerechnet, wenn fie nicht mit eingeklagt find? In dem 
§. 56. werden in Anfehung der Berufungen von Beyur- 
theilen die verfchiedenen Verordnungen des römifchen 
und kanonischen Rechts und des tridentinifchen Conci- 
liumszWar angeführt, aber bey weitem nicht nach Wür
den entwickelt, und der Eigenheiten folcher Berufun
gen von appellabelen Beyurtheilen gelchiehet auch nicht 
mit einem Worte Erwähnung. In dem §. g4> ift von der 
Nachfuchung um die Apoftel die Rede; der Nachlu- 
chung um die Acten erfter Inftanz aber wird gar nicht 
gedacht, und eben fo wenig die Frage unterfucht, ob 
denn der Unterrichter niemals berechtigt fey, die ein
gewandte Appellation zu verwerfen. In dem §. 89. 
Ipricht der Vf. von der Verbindung der Nichtigkeitskla
ge mit der Berufung, und behauptet: in diefem Fall 
müfsten die Befchwerden aus den vorigen Acten, fowie 
fie da liegen, gerechtfertigt werden, und die Rechts- 
Wohlthat der neuen Aus - und Bevzeisführung finde nicht 
ftatt. In dem §. 149. wird fogar dem Richter das Recht 
zugefprochen, eine wichtige Sentenz, fie fey interlocu- 
toria, oder definitiva, auch ohne gefchehene Einwen
dung eines Rechtsmittels, aufzuheben , oder zu verbef» 
fern. Ueberhaupt ift die ganze Materie von der Nich
tigkeitsklage und Wiedereinfetzung in den vorigen Stand 
ganz unbefriedigend bearbeitet, und vornemlich liefse 
fich gegen den 16$. 169. 170. §• , wo Hr. M. dem Hrn. 
Hofrath Schnaubert nachgefchrieben hat, viel erhebliches 
c-inwenden; der Raum geftattet es aber hier nicht. Ei
ne der neueften Schriften über diefe Materie: lilnchs 
Abhamihwg'’ von Appellationen und Läuterungen etc. 
mufs dem Vn ganz unbekahnt geblieben feyn. — Viel 
befriedigender hingegen, fo weit Rec., als ein Auslän
der, davc'? urTeilcn kann, ift diefe Schrift in Bezie
hung auf Pommern und Mecklenburg. Fleifsig und voll-
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neu Zufötzen vermehrten Abdruck um fo mehr wun
dern, als der Herausgeber in der Vorrede ausdrücklich 
verfpricht, keine Schriften aufnehmen zu wollen, die in 
allgemein benutzten Werken an 'utreffen find. No. V. 
Verordnungen, Refcripte und Aus^ ohreiben in Lehensfachen. 
(S. 116—162.) No. VI. Auszüge aus Landtagsabfchie- 
den, Verordnungen und Privilegiis der Ritterfchafi. (S. 
162 —174-) Einige diefer Lehensgefetze und Ausfehrei
bens find zwar fchon beyLünig und Faber abgedruckt; 
allein nicht vollftändig. Die hier gelieferten betreffen 
gröfstentheils das Herzogthum Braunfchweig-Wolfen
büttel, da die Lehnsgefetze der Calenbergifchen undLü- 
peburgifchen oder Zeflifchen Lande fchon in eigenen 
Sammlungen zufammengetragen find.

Nürnberg, b. Grattenauer: Johann Heinrich Stepf’s, 
Advoc. u. Beyfitzers des äufsern Raths in Schwein- 
furth, fyfiematifche Lehre vom Contradictor bey ei
nem förmlichen Schuldenwefen über das Vermö
gen fowohl mittelbarer als unmittelbarer Perfonen. 
1791- 288 S. 4.

Das Ganze zerfällt in zwey Bücher. Das erfte handelt 
von dem Begriff eines Contradictors, das zweyte von 
Obliegenheiten deffelben. Den Concurs theiit der 
Vf. in den förmlichen, materiellen und imminenten. Der 
erftere fängt, feiner Meynung nach, mit der Erlaffung 
der Edictalladung, der zweyte mit der von dem Schuldner 
trefchehnen freywilligenAbtretung fein es Vermögens, oder 
mit der von dem Richter gefchehenen Einweifung in die
fes ; der letztere endlich mit der Zeit, wo der Schuldner 
einfahe, dafs er unvermögend fey, feine Gläubiger 
zu befriedigen, an. Rec. kann fich aber nicht überzeugen, 
dafs auf die Einficht des Schuldners hiebey etwas an
kommt, glaubt vielmehr, dafs der Zeitpunkt, wo das 
Activ vermögen deffelben zu der Befriedigung feiner Gläu
biger nicht mehr zureicht, er mag es nun wiffen, oder 
nicht, derjenige ift, wo der imminente Concurs, mit 
allen feinen Wirkungen beginnt. Nach dem Begriff, den 
der Vf. zum Grunde legt, dürfte es wohl, wegen der 
Schwierigkeit des Beweifes, in den meiften Fällen un
möglich feyn, den eigentlichen Anfang des imminenten 
Concurfes anzugeben. Eben fo wenig leuchtet es uns 
ein, wenn in dem §. 16. drey Fälle angegeben werden, 
wo ein befonderer Concurs ftatt finden foll, da, unferer 
Einficht nach, nur zwey denkbar find. Noch viel we
niger aber können wir dem Begriff vom Contradictor, 
den der Vf. bey feiner ganzen Abhandlung zum Grund 
gelegt hat, und den er für ganz neu ausgiebt, beypflich
ten. Er verfteht unter demfelben diejenige rechtsge
lehrte Perfon, welche bey einem förmlichen Schulden
wefen zur gerichtlichen Verth eidigung des fchuldnerifchen 
Vermögens und zur Unterfuchung der Schuldenrichtig
keit vom Richter felbft beftellt, oder bekräftigt wird. 
Eine nothwendige Folge hievon ift, dafs in der Abhand
lung felbft eine ganze Maffe von Gefchäften, die fonft 

dem Güterpfleger obliegen, die Berichtigung der Con- 
cursmaffe nemlich, fobaldfolche durch gerichtliche Hand
lungen gefchehen mufs, in den Gefchäftskreis des Con
tradictors hingewiefenwird. Auf diefeWcifeiftdieGrenz- 
linie zwifchen den Obliegenheiten des Gmerpflcgers und 
des Contradictors äufserft unbeftimmt und ich wankend, 
zwifchen beiden werden z .hllofeZwiftigkeiten veranlaßt, 
und die nachtheiligfte Verwirrung in dem ganzen Pro- 
zefs ift faft unvermeidlich. Auch entfernt fich diefe Be
handlungsart gänzlich von der Natur der Sache. Der 
Güterpfleger vertritt die Stelle der Gläubiger bey der 
Verwaltung des Vermögens des Gemeinfchuldners, und 
wird deshalb, in der Regel, von diefen beftellt, der Con
tradictor tritt an die Stelle des Gemeinfchuldners, der 
von feinen Gläubigern belangt ift, und wird deswegen 
vom Richter ernannt. Außerdem hat der Vf. mit einer 
ermüdenden Weitschweifigkeit viele Materien mitgenom
men, die theils hieher gar nicht gehörten, theils nur mit 
wenigem .hätten berührt werden follen. Dies ift z. B. 
der Fall bey dem §. 4g bis 62., wo von der Annahme 
der Contradiqtorsftelle , von den Entfchuldigungsurfa- 
chen vor und nach der Zufage, von der Beeidigung des 
Contradictors und von der Obliegenheit deffelben im all
gemeinen mit einer ekelhaften Umftändlichkeit gehan
delt wird. Desgleichen bey dem §. 115—138-, wo die 
einzelnen verzögerlichen und zerftörlichen Einreden, 
die der Contradictor den Gläubigern entgegenfetzen 
kann, angegeben find. Manches ift auch offenbar un
richtig. So kann nach dem §. 71U.72. auch der Contra
dictor die paulianifche Klage anftellen. Nach dem §. vg. ift 
der Contradictor in allen Fällen und ohne alle Ausnahme 
befugt,die vom Schuldner bey annoch guten Umftanden fei
ner Frau gemachten Gefchenke, auch wider jenes Willen 
zurück zu fodern. Nach dem §. in. foll eine blofse An
zeige der Foderung bey dem Concursgericht die Zuftän- 
digkeit diefes eben fo gut begründen, als die wirkliche 
Liquidation der Foderung, und der Contradictor foll da
her einen folchen Gläubiger wiederklagsmäfsig belangen 
können, ohne dafs die Einrede des nicht zuftändigen 
Richters ftatt findet, es müfsten denn blofs perfönliche 
Schulden feyn. (Den Sinn diefer Ausnahme kann Rec. 
gar nicht faffen.) Nach dem §. 116. gehört auch der 
Fall zu der Einrede der ermangelnden Legitimation zur 
Sache, wenn der Gläubiger, um irgend eines eintreten
den befondern Umftandes willen, z. E. weil er felbft 
in Concurs verfallen ift, die Foderung nicht beytreiben 
kann. In dem §. 70. wird der Grund der paulianifchen 
Klage in die Einlaffung jemands mit dem Schuldner zur 
Hintergehung der Gläubiger gefetzt, da derfelbe doch 
vielmehr in einer, von den Gefetzen unmittelbar auf
erlegten, Verbindlichkeit liegt. Der §. 31. ift ganz un- 
verftändlich, wenn es heifst: es braucht kein Contra
dictor beftellt zu werden, wenn keine einzige Schuld in 
Zweifel gezogen, und das fchuldnerifche Vermögen rein 
und klar ift. Die Schreibart endlich ift fteif und fehr 
gefucht.
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN,

Leipzig , b. Crufius: Johann Philipp Franks Syftem 
der landwirthfehaftlichen Polizey, befonders in Hin
ficht auf Deutfchland. 2ter Theil. 1791. 1 Alph. 3ter 
u. letzter Th. 1791.1 Alph 1 B. g. (Jeder Th. 1 Rthlr.)

JVI itten unter dem Ueberff uffe an Belehrungen über 
IvÄ die Polizey überhaupt, und die Stadtpolizey iu- 
fonderheit, mangelte es doch bisher an einem eben fo 
nothwendigen Vortrage der landwirthfehaftlichen Poli
zey, nach ihrem ganzen Unfange in fyftematifcher Ord
nung; denn theils waren von diefer in jenen nur eini
ge allgemeine Grundfätze mit angeführet, theils nurAb- 
liandlungen über einzelne Gegenftände, ohne Zufam- 
menhang mit dem Ganzen, vorhanden. Diefem Mangel 
foll durch das vorangezeigte Syftem abgeholfen werden. 
Die jetzige Fortfetzung deifelben im gten Theile enthält 
in 4 Büchern die Anordnungen der Polizey im Betreff 
der Viehzucht, der inneren Verfaffung der Dörfer, der 
Feuerlöfchungs - und Entfchäuigungsanftalten und der 
ökonomifchen Mineralogie. Für den erften Gegenftand 
find acht Kapitel, nem'ich eines für die Pferdezucht, drey 
für die Rindviehzucht zwey für die Schafzucht und die 
beiden letztem für die Schweine-, Ziegen-, und ffani- 
nichen -, auch für die Federviehzucht beftimmt. Zur 
Probe hievon einige Auszüge und Bemerkungen. Die 
nothwendige Vorforge der Polizey für eine gute Pfer
dezucht beruhet auf der Herbeyfchaffung guter Spring- 
hengfte, auf derfelben Begattung mit den Stuten im ge
hörigen Alter fowohl der erftern , als auch der letztem, 
auf der Beybehaltung der dadurch erzeugten Fohlen, 
auf der Sicherftellung des Pferdehandels, auf der Ver
hütung anfteekender Krankheiten und auf der Beftel- 
lung gefchickter Pferdeärzte. Diefe Zwecke können 
und werden durch die angeführten, bereits in einigen 
deutschen Ländern gemachten, und von dem Vf. aufser- 
dem vorgefchlagenen Anordnungen ohne Zweifel er
reicht werden. In Abucht der letztgedachten Medici- 
nalanHalten fcheint jedoch dem Rec. die Anführung ei
niger Recepte gegen einige Viehkrankheiten (S. 24— 26. 
107. 108.) in ein Lehrbuch der Polizey nicht zu gehören. 
Völlig richtig ift hingegen die Bemerkung (S. 36.), dals 
die Rindviehzucht, wegen ihrer gröfsern Unentbehrlich
keit und Nützlichkeit, noch mehr Bcgünftigung, als die 
Pferdezucht, von Seiten der Polizey verdiene. Auch 
hier verbindet der Vf. mit der Anzeige verfchiedener 
landesherrlichen Verordnungen und Anhalten einige an
dere nützliche Vorfchläge zur Verbefferung der Rind
viehzucht, vermenget aber mit den Grun dfätzen der Po
lizey einige blofs ökonomi fche Grundfätze (S. 39 — 51.).

A. L. Z. 1792. Er ft er Band,

In dem Vortrage der Polizeyanftalten gegen die Horn- 
viehfeuche hat der Vf. die beiten hievon handelnden Ver
ordnungen und Schriften benutzt, auch feine Vorfchlä- 
ge, wegen einer in Hinlicht auf die Hornviehfeuche zu 
errichtenden Affecuranz, hauptfächlich nach einem kö
niglich preufsifchen Reglement vom J. 1765 abgefafst. Un
ter den gröfstentheils richtig und zweckmäßig beftimraten 
Pflichten der Polizey wegen der Schafzucht, — mit deren 
vorzüglichen Begünftigung in einer gebirgigen und fan- 
digen Gegend der Rec. völlig einverftanden ift, ver- 
miffet derfelbe die der Polizey gleichfalls obliegende Be- 
ftimmung eines fchicklichen Verhältniffes zwifchen dem 
Beftande des Horn- und Schafviehes jedes Orts, welche 
um fo nothwendiger ift, da in verfchiedenen Gegenden 
fowohl im Betrachte der für die Schafzucht ungünftigen, 
Befchaflenheit der Lage und des Bodens, als auch in 
Rückficht auf das für den Ackerbau fo nothwendige 
Hornvieh, viel zu zahlreiche Schafheerden unterhalten 
werden. Auch hat fich der Vf. durch die übertriebenen 
Lobreden für die allgemeine Abfchaffung der Schaftrifft 
und Fütterung der Schafe in Hürden zu gleichmäfsigen 
uneingefchränkten Empfehlungen derfelben (S. 120 bis 
124.) verleiten laffen, und die bereits durch Erfahrun
gen beftätigte Unthunlichkeit und Schädlichkeit folcher 
allgemeinen ökonomifchen Reform entweder nicht ge- 
wufst, oder nicht bedacht. Unter den Polizeygefetzen 
über die Schweinezucht hätte billig mit angeführt wer
den füllen, dafs es an den mehrften Orten für die Lan
desökonomie nicht rathfam fey, die Schweinezucht weit 
über das innere Landesbedürfnifs hinaus zu vergröfsern, 
weil die Schweine die gefräfsigften von allen landwirth- 
fchaftlichen Thieren find, mehr verderben und zertre
ten, als fie geniefsen, und befonders den Weideängern, 
den Aeckern, den Feldgraben und Hecken durch ihr 
Wühlen yielenSchaden zufügen; und dafs man deshalb 
eigentlich nur denjenigen Landhaushaltungen, bey wel
chen fich mafttragende Waldungen, Bierbrauereyen» 
Branteweinbrennereyen oder Stärkefabriken befinden, 
eine ftarke Schweinezucht, den übrigen Landeseinwoh
nern aber nur fo viel Stücke, als zum eigenen häusli
chen Bedürfniffe erfoderlich find, zu halten geftatten 
muffe.

In den 5 Kapiteln des 2ten Buches befchäftigct fich 
der Vf. init der Einrichtung der ländlichen Gewerbe 
und des ländlichen Bauwefens, mit der Gerichtsverfal ’ 
fung der Dörfer, mit den Arten der Benutzung der Ge- 
meinegüter, ingleichen der Bauergüter und anderer 
Landgüter, und mit dem Baue und der Unterhaltung der 
Landftrafsen. Auch hier find die mehrften Grundfätze 
der Polizey aus Büchern und landesherrlichen Verord
nungen — mit beynahe zu weitläuftigen Anführungen 
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aus denselben — gefchöpft worden. Ungeachtet der 
Richtigkeit und Vollftändigkait diefer Grundfätze, mufs 
doch Rec. dabey bemerken, dafs unter denfelben die 
fchon vom iitruu angeführte weife Polizeyanftalt zu 
Ephefus, nach welcher jeder ßaumeifter für die Rich
tigkeit feines Bauanfchlages bis auf eine gewiße Summe 
haften mufste, und wodurch befonders der einfältige 
Landmann gegen einen feine Kräfte überfteigenden Bau
aufwand würde gefiebert werden, wohl einen Platz ver
dienet hätte. Einigen Behauptungen des Vf., im Betreff 
der Anlage der Dörfer, der Aufhebung der Gemeinhei
ten , und der Zerftückelung der Domänengüter und de
ren Verwandlung in Bauergüter, kann der Rec. gleich
falls nicht völlig beypflichten. Einverflanden iß der- 
felbe zwar damit, dafs grofse aus go, 90, 100 und mehr 
Bauerhöfen beliebende Dörfer der Landwirthfchaft nach
theilig find, aber keineswegs von den überwiegenden 
Vortheilen zerftreuter Wohnungen auf dem platten Lan
de überzeugt, weil diefe eine grofse Vervielfältigung 
der Fufs- und Fahrwege, und dadurch einen beträcht
lichen Verluft an nutzbarem Lande unvermeidlich ma
chen , der obrigkeitlichen Auffleht fehr hinderlich find, 
den Bewohnern folcher Wohnungen die Theilnehmung 
an dem öffentlichen Gottesdienfte und dem Schulunter
richte äufserft erfchweren, und diefelben in vielem Be
trachte, z. B. in Krankheiten ,* Feuersbrünften, diebi- 
fchen Einbrüchen u. a. Unglücksfällen, in einen hülflo- 
fen Zuftand fetzen. Können und müffen verfchiedene 
ftädtifche Profeflioniften die Bedürfniffe ihrer Gewerbe, 
z. B. der Fleifcher fein Schlachtvieh, der Drechsler und 
Rademacher fein benöthigtes Holz etc., in einer Entfer
nung von i, 2 oder mehr Meilen, ohne merklichen Scha
den ihrer Gewerbe, auffuchen und herbeyfehaffen; fo 
kann auch die x, höchftens halbftündige Wanderschaft 
des Landmannes nach und von feinen Feldern für kei
lten ihm verderblichen Zeitverluft gerechnet werden. 
Auch erkennt Rec. völlig, dafs die VertheilungderDorf- 
gemeinheiten fowohl, als der Domänengüter in vielen, 
aber nicht — nach den neumodifchen überfpannten An- 
preifungen -1- in allen Gegenden thunlich und rathfam 
fey; denn da, wo die Geringfügigkeit der gemachten 
Theile, oder der Mangel an arbeitenden Händen keine 
merkliche Nutzung derfelben geftattet, wird dieErftere, 
und da, wo von der Zerftückelung nicht einmal der 
bisherige, vielweniger ein höherer Ertrag deshalb nicht 
erwartet werden darf, weil folcher nur durch den be- 
ftändigen Zufammenhang der Theile des Haushalts, z. 
B. durch Beybehaltung der Zehenten, oder der Viehhü
tungen auf benachbarten Feldmarken etc. befchaffet wur
de und befchaffet werden konnte, wird die letztere im
mer bedenklich, und eher fchädlich, als vortheilhaft 
feyn.

Das der Feuerpolizey gewidmete, und in 2 Kapitel 
abgetheilte, dritte Buch enthält von der PolLeymäfsi- 
gen Beforgung der Feuerlöfchungs - und Brandentfcha- 
digungsanftaltenzweckmäfsige, wohlgeordnete und eben
falls mehrentheiU aus hierauf abzweckenden Büchern 
und Verordnungen genommene Vorf.hriften.

In dem vierten Buche werden über den Betrieb der 
Bergwerke zwar brauchbare, aber auch fol ehe Grund

fätze vorgetragen, welche nicht alle der Polizey, fon- 
dern zum Theile der Kameraliftik in der engften Bedeu
tung zugehören.

Mit dem dritten Theile und einem demfelben hinzu
gefügten Realregifter über alle 3 Theile hat der Vf. fein 
Syftem der landwirthfchaftlichen Polizey vollendet. Von 
den in demfelben befindlichen zwey Hauptabtheilungen 
betrifft die Erftere die allgemeine Landespolizey für die 
Erhaltung und Wohlfarth der Staatsbürger, befonders 
in Beziehung auf das Landvolk, nach dem perlonlichen 
Zuftande und die Letztere die Polizeygrundfätze in Be
ziehung auf die mit der Landwirthfchaft in Verbindung 
flehenden Gerechtigkeiten und Einrichtungen. Zu je
nen in 10 Kapiteln vorgetragenen allgemeinen Polizey- 
anftalten rechnet der Vf. die Vorforge für die öffentliche 
und Privatficherheit, für die Verpflegung der Armen, für 
die Gefundheit der Landleute, für die Einrichtung des 
Schul- und Kirchenwefens, für die Aufteilung oder doch 
billige Ennäfsigung der Leibeigenfchaft, ingleichen der 
Frohndienfte, für die Erweckurig und Beförderung der 
Induftrie, für die Einrichtung des Gefindewefens und noch 
für einige, theils den perfönlichen Zuftand der Land
leute, theils ihre Güter betreffende vermifchte Gegen- 
ftände. Die hiernächft folgenden 4 Kapitel der letztge
dachten Hauptabiheilung enthalten die Grundfätze der 
Polizey wegen der Gafthöfe und Wirthshäufer, inglei- 
chen wegen der Mühlen auf dem Lande, wegen der 
Grundbefteurung und Remiflion und wegen der übrigen 
Einrichtungen der Landleute z. B. wegen der Zehenten, 
des Tagelöhnerlohns, der Einquartierungen, der Krieges
fuhren, der Riegewerke etc. Ein angehängter, eigent
lich in den zweyten Theil gehöriger Nachtrag von Vor- 
fchlägen und Anweiiüngen zur Verwahrung der Gebäu
de gegen Feuersgefahr, zu leichtern Feuerlöfchungsmit- 
teln und zur Verbefferung und Verwahrung der Feuer- 
fprützen machet den völligen Befchlufs.

Auch in diefem dritten Theile hat der Rec. einen 
gleichen deutlichen und wohl mit einander verbundenen 
Vortrag vieler richtiger Grundfätze, aber faft noch meh
rere unnöthige Weitfchweifigkeiten wahrgenommen. So 
gehören z. B. die fo weit ausgedehnten allgemeinen Be
trachtungen über die Criminalgefetze, über die Tortur, 
über die Todesftrafen (S. 2—17«), der ausführliche Un
terricht von der Erziehung und Verarbeitung der Pappel
wolle, und von dem Einfammlen und Gebräu, hederdeut- 
fchen Cochenille, auch des Hederichs zur Färberey, (S. 
159 — 167-) und dieumftändlishe aus des Profeffors Kar- 
ftens Preisfchrift entlehnte technoloxifche Anweifung 
über die vortheilhafte Structur der Feuerfprützen in al
len ihren Theilen (S. 345 — 357-) gar nicht in den Be
zirk der landwirhfchaftlichen Polizey. Ueberhaupt mufs 
Rec. die allgemeine Anmerkung hinzufügen, dafs diefes 
mit Fleifs und Kenntnifs bearbeitete Werk, ohne allen 
Nachtheil feiner VoIIftündigkeit und Brauchbarkeit, durch 
Weglaffung weitläuftiger Auszüge aus BüJn rn und Ver
ordnungen, Vermeidung eir ger unnöthe j r Abfehwei- 
fungen in andere Wiffenfchalten und mehrere Präcifion 
in der Schreibart, merklich hätte abgekürzt werden 
können-

Pa



»93 No. 37. FEBRUAR 1792. 294

Paris, b. Gueffier: Theorie des peln,es capitales ouabus 
et dangers de la peine de morb et des tourmens; ouvra- 
ge prefente ä raffemblee nationale par Mr. Baßelin, 
Avocat et Docteur de la faculte de Droit de Paris.
1790. 28i S. 8«

In der Einleitung prüft der Vf. die verfchiedenen Ein- 
theilungen der Verbrechen, welche die Schriftlicher über 
die peinliche Gefetzgebung bey ihrem Syftem zum Grun
de gelegt haben. Er zeigt mit guten Gründen die Feh
ler, welche dabey gemacht worden, und diefer Tadel 
trifft unter andern auch das in No. 218. der A. L. Z. d. 
J. angezeigte Pajioretfche Werk. Der Vf. felbft hat aber 
diefen Fehler nicht verbeffert, weil er nur von denjeni
gen Verbrechen handeln wollte, worauf die franzöfifchen 
Gefetze bisher Todesftrafc gefetzt hatten (P. XXVII.). 
Da ei' fich aber fchon darauf eingelaffen hatte, die Füh
ler Anderer zu rügen: fo hätte er auch eine belfere Ein- 
theilung liefern, und in jeder Claffe diejenigen Verbre
chen aiisheben follen, welche der befondre Gegenftand 
feiner Unterfuchung find. Nur das Verbrechen der be
leidigten Nation foll mit dem Tode beftraft werden und 
man kann nicht läugnen, dafs er zu UnterftüUung fei
ner Meynurig gute Gründe anführt. — Er unterfcheidet 
fehr richtig den Eindruck, welchen die Furcht vor der 
Strafe auf den Verbrecher macht, ehe er das Verbrechen 
ausführt, von demjenigen, welcher bey der Vollziehung 
des Strafurtheils auf das ganze Publikum gemacht wird. 
Von dem erftern läfst lieh wenig hoffen. Der Mgnfch 
in Leidenfchaft achtet der Strafe nicht, gnd der entfchlof- 
fene Böfewicht glaubt, fich dagegen in Sicherheit gefetzt 
zu haben. Befonders wirket die Todesftrafc wenig, 
weil die Arten von Verbrechen, auf welche fie gefetzt 
ift, gemeiniglich von Menfchen begangen werden, wel
che ein fehr unglückliches Leben führen. •— Der heil- 
famfte Eindruck der Strafe gefchieht auf das ganze Pu
blicum, wenn nemlich die Strafe fo befchaffen ift, dafs 
fie die Gemürher mit Abfcheu gegen das Verbrechen er
füllt und eben dadurch das erfte Aufkeimen gemeinfehäd- 
licher Vorfatze verhindert. In diefer Rückficht find al
lerdings die Schändftrafen die heften, wenn fie nicht mit 
Schmerzen, welche Mitleiden erregen, verbunden find, 
fondern den Verbrecher nur der allgemeinen Verach
tung blofs ftellen. — So gewifs diefs ift, fo ift es doch 
auch nicht weniger wahr, dafs es einestheils viele ge- 
meinfchädliche Handlungen giebt, welche nicht für 
fchnndlich gehalten werden, unddafs auch anderntheils 
ganze Claffen von ?4eufchen (freylich leider durch Schuld 
der Regierungsverfaffung) die blofse Schande wenig 
fürchten; wie man denn auch noch zu fehr an Todes- 
ftrafen gewöhnt ift, als dafs nicht mancher die gänzliche 
Abfchaffung derfelben der Straflofigkeit gleich achten 
follte. Bey dem allen aber bleibt doch die Ausficht in 
beffere Zeiten offen, wo vielleicht jedes Mitglied des 
Staats einen folchcn Grad von Achtung geniefsen wird, 
dafs der Verluft derfelben ihm fehr empfindlich fallen 
mufs. Ob Frankreich fich diefem Zeitpunkte nähere, 
ift noch zweifelhaft. So viel kann man aber mit Sicher
heit annehmen, dafs Hinrichtungen und fchmerzliche 
Strafen in eben dem Grade entbehrlich werden, in wel
chem die Ehrliebe des gemeinen Mannes zunimmt.

Schon jetzt findet man, dafs fogar der Bauer an den Or
ten, wo er wohlhabend ift und geachtet wird, die Schan
de , Strafe zu verdienen, mehr fürchtet, al§ die Strafe 
felbft. Auch befteht das Fürchterliche der Zuchthaus- 
ftrafe jetzt fchon mehr in der Schande, als etwa in dem 
unglücklichen Zuftande der Züchtlinge, welche fich oft 
nach geendigter Strafzeit dahin zurück fehnen. Der 
Staat mufs alfo fchon jetzt die Menfchen von denTodes- 
ftrafen durch deren feltnere Anwendung zu entwöhnen’ 
fuchen, und auch die fchmerzlichen Strafen, welche 
mehr Mitleiden als Abfcheu gegen den Verbrecher erregen, 
nach und nach abfehaffen, um die ftufenweife fortgehen
de Veredlung des Volkes zu befördern. — Ein eigener 
Gedanke unfers Vf. ift es, dafs man, ftatt dem Scharf
richter, welcher mit kaltem Blute tödtet, das Bürgerrecht 
zu geben, lieber den Vatermörder zur Strafe feines Ver
brechens hätte zum Scharfrichter machen follen.

Paris , in der Nationaldruckerey: Obfervations fur 
l’accord de la raifon et de la veligion pow le retablif- 
Jement da divovcc , V aneantijfement des fepavations 
entre epoux et la reformation des loix relatives di 
l’adultere par M. Bouchatte, Dcpute du Departement 
de l’Aube. 1790. in 3. 191 S.

Der wefentliche Inhalt diefer mit zu vieler Declama- 
tion angefüllten Schrift ift folgender^ Es foll dreyerley 
Arten gefetzlicher Ehefcheidungen geben : 1) Wenn bei
de Theile einwilligen, foll diefe Einwilligung zu Tren
nung der Ehe hinreichen; doch foll das Familiengericht 
die Ausföhnung verbuchen und es foll die Ehe erft nacht 
einem zweymaligen drey monatlichen Zeiträume getrennt, 
bey dem Ablaufe eines jeden Termins aber der Sühns- 
Verfuch erneuert werden. 2) Wenn nur Ein Theil auf 
Trennung der Ehe dringt, ohne einen gültigen Ehe- 
fcheidungsgrund anzuführen, fo follen die beiden Befin- 
nungsfriften aaffechs Monate gefetzt werden, worauf fo 
dann die Ehefcheidung ohne richterliche Unterfuchung 
erfolgt. 3) Führt dei* Kläger gültige Ehefcheidungs- 
gründe an:, fo muffen diele unterfucht und der fchuldi- 
ge Theil beftraft werden; aber auch alsdann mufs die 
im zweyten Falle beftimmte einjährige Befinnungsfrift 
vor der Unterfuchung ablaufen, damit die Eheleute fich. 
ausföhnen können, ehe die gerichtliche Einleitung der 
Sache die Erbitterung der Gemüther vermehrt hat. — 
Da nach dein Vvrfchlage des Vf. derjenige Theil, wel
cher gefchieden feyn will, ohne einen Grund anzufüh
ren, die ihm auf den Todesfall beftimmten Vortheile ver-' 
liert, und fie dem andern, welcher widerfpricht, .ein
räumen mufs: fo ift der leichtfinnigen Trennung reicher 
Eheleute hinlänglich vorgebeugt. Aber was foll die ar
men davon zurückhalten? Und wie kann man dem ar
men Bürger und Bauer, Welcher ohne eine Ehefrau, die 
ihm in feinem Gewerbe Beyftand leiftet, zu Grunde ge
hen mufs, wie kann man dem zumuthen, noch Ein gan
zes Jahr zu warten, ehe er mit feinen rechtsgültigen 
Ehefcheidungsgründen gehört w ird ? Die Fränzofen wär 
den wohl thun, .wenn fie hierbey die Erfahrungen be
nutzten , welche man im Pre&Jsifcken Staate fchon ge
macht hat. In diefem ward man genöthiget, die Ehe-
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Eheidangen mehr einzufchränken, und nur auf die Ein-- 
willigung der kinderlofen Ehegatten Rücklicht zu nch- 
men; fonft aber die Ehefcheidungsgründe zu unterfu- 

chen, und dem fchuldigen Theile fowohl gegen den 
unfchuldigen, als gegen die Kinder befchwerliche Pflich
ten aufzulegen, und Strafen beyzufügen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Staatswissenschaften. IT"ittenberg u. Dresden; Regula
tiv bey der Amtsmühle zu Rochlitz, wonach fich fowohl Er beacht- 
müller als auch die fümmtlichen Zwangsmahlgäfte bis zu Einlan- 
gung der neuen Mühlenordnung behörig zu achten haben, v.J, 1767. 
14 S. gr. fol. (3 grj

Interims- Regulativ für die Mühlen an der fchwarzen Elfter 
und Neu^raben. v. J. 1^3, 12 8, gr, fol. (3 gr.} Beide Verord
nungen Und ihres Alters ungeachtet des neuen Abdrucks werth, 
und die Vertbeilung durch den Buchhandel wird nicht nur der 
dortigen Gegend, wo fie gelten, nützlich feyn , fondern fie kön
nen auch fonft als ein gutes Mufter dienen. Die erfte enthält 
vorzüglich genaue Vorfchriften, fowohl in Abficht des Getreide
mahlens, über Zeug, Lohn und Maafs, Förderung der Gäfte, 
Beftimjnung des Zwangs und Ausnahmen davon mit gehörigen 
Strafen auf allerley Unterfchleife und Bevortheilungen, als auch 
für die Schneide - Oel - und Walkmühle. Doch vermißet man 
die an andern Orten eingeführte Stempelung der Läufe und Me
tzen, auch die Anfchlagung des Reglements in der Mühle felbft. 
In d^r zweyten aber ift hauptfachlich auf die rcchtmäisige Er- 
haltu 1 ; des Wafl'erftandes nach den eingeftofsenen Prahlen, die 
Schütrung und l ifcherey Rückficht genommen, damit keiner dem 
andern Nachtheil verurfachen könne.

Ekdbeschreujüko, London, b. Cadel; Obferpations and 
Remarks made during a Voyage to the Islands Tenor ifte, Amfter- 
durn, Maria Islands, Otaheite, Sandwich Islands, Fox Islands, Ti
nian, and from thence to Canton , by J. H. Cox, 1791- 71 4'
— Der lange Titel zeigt die vielen vom Vf. befuchten Weltge
genden an, die kleine Seitenzahl aber, dafs er über die befuchten 
Infeln nur flüchtige Bemerkungen oder höchftens nautifche Erfah
rungen hier gefammelt haben kann. Die ganze Reife, die vom 
16 Febr. 1739 bis zum 1 Jan. 1790 dauerte, war ein blofses Un
ternehmen,, das Hr. Cox, ein englifcher Kaufmann in Canton, 
auf feine Koften wagte, und der Herausgeber, Mortimer, nach 
eigenen Anfichten, und dem Journal des Unternehmers be- 
f .hrieb. Da' die Reifenden überdem nicht aut Entdeckungen 
a tsgiengen, da, wie es feheint, der Zufall fie meiftens nach den 
hier befchriebenen Gegenden trieb, und der Aufenthalt gewöhn
lich zu kurz war, um Beobachtungen anzuftellen, fo darf die 
Länderkunde eigentlich keinen Gewinn, von diefer kleinen Schrift 
erwarten , die zuweilen blofs Auszug aus einem vollftändigern 

'Tagebuch zu feyn feheint. Sie beftätigt höchftens die Erfahrungen 
früherer Reifenden, und bemerkt allerley kleine Veränderungen, 
die; neuerdings von den von Cook, Dixon, Mears u. a. berei
ften Gegenden vorfinden. So findet man hier verfchiedenes von 
der R.ückkehr des Tiana, eines Prinzen der Sandwichinfeln, 
den Douglas wieder in fein Vaterland zurückbrachte, nachdem 
er auf englifchen Schiffen China, Magindanao und Nordamerika 
belacht hatte, von den Einwohnern von Otaheite, des unglück
lichen Blighs dortigen Aufenthalt und den Südfeeinfeln, wo man 
vielleicht die mit Blighs ^Schiff entronnenen Matrofen wieder 
ertappen möchte. Die Intel Amfterdam , Otaheite und die ruf- 
fifchen Fuchsinfein find vor. allen auf diefer Reife befuchten 
Gegenden am ausfuhr) ichften behandelt. Die Infel Amfterdam 
38° 43' Südl. Br., empfiehlt der Vf. den Eidlichen Walllifchfän- 
gern wegen der dort in ungeheurer Menge vorhandenen Rob

ben, Wallfifche etc. Das von andern bemerkte füfse Wafler 
ward picht gefunden, aber heifse Quellen hat diefe Infel von et
wa vier Seemeilen im Umfange, worinn das Tnermometer bis 
i85u flieg. Auf der Fahrt‘von hier bis nach Neuholland liiefs 
den Seefahrern nichts merkwürdiges auf. Neuholland felbft 
ward nicht befucht, fondern nur auf den Mariainfeln an der öft- 
lichen Küfte Wafler und Holz eingenommen. Die Eingeboruen 
waren fehr fcheu, liefsen fich von den Fremden nicht berühren, 
auch verftattete der kurze Aufenthalt nicht, fich hier umzufehen. 
In Otaheite hatten die Einwohner manche' Gebräuche der fie 
von Zeit zu Zeit betuchenden Fremden angenommen, und die 
Vornehmen zeigten grofses Verlangen nach geiftigen Getränken. 
Ihre Gefräfsigkeit war eben fo läftig. Sie pflegten nicht nur die 
Schweine und was fie an Lebensmitteln ans Schiff brachten, meift. 
zu vermehren, fondern auch w*as die Engländer für fich bereitet 
hatten. Auf der Infel Emio fanden fie einiges von dem dort ge
laßenen Rindvieh. Es hatte fich wirklich vermehrt, war aber 
fehr wild, und den Einwohnernehernachtheilig als vorfheil- 
haft. Den Anführer der Empörer von Lieut. Blighs Scniff, 
Bounty, nannten die Otaheitier Titreano. Vermuthiich füllte 
dies den Namen Chriftian in ihrer Sprache andeuten. So hiefs 
wirklich der Steuermann des Schiffs, der den Befehlshaber nebft 
18 andern von der Schiffsmannfchaft zwang, fich in einem offe
nem Boote dem Sifdmeer zu überlaflen. Der Infel aber, wohin 
fich die Aufrührer gewandt hatten , gaben fie den Namen Tutate. 
Cox fand auch in Otaheite einen Mann, der in Lima gewefen 
war, und etwas fpanifch verftand. Dies war gewifs der Infu- 
laner, den nach Alcados amerikanifchen Wörterbuch, Artikel 
Otaheite der Vicekönig von Peru 1772 nach Lima bringen, dort 
taufen, und 1774 in feine Heimath zurückführen liefs. Was 
aber aus den bemeiftmitgefandten fpanifchen Mifüonarien gewor
den feyn mag ? In Owhihee fandllr. Cox den vorher'erwähnten 
Tiana. Der König der Infel hatte vor feiner Wohnung eine Art 
von Befeftigung, mit einigen Kanonen verfehen, die tr von eng- 
lifchen Seefahrern erhalten hatte. Von hier gieng die Reife nach 
den Fuchsin fein, vorzüglich nach Unalafchka. Hier ankerte 
das Schiff in dem vorher nicht bekannten Hafen Udagaki 530 45' 
nördlicher Breite. Die Fremden wurden von den Rußen fehr 
gut aufgenommen ; aber an Pelzhandel war nicht zu gedenken. 
Die Rußen, die fich durch die Infel zerftreuet haben, halten die 
Eingeboruen in der härteften Dienftbarkeit. Sie müßen für fie 
fifchen, jagen, und alle Arbeiten verrichten. Den Fremden durf
ten fie fich nicht nähern, und der Vf. fahe immer die Einge- 
bornen, die eine ganze kalte Nacht gefifcht hatten, für diefe Ar
beit mit einer Prife Taback belohnen. Nach Ncualbivn kam 
der Vf. nicht, fondern er fegelte von den ruffifchen Niederlaf- 
fungen gerade nach Canton. Auf diefem Wege wurden die La- 
dronen befucht, vorzüglich Tinian, welche Infel der Vf. eben fo 
reizend als Lord Anfon fand; auch die dortige Quelle war nicht 
fo fchlecht, als Biron fie befchreibt. Das dortige weifse Rind
vieh war zu fcheu, um erlegt zu werden; indeffen kommen jähr
lich die Spanier, deren Hütten fie fanden, von Guam hieher, 
um diefen Poften mit Riodileifch zu verfehen. Ilie vcnjAnfon 
befchriebenen Denkmäler wurden ebenfalls gefehen, Hr. Cox ift 
aber ungewifs, ob fie wirklich Steinmaflen find. Er mafs eine 
von diefen Piramiden, und fand ihre Höhe 14 und ihre Breite 
6 Fufs; — Hr. Cox befchäftigt fich gegenwärtig von Macao 
aus mit dem nordamerikanifchen Pelzhandel.
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ERDBESCHREIBUNG.
Böttingen, b. Dietrich: ^o. Melch. Hartmann Nord- 

linga-Suevi, commentatio de geographia Africae 
Edrifiana, in certamine litterario civium academiae 
Georgine Auguftae die iv Jun. cIüIüccxci. pracmio 
a rege M. Britanniae Aug. conftituto ex fententia 
ampiiffimi ordinis philofophorum ornata. i Alphab. 
£r- 4-

Die Preisaufgabe war, aus dem fogenannten Geogra- 
phus Nubienßs fämtliche, den Weittheil Africa be

treffende, Nachrichten, jedoch mit Ausfchlufs von 
Egypten, auszuheben, in eine bequeme Stellung zu 
bringen, und aus andern Schriftftellern zweckmässig zu 
erläutern. Diefe, fo ganz zur rechten Zeit vorgelegte, 
Aufgabe ift hier mit einer Gefchicklichkeit bearbeitet, 
welche die Erwartung übertrifft, und dem Vf. die Auf- 
merkfamkeit und Achtung des Publikums erwecken 
mufs. Auf ein Solches Probeftück ift von dem jungen 
Gelehrten viel zu hoffen, wenn er bald in eine feiner 
Fähigkeit vortheilhafte Lage verfetzt wird.

Die Prolegomena handeln von dem.Vepfaffer der 
arabifchen Geographie, und ven feinem Werk felbft; den 
Befchlufs derfelben macht §. 6. das Verzeichnifs de'-fämmt- 
lichen in diefersAbhandlung gebrauchten und angeführten 
Hülfsmittel, von denen Leonis deferiptio Africae vorzüg
lich o-enricfen wird; daher einige Nachricht von die
fem merkwürdigen Profelyten, der vorher den Namen
f .X—J I 0—? o—***——5I
führte, nicht überflüfsig gewefen feyn möchte. Das 
Verzeichnifs könnte vielleicht fchicklicher gleich zu An
fang ftehen ; oben an gehörte der Titel der arabifchen 
Ausgabe (Row, in der Medicßifchen Druckerey. 1.592. 
4.) und der Titel der lateinischen Ueberfetzung von 
Gehn Sionita und ^0. Hesronita (Paris, 1619. 4.) Der Ti
tel der Ausgabe ift ohne einige Verfchiedenheit ganz der- 
folbe, wie er S. 6. aus Herbelot angeführt wird; dafs er 
vor dem Wort dTö die Partikel (3 auslaffe, das wider

legt der Augenfchein. — Dafs das im Druck vorhandene 
Werk nur Auszug aus einem noch ungedruckten gröfsern 
fey, hätte dreift, auch nur auf das Wort von Ed. Pocock, 
behauptet werden dürfen. Pocock kannte und brauchte 
zwey Abfchriften von dem vollftändigen Werk, beide 
find jetzt auf der Bodlejanifchen Bibliothek zu Oxford 
zu Huden, und werden in Uri Catalog. S 192. Num. 
DCCCl XXXIV und DCCCLXXXVII. aufgeführt. Auch 
die'königliche Bibliothek zu Paris befitzt ein Exemplar, 
Föl. Num. DLXXX. Es möchte wohl verdienen, wenn

/L Li Z. 1792. Erßer ßaiul. 

auch nicht durch eine vollftändige Ausgabe, wenigftens 
durch befriedigende Auszüge, etwa in den Noiices et 
Extraits des Msst de laBibliotheque du Roi —• bekannt zu 
werden. Es mufs fehr ausführlich feyn, und Manches 
für die Gefchichte des Mittelalters, auch für die Natur- 
gefchichte, enthalten, was man in dem Auszug gar nicht 
findet. Diefer mag, wie S. 9. angenommen wird, nicht 
weniger glaubwürdig feyn, als das Originalwerk, woraus 
er gemacht ift: nur, ob er mit Treue, Einficht und Be- 
urtheiluiag gemacht fey, das bleibt fehr ungewifs; der 
Epitomator ift für uns ein ganz unbekannter Mann.

Den Origiualverfaffer betreffend, den man längft 
nicht mehr. Geograpkus Nubienßs hätte nennen folien, 
und den man künftig immer Edriß, nennen
wird; fo bringt Ilr. H. die von ihm Vorgefundenen Nach
richten S. 5. auf folgendes Refultat: eum, nifallor, lo- 
cum tenemus, ui pro vero fumere liceat, auctore^n operis 
huius geographici Nubienfem non faiße, fed potiws ex fa- 
milia Edrifitarum; evM in Sicilia apud Rogerium vixiße; 
circa annum Chrifti 1153 floruige; iterfeeiße, ac Mcdtom- 
vnedanam eße profeßum rchgionem. Dafs der Mann von 
der mahommedanifchen Religion gewefen fey, möchte 
doch die Formel .JI N_U| (4-.AU i
nicht erweifen; diefe könnte überdies nur von einem 
Abfehreiber hingefetzt worden feyn. Aber freylich die 
angeblichen Gründe, dafs .er ein Chrift gewefen fey, find 
fehr unbedeutend, und würden doch nur diefes wahrr 
fcheinlich machen können, dafs der Epitomator nicht 
Mahommedaner gewefen fey. Der Umftand, dafsEdnJr 
fein Werk für den König Roger von Sicilien verfertigt 
hat, enthält keinen Grund zu vermuthen, dafs er ei» 
Chrift gewefen feyn werde: denn auch die Mohamme
daner behandelte Roger fehr anftändig, Abulfed. Annal'. 
Tom. III. pag. 273. Cafiri, diefer ift der Aufmerkfam- 
keit unfers Vf. entgangen, verfichert in feiner difquifitiö 
de geographia Nubienfi eiusque auctore, Biblioth. Efcuriat. 
Tom. II. pag» 13. arabifche Schriftfteller geben an, EAniß 
fey zu Sepia (Ceuta) im J. der Hedfhrah 493 gebühren, 
habe zu Kortobah (Cordova) ftudirt, und feine Geogra
phie im J. der Hedihr. 543 zu Stande gebracht. Diefe 
Nachrichten würden vielleicht aus dem gröfsern Origi
nalwerk beftätigt oder berichtigt, und zu grofserer Vcll- 
ftändigkeit gebracht werden können.

Die Abhandlung, felbft ift in 2 rfauptftücke abge> 
theilt. Edriß’s Nachrichten von Africa, Egypten abge
rechnet , betreffen theils den nordwestlichen und nörd
lichen Strich, oAjI, theils, die mehr nach Süden lie- 
gende Länder, die Abulfeda zufammen unter derBencv.

P p nm



AL LG. LITERATUR - ZEITUNG 3©©
nung begreift. Von Jenen find fie na
türlicher Weife weit yollftändiger als von diefen. Die 
erfte Section , von Nigritien, geht von S. 23 75., die 
andre von S. 76—167. Die-Stellen des Edrifi werden, 
wo nicht befondere Umftande eine Ausnahme veranlaf- 
fen, lateinifch, nach der Seitenzahl der lateinifchen 
Uebcrfetzung angeführt, da die arabifche Ausgabe ohne
hin feiten ift, und überdies nicht nach Seitenzahlen ci- 
tirt werden kann, weil fie keine hat. Aber Hr. H. hält 
fich keineswegs an die nur gar nicht zuverläfsige ge
druckte Uebcrfetzung, fondern überfetzt nach eigenen 
Einfichten; nicht feiten ift die arabifche Lesart"felbft 
vorher noch zu berichtigen. Der Vf. zeigt eine nicht 
gemeine Bekanntfchaft mi: dem Arabifchen. Inzwifchcn, 
da feine Aufmcrkfamkeit u<h immer na<h mehrere Seiten 
hin vertheilen mufste; fo, ift es kaum zu erwarten, dafs 
nicht hie und da noch einige Einwendung ftatt finden 
follte. Z. B. S. 51., wo von Nubien die Rede’ift, heifst 
der Artikel: Hundcl, fo: Ahrcafura (pag. 17.) Pauca 
funt, ncc nifi generalia, quae de. ea dicenda habem.us. 
Aegyptios intev et Nubae izicolm wutuumefi reium commer
cium. Per Nilum weTceFmes cyrnbis usque tid cataractam 
Jitpra memoratam vehuntur, uU merces exon&ratis niwibus 
camehrw.n dorfis imponimtur: inde'per dfertum ad usque 
urbem Asvaen (Sycne) iter conficitv-v. Asvanitae autem ii 
finit qiti NrFienfiuin merces procurawt, fuisque commu- 
taut. Sunt iidem quoque qui kaud rafo cum Nubienfibus 
praelio dimicant. Der arabifche Text hat:
p.—g„j) 0.«^? ö(_X—A

Zwar ift Aswan einer von den Paffen Nubiens, doch die 
weifte Zeit leben die Einwohner in IFaffenflillftand mit
einander.
Wort

Hr. H., fcheint es, dachte bey p an das 
's’; doch fagt er nicht,'dafs er eine andre Les

art befolge, die wirklich auch nicht nöthig zu feyn 
fcheint. — S. 55. porro in hoc monte (meinte auri) et in 
hac terra haberi fcorpiones cotore nigros, avium magnitu- 
dine (Herbelot. auffi gros que des moineaux)., qui quoque 
homines interimant. Arabifch: jUf J
Schlangen, die auf der Stelle tödten, ohne Beftimmung des 
Gegenftands. — S. 5g. heifst es von der Stadt Nagiaga, 
£04 250, in Abeffynicn, cuius tives agriculturam exer- 
cent, et fructus productos dora et hordeo aptant Usque 
vefeuntur. Das Arabifche ift deutlicher:

L.$-

fw verfchr.ßen fich davon einen Vorrath zu ihren. Lebensun
terhalt. Und fo hat es auch Sionita verftanden.— S. 93 
bey Marokko findet der Vf. eine Schwierigkeit. Edrifi 
fagt, die Stadt fey erbaut worden, im J. der Hedfhr. 470, 
und damit ftimmen auch andre Nachrichten ziemlich 
überein; nur Leo gibt das Jahr 424 an. UnferVf. fagt: 
Cf^nod ad anwwm urbis c-onditae attinet, haud aeque facile 

diverfae opiniones conciliari' poße videntur. Dijfenfus 
omnis ex anno 424 Leonis ontur; tollitur levi emewdatio- 
ne admijfa, fi nimirurn pro 424 le gas 474; ita utinduas 
partes fecedant autores, quorum hi^offum, UH patrem 
eins conditorem effe perhibent. Scd nihil affirmem. Auch 
die Antwerper Ausgabe vom J. 1556. hat (S. 59.) die 
Jahrzahl 424. Inzwifchen wär es freylüh möglich, dafs 
etwa Florian , der Leos Schrift aus dem luliänifchen in 
das Lateinifche übergetragen hat, fich verfchrieben hätte. 
Cafiri, Tom. I. pag. 174. ift der Meynung: die frühere 
Zeitangabe bezeichne den Anfang , die fpätere die Vol
lendung der Erbauung der Stadt.

Am Ende fteht noch eine ungefähre Bercchnu'ng 
defien, was die Erdkunde aus den Nachrichten des 
Edrifi gewinnt, und ein, W’ie esfch-Jnt, fehr voliftän- 
diges, geographifches Regifter, wodurd. diefe Abhand
lung erft volle Brauchbarkeit erhält.

Halle, b. Gebauer: Neues FF m Farwerk f"r die nie- 
dern Claßen latednifcher Sclr-d.er und Gymtrnficn. Nach 
einem zufammenhangenc - 1 ..d a* h auf die übri
gen Vörkenntnilfe kü:./''.'c Studb’enden gündlich 
vorbereitenden Plane, F. Ämter Theil. Geographi
fches Lehrbuch für den 2ten Cu-fus. 2ter Band mit 
fortlaufender Seitenzahl. 303 S. u. 3tcr Band nebft 
Regifter über alle vier Theile. 03 S. 8- 1790. oder:

M. E. Fabris, Prof, der philof. zu Jena, Elew.entar- 
geogräphic. gter und 4ter Band, nebft Vorrede und 
Regifter über alle 4 Bände.

Aendert man den Titel des Buchs: fo wird niemand 
gegen die Ausführlichkeit des Vf., und einzelne Bemer
kungen, die nicht für die niedere Claffen der Schulen 
gehören, etwas einzuwenden haben. Es fehlt uns noch 
ein fulches JIandbuch über die fremden Welttheile, dar- 
inn das, was durch die neuern Nachrichten und Ent
deckungen uns bekannt geworden, etwras ausführlicher 
als in eben des Vf. Handbuche, vorgetragen ift. Dafs 
bisweilen ein kleiner Auswuchs mit unterläuft, wie hier 
z. B. bey Sina, und insbefondere bey Peking, oderauch 
wirkliche Fehler ih der Befchreibung fremder Weltthei
le, überfieht man bey der Menge fo vieler andern Vorzü
ge diefes Buchs gern, zumal da der Vf. die Quellen an
zeigt, woraus man fich felbft weiter belehren kann.

Der Inhalt des vor uns liegenden Buchs nun ift im 
gten Bandh Europa, Deutfchland und Helvetien ausge
nommen. Hinter Ragufa fiel Rec. die unter eine befon
dere Rubrik gebrachte Republik der Pogli/.aner auf. Bü- 
fching führt den Diftrict diefes kleinen Völkchens, das 
er auf 15000Menfchen, unferVf. aber auf 20000 fchätzt, 
unter den Befitzungen der Venetianer auf, unter deren 
Schutz es fteht.

Im zten Bande, unftreitig dem fchätzbarften , find 
alle übrigen I.ander aufser Europa abgehandelt. Der 
Fl ei fs des Vf. ift hier fo fichtbar, dafs man ungerecht 
feyn würde, wenn man demfelben nicht den verdienten 
Beyfall geben wollte. Selbft die Verhelfe"ungen und 
Z^ifatze, die ihm noch bey dem Schluff.: des Buchs be- 
kannt wurden, namentlich die von Georgien und Per- 
fien, find hier angeführt. Gröfsere und wichtigere Or

te 
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te und Länder find fo ausführlich befchrieben, dafs ein 
Lehrer bey feinem Unterricht völlig lieh damit begnügen 
kann, voiern er nicht Zeit und Gelegenheit hat, die 
Quellen felbft zu gebrauchen. Dafs hier freylich nicht 
alles gleich deutlich, ja wegen zu grofser Abkürzung, 
bisweilen nur halb wahr geblieben ift, wird man auch 
fchon gewohnt feyn. Ein Beyfpiel diefer Art verdient 
indeis liier angeführt und berichtigt zu werden. Im Jahr 
1787, faßt unfer Vf., eroberte ein Rohilla Fürft, Golaum 
Kadir, ein Prinz des Zabeda Chans, Delhi, und liefs 
dem alten Grofsmogul die Augen ausftechen. Golaum 
Kadir wurde aber im Jahr 1788 gefchlagen, und auf 
der ,?lucht geh ütet. Hier muls dem Lefer manches un
begreiflich vmwcmrwn. Es war vorher gefagt, dafs die 
Marotten unter Mac.-ijhi SJadi.ah dicHerrfchaft über Delhi 
überkommen. Dich ;r mächtigen Nation n’un foll der kleine 
unbedeutende Rob.iila Fürft die Herrfchaftgenommen,Del- 
hierobert, und doch fo bald wieder mit Verhaft feines Le
bens haben wc' chen müllen? das ift wenigftens räthfelhaft. 
Aber diefes Räcbfd löOf lieh gleichauf, wenn man weifs, 
dafs Madajhi Scindiah, der fich der Regentfchaft von 
Delhi bemächtigt, damals gegen einige Rajah’s zu Felde 
lag, als Gslu;n iiadir (fo nennt ihn auch Sprengel, bey 
dem man die ganze Gefchichte ausführlich findet), ohn- 
gefähr wie einft der fachfifchc Prinzenräuber Kunz von 

■ Kaufungen, mit nicht völlig 100 Mann nicht die gröfse 
Stadt Delhi, worinn eine folche Hand voll Menfchen unbe
merkt blieb, fondern die Refidenz des Moguls überfiel, 
und diefen mit den Drohungen eines Räubers nötbigte, 
ihm das Amt des öberften Befehlshabers zu ertheilen. 
Dies behielt er freylich, fo lange Madajhi Scindiah ab- 
wefend war, und er bemächtigte fich vermitteln delfel- 
ben der Stadt Delhi, und verfchiedener Feftungen. Als 
Räuber erprefste er auch die noch übrigen Schätze des 
timurifchen Haufes, und wie er erfuhr, dafs der Grofs 
Mogul den Madajhi Scindiah gegen ihn zu Hülfe geru
fen, fo liefs er den unglücklichen Mogul blinden. Aber 
kaum näherte fich Madajhi Scindiah: fo flüchtete der 
Räuber in fein Land, wohin ihn die Maratten verfolg
ten. Hier freylich wehrte er fich in einem feiner Schlöf- 
fer, und wagte es, als er aufä Aeufserfte gebracht war, fich 
durchzufchlagen. Er ward aber gefangen, und bekam fei
nen verdienten Lohn. Die Menfchenzahl in Oftindien 
fchätzt er, jetzt wenigftens viel zu freygebig, auf hundert 
Millionen. Zu der VcrfaiTung und den Sitten der Hindus 
rechnet er 1) Entbalrung’von alten Speifen (foll wohl heif 
fen, von allcnFleifchfpeifen, und ift alfo auch felbft alsdenn 
nicht einmal von allen Kaften wahr), 2) wohlthätige 
Schonung aller Thiere, 3) Aufopferung der Weiber nach 
dem Tode ihrer Männer; auch nicht durchgängig ge
bräuchlich, und nicht einmal allen erlaubt, wie er felbft 
in der Folge bemerkt. 4) Abfonderung durch Kaften 
oder Stände. Eine von den niedrigften Kaften, fetzt er 
hinzu, darf ihre Nothdurft nicht verrichten, fo lange 
die Sonne am Himmel fteht; — die müfste denn wohl 
die Enthaltung von allen Speifen beobachten. Von ui- 
na behauptet er, es fey bey dem mufterhäften Fli’if-e 
der Einwohner dnrebgehends fruchtbar. Dies ift ausge
macht unrichtia;, fo wie die Volkszahl von ijq Millionen 
Menfchen, davon Pekin allein 2 Millionen enthalten foll.

Da Canton, die einzige Handelsftadt für die Europäer, 
auch wahrscheinlich wegen des Gewerbes eine der volk- 
reichften ift, und bey einem Umfang von 2 Meilen doch 
höchftens nur 150000, nach andern nur 75000 Menfchen 
hat, davon mehrere Taufend (hier fteht, 40000 Men
fchen) in Kähnen auf dem Wafler wohnen: fo läfst fich 
fchon daraus ein Schlafs auf die Volkszahl in Pekin ma 
chen. Ueberhaupt hätte die Befchreibung diefer Refi- 
denzftadt, davon wir noch zu wenig fiebere Nachrich
ten haben, kürzer, hingegen die von Canton ausführli
cher gemacht werden mülfen. Vorzüglich hätte der 
fchreckliche Defpotismus bemerkt werden mülfen, dem 
die Einwohner fo gut als die Europäer unterworfen find, 
und der nebft andern der Bevölkerung und dem Wohl- 
ftand der Einwohner höchft ungünftigen Umftänden al
le Nachrichten von der glücklichften Verfaffung und der 
ungeheuren Bevölkerung diefes Landes W’enigftens höchft 
verdächtig macht. So weifs man z. E. aus Forfters Ein
leitung zur Gefchichte der Reifen an der N. W. Küfte 
von Amerika, dafs der Hoppo oder Vicekönig von Can
ton, und der Huang oder der Senat von Kaufleuten, da
von immer einer’ der Sicherheits- oder Bürgfchaftskauf- 
mann ift, von dellen Willkühr der ganze Waarenver- 
kauf abhängt, die gröbftem Erpreflungen begehen, oh
ne dafs man fie verklagen kann. Sie verhindern alles 
Verkehr zwifchen Käufer und Verkäufer, und beide muf
fen fich ihrer Habfucht und Betrügerey ohne Widerrede 
ergeben. Dazu kommen die Plackereyen der Zollbedien
ten u. a. Der Vicekönig, fetzt er hinzu, und die Man
darins fchinden, wie fie wollen, und theilen ihren Raub 
wieder mit den Miniftern in Pekin. — Man lefe über
haupt die ganze Stelle bey diefem fo wohl unterrichte
ten Schriftfteller, und frage fich felbft, ob bey folcber 
Verjajjuiig der Staat fo blühend und volkreich feyn kön
ne , als ihn die meiften unferer Europäifchen Schriftftel
ler nach dem parteyifchen Bericht der Römifchen Mif- 
fionairs machen ? Bey Tibet ift fehr gut erinnert, dafs 
aufser dem Dalai Lama, der von Sina abhängig ift, und 
zu Lafia refidirt, noch ein Bogdolama ohnweit Dfenfa 
(im Klofter Tiflulumbu) verehrt wird, der Süd Tibet 
unabhängig beherrfcht, und noch einen Vorzug vor je
nem hat, auch fonft in Tibet allein geherrfcht haben foll. 
In Nordamerika find die neuen Veränderungen nach der 
Revolution fehr gut bemerkt. Dafs aber im Lande Ver
mont der Hauptort nicht Barrington, wrie hier und im 
Handbuche fteht, fondern Bennington heifst, weifs man 
noch aus der Gefchichte des letzten Krieges. Eben fo 
unrichtig wird hier und im II. B. gefagt, dafsL.ouifiana 
vormals Neu Albion geheifsen. Neu Frankreich ward es 
bekanntlich genannt, Neu Albion hingegen ift das 
Land an der Nordweftküfte von Amerika über Kalifor
nien. Was er von dem Fleifse der Einwohner inLouifi- 
na rühmt, feitdem es wieder unter Spanifcher Herrfchaft 
ftehl, hat er gewifs nicht aus dem de Page, und andern 
glaubwürdigen Reifenachrichten. Auf Cuba bcfchreibt 
er ^ufscr Ilavannah noch St. Chriftoph als einen Ort, der 
jr .Kück ficht der Schönheit des Hafens, der weitgrölsern 
Ze bl Ter Ei u wohner, u -.d wegen andrer Umftände noch er- 
heblicherfeyn foll,r als Havanna. Sonderbar, dafs keine 
Karie , und keine Erdbeschreibung den Ort enthält.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Göttingen, b. Vandenhoeck u. Ruprecht: Johann 
Beckmanns Beytväge zur Oekonovaie, Technvhgie, 
Polizey - und Cameralwiffevjchaft^ i2t'er Tb eil. g. 
1791. 322Seiten, mit einer Kupfertafel. (9 gr.)

Diefer Theil enthält 1) eine Nachricht von den bey 
Holzminden befindlichen Eifenwerken, von G.F. Wille, 
Welche aus 3. Stabeifenhämmern, einem Bandhammer, 
zwev Stahlhämmern, drey Blankhämmern für Senfen 
tlnd Füttermeffer, nebfl der dazu gehörigen Schleifmüh
le, und einem .Eifen - Walz - und Schneidewerk be
gehen, welches letztere der Vf. ausführlich befchreibt, 
und mit einer Abbildung erläutert. 2) Inflruktion und 
Pachtcontrakt für einen hefsifchen Amtspächter, nebfl 
einer Nachricht von den durch den Kammerdirektor 
Bopp eingeführten, aber von dem jetzt regierenden Herrn 
Landgrafen wieder abgefchaften Amtspachtungen. 3) 
Hn. G. PL H. Baron von Lamotte Abhandlung von den 

Spinnfchulen, in den preufsifchen Landen, fowohl nach 
ihrer Entftehung, als Einrichtung, nebfi den darüber 
ergangenen königlichen Verordnungen. 4) [, C. Qitanz 
Befchreibung einiger SchmalkalderStahl- undEifenwaa- 
ren als der ordinären Zwecke, der Abfarzzwe ke, der 
Pflöckorte und der Spicknadeln. 5) D-’TJben techno- 
logifche Bemerkungen auf einer Reife nach Mthlis-, St, 
Blafii Zelle, Suhl und Heinrichs. Der Vf. befchreibt die 
Gewehrfabriken befonders der Büchfehfchlo.ie, fo, wie 
der verfchiedenen ftahlernen Galanterie vaaren zu Meh
lis. St. Blafii Zelle ift wegen feines Gc a chrhandels be
rühmt und findet fich dafelbft eine Drathziehcrcy und 
ein Rohrhammer für die Gewehrfabrikanten. Zu Suhl 
find acht Eifen- oder Blechhämmer in Betrieb, auch 
Rohrhämmer, und eine Säbel- und Mefferklingenfabnk. 
Von den Rohrhammern , nebft ihren Bohrmühlen und 
Schleifern wird der Vf. zu einer andern Zeit eine um- 
Rändlichere Befchreibung liefern.

KLEINE S
(Jottescee. Neußadt an der Ori: CoKimentatio in Jae. 

V. 19, 20 auctore Abel Ern: Lud. ab Aderkas. 4. 12 S, Der Vf. 
ift geneigt, das T^x^und das TthrfLs auf
denjenigen felbft, der den Irrenden bekehrt, zu ziehen, durch 
Vergleichung mit Luc. 16, 9 und C. II, 41. Rec, würde' doch 
.die gewöhnliche Erklärung vorziehen, da xx'Avktsiv das äus 
dem Geflehte fortfehaffen, von den Übeln Folgen befreyen, alfo 
künftige fernere Sünden verhüten, ausdrückt, welches fich beffer 
auf den Bekehrten-als auf den Bekehrenden fchickt.

Erfurt, Dißertatio , qua expeäditur beatitudo eorum, qui non 
ftant a partibus chrifiiaKorum, Auctore M. C. M, F. Gebhard. 4. 30 S. 
Der Vf. zeigt, dafs Joh. 14, 6 und Marc, i(j, 16 nicht dawider 
find. Act, 4, 12 verlieht er das von ewiger Seligkeit,
da fdoch vermöge des Zusammenhanges von der leiblichen Ge- 
fundmachung die Rede ift. Auguftins harte Uvtheile werden wi
derlegt und noch manche gute ex.egetilche, aber nicht neue, An- 
merkungnn gemacht.

Friderichßadt: Memoria Joh. Frid. Rehkopfii etc. et J. G, 
Frehkelii etc. Delineatur imago doctrinae de conditione ar.imi poß 
mortem ec, quo Chrißus et apoßoli vixeruntfeculo Differtatio I et II. 
Der Vf. zeigt in gutem Latein , mit Belefenbeit und mit Gründ
lichkeit', dafs die Lehre derileiden von der Unfterblichkeit der 
Seele feit Cicero’s Zeiten bis auf die Zerftönmg Jerufalem?» 
und zwar der Akademiker, Peripatatiker, Stbiker, Epikuräer, 
Eklektiker und Morgenländer entweder zweifelhaft, oder gar 
verneinend gewefen. In der 2ten Diff. wird die Lebrh der Ju- 
den, nemlich Sadducäer, Pharifäer und Effener nach Stellen aus 
Philo, Fl. Jofephus, dem Buche der Weisheit und einigen Stel
len des N. T. entwickelt und angezeigt, wie die orientahfehe 
nnd Pythagorifch-platonifche Theorie von der Seelenwanderung 
durch die alexandrifche Schule zu den palaftinifchen Pharif.iern 
gekommen und wie aus dem allen die Wahrheit des Ausfpruchs 
Pauli 2 Tim. 1, 10 erhellt.

Stargardt: M. F. E. EngAktm Cojn^tatio fuger argumenta 
e verbis Pauli, Cor. XI, 26 depromto. 4 32 S. D.r gelehrte Vf- 
vergleicht zjierft 15 Stellen , wo das Wort yor-
kommt, zeigt, dafs es blofs vom Paulus, und. aus feinem Mun
de 5 mal von Lucas in der Apoftelgefch. gebraucht wird, und 
bemerkt beylatifig, dafs, da Lucas es nie im Evangelium braucht, 
dies ein neuer Grund zur Beftätigung der Meynung fey ,. dafs 
die Apoftelgefch. prft nach feinen Reifen mit Paulus gefchrteben 
worden. Zur Befthnmung des eigentlichen Sinnes diefes Worts 
vergleicht er es (nach Schulz) mit TJÜ äJxod. *3» 8«» wo es 

C II R I F T E N.
von Unterredung der Eltern_ mit den Kindern am Pafehnfeft vo« 
dem Sinn'und religiöfen Nutzen jener -fymbolifch.cn Feier ge
brauchtwird, und wovon fchon die alterten Rabbinen die Re-

. densart m3H Aggadam infiiiuere, von wichtigen religiö
fen Dingen fprechen, gemacht und eingeführt haben. Er zeigt 
weiter, dafs diefe der Vater und Söhne nach den Rabbi- 
nen der Synagogit magna drey Theile begriffen, H02 agnum. 
traxfitioni^ die bittern Kräuter, ein Bild der Knecht-
fchaft und FlüQ das ungefäuerte Brod oder die Zeit der Be- 
freyung ; dafs diefer Sinn des Worts durch Gamaliel dem Paulus 
bekannt worden, und dafs diefer fein Kxrx'/yeWnv in diefem reichen 
Sinne gebraucht habe, zumal er bey Erwähnung des heil. Abend
mahls als gewefener Jude nothwendig an das Pafcha, defielbGi 
Tages mit der Einsetzung' von jenem, erinnert werden mufste, 
nach feiner Gewohnheit, Bilder und Gefchichte des Judenthums 
mit dem Ghrirtenthum zu vergleichen ; da auch Jfefus es felbft 
xigx w imw SiAE-ws nennt, unAJußin. Martyr in Dia!, c. Traph. 
agnum pafchalem chrißi typnm und das h. A. a'vußoAov tmt 

vergl. mit 1 Cor. 5, 7. Demnach iiberfetzt er den gan
zen Satz fo: Jlellet Pafchaunterredungen über Chrißi Tod bey eurer 
Abend mahl sfeier an, um diejenige chriftliche Bruderliebe zu er
wecken, deren Abnahme er vorher, getadelt hatte. Diefe iAb- 
handlung ift als eine Prolufio zu dem. Programms wegen Amts- 
Veränderung des Vf. vom Profeßörat in Stargard zum Profefforat 
in Stettin mit-fo vieler gelehrten Kemnisifs, Präciüon und in fo 
gutem Latein geichrieben, dafs man dem ftettinfehen Gyranafium 
zu einem folchen Lehrer Glück wünfehen kann. Zu feinem 
Ilgen .Amtsantritt hat

Hr. D. J. A. F, Bielke ein- Programm: de primo theo'logiae 
chrißianae ßricte fic dictae principio über Matth. 16, 16—Ig in 
Fol. 16 S. herauszugeben, worin» er mit vieler literarifchen 
Gelahrtheit wider die römifche Kirche beweifet, dafs ttitc» 
v. ig. nicht auf Petrus, auch nicht auf fein Bekenntnifs, fondern 
auf Chriftum felbft gehe. Hätte der ehrwürdige Greis nur. leine 
Ausfälle auf die feem fentientes weggelaffen!

Osnabrück. Erweiterte Predigt nach der Hinrichtung des 
G. E. pNitte aus L’ißen. Zu ’burg gehalten von J. G, C, Meyer, 
Verdiente gedruckt, und verdient geiefen zu werden. x

M. J. F, Fotbeding, Schlofspredige.r zu Annaburg. r. Exmtin~ 
terungen bey der Gröjse Gottes und des ^Menfchen (über Gewit
terableiter.) 2. Und am öoßührigen Stijtung’tag der grofsen Er- 
ziehungsanßait der Soldatcnknaben zii'Annahitry. 3- Predigt vom 
Aberglauben in der Lehre vom Teufel, Alle 3 Predigten find gut, 
die letzte ift vorzüglich gut.

fymbolifch.cn
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Paris, b. Heriflants Wwe. u. Barrois: Ant. Law. de 

^uffieu, regi a confiliis et fecretis, Doctoris medici 
parifienfis regiae Scientiarum academiae etc. — (rt?- 
ftera ptantarum fecundum ordines naturales difpojita 
Juxta methodum in horto regio parifienfi exaratam, 
Ao. MDCCLXXIV, 1789- 4?S S. 8-

Zurich , b. Ziegler u. Söhne: Antonii Laurentii de 
^uffieu, etc. Genera plantarwn fecundum ordines na
turales difpofita, pixta methodum in horto regio pari- 
fienfi exaratam, anno M. DCC. LXXIV. Recudi cura- 
vit notisque auxit Paulus Ufteri, M. D. Soc. Nat. 
cur. turic. etc. 1791. 79 S. Einleitung des Vf., 24 
s. Vorrede des Herausgebers und franzöfifche Be
richte, 526 S. Text u. Regilter. gr. g.

Hr. D. Ufteri hat fich um die deutfchen Botaniker ver
dient gemacht, indem er ihnen diefes vortrefliche 

Werk etwas näher brachte, und gemeinnütziger zu ma
chen fuchte. Der zugefügten Anmerkungen find nun 
zw ar fehr wenige, und die Zufätze betragen nicht mehr 
als ein einziges Octavblatt; Hr. U. entfchuldigt fich mit 
der Kürze der Zeit, die ihm am Ende des Abdrucks ein 
mehreres unmöglich gemacht hätte, und verfpricht das 
Verlaumte in den botanilchen Annalen nachzuholen, die 
er nach feiner Trennung von Hn. D. Romer, (welcher 
das bot. Magazin allein fortfetzt,) herausgeben will. — 
Von einem Werke, wfie das gegenwärtige, kann man 
felbft bey einiger Ausführlichkeit nur eine oberflächliche 
Anzeige geben, da es die reichhaltige Frucht vieljähri
ger Bemühungen ift, und unter den günftigften Umftän- 
den entliehen konnte. Dem Vf. ftand nicht nur der rei
che königliche Garten, dellen Auffeher er ift, zu Gebo
te, fein Briefwechfel mit den erften Botanikern und Rei
fenden, und insbefondere die Sammlungen und Schriften 
des Commerfon, nebft den noch ungedruckten Handzeich- 
nungen des Plumier und Camellus konnten ihn auch in 
den Stand fetzen, etwas Vorzügliches und Eignes zu lei- 
ften, zu welcher Erwartung fchön fein Familienname ge- 
wiffermaafsen berechtigte. In der Einleitung erklärt 
der Vf. das Wefentliche der Pflanzennatur im Allgemei
nen und Befondern, ftellt gröfstentheils die bekannten 
Unterfchiede der Pflanzentheile, die Terminologie, und 
die Gründe der Syftemkunde in derfelben auf, jedoch 
fo, dafs es nicht an eignen und abweichenden Meynun- 
gen fehlt, die mit dem Bekannten vermifcht find. Nicht 
feiten werden auch Sätze hervorgezogen, die zwar fchön 
bekannt, aber bey weitem noch nicht gehörig find ge
achtet worden. Man befchäftigte fich zu fehr mit ein-

A. L. Z. 1792. Erfter Band.

feitiger Betrachtung der Gewä'chfe; alle Arten der Orga- 
nilationen verdienten erwogen zu werden. Der von den 
Blättern, und vorzüglich von ihrer Unterfeite eingefog- 
ne Thau gehet zurück bis zur Wurzel. Der Blumenftaub 
platze auf der Feuchtigkeit der Narbe; Caudex, wüebey 
Dracaena, Tucca, Agave, und den Palmen fey eine eig
ne Stammart und von Stipes verfchieden ; der Kelch 
werde richtiger, nicht durch Farbe und Subftanz, fon
dern als diejenige Blumendecke, welche mit der Frucht 
verwachfen, oder nach der Blüthe ausdauern kann, de
ren Abthcilungen aber jederzeit den Staubgefafsen gegen- 
überitehen, von der Krone unterfchieden, die durch das 
Gegemheil beftimmt wird. Es gebe keine PoUcotyhdo- 
nes, iie feyen eine blofse Täufchung. Linnas Gattungen 
wären vorzüglicher als die Tournefwtifchen, da fie durch 
die Bezeichnung der Gefchlechtstheile unterftützt wür
den; gleichw ohl blieben fie immer noch zu wfillkührlich, 
und hingen im Einzelnen von einem gezwungnen Maafs- 
ftabe ab, der fich nicht mit der Natur vertrüge. Hr. v.

glaubt hier einen glücklichem Ausw’cg gefunden zu 
haben, den er weiterhin bey der fyftematifchen Anord
nung auszuführen, fucht. Den Schriften dsr Alten wird 
wenig botanifcher Werth zugeftanden, Linne’s Trivial
namen erhalten ihr gebührendes Lob, fo wie feine und 
andrer Botaniker zu kurze Definitionen der Arten mit 
Rechte gerügt werden; über die Synonymienfucbt, die, 
wie alle Uebertreibung, auch in ihrer Blöfse hätte darge- 
ftellt werden können, hat er nichts gefagt. Die Metho
den des Tournefort und Linne werden fehr gut nach ih
ren Vortheilen und Mangeln verglichen Die künftlichen 
einfeitigen ftrengen Abtheilungen wären blofs Regifter 
der Pflanzen; die natürliche Abtheilung aber fey der ei
gentliche Zweck der Wiflenfchaft. Es ift nicht möglich, 
hier alle Rückfichten im Zufammenhange aufzuftellen, 
die der Vf. bey Errichtung einer natürlichen Methode 
empfiehlt, da fein Ausdruck ziemlich gedrängt ift, und 
man, wenn man auch nicht überall vollkommen über
zeugt würde, doch geliehen mufs, dafs er feinen Gegen- 
ftand fehr durchdacht habe. Sie müßen felbft bey ihm 
nachgelefen, und eben fo wohl geprüft werden. Die Haupt
idee fcheint fich auf den ungleichen Werth der Gattuugs- 
Kennzeichen zu gründen, den der Vf. durch characteres pri- 
marios, fecundarios und tertiarios unterfcheide^ die er 
auch uniformes, fubuniformes und femiuniformes benennt. 
Zu den erftern gehört z. B. die Anzahl der Saamenlappen, 
und der Stand der Staubgefäfse, zu der zweyten Art die 
Gegenwart oder der Mangel des Perifpermi {AUmmen 
Gärtn.), des Kelches, der Krone; zu den dritten die An
zahl der Theile der Krone, des Kelches und der Ge
fchlechtstheile, die Dauer des Stammes u. f. w. Bey 
der Abtheilung nach der innern Bildung des Saamens

Q q äufsrr 
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äuftert der V£ den Gedanken, fie fey eben fo beftim- 
mcnd , wie die Abtbeilung der Thiere nach dem erften 
Lebenspunkte, dem Herzen. Wenn wir nur bey. diefer 
Vergleichung ftehen bleiben wollen, fo mufs uns ihre 
Unzulänglichkeit fürs Allgemeine erinnerlich werden, 
und fo giebt es noch eine Menge Bcyfpieie, felbft in den 
Anordnungen des Vf., welche zeigen, dafs es wohl eine 
vergebne Mühe feyn dürfte, eine allgemeingeltende Be- 
urtheilung der Organe aufzufinden, welche in allen Fäl
len zu einer fyftematifchen Darftellung hinreichend wä- 

. re. Es fcheint kein Weg übrig zu feyn, als die Samm
lung von Aehnlichkeiten, und ihre fchicklic'he Zufam- 
menftellung, unter gewiße allgemeine Gefichtspunkte, 
die eben fo, wie die befondern Beftimmungen, nach 
Ausnahmen geändert, eingefchrankt, und durch Neben
bemerkungen hiftorifch, aber nicht ftreng fyftematifi b, 
muffen erläutert werden. Was in einem Falle eineüber- 
wiegendeBeftimmung giebt, liefertgar keine im andern. 
So viel Gutes und Vortrefliches auch Hr. v. über die
fe Sache gefagt hat, fo zweifelt Rec. doch fehr, dafs wir 
dadurch Weiterfortgerücktfind, und dafs uns zur Er
weiterung und Sicherung der Kenntnifs der einmal ein- 
gefchlagene Weg,..genaue Unterfuchung der einzelnen 
Bildung,, und Auffuchung ihrer mannichfaltigen Verhält- 
niffe nach der Natur der Sache felbft, nicht noch eben fo 
nötliig bliebe, als vordem. Linnes Vorfchriften haben 
eben fo wenig Nutzen geftiftet, und die Natur will ftu- 
dirt feyn, welches auch Hr. v. in der Folge bey fei
nem Syfteme felbft auf eine fo vortrefliche Weife gethan 
bat, dafs wir feine Regeln fehr wohl darüber vergeßen 
können, b^ch dürfen wir das angenehme Verfprechen 
des Vf. nicht übergehen’, wo er uns zu einem künftli- 
eben Syfteme Hoffnung macht , das fich von ihm, nach, 
dem vorliegenden zuurtheilen, in keiner geringen Voll
kommenheit erwarten läfst. Nach dei» Einleitung find, 
die natürlichen Ordnungen, die Bernard de ^uftieu für 
den Garren zu Trianon entwarf, aber nicht bekannt 
machte, eingerückt, bey welchen manche Zufammen- 
ftellungen dem Rec. noch natürlicher und glücklicher 
zu feyn fchienen, als in den Werke des Vf.,, wenn die
fes gleich gegen die Vorzüge des letztem wenig in Be
trachtung kömmt. Die Auszüge aus den Regiftern der 
königl. Academie, und der königl. Gef. der Aertzte kön
nen wir übergehen. Das Syftem des Vf. richtet fich zu- 
erft nach der Gegenwart und Anzahl der Kernftücke: 
dcotyledonesMonqcotyledones und Dicotyledones. Die 
erftem geben nur Eine Claße^ da weder deutliche Staub- 
gefafse, noch Blümendecken bey ihnen in Betrachtung 
kommen. Das letztre gefchieht auch bey den Monoco- 
tyledonen, die nach dem Vf. keine Blumenkronen befi- 
tzen, und fie werden fo wie die erften Abtheilungen der 
DicotyWonen, fo gleich nach dem Stande der Staubge- 
fäfse uWer (Cl. II. hypogyna) neben (CI. III. perigyna), 
oder über (Cl. IV. epigyna) dem Stempel umerfchieden,. 
welche Fälle noch genauer bey diefen erften Claffen be- 
ftimmt find. Die Dicotylfedonen find entweder krönens 
los (CI. V VII. nach der vorigen Eintheilung, ftamini- 
bus epi-peri-hypogynis);: oder mit einblättriger Blumen- 
kröne (Cl. VIII. Corolia hypogyna, IX. perigyna; und 
epigyna Ch X anthens connatis,. XI. diftinctis)., und mit 
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vielblattri'ger (Cl. XII. XIII. XIV« Stamirnbus epi'- hypo- 
perigynis). Die Cl. XV. enthält noch unter den Dicoty- 
ledonen Diciines irreguläres, welche, da die Regeln det 
vorigen Claffen nicht bey ihnen eintreffen, fich unter j<i- 
ne nicht bringen lielsen, z. B. die Ordnungen der Eu
phorbien, Kürbisarten,. Neffehi (Urticae), Kätzchen-und 
Zapfenbäume. Eine Anzeige aller hundert Familien 
und ihrer Abtbeilung, nebft den darunter begriffnen 
1754 Gattungen, ift uns nicht erlaubt, und eine'Schrift, 
wie diefe, ift eigentlich für ein aufmerksames und an
haltendes Studium beftimmt; Rec. wird fich alfo begnü
gen muffen , nur einige Bemerkungen über das Ganze, 
und Beyfpiele eixizelner Theile beyzufügen, um thcils 
die Art der Bearbeitung zu zeigen, theils manche Lefer 
auf merkwürdige Stellen zu verweilen. Die Acotyledo- 
nen, worunter alle Linneifche Cryptogamiften, und die 
mciften Inundatae gebracht find, fcheinen mit weniger 
Glück bearbeitet zu feyn, als die übrigen Abtheilungen, 
von welchen wir, da die Dicotyledonen. zu zahlreich 
find,. nur eine Probe der Claffification der Mono co ty le- 
denen anführen wollen. Hierunter alfo

Cl. II. Stamina kypogytia. Ordo I. Aroidea.. Spadix 
fpatha involutu» (Amlrojinia, Zojtera, Aram, Calla, Dracon- 
tium, Pathos, Hokttuyniiu), Spadix nudus (Orontium, Aco- 
rus), Ordo II. 'l'yphae ( fypha, Spargctnium). Ordo III. 
C y p e r o i.d e a e.. Fiores monoici (Carex), Hermaphrodit! 
(l’uirena, Schoenus, Gahnia , Eriophcrum, Scirpiis, Cvperus, 
2 hryocepkalunt, CyUUigiu, Alapania, Chryfitrix). Ordo IV. 
Gram i n ea e.. Styli duo et Stamen 1 —2 (Cir.na, Anihuxan- 
thum), Stam. 3.. gluma 1 — flora (llobartia, Ariftida, Alovc- 
eurus, Phleum, Phalaris,. Paspalum, Digitariu, Pamcum, ji’fi- 
lium, Agrojiis, Stipa, Lagurus,. Sackarum), Stam. 3. gluma 
1 — flora,, Hores polygam! (Holens,. Andrcpogon, Thcmda), 
Stam. 3. gluma 2 — 3 Hora, Acres polygami (Anthijüria, Spi- 
nifex, Ifchaemum-, Sehima,. Tripjacum, Cenckrus, Aegilops, 
llottboollia), Stam. 3. gluma.2 — 3 Hora,, flor. hermaphroditi 
(Äira,. MALca)., Stam. 3. glum. multiflorae glomerätae (Du- 
ctylis)., Stam. 3. glumae multiflorae,. ftipra axin f. rliachim 
denfe Ipicatae (Sesleria, Cynofurus, Lolium, Elymus, Hordenm, 
2'nticum, Secalo)-, Stam.. 3. glumae multiflorae vagae (Bro- 
mus, 1-eftuca, Poa, VniAa, Briza, Arena, Arttndo) , jStam;-6> 
V. plura (Gryza, Ehrharta, Zizauia, Lwziola), Stylus l.Atig- 
ma 1. Stam. 3- ( Nandus,, l.ygcumAyluda,. Zea), Styl. 1. 
Stigma divilum, Stam. 3. (Pharus, Glyra, Cornucopiae, Ccix, 
BlanifurisPommereulla, Bemirea) ; ’Stylus i. Stigma divi- 
fum, Stam. 6. ( Najhts). ve] Stamina plura ( Pariana — 
Clajj. 111. Stamina perigyna.. Ordo I. Palmae.. Frondes 
pinuatze (Calamus, Phoenix, Areca,. Elute,. Cocos, Elais, Ca- 
nyota, Njpa),. frondes flabelliformes qCorypha, TJcuala, La- 
ta-nia, 'JCcuiarus, Chymuer.ops,, JUduritia"). Ord.. II. A J p a- 
r ag i. Ilores herni^Äroditi, germen fup«rum ( Dracaena, 
Diauelki, llipogonum^tdagellaria, Afpantgiis, CaUixcm,. Pki- 
lega, PAedcola ,. Triilium, Paris,. Convailaria), fl, dioici, 
germ. fuperum (liufcus, Sinilax, Diofcprea}, fl. diodici, genn. 
iulyrum (Tamnus,. Hajauiay.. Ordo III. J und. Germen 1. 
Capf. 3. locul. Cal. glumaceus (Eriocaido.i, Rdio, Xyris, 
Aph.yUardb.es, Juncus), gerrm 1.. Capf. 3.. loc. Cd. femipeta- 
loideus ('Piapatca, R'Iajaoa, Pollia, Callijut, Comrnelina, rira- 
defcantia), germina plura , capf.. totidem 1. loculares , Hores 
y.el vcrticillati et umbellati (ButomusDaruafonium, Alisma, 
Sagiitaria} vel paniculati et fpicati (Caccmba, Sdeuckzeria, 
Iriglochin , Nurtheciurn, Helanias, NIelar.thiumPeratrum, 
Colchicum.) Ordo JV. Liliia. (Tulipa, Eryihronium, Ate- 
tboraca, Uvidaria», Eritillaria, Imperiolis, Liliitm, Yucca.) 
Ord. V. Brom 0 1 i a c.. Germen fuper. (Brrmanuia, 'JiUand- 
fia, PuyaJ , inferum (Xerophyta, Bromelin, Agave). Oj’do 
VI. Afpho del i. Flores fpicati, Calyx tubulofus f r idix fi- 
brofa. (Aletris, Aloej, Gores fpic,. radix. fibj*. cal. 6. partitus, 
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bnfi St.aminifC’r f Anthevicum ,■ Fhmaitgiifrn, Afphodelus'), fl. 
fpic. radix bulbofa, Cal. bati tubulufus (Bajilaea, Hyacyn- 
ihnr, Pltosntitnn, Mdffuniu), 1L- fpic. radix bulb. Cal. ö'. par- 
titus, bafi Staminifef (Cyantlla, Albitca, Scilla, Ornitlwga- 
turn'), fl. umbenatij Rad. bulbofa,- Cal. 6. part. aequalis (Al- 
llum). Ordo. VH. rc iffi. Germ, fuperum {GetliyUis, 
Biilbocodium, Hemerocallis, Criuttrn, Tulpaghia ) , inferum 
Huematilkus, Amaryllis, Pancratium , NarcijJ:is, Levcojttm, 
Galauthr.s), Genera Narciffis non ominno affinia (Hypoxis, 
Poutederia, PohjarAics, Alßroemeria, Tacca), Ordo VHf. 

. Irides. Stamina fiHmentis connaUs (Galaxia. Silyrlnchium, 
Tigridia , Fcrraria), filam. ddtinctis (Iris, Jlloraea , Ixia, 
Cipuro, FTatfonia, Gladiolus,- Antholyz:, FRitfenia, Tapebiia, 

.Crucas); Iridibns affinia (Xiphidittm, PTPachendorßa, Dila- 
tris, Argdajia ) ClaJJ. IP. Stamina epigyna. Ordo I. Ma- 
Jae, (Muja., Helicania, Ravenalu), Ord. II. Cannae. 
(CatirnSiumCanna, Glqbba, lllyrosma, Amomum , Co/Ihs, 
Aipinia, Marauta, Thalia', Curcuma, Kämpferia, IIAychium), 
Ord. Hf. Orckideae. {Orchis, Satyrium, Ophrys, Sera- 
pias, Limoduriim., Thelymitra, Difa, Cypripedium, Bipiit?.li
la, Arrtkufu, Pogor.ia, Epidandrurn, Famlla). Ord. I‘/. II y- 

• ärtichart d tts. JAarlisneria, Stratiotes, Hiairucharis , Nym- 
phaea, Nelumbinm, Trapa, Proferpinaca, PiJtiaJ. •—

Dies wäre eine Probe des Syftems. Die Gattungen 
.find nicht allein durch ihre Kennzeichen in den Fructi- 
ficarionstheilen beftimint worden, fondern der Vf. hat 
bev den meiden noch auf den Hakitum des Ganzen auf- 
merkfam gemacht, und über die Verwandfchaft der Gat
tung feine Muthmafsungeir beygcfiigtc So lägt er z. B. 
nach dem Gattungscharakter von Cätamns

„Arbufculas ramofae, ramis arundinaceis; folia pinnata petioio 
commitni fpinutofo; fpadice^ axillares^ graziles ra.voj et nun*. 
loß, imbricatim fqitanutloft, fquamulis ramu’.orum aiternatim et 
tlißiAe unißoris. CorcAum feminis in peri/permi coruea 
cavitate laieraii. Flos Palmarum, feil hal.it us G'raminearum. 
und? genus inter utrasque medium. Ar. hiijus congexer Palma 
Puiphia dicta cujus idem ßtus corcuti, jructus et fpadix jere 
conjormis, Jed mulio-major ? Rares ktifas pur um. abßmiies Jed 
cterie wonoici; an ideo Calamus pariter mouoicus? Fructum 
tcjfelato-fqvMmofum defcribunt in Palma Hache Aubletus Cay. 
d. p. ro^. in Palma Sagu Rumph. Amb. 1. p, t. ig an 
idyo uterque Calamo congener ?i( —

Nach allen Ordnungen lind noch dem Werke 137 Gat
tungen angthängt, die nicht unter feibige gebracht wer
den konnten, und zwar felbft in einer L ftematifchen, 
biofs künfdichen Reihe, wo man aber diefelbe Behand
lung .der .einzelnen Gattungen, und Muthmafsungen über 
ihre Verwandfchaft antrifft. Dergleichen Winke fin
den fich auch fonft noch fehr häutig jn dem ganzen Wer
ke zerftreut (5. 90, 110,147,164,166. IV. igi. III. 135, 
214, 233,.236, 250. IV. 2%6, 3^i- I- 337’ 37t, 446’455' 
u. f. w.) So wie der Vf. eine Menge neuer Gattungen 
a-ufser den altern Linncifchen, nach ioißer, ßlublet, Son-- 
nerat, befonders aber nach den noch nicht öffentlich be
kannt gemachten Sammlungen (z. B. S. 154, igo. 1.133, 
196, 199, 237, 25g, 2gg. 365. 376, 402.) aufftellt, fb 
Weicht er auch in vielen Stellen von Li-’ne ab, und trennt, 
fo wie die frühem Botaniker, dellen zufammengedräng- 
te Gattungen (S. 140, i,54’ 155’ -35- 377’ 4W’ 437-). In 
«er Anreihung der Familien ift er vorzüglich, bedacht 
gewefen, eine fortlaufende Kette von Verwandfchaften 

erhalten, wie z. P>. in der XIII. Klaffe, wo er von 
er IX. bis zur XIX Ordnung eine beinahe ununterbro

chene Folge der Ähnlichkeiten nnd nahen Grenzen g»1 
liefert hat. Zuweilen fcheinen die Unterabtheilungen 
etwas zu fehr von der Kunft, weniger von der gefamm- 
ten Uebereinftimmung (S. 53. CI. X. Ord. III.), und man
che Verwandfchaften weniger glücklich entworfen zu 
feyn (S. 6, 103, 109, 135, III, 150. CH XL Ord. I. 232, 
238, 271, 298, 299, 300. Gl. XIII. Ord. XX. S. 326. 344* 
414.) , wogegen auch wieder eine Menge fehr fchöner 
einleuchtender, und fcharffinnig aufgefundner Gefell- 
fchaften vorkommt (S. 90, 98? H3» VIII. Ord.
V. VII. XII. S. 152. CI. XL Ord. II. CI. XII. Ord. I. CI. 
XIII. Ord. II. IX, XXL XXII. CI. XIV. Ord. 1L S. 376. 
VII. CI. XIV. Ord. XI.)

Zum Schlafs diefer Anzeige muffen wir noch die 
Meyn ung des Vf. über die fyltematifche bis jetzt erhal
tene Gewifsheit der Gattungen in einigen grofsen und 
natürlichen Familien •— und auch wohl, mehr oder ■we
niger, andrer Gattungen aufser ihnen, •— hier aufdel
len, dir fie bey einem folchen Manne, unter folchen Ge- 
legenheitcu, bey einer fo langen Uebung und Reife des 
Urtheils fchwerlich ein Nothbehelf eines Unkundigen 
feyn kann, und daher gar fehr beherzigt zu werden ver
dient. So lagt er S. 252. bey den Schirmpflanzen :• „Ite- 
randn in vivis fpeßierwn collatio. fepeßtis genemm hoditn- 
nonivn deßnitionibus, non tarnen neglectis obfervationibin 
pyaettjßmwi.“ S. 268-bey den Schootenpllanzcn: „Ge- 
nerica ßgna er Linnaeo mutuata nunc naltfralia, mtne in- 
terifctm wteve ßßemat’ca ac varia, iterurn ergo confercnda 
in integro ßr/nd, ordine collatis omnibus ßyeciebus,- ut ae- 
qnabiliore et abfolnta dißributione arbitraria ac nwleßa m- 
w.is ßßatuv generum noniüntrnque mutatio ,A' und S. 404.- 
bey den■ Legmninrßs: „discerpenda Linnatn- genera varie 
ßipulata et Herum cowfirmandac fpecies omnino cougcneres 
nt cerlum denique in ßerie immutabili locwm obtineant.^' 
Sehr leicht inufs man fich liier an Linne’s Aeufserung- 
erinnern, da er fagte: Wenn (oder xvöfidr liecht habe,-. 
(nur da) weid-ich- auch Hecht behalten.

Nürnberg , in der Bifchoffchcn Kunft- und Buchfi;
yoh. Enfeb Voets Bcfihreibv.ng und Abbildungen hart- 
ßhaligter Infekten. Coleopter*! Linn. Aus- dem Ori
ginal getreu überfetzt, mit der in felbigem fehlen
den Synonymie und beftandigem Commentär ver- 
fehn, von D: George Wolfgang l'ranz Pa-izer,- der 
Rcidisftadt Nürnberg ordentlichem Phyfikus. iß 
Bog. in 4. .mit 22 iliuminirteu Kupfcrtafcdn von Tab. 
xxni. -xxxxvni. 1791..

Der .Anfang diefes Theils bis znm Bogen II ift von« 
uns in N. 320 der A. L.Z. 1790 angezeigt worden. Von- 
der Fortfetzung ddielben gilt , was wir fchon dort zum 
Lobe diefes unter den Händen des Iln. P.- zum grofsen 
Vortheil veränderten Vöetfchcn Works gefagt haben.- 
Sie fängt mit der S2teu Gattung Puprestix (Laufkäfer’ 
Carabus Fahr.) an, welcheyso-Arten- enthält- .Da-das 
Original bekannt genug ift, fo machen vir nur einige 
Anmerkungen zu den Zufätzen des deutfehenHerausge^ 
bers. Das Heym Carab. Leucophtalrnus befindliche CL 
tat aus dem Geoffroy gehört hier g^wifs nicht her,.wenn’« 

Q. 2 auchi 
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auch Hr. P. das Anfehn des Linne für fich hat. Denn 
die Striae objuletae des Ritters widerfprechen den Stries 
bien marqitees des Geoffroy. Dazu kömmt, dafs wir die 
eingedrückten Punkte auf den Flügeldecken, die diefer 
Schriftfteller bemerkt, auf dem Linneifchen C. leucoph- 
talmus nie gefunden haben. Auch gedenkt Hr. Borkhau
fen, der in Scribas entomologifchen Beyträgen, wie wir 
dafür halten, den wahren befchrieben und abbilden laf- 
fen, derselben nicht. Wahrfcheinlich ift der Geoffroy- 
fche Käfer C. Frifchii des Herbjl im Archiv der Infecten- 
gcfchichte. Auch die citirte Abbildung aus Schäfers Ico- 
nen ift fo fchlecht, dafs wir folche nicht anziehn wür
den , wenn auch der wrahre C. leucophtalmus darunter 
verftanden würde. Denn folche Citate dienen unfrer 
Mevnung nach zu nichts, als höchftens dazu, dafs wir 
wißen , der Vf. habe dies Infect belchreiben und abbil
den wollen. Glaubt man aber, dafs auch dies von ir
gend einem Nutzen feyn könne, fo füge man einem fol- 
chen Citat ein Fragezeichen bey. Wir machen diefe 
Anmerkung nicht für den Hn. P., deffen Zulätze fchon 
zeigen, dafs er feine Citate nachfieht. - Bey dem Car. 
viridanus wird Harrer berichtigt, der ihn in feiner Be 
fchreibung der Schaef. Inf. unrichtig für den Car. germa- 
nus hält. Fig. 9. tab. 35. möchten wir doch wegen 
des fehr abweichenden Baues nicht für eine Abänderung 
des Carab. bimaculatus ausgeben. — Fig. 30. tab. 37. ift 
ganz gewifs nicht Car. cyaneus Fabr., und daher auch 
nicht Car. intricatus des Linne. Am beften trifft diefe 
Abbildung noch den Car. catenulatus Scop., oder wel
ches einerleyift, den C.problematicus Herbfi. Den wah. 
ren Car. intricatus des Linne hat Harrer in feiner Be- 
fchreibung der Schäferfchen Iconen befchrieben, aber 
dabey unrichtig den Car. catenulatus Scop. angezogen. 
Die Abbildung im Schäfer von dem Car. cyancus Fahr, 
ift indeffen fehr mittelmäfsig. — Fig. 35. tab. 37. be- 
inerkt Hr. P. fehr richtig als ein unrichtiges Citat vom 
Car. aeneopunctatus Herbft. — Fig. 36. Tab. 37. könnte 
\vohl C. purpurascens Fabr., aber nicht deffen C. cyaneus 
feyn. 14. Carabus (Schattenkäfer, Pimelia Fabr) 2 Ar
ten. 15. Arenarius (Sandkäfer Cicindela und Elaphrus 
Pabr.) 7 Arten. 16. Peltis (Aaskäfer SilphaPabr.) 6 Ar
ten. 17. Cylindri (Wälzer) eine Art. 1g. Cylindroides 
(AfterWälzer) eine Art. 19. Pennifer (Federträger) eine 
Art. 20. Elater, 35 Arten. 21. Donacia (Cantharis und 
Malachias Fabr.) 8 Arten. Endlich noch 15 Arten be- 
bekannter theils unbekannter Gattungen. Auf dem Ti
telkupfer finden fich noch Carabus ufiulatus, calidus, ae- 
neopunctatus, vaporariorum und Cicindela campeftris ab
gebildet , welche theils zur Berichtigung der Voetfchen 
Abbildungen, theils zur Erläuterung deffen, was Hr. P. 
Über fie felbft und in Beziehung anderer Käfer gefagt 
hat, dienen follen. Den für car. calidus Fabr. abge
gebenen Käfer können wir nach der von Fabricius in fei
nem Syftem, entomol. angegebnen Aehnlichkeit mit fei
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nem C. hortenfis unmöglich dafür erkennen, Mehrere 
Aehnlichkeit hat er mit dem Herbftfcheji Car. auropun- 
ctatus, der fich auch der Fig. 34. tab. 37. Voet. nähert. 
— Car. aeneopunctatus fcheint uns derjenige Käfer zu 
feyn, der uns unter dem Namen Car. irregularis von 
Braunfchweig zugefchickt worden, und dann ift er ganz 
gewifs weder der Herbftiche, noch der Degcerfche C. ae- 
neopunctatus, den wir für den C. genmatus Fabr. halten. 
Wir wünfchen Hn. P. recht viele Müfse, damit er uns 
die verfprochenen Beyträge und die Fortfetzung diefes 
und des Druryfcheu Werks bald liefern möge.

Winterthur, b. Steiner u. Ccmp.: Garten der Flora, 
oder Befchreibttng und Abbildung verfchiedener Pflanz 
Zen für Liebhaber der fchowen Gartenkunfi, nebft ei
ner kurzen prakrifchen Anweifung zu derfelben 
Wartung; erftes Heft. 1* B. 5 Platten, und 2tes 
H. I B. 5 PI. illum. 1791.

Ein Werk für folche Liebhaber gefchrieben, welche 
eine Anzahl Blumen und Sträucher, wie es hier heifst; 
felbft erziehen wollen ; befonders foll es auch das Frauen
zimmer in den Stand fetzen, fie mit wenigen Worten 
zu verfchreiben , und deshalb find den linneifchen Na
men die deutfehen und franzöfifchen beygefügt. Diefer 
vorausgefchickten Anzeige, unddafs die Flerausg. viertel
jährig fo ein Bogenheft mit 5 Platten, hingegen wenn die 
Abbildung etwa ein Quartblatt, oder wohl gar einen hal
ben Bogen erfodert, nur mit vier oder zween liefern 
wollen, folgt eine fehr allgemeine, und eben fo man
gelhafte Anweifung von der Zubereitung der Erde für 
die Blumentöpfe, von der Befchaffenheit diefer Gefäfse, 
vom Begiefsen, vom Kranken der darinn befindlichen. 
Pflanzen, vom Verfetzen, von ihrer Stellung, vom Ge
wächshaus und von der Vermehrung. Bey den Pflan
zen felbft folgt auf die Namen nach Linne, die Klaffe, 
Ordnung, Gefchlechtscharakter (foll Gattungscharakter 
heifsen,) Gattungscharakter (Art------) und etwas vom 
Vaterland, Standort, Vermehrung. Die in beiden Hef
ten gegebene zehen Pflanzen find Anagallis Monelia, Ca- 
melliajaponica, Rhododendron hirfutum, Oenothera fru- 
ticofa, Phylica ericoides, Geranium bicolor, Erica multiflo- 
ra, Vinca rofea, Meryanthes trifoliata und Amarillis for- 
mofijfima. Ihren Abbildungen find die Vergröfserungen 
der Gefchlechtstheile beygefügt; und dies ift wohl der 
brauchbarfte Theil der Unternehmung. Sonft aber könn
ten die Herausgeber felbft botanifche Lefer zu manchen 
unrichtigen Begriffen verleiten. So haben Sie aus Ca- 
ctus Cätus, aus femina nuda der Oenothera einen nack
ten Saamen gemacht, die in einem Gehäufe befindlich 
feyn follen u. d. m. Stich und Illumination find von 
Hn. Schellenberg, aber keine Meifterftücke, wie die 
Herausgeber wollen; felbft die Farben nicht überall 
richtig.
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Mittwochs, den 8 Februar i?p2.
1

GO TTESGELAHRTHEIT.

Göttingen, b. Ruprecht: ^oh. Dav. Michaelis Amner- 
/ kungenfiir Ungelehrte zu feiner Ueberfei zung des N. 7. 

/ Zweyter Th. — Evang. Joh. u. Gefch. der Apoftel.
1790. 448 S. 4.

17 s war ein eigner Zug in dem fchriftftellerifchen Cha- 
rakter des fei. M., dafs er feinen Lefern fo gern 

und fo offenherzig von der Gefchichte feiner gelehrten 
Entdeckungen, feiner Meynungen und Einfälle, Rechen- 
fchaft ablegte, und dafs er gleichfam vor den Augen des 
ganzen ihn lefenden Publikums ftudirte. In allen feinen 
Schriften kommt davon etwas vor, und gewifs ift dies 
nicht der geringfte Grund, warum fie fo lehrreich und 
unterhaltend waren, und warum diefer Polygraph, auch 
wenn er gar nichts neues gab, wenn er fich ausfehrieb, 
immer noch einmal, und wiederum nicht ohne neues 
Vergnügen gelefen ward. Auch in diefen Anmerkun
gen finden fich fehr viele von diefer Art. Gleiöh in der 
Vorrede gefteht er, mit einer einnehmenden Befcheiden- 
heit, dafs dasEv. Joh. ihm unter allen Büchern des N. T. 
die meifte Mühe gemacht habe, vorzüglich in den Reden 
Jefu. Sehr oft fagt er, warum er fo, und nicht anders 
überfetzt habe, und wenn gleich die Urfach klar ift, fo 
lernt man fie doch gewöhnlich aus feiner Verantwortung 
noch heller einfehen, oder erhält auch fonft beyläufig 
manche feine Erinnerung. Diefe Methode, mit den Le
fern über vorkommende Schwierigkeiten zu Rathe zu 
gehen , und alles hin und her zu überlegen , giebt nun 
zwar vielen einzelnen Noten eine verhältnifsividrige 
Umftändlichkeit; wie denn die Erklärung von Bethesda, 
Joh. 5, j. (S. 47—61) von Judas Ifchar. Joh. 6, 70. (S. 
95—100) von der Gütergemeinfchaft der erftenChriften 
Apoft. 2, 44. (S. 253—258) u. a. viele Seiten hinnehmen, 
dahingegen mancher andre Gefchichtsumftand, manche 
Sentenz, die für Ungelehrte einer Erläuterung bedurf
ten , kaum berührt werden. Indeffen ift gerade in fol- 
chen umftändlichern Aufklärungen das meifte neue und 
eigenthümliche. M. fand oft Anftofs in Schriftftellen, 
über welche die andern Erklärer ganz leicht hinwegfuh
ren ; Belefenheit, Scharffinn und Witz dienten ihm, 
Räthfel aufzugeben und Räthfel zu löfen. Er fchrieb 
diefe Anmerkungen ganz unabhängig von frühem Erklä- 
rern, und langte alles aus dem reichem Schatze von Er- 
kenntniffen hervor, der in ihm felbft verwahrt lag. 
Man mag darinn alfo Spuren genug von Eilfertigkeit, 
viel Disproportion, finden, immer wird diefer origina
le Schriftgelebrte denkenden Bibellefern viel mehr 
Nutzen und Unterhaltung gewähren, als zehn andre 
Coynmentarii yrrpetvi.

A. L. 2. 1792. Erßer Band.

Wirklich aber, fo viel vortreffliches auch in den 
Anmerkungen zum Ev. ^<:h. enthalten ift, thut uns der 
Vf. bey diefem Buche weni er Genüge, als in der Apo- 
ftelgefch. Die Urfache ift, weil er dort mehr theologi- 
fcher, hier mehr hiitonLher, Erklärer ieyn mulste. 
Man wird daher in manchen Stellen, vo man des Vf. 
Meynung gern recht beftimmt wiffen möchte, ganz un
befriedigt gelaffen, oder mit einer zweifelhaften Erklä
rung, dafs die Worte dies, oder auch das, oder das, 
heifsen können, zurück gefchickt. Z. B. Joh. 3, 5. g. 
Und man weifs, wie fchulgerecht, oder wie hartnäckig 
confequent mit feiner Dogmatik, und feinen Gedanken 
über Sünde, Genugthuung u. f. w. der Vf. fich auszulaf- 
fen pflegte, wenn er auf Sprüche gerieth , die in feine 
Glaubensanalogie zu paffen fchienen. Die erlten 14 
Verfe vom Joh. Ev. verftand er, wie man aus feiner Ein
leit. ins N.T. weifs, als Antithefen gegen Irrlehren der 
Gnoftiker und Johannisjünger. Wenn er denn aber bey 
den Worten: und das Wort war Gott; fagt: Johannes 
behauptet im eigentlichen Verftande die etvige Gottheit des 
Worts oder Sohns Gottes, fo ift das doch mehr, als in der 
Thefe liegt. Auch fo V. 14. Gnade ift die freye Gnade 
der Vergebung der Sünde umfonft, und ohne Verdienft der 
Werke. Er giebt als Grund diefer Erklärung an, weil 
Gnade hier dem Gefetz Mof. entgegenftehe; als wenn 
nicht auch in dem Sinh einer leichten, erfreut chen Er- 
kenntnifs und Verehrung Gottes die Antithefe bliebe. 
C. III. 13. foll in den Worten vom Himmel feyn eine Er
klärung liegenvon einer hohem Natur, die mit der 
fichtbaren menfchlichen verbunden ift. Doch entfeheidet 
der Vf. nichts; er fagt: kaum kann ichs anders nehmen* 
Und die Verbindung erfodert doch nur den Begriff eines 
mit Gott vertraulich umgehenden, von Gott bevollmäch
tigten Lehrers hoher Wahrheiten. Wenn Jefus 5, 39. 
fagt, die Schrift zeuge von ihm, fo heilst es: Wir leben 
jetzt in einer Zeit, da ein Theil unferer Schriftforfeher be
hauptet, im A. T. flehe nach dem eigentlichen V er- 
ft an de feiner Worte gar nichts von Chrifto , und diefe 
Meynung verbreitet fich auch auf ungelehrte Lefer. Wäre 
fie richtig, fo begreife ich nicht, wie die chriftliche Reli
gion die wahre, und^efus, der nirgends verheifsene, Maß 
und den Propheten unbekannte, Chriftus feyn könne u. f. w. 
Ein gewifs fehr rafcher Sprung! Gerade hier bleibt der 
Theologe Michaelis mit dem Schriftforfeher Michaelis 
nicht einig; ift denn das der eigentliche Verftand des A. 
T., der auf Chriftus gedeutet wird? Hat nichtM. felbft 
bey fall allen von ihm anerkannten, Weiffagungen den 
erften Verftand von dem zweyten entferntem, iryfti« 
fchen genau unterfchieden, und jenen aus der Gefchich
te der altern Zeiten aufgefucht? Hat er nicht viele im 
N. T. für Weiffagungen ausgegebene Sprüche für fol. he
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erklärt, die das eigentlich nicht fagen, was daraus be- 
wiefen und erläutert werden lollte, und die blofs ihrer 
Aehnlichkeit wegen, durch Accommodation, herbeyge
zogen werden? Und wenn das von einigen gilt, nach 
welcher Regel foll es von andern nicht gelten? Und 
heifst denn das: die Schrift zeuget von mir, nothwen
dig: fie redet irn eigentlichen Verbände von mir, nicht 
auch: fie enthält ZeugniiTe, die für mich find, fie kommt 
mir zuftattcn etc. Oder wenn auch das nicht, ift deswe
gen die Religion nicht die wahre, deren Stifter und erfte 
Lehrer eine folche Deutungsart der Schrift, als zu ihren 
Zeiten die herrfchende war, benutzt haben. —• Doch in 
diefem Punkt war der fei. Mann wirklich gegen neuere 
Prüfungen und Aufklärungen der Beweisarten für die 
Wahrheit des Chriftenthums, theils aus dem, den ho
hem Lebensjahren eigenthümlichen Steiffinn, theils aus 
Mangel an Zeit gar zu gleichgültig. — Dafs übrigens 
viele treffluhe Anmerkungen auch zu diefem Buche fo- 
wohl über Sachen, als Ausdrücke, fowohl über Gefchich
te, als Lehre, vornehmlich ,aus genauer Beobachtung 
der Zeit- und Ortumftände, vorkommen, fagen wir 
nicht einmal; dafs ihrer nicht mehr find, liegt mehr an 
der Eigenheit und Einzigkeit des Buchs, als an dem 
Erklärer.

Aber in der Hpoflelgefch. ift die Aernte defto rei
cher. Hier war JI. recht auf feinem Platze, wo fo vie
les aus Denkart, Gefchichte und Gewohnheit der alten 
Welt, fo häufige Beziehungen auf Jüdifche Religions
anftalten und Meynungen, fo viele vorübereilende An- 
fpielungen auf gleichzeitige, aus Jofephus genauer zu 
lernende, Begebenheiten und Umftände, zu bemerken 
waren. Zwar verfäumt er auch hier das theologifche 
nicht ganz, und, wie erz. B. das Wort Entfernte C. 2, 3g. 
hauptfächlich von Heiden, die künftig bekehrt werden 
follen, erklärt, darauf fich den Einwurfmacht, wie doch 
Petrus, der lange nachher noch fo unentfchloffen in die
fem Stück war, jetzt fchon die Bekehrung diefer Heiden 
vorherfage, und endlich antwortet, er rede hier blofs 
aus Eingebung, ohne felbft völlig zu verftehen, was er 
rede: fo finden fich' noch einige dergleichen gewaltfame 
Auflöfungen fchwerer Knoten, die er felbft unnöthiger 
Weife gefchürzt hat. Allein ungleich zahlreicher find 
die wirklich nutzbaren, zum Theil auch,neuen, Erläu
terungen dunkler Stellen. Was Petras 2,29 von Davids 
Grabe fagt, erhält viel Licht aus Jofephs Schriften, und 
dabey wird die Vermuthungfehr wzahrfcheinlich gemacht, 
dafs und wie damals die Juden auf die wunderliche Idee 
gekommen find, David fey leibhaftig gen Himmel gefah
ren. Bey Theudas 5,36. ift M. geneigt, zu vermuthen, 
Lucas habe in dem Namen geirrt. Viel fehr lehrreiches 
fagt er über Stephans Rede C. 7. wiewohl der Geift diefer 
Rede noch eine genauere Entwickelung verdiente. Auch 
ift es wohl zu witzig, dafs Steph. V. 20. gemeynt haben 
foll: Mofes fey nicht blofs dem Leibe nach fchon gewefen, 
fondern habe auch eine fchoneSeele gehabt, welche Gott ge
fiel; uud zu gelehrt, was über die Worte: mächtig in 
Worten und Thaten, V. 22. gefagt wird. C. g, 9* Ver- 
muthung, dafs der Magier Simon eben der fey, deffen 
Jofephus Alt. XX. 7. gedenkt; nur dafs jener ein Sama^ 
riter, diefer ein Cyprier heifst. Auch diefer Einwurf

läfst fich heben. Die Kraft Gottes, die Jbgenannte grofse, 
V. 10. fey ein Gnoftifcher Kunftausdrudk. Sehr umftänd- 
lich und mit vielen fcharflinnigen und feinen Anmer
kungen wird C. 15. das Gebot des fogenannten Conci- 
liums zu Jerufalem erläutert. (S. 357—37g)- Man mufs 
zwar lächeln, wenn man bey diefer Gelegenheit erfahrt, 
dafs der felige Mann vom Milchejfen oft krank geworden, 
dafs Blutwurjl, und zwar frifch, eine Lieblings fpeife für 
■ihn gewefen fey, dafs er Kuchen faß nur bey Bißen eße, 
ü. f. w. Aber auch diefe gefchwitzigen Abfehweifungen 
liehen ihm wrnbl, und geben Stoff zum Decken über die 
Sache, von der eigentlich die Rede ift. verlieht
er vom Eleifch, das auf dem Fleifchmarkte feil ijt; un- 
ftreitig äufserft gezwungen.

Nürnberg u. Altorf, b. Monath u. Kufsler: D-ffoh. 
Chrißoph Döderlein chrifilichcr i^Ugwicir.it^rricht 
nach den Bedürfwißen u;:ßer Zeitt-C. Fünfter ihcil. 
1791. 114S. 8-

Diefer Theil vollendet die Lehre von .. a Eigenfehaff 
ten Gottes, und handelt von feine.; •milchenVollkom
menheiten. Zuerft von der Heiligkeit '-and Gerechtigkeit 
Gottes §. 94 ff. Der Begriff der er;ern w:~d mit allen 
feinen praktifchen Folgerungen deutlüd und fruchtbar 
entwickelt; nur bey der Beffimmung des ftreitigen Be
griffs der göttlichen Gerechtigkeit fcheint die hier fo nö- 
thige Klarheit und Präcifion durch die Beredfamkeit des 
Vf. ein wenig gelitten zu haben. Dagegen find die 
Aeufferungen und Erweifungen diefer göttlichen Eigen- 
fchaft vortrefflich ins Licht geftellt. Sie zeigt fich über
haupt in der immerwährenden Thätigkeit Gottes, die 
Sittlichkeit der Menfchen zu befördern; alfo theilsdurch 
feine Belehrungen über Recht und Unrecht, Gefetze 
oder Anweifungt-n zum Guten, w ie man fie nennen will, 
(wobey über willkührliche Anordnungen Gottes, befon- 
ders in Rücklicht auf die mofaifcheReligionsverfaffung, 
fehr richtig geurtheilt wird) theils durch Ermunterungen 
und Antriebe zum Guten, Belohnungen, Züchtigungen 
und Strafen. Auffallend könnte es auf den erften An
blick feyn, dafs der Vf. auch willkührliche Belohnungen 
und poßtive Strafen annimmt. Da er aber nichts wreiter 
darunter verlieht, als folche angenehme und unangeneh
me Schickfale, die zwar mit dem Verhalten der Men
fchen in keiner nothwendigen Verbindung ftehen, aber 
doch von Gott mit Rückficht auf jenes angeordnet und 
geführt werden, um die natürlichen Folgen des Guten 
und Böfen defto bemerkbarer zu machen; fo hat die 
Sache an fich wohl ihre Richtigkeit. Nur können wir 
Hn. D. nicht beyftimmen, wenn er (S. 42.) die natür
lichen Folgen des Guten gar nicht als göidiche Vergel
tungen und als Beweife der göttlichen Gerechtigkeit an- 
gefehen wißen will. Sie find vielmehr die erften und 
vomehmften Belohnungen des Guten, richt blofs in Rück
licht auf die Menfchen, fondern auch in Abficht auf den 
Gott, von welchemfie h’rkcmmen. Denn wer anders, 
als Er, der Heilige und Gerechte, hat die Einrichtung in 
unfrer Natur und in der allgemeinen Natur der Dinge 
gemacht,. dafs aus dem Guten Gutes entlieht und noth
wendig entliehen mufs? Da- auch, wie der Vf. felbft zu- 
giebt, über die willkührlichen Vergeltungen des Guten 

und
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und die pofitiven Beftrafungen des Böfen in einzelnen 
Fällen kein Mcnfch uriheilen kann; fo bleiben am Ende 
die natürlichen Folgen unfers Verhaltens in unferm 
menfchlichen Gefichtskreife die einzigen Erweifungen 
der göttlichen Gerechtigkeit. Sehr fchon findet man S. 
60 ff. diefe Eigenfchaft Gottes bey dem fcheinbaren Man
gel an Belohnung des Guten in diefer Welt gerechtfer
tiget. Bey der Lehre von den göttlichen Strafen hatten 
wir noch einen Blick vorwärts auf die Lehre von der 
Erlaffung derfelben oder der Vergebung der Sünden ge- 
wiinfcht, weil diefe durch jene ihr Licht erhält.— Die 
Wahrhaftigkeit Gottes , heifst es §. 97. „hat für den Be
kenner einer geoffenbarten Religion dashöchftelntereffe, 
für den Naturaliften gar keines.“ Diefs letztere möch
ten wir nicht behaupten. Die Gottheit könnte ja, wenn 
fie wollte und es ihr an fich möglich wäre, uns in der 
Natur eben fo fehr täufchen, als in der Schrift, durch 
immerwährende Widerfprüche und Verwirrungen der 
Dinge, durch eine uns irre leitende Vernunft u. f. f.; und 
welche Täufchung wäre wohl die gefährlichfte ? Dafs 
es übrigens mit diefer Eigenfchaft Gottes nicht Breite, 
wenn feine Gefandten und Stellvertreter fich zugewiffen 
Vorurtheilen und irrigen Meynungen ihrer Zeitherabge- 
lalTen und diefe geduldet haben, wird S. 171. bemerkt.' 
Wir würden hinzufetzen, dafs auch das nicht damit ftrei- 
te, wenn die Gefandten Gottes (Propheten und Apoftel) 
felbft noch gewiffe Vorurtheile hegten und fie hier und 
da mit einmifchten. Denn die Vernunft, die uns Gott 
zur Prüfung der Wahrheit, auch der, in der Offenbarung 
enthaltenen, gegeben hat, wird beide Meynungen ge
wißer Zeiten und Perfonen allmählig fchon zu fondern 
wilTen, und fo lange fie das nicht kann, werden fie ihr 
felbft nützlich feyn. — Rührend Und eindringend ift 
§. 98. die Entwickelung der charakterifchen Lehre des 
Chriftenthums: Gott ift die Liebe. Hier fliefst das Herz 
des Vf. über, und ergiefst feine Empfindungen unauf- 
haltfam in die Herzen derLefer.— §. 100. fchliefst mit 
einer kurzen Betrachtung über das Unbegreifliche in Gott, 
die Wunder feiner Macht, die Tiefen feiner Weisheit 
u. f. f. Von der Trinität kömmt hier nichts vor, wie fie 
denn auch in feinen Unterricht der Religion, nicht der 
Theologie^ gar nicht gehörte. „Speculiren, fagt der Vf., 
Will ich (hier) über Gott nicht, fondern meine Aufmerk- 
famkeit nur auf das felige Verhältnifs richten, in welchem 
ich gegen ihn als Schöpfer, Vater und Herrn ftehe. Das 
ift meine Religion.“

VERMISCHTE SCHRIFTEM

Caht.a, b. Grünewald: (u. Leipzig, b. Harth.) Staats- 
ivilfenfthaftliche Zeitung May 1789- bis April 1790. 
151 Stück 1234 S- 4-

Die Herausgabe diefes politifchen Blatts foll Hr. Hof- 
ad vocat liretfchmawn zu Saalfeld'angefangen haben, wel
cher feitdem nach Jena gegangen ift und dafelbft jurifti 
fche Vorlefungen hält. Entweder diefe Veränderung 
oder die gar zu ftarke Concurrcnz mufs wohl die Urfach 
feyn, dafs der Fortgang in etwas zu ftocken fcheint. 
Denn übrigens müfste die politifche Lefebegierde unfe- 
t’erZeit gewifs eine Anhalt begünftigen, die nach einem
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fo gutem Entwurf gegründet ift, gegen welchen auch 
bisher die Ausführung nicht zurücke bleibt. Um nem
lich bey der jetzt in Deutfchland fteigenden Ausbildung 
des Geiftes, der Wiffenfchaften und Sitten auf die nö- 
thige Verbefferung der Staatskunft und Gefetzgebung mit
zuwirken , tritt eine Gefellfchaft aus verfchiedenen Ge
genden zufammen und liefert kernhafte Auszüge noch 
nicht überfetzter Schriften der Ausländer, im allgemei
nen Staatsrecht gegründete Erinnerungen über unfchick-, 
liehe Gefetze aller Art, neue merkwürdige Verordnun
gen und Nachrichten von Polizeyanftalten mitBeurthei- 
lung derfelben, eigene Vorfchläge dazu, Auszüge dahin 
gehöriger Difputationen, deutfeher Staatslchriften und 
wichtiger Urtbeile der Reichsgerichte

In dem erften Jahrgange nun find mancherley recht 
gute und zum. Theil wichtige Stücke enthalten: dahin 
gehören die Auszüge von: Difcours für le prejuge des 
peines infamantes, Lohnes Conftitution de l’Angleterre, 
von Entfchädigung der unfchuldig zur Unterfhchung 
oder Strafe gezogenen, Fergufon s Eßay on the Hi- 
ftory of civil Society, Reflexions für les Ecrivains Francois 
de la Legislation penale, Ceriols Gedanken über einen 
Staatsrath aus dem Spanifchen, Confiderations intereflan- 
tes für les aßaires prefentes (die franzöfifche 'Revolution) 
par M., Obfervations für le Gouvernement et les loix des 
Etats unis de l’Ameriquepar Mr. VAbbe deMably, Ge
danken eines Amerikaners über Einwürfe gegen ihre 
Staatsverfaffung aus den Political Sketches, de re- 
bus Leodinenfibus novißimis expofitio, und Thorillon s 
Idees für les Loix criminelles. Von allgemeinen politi
fchen Betrachtungen über wichtige Vorfälle fremder 
Staaten verdienen ausgezeichnet zu werden: Gedanken 
über Pitts Betragen bey der Gemüthskrankheit des Kö
nigs von England, die Prüfung der Urfachen zum Krie
ge zwifchen Schweden und Rufsland, wo für erfteres 
entfehieden wird, und der Redner der niederländifchen 
Nation an die deutfehe zur Rechtfertigung ihres Aufftan- 
des von einem deutfchen Staatsrechtslehrer. Befonders 
vaterländifche Gegenftände betrift derAuffatz: Deutfch
land erwartet, was recht ift, mit manchen fchwerlich aus
führbaren Verbefferungsvorfchlägen,. fo wie z. B. auf ei
ne Kirchenverfammlung angetragen wird, um den Streit 
der Bifchöfe mit dem Pabft zu fchlichten, und die 
Wahlcapirulation dem ganzen Reich zu überlaffen: ferner 
die Gedanken über Vorbereitung der Vifitation des Cam- 
mergerichts der Entwurf eines Gutachtens über die Nun- 
tiaturftreitigkeiten, welcher zu Regensburg unter den 
Gefandten vertheilt ift, eine Abhandlung über die Be
kanntmachung der Referenten bey den Reichsgerichten. 
Auch kommen fonft noch viel kleine Reichstagsfachen, 
z. B. von dem Tode des Kaifers und dem Vicariat vor. Die 
Beurtheilnngen neuer Gefetze und Anftalten betreffen 
meiftentheils das Religionswefen und die Aufklärung. So 
ift z. B. das Urtheil des Wirtenbergifchen Synodus über 
fymbolifche Bücher von 1780 ziemlich fcharf, hingegen 
das Preufsif he Reügionsedict fehr gelinde beurtheilt, 
freymüthiger das Cenfuredict1 in Abficht feiner Unbe- 
ftimmtheit, Unwirklamkeit und unnützen Aufenthalts 
beym Bücherwefen. Hieher gehören auch befonders die 
Verordnungen über Schulen und Univerfitäten, z. B. im

R r 2 Chur-
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Churfächfifchen wegen der Aufficht über die Schulmei- 
fter und Candidaten, ein Edict wider die Orden und 
Duelle zu Marburg mit guten Bemerkungen, eine Wir- 
tenbsrgilche Verordnung gegen das Studiren Unfähiger 
aus geringen Ständen, und die Preufsifche zu Verhütung 
des Schuldenmachens der Studenten, durch ein Admini- 
ftrationscollegium. (Sie wird hoch gepriefen, ift aber 
nach fichern Nachrichten nur bey fehr wenigen Studen
ten zur Ausübung gekommen und kann nach der Natur 
der Sache keine Wirkung haben, da faft alle Schulden 
an fich ungültig find, und die Adminiftration nur den 
gültigen vorzubeugen im Stande ift, jene aber doch aus 
Gefühl der natürlichen Verbindlichkeit oft bezahlt wer
den und zum neuen gefetzwidrigen Creditgeben reizen, 
Welches überdem kein Kaufmann, Handwerker, Wirth 
u. d.g., ja felbft kein Lehrer, vermeiden kann, wenner 
Kundfchaft behalten will.) Von peinlichen Gefetzen ift 
ein Churfächfifches wegen Vermeidung der Folter, ein 
Altenburgifches und Heffifches wegen der fleifchlichen 
Verbrechen u. d. g. aufgeführt. Sparfamer hingegen und 
meiftens kürzer find Gegenftände der Polizey im engern 
Verftande und der Staatswirthfchaft behandelt. Von ei
genen Auffätzen diefer Art find die Abhandlungen über 
die Fruchtfperre, über Handelsleitung und Einfchrän- 
kung, ferner die Nachrichten von denParifer Polizeyan- 
ftalten aus Briefen, von dem Preufsifchen Seidenbau, 
die Anweifungen zur Verbefierung der Pottafchenfiede- 

rey, der Behandlung des Krapps, der Alaunwerke und 
Schwefelhütten der Aufmerkfamkeit würdig. Als ge- 
fetzliche Vorfchriften aber gehören hieber die Bamber- 
gifche Nachtwächterordnung, Hannöverifche Ordnung 
für die Börfenmäkler, ein Lüneburger Schaureglement 
wegen der Friefe, einige Verordnungen über lunungs- 
fachen, ein Altenburger Hochzeit- Kindtaufen - Begräb- 
nifs - und Traucrreglement, ein Braunfchweigifches 
Edict gegen die Sterbccaffen, und ein preufsifches wi
der die Glücksfpiele. (Diefes letzte bleibt fo unwirkfam, 
als es bey feiner Allgemeinheit zweckwidrig und durch 
Aufmunterung der Angeberey fittenfchädlich ift. Daher 
hebt fich auch der hier dazu gefetzte Vorfchlag, eigne 
Aufpafler von den Strafgeldern zu befolden, von felbft 
auf, indem fie verhungern müfsten). Für den prakti- 
fchen Dienft ift das einzige die Preufiifche Anweifung, 
wie die Landes-Finanzregiftraturen zu bearbeiten find, 
welche hier als ein Mufter zur Nachahmung empfohlen 
wird, in derThat aber doch viel zu fehr im allgemeinen 
ftehen bleibt, als dafs nützlicher Unterricht für Unkun
dige daraus gefchöpft werden könnte, wenn fie gleich 
für fchon erfahrene im Dienft manche gute Vorfchriften 
enthält. Im äufsern würde bey einer etwanigen Fort- 
fetzung zur Bequemlichkeit der Lefer, die gar zu öftere 
Zerftückelung derAuffätze und Unterbrechung durch an
dere zu vermeiden und für einen nicht fo fehlerhaften 
Abdruck zu forgen feyn.

KLEINE SCHRIFTEN.

€ottesget.. Berlin, b. Mylius: Verfuch eines gemeinnützi
gen und erklärenden Auszugs aus der Bibel, von einerStandesper
um. 1791. 32 S. 8- (3 gr.) Den Nutzen diefes Werkchens kön
nen wir nicht einfehen. Der ganze Auszug befteht aus 2 Bo
gen und enthält blofs einzelne Schriftftellen oder ganze Kapitel 
nach ihrem Hauptinhalt unter vier Titeln: Grundfätze, Pflich
ten , religiöfe Gedanken und Empfindungen, Belehrungen in Erzäh
lungen und Gleichniffen. Von Erklärungen haben wir nichts ge
funden , es müfsten denn die mehrentheils richtigen freyen Ue- 
berfetzungen und der glücklich getroffene Sinn des Hauptinhalts 
darunter verftanden werden. Dabey vermifst man viele wichti
ge Grundfätze, Pflichten und Erzählungen. Die Ordnung ift 
auch ziemlich willkührlich und unter den Pflichten findet man 
viele Grundfätze , fo wie die religiöfen Gedanken und Empfin
dungen mehrentheils nichts anders als Darftellung der Pflichten 
find. Von einer Standesperfon hätten wir, wenn diefe ja einmal 
etwas theologifches fchreiben wollte, etwas befferes erwartet.

ArzikeVgel. Tübingen, b. Heerbrandfi: D. Friedr. Benj. 
Ofianders Abhandlung von dem Nutzen eines (des) Steinifchen Ge- 
burtsftuhls mit zwey Kupfertafeln. 1790. 8- 48 S. Die Erfindung 
der Geburtsftühle, und die Einführung derfelben in dieEntbin- 
dungskunft ift ge.vifs von fehr ausgebreitetem Nutzen, und un
ter allen verdient der Siernifche Stulil feiner Bequemlichkeit we
gen den Vorzug, und am meiften bekannt zu werde .. Der Vf. 
ift ein eifriger Schüler des Hn. Hofr, Stein, und macht lieh hier 
das Verdienft, weil die eigne Befchreibung des Hn. Stein ganz 
vergriffen ift, dafür feinen Stuhl, welcher in Caffel verfertigt 
worden, zu befchreiben. Er ift fo einfach und fo bequem als 
möglich. Die Lehne ift beweglich, dafs der Stuhl in ein Bette mit 
leichter Mühe verwandelt werden kann. Unbequem ift es, dafs 

eine eigne Perfon erfodert wird, am acht zu geben, dafs die 
Stange nicht ausweicht; dies liefse floh durch einen beffern Me- 
chanifmus vielleicht ganz vermeiden. Dadurch wird die zweyte 
Perfon, welche dem Geburtshelfer zur Hand geht, auch entbehr
lich. Der Ausfchnitt des Sitzbrettes ift fehr zweckmäfsig läng-^ 
licht viereckt. Das Polfter ift beweglich, dafs es bey der Reini
gung herausgenommen werden kann: die Fufstritte find 1b ein
gerichtet, dafs fie für eine jede Perfon paffend gemacht werden 
können. Ueberhaupt ift bey der Einrichtung auf jeden kleinen 
Umftand Rückficht genommen, welcher der Gebührenden fowohl 
als dein Geburtshelfer zur Bequemlichkeit gereichen kann. Hr( 
(J. hat* auch noch einige kleine Verbefferungen hinzugefügt. Der 
ganze Stuhl kann mit leichter Mühe zufammengelegt und in ei» 
ner Lade von einem Orte zum andern gebracht werden. Am 
beften läfst man ihn aus Nufsbaumholz verfertigen; allein dies 
macht den Stuhl fehr koftbar; für Armengemeinden und Dorf- 
fchaften kann man ihn mehrvereinfachen; dann geht aber auch 
ein grofser Theil der Bequemlichkeit verloren; auch kann man 
ftatt des nufsbaumeneri Holzes, Buchen-Holz nehmen. Ein Stuhl 
auf die befte Art bereitet, koftet zu Kirchheim unter Tek, wo 
Hr. O. lebt, 30 Fl. 16 Kr., und er erbietet fich gegen portofreye 
Vorausbezalung von 33 Fl., die Beforgung eines folchen Stuhls 
felbft zu übernehmen. Auf den beiden Kupfertafeln ift der Stuhl 
mit feinen Theilen, und der Gebrauch deffelben vorgeftellr. Die 
Stellung des Accoucheurs auf der zweyten Tafel, fcheint doch 
nicht zu beweifen , dafs der Stuhl für den Geburtshelfer fo be
quem ift. Auch das Auskramen der Inftrumente im Angeficht 
der Gebührenden ift nach unferm Gefühle fehr unüberlegt und 
nicht nachahmüngswürdig. Gegenftände der Art feilten viel«, 
mehr fo lange vermieden werden, bis die Noth fie erft wirklich 
nothwendig macht.
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NATURGESCHICHTE.

Hudderfiei.d , b. Brook: An Hiftory of Fungufses 
growing about Hallifax — by ^ames Bolton. Vol. 
III. 4. 1789» S. 138- Tab. 93—138-

M ÄJ ir mufsten etwas fpäter dielen dritten Band von Hn. 
VI BT Schwämmen anzeigen, da vermuthlich die Ver- 

theilung defl'elben wegen der Kupfer ift verfpätet worden. 
In der Vorrede berichtigt Hr. B. einige Fehler der letz
tem Bände, und zeigt auch diejenigen Schriften an, die 
er bey feinem Werke benutzen konnte, wobey es denn 
allerdings fehr vorteilhaft gewefen wäre, wenn ihm 
ihm die°reuern Werke deutfeher Gelehrten nicht unbe
kannt geblieben wären, damit er fo manche Art nicht 
hätte für neu anfelien können, die lä.ngft vor ihm deut- 
fcher Fleifs aufgefunden und bettimmt hatte. Doch er 
felbft bittet um Belehrung. Wir wollen, wie bey der 
Anzeige der vorigen Bände, nicht nur die Arten nam
haft machen, und die neuen, ' dem Verfaßet eige
nen, mit ihrer Differentia fpecifica anführen, fondern 
einige Synonyme zufetzen, andere berichtigen. Die 
Gitter - , Keul - und Kugelfchwämme füllen den gröfs- 
ten Theil diefes Bandes, und alle hat der Vf. felbft 
mit ihren natürlichen Farben fehr gut vcrgeftellt; fo 
dafs wir die Abbildungen den zu unvollftändigen Be- 
fehreibungen gröfstentheils vorziehen. — Tab. 93, 
fig. 1 Clathrus nudus Linn. Fig, 2. Ci. denudatus L. 
Fig. 3- CI. fulvus. Hudf, Fig. 4. Chflavus. Hudf. Tab. 
04. Fig. 1. CI. jphaerocephalw Reth. Fig- 2. CI. oliva- 
ceus, ftipitatus: ftipite et capilulo villofo olivacco. Fig. 
3. CI. tnAnnatus. lludf. (Diefe vier letztem Gitter- 
fchwämme gehören wohl eher unter die Trichien. Tab, 
95. Elveia Mitra. Tab. 96. Ilelvela hifpida, ftipitata, 
acetabulo extus fubafpero, plano aut concavo. (Von den 
Schäferifchen angeführten Abbildungen gehören nicht 
alle Lieber.) Tab. 97. Helv. feritoria. (Warum behielt 
Hr B. nicht den belfern Namen: Helv. clavata, von 
Dickfon. Fafc. i. p. 19., bey?) Tab. 93. Helv. agarici- 
formis, ftipitata: ftipite cylindrico, pileo hemifphaerico 
albido. Fig. 2. Helv. aurea, ftipite brevi pileo umbelli- 
fero aureo. Tab. 99. Helv. cochleata. (Peziza cochleata 
Linn.) Tab. 100, Helv. coccinea. (Peziza cochleata Batfch. 
Elench. Fig. 158- Tab. 101. Fig- I- Helv. cartilaginea, 
acaulis, pileo pulvinato coccineo glabro. Fig. 2. Helv. 
farcoides. Dickf. (Lich, farcoides. Jacq.) Tab. 102. Fig. 
2. Peziza lentifera und Pez. firiata. Tab. 103. Pez cor- 
nucopioides Linn. Tab. 104. Pez. coccinea, fubftipitata 
camnanulata, interne kermefino, externe carneo colore, 
margine integro nudo attenuato. (Eine neue, nichtlin- 
neifche Art. (Tab. 105. Fig. 1 Pez. ochrolcuca, coriacea
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glabra, marginibus laevibus, ftipite nigro. (Zunächft 
mit Octofpera lutefeens Hedw. verwandt.) Fig. 2. Pez. 
undulata. (Elvela tubaeformis Schaff, t. 157.) Tab. 106. 
Pez. Tuba, ftipitata: ftipite filiformi, limbo plano, tota 
lutea. Fig. 2. Pez. inflexa^ ftipitata: ftipite incurvo, 
marginibus ciliatis, (Mich. t. §6. fig. 13. ?) Tab 107. Pez. 
auricula. Linn. Tab. 108- Fig. 1. Pez.Jcutellata. Linn. Fig. 
2. Pez. eaerulaca, plana, marginibus obtufis ciliatis. (Ei
ne der prächtigften Pezizen, himmelblau, und in der 
Gröfse von Pez. fcutellata.) Tab. 109. Fig. 1. Pez. viri
dis, difco yiridi, margine nigro. Fig. 2. Pez.fufca, dis- 
co fufco, marginibus efovatis pallidis, (Octofp. varia 
Iledw. ?) Tab. 110. Clavariapiftillaris. Linp. Tab, m, 
Fig. 1. ClaV. gracilis, elcvata petioiata. Fig. 2. Clav, 
ophioglqßbidesLinn. Tab. 112. Clav, gyrans Belh. (Batjck, 
Elench. fig. X64.) Fig. 2. Clav, faßigiata. lab. 113. 
Clav, coralloides. (Verfchiedene Arten, die aberHr. B. 
als Varietäten betrachtet.) Tab. 114. Clav. Mufcoides. Tab, 
II5. Clav, elegans, fubramofa erectaalba. Tab. 116. Ly- 
coperdon cervinum, Tab. 117, Lvcop. Bovifta. (Meh
rere Arten, als Abänderungen zufainmengeftelit.) Tab, 
118-Lycop. globofum, bivolvatum, primum album deni- 
que nigrum. Tab, 119, Fig, 1. Lycop. Epidendrum. Linn, 
Fig. 2. Sphaeria braßieae. üickf. (Ift wrohl einer Elvela 
ähnlicher.) Tab. 120. Sphaer. Mori. DickL Fig. 2. Sphaer, 
glauca. Pelh. Tab. 121. Fig. 1. Sphaer. fanguinea, fim- 
plex, ovata fanguinea apice perforata. Fig, 2. Sphär. vi
ridis , fimplex globofa viridi cortice granulata: granulis 
fufeis. Tab. 122- Sphaer, bombardica. (Sphaer. fpermoü 
des. Hoffm. veget. 2. Tab. 3. Fig. 3.) Fig. 2. Sphaer, 
deprejfa, (Sphaer. difciforrAs. Hoffm.) Tab. 123. Sphaer. 
tubevculojd, tuberculofa fufca, fphaerulis concoloribus, 
Fig. 2. Spaer. rugofa, aggregatis globofis cinereis rugofia 
magnis tuberculis. Tab. 124. Sphaer. fulcata,, aggrega- 
ta oblonga fulcata. (Lich.pulicaris. Lightf.? Sphaer. vul- 
vata. Latourette Chlor. 41?) Tab. 125. Sphaer. obducta, 
aggregjta fubtomentofa. Tab. 126, Sphaer. pertufa. 
(Lich, pertufus Linn.) Tab, 127. Sphaer, rAniata, fub- 
gfobofa folitaria glabra. (Der Abbildung nach, eine 
Sphäria, nicht, wie unfer Vf. zu glauben fcheint, die 
Tremella purpur ea Linn,) Fig. 2. Sphaer. truncaia. (P& 
ziz. punctata Linn.) Tab. 128» Sphaer. militaris, (Clav. 
Linn. ?) Tab. 129. Sphaer. digitata. (Hier werden Clav. 
Hypoxylon und digitata, fphaer. cornuta Hoffm. unter 
einander abgebildet.) Täb. 130. Sphaer. agariciformis, 
ftipitata: ftipite flavo cylindrico, pileo ovaro caftanec» 
punctato fubgeminato, radio tuberofa, bivolvata, interne 
nigra. (Fl. Dan. t. 540.) Tab. 131. Sphaer. foliacea. (Un
ter diefem Namen bildet der Vf. ganz unerwartet den 
hiehin nicht gehörigen Lich, miniatus. Linn, ab.) Tab. 
132. Fig. 1. Mucor Mucedo. Linn. Fig. 2. Muc. caefpi-
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tofa Linn. Fig. 3. Muc. Botrytis, Fig. 4. Muc. roridus. 
Reih. Tab, 133. Fig. 1. Muc. urceolatus Dickf. Fig. 2. 
Muc. Lycogala, feflilis fubalbidus magnus pulvere fufco, 
Tab. 134. Muc. fepticus. Linn. — In befondern als An
hang zugefetzten Tafeln werden noch nachgeholt: Tab. 
135. Agaricus velutipes. Pelh. Tab. 136. Agar, fufco- 
paUidus , ex uno pede multiplex, pileo defuper ex fpa- 
diceo flavefcente. Tab. 137. Agar, atro- albus, ftipita- 
tus, pileo margine albido, apicibua nigris, ftipite fiftulo- 
fo, baß plumofo. Tab. 13g. Boletus rangiferi-ms. (Eine 
Ausartung.) Noch verfpricht Ur. B. einen Nachtrag, 
womit er auch eine ausführliche Synonymie' verbin
den will.

London,, b. Smeeton : ß defcriptive Caiatogue of up- 
wards of Eleven hundert Species and Varieiies of her- 
baceous or perewniae Plants: divided into fix Co- 
lumns, exhibiringat oneView, the Names, Magni
tude, Soil and Situation, Time of flowering, Co- 
lour of the Flowers, and native Country of each 
Species. To which is added a Lift of hardy ferns, 
for the decoration of northern Borders and the moft 
Ornamental annuals. By ^ohn Graef er, botanic 
Gartner to the King ofNaples. 1789« 139 S. 8'

Die Einrichtung diefes Pllanzenkätalogs ift ganz artig. 
Eilfhündert fowohl jährige als ausdauernde , in engli- 
fchen Gärten vorkommende Pflanzen , hat der Vf. in 6 
Columneil vertheilt. Auf der erften ftehen nach alpha- 
betifcher Ordnung die linneifchen Pflanzennahmen (z. 
E. Acänthus. CI. XIV. Ord. II. Didynamia Angiofpermia. 
Acanthus mollis;) in der zweyten wird die Gröfse (2. bis 
3 Fufs), in der dritten Boden und Standort (trocken 
Sandland, Sonne,) in der vierten die Blüthezeit (Au- 
guft, September), in der fünften die Farbe der Blütbe 
(weifs und roth gemifcht), und in der fechften die Hei 
mat (Italien) bemerkt. Wir finden unter den Arten 
verfchiedene in deutfchen Gärten noch feltne oder auch 
gar nicht bekannte, z. E. Aconitum uncinaium, orienta
le; After corymbofus, glaber, wmbellatus, ramofißiinus ; 
Betonica danica; Carthamus cyaneus; Clematis ochroku- 
ca; Cyclamen hyemale, aeftivale etc., von denen aber keine 
weitere Beftimmung mitgetheilt wird.

Rouen, b. d. Wittwe Dumesnil: Dictionaire boianique 
et pharmadeutique, contcnant les principales proprie- 
tes des MinerauX, des Vegetaux, et des Mniwiaux d’u- 
fage: avec les preparations de pharmacie, internes et 
externes, les plus ufitees en Medicine et en Chirurgie. 
Le tout tire des meilleurs Auteurs, fur-tout des mo
dernes. Ouvrage utile aux jeunes Pharmaciens, 
aux Höpitaux, aux CommunauieS et aux Perfonnes 
charitables, qui panfent lesPauvres, par***. 1790. 
klein 2 Alphab. 5 Bog. ohne Vorrede u. Regift. 
(19 gr.)

Die Abficht des ungenannten Vf. und den Inhalt des 
Werks zeigt fchon der lange Titel an. Der franzöfifchen, 
und der in den Apotheken üblichen lateinifchen Benen
nung der einfachen Arzneymittel, folgt die allgemeinfte 
Angabe des Naturreichs, zu welchen jedes gehört, fein 
Vaterland, Wohnort, Zubereitung, wo diefe, wie z. B. 
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bey den Salzen erfoderlich ift; zu Weichert zufammen- 
gefetzten Arzneymitteln, welche in den Apotheken fo 
aufbewahrt werden, fie in Mifchung kommen. Die 
Krankheiten, innerliche fowohl als äufserliche, wider 
welche fie zu gebrauchen find, und die Gabe nach Maafs 
und Gewicht. Wo aber diefe Körper nach irgend ei 
nem Syftem ihre eigentliche Stelle haben, und welche ge
naue Merkmale fie von ähnlichen oder ganz nahe ver
wandten unterfcheiden, fcheint des Vf. Viflcnfthaft 
nicht gewefen zu fe\n. Ift demnach, in Beziehung auf 
die Arzneymittel aus dem Gewächsreich, nichts minder 
als einDictionairebotanique. Am Ende werden die Namen 
noch einmal alphabetifch wiederholt; wichtiger aber ift 
für die medicaftrirende Apotheker und Wundärzte 
das letzte alphabetifche Ver/.eichnifs von allen den un
ter den Mitteln genannten Krankheiten, wo fie bey ein 
und eben der Krankheit öfters Anweifung zu 50 bis *70 
verfchiedenen Heilmitteln finden, um wählen zu können.

Kopenhagen, b. Schultz: Ferfög til en fuldftändig La- 
rebygning om DyrenesNatur og Beftemmclfe og Men- 
neskets Pligter mod Dyrene (Lehrgebäude der Natur 
und Beftimmung der Thiere und der Pflichten‘des 
Menfchen gegen Thiere) af L. Smith. 1791. 480 S. 
gr. g. m. d. Verf. Bildn.

Die erfte Schrift des Vf. über diefe Materie, welche 
zu Anfang des Jahres 1789 herauskam ( A« L. Z. 17S9. 
N. 376.) ♦ erhielt fo vielen Beyfall, dafs fehr bald eine 
zweyte Auflage nöthig ward. Bey diefer Gelegenheit 
hat der Vf. feine Arbeit fo fehr verändert und erweitert, 
dafs die gegenwärtige Schrift wirklich als ein ganz neu
es Werk anzufehen ift. Die erfte Abtheilung, von der 
Natur und Beftimmung der Thiere, handelt in drey Ka
piteln von der Natur der Thiere, von ihrer Würde, dem 
Endzweck ihres Dafeyns auf diefer Erde, und ihrer zu
künftigen Beftimmung. In dem erften Kapitel unter- 
fucht der Vf. umftändlich die Vorftellungskraft der Thie
re, den Urfprung ihrer Vorftellungen, die Fortfetzung 
und Entwicklung derfelben, und ihr Begehrungsvermö- 
gen. Er zeigt, dafs die Thiere eine fich willkührlich 
bewegend^ Kraft befitzen, welche in einer von ihrem 
Körper verfchiedenen Subflanz, d. i. in ihrer Seele ih
ren Sitz hat; dafs ihre Vorftellungskraft vermittelft der 
Sinne Eindrücke annimmt, wobey wahrfcheinlich eine 
elektrifche Materie wirkfam ift, welche dem Nervenfaft 
bey dem Menfchen gleicht. (Diefe Hypothefe fcheint 
nicht hinlänglich erläutert zu feyn.J Die Thiere berich
tigen ihre finnlichen Vorftellungen durch Beyhülfe ei
nes andern Sinnes; fie können ihre Aufmerkfamkeit 
vorzüglich auf einen Gegenftand heften, und diefe 
Aufmerkfamkeit hat verfchiedene Grade. Ihre Vorftel
lungen können bis auf einen gewißen Punkt deutlich 
werden. Die Thiere haben ihre Sprache (denUnter- 
fchied. zwifchen den verfchiedenen Tönen der Thiere 
und der articulirten Sprache des Menf.ben. hat der Vf. 
nicht genau genug beftimmt). Sie befitzen Einbildungs
kraft, (doch wohl nur im uneigentlichen Verbände.) 
Sie haben auch von dem Vergangenen wirkliche Vorftel
lungen, wodurch fie in den Stand gefetzt werden, die

ge- 
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gegenwärtigen Vorfälle mit ihren ehemaligen Er
fahrungen zu vergleichen und daraus Schlüfse und Re
geln herzuleiten, nach welchen fie ihr Verhalten beftim- 
men. Sie empfinden Freude und Schmerz, nicht allein 
blofs finnliche, fondern auch von der Art, wie die Ein
bildungskraft fie bey dem Menfchen hervorbringt. Sie 
handeln freywillig, fogar in den Fällen, wo ihre Hand- 
Tungsweife im Ganzen durch ihre Organifation beftimmt 
wird. (Wir hätten geWünfcht, den Wahrhaft charakte- 
riftifchen Unterfchied zwifchen der menfchlichen und 
thierifchen Seele, nemlich das perfönliche Bewufstfeyn, 
beffer entwickelt zu fehen.) Jedes Thier ift zunächft und 
vorzüglich um fein Selbft willen da; es wirkt zu einer 
beftimmten nützlichen Abficht zum Beften des Ganzen. 
Auch Thierfeelen find Geifter; fie können alfo nicht 
durch Aullöfung des Körpers vergehen.- Die Liebe und 
Gerechtigkeit Gottes enthält Gründe , -welche uns ver- 
muthen laffeA dafs das Leben der Thiere auch in einer 
andern Welt fortdauren, und fich zu höherer Vollkom
menheit entwickeln Werde. Diefe Meynung wird felbft 
durch verfchiedene Schriftfteller, inlönderheit durch 
Rihn. VIII. 18 — 24. 'beftätigt, welches hier S. 310—320 
ümftändlich bewiefen wird. Ueberhaupt beweifet und 
erläutert der Vf. alle Sätze durch viele, mit grofserSorg- 
falt aus fehr verfchiedenen Schriftftellern gefammletehi- 
ftorifche Beyfpiele ; auch hat er am Ende des Buchs noch 
eine Anzahl dahin gehöriger Thatfachen dargeftellet, 
welche er in der erften Abtheilung nicht einfchalten 
wollte, um den zufammenhängenden Vortragmicht zu 
lange zu unterbrechen. (Es würde zur Bequemlichkeit 
der Lefer gereichen, Wenn der Vf. auf die Stellen der 
Abhandlung felbft zurückgevviefen'hätte.) — In den 
vier Kapiteln der zweyten Abtheilung beweifet der Vf. 
zuvörderft, dafs das Thier BefugniiTe in Rückficht des 
Menfchen, und diefer Pflichten gegen jenes habe; als
dann werden fo wohl die allgemeinen Pflichten des Men
fchen gegen alle Thiere überhaupt, als die befonderen 
gegen die Ilausthiere aiiseinandcrgefetzt; zuletzt von 
dem Zufammhange diefer Pflichten mit der Moralität. 
(Diefer Theil ift in Vergleich mit der erften Ausgabe we
niger verändert als der erfte; er fcheint auch überhaupt 
minder forgfältig bearbeitet zu feyn.) Als allgemeine 
Pflicht ift es anzufehen, dafs der Menfch die Entwick
lung, des thierifchen Lebens nicht hindern darf, wenn 
er nicht Grund hat zu vermuthen, dafs das Leben die
fer Thiere dem feinigen, oder doch feinem Unterhalte 
und feiner Gefundheit werde gefährlich werden. Er 
darfauch kein Thier tödten, als wenn es zu feinem wah
ren Wohl erfodert wird; nicht zum Zeitvertreib, nicht 
um fich eine Fertigkeit zu erwerben, woran er Vergnü
gen findet. (Die Parforcejagd halten wir allerdings für 
unmoralifch; aber aus dem Satze des Vf. könnte man 
leicht folgern, dafs die Jagd überhaupt für den edleren 
Menfchen nicht erlaubt wäre, welches doch zu viel ge- 
fagt feyn dürfte.) Wir dürfen kein Thier verftümmeln, 
keinem Thiere unnöthiger Weife körperlichen Schmerz, 
oder geiftiges Leiden verurfachen, indem wir es von 
feinen Jungen trennen u. f. w. (Sehr wahr und leider 
doch fo feiten erkannt); wenn wir es tödten, fo mufs 

es auf eine fo wenig als möglich fchmerzhafte Art gc- 
fchehen, weswegen denn verfchiedene Graufamkeiten, 
deren man fich in der Küche fchuidig macht, um einen 
lüfternen Gaum zu kitzeln, mit Recht verworfen wer
den. Den Hausthieren mufs der Menfch keine Fertig
keiten einzwingen, die ihrer Natur zuwider find. Er 
darf fie brauchen, aber nicht misbrauchen; (wir wun
dern uns, dafs der Vf. hier nichts wider dieEntmannung 
fo mancher Thiere gefagt hat; eine Graufamkeit, wel
che wir für unverantwortlich halten, wenn fie nicht, 
wie bey einigen gröfseren Thieren, durch eine beding
te Nothwendigkeit gerechtfertigt wird;) er darffie nicht 
zu einer übertriebenen Arbeit anhalten ; er mufs ihnen 
guten und hinlänglichen Unterhalt geben, ihnen zuwei
len Ruhe von der Arbeit gönnen, und fie, wenn fie alt 
und fchwach werden, verforgen. Der menfehenfreund- 
liche Howard beftimmte auf feinem Landgute eine eige
ne Wiefe zum Unterhalt abgelebter Pferde. Das Recht, 
mit lebendigen Thieren anatomifche Verfuche anzuftel- 
len, welches der Vf. in der erften Ausgabe bezweifelt 
hatte, fpricht er jetzt, nach einer genaueren (wahrfchein- 
lich durch unfere Recenfion veranlafsten) Unterfuchung, 
dem Menfchen ganz ab, wenn er nicht wenigftens die 
auf gründliche Kenntnifs und reifes Nachdenken gegrün
dete Ueberzcugung hat, dafs man durch diefe Verfuche 
neue, durchaus nothwendige Erfahrungen zum Beften 
der Arzneywifienfchaft machen werde. (Wir muffen 
bekennen, dafs uns der Vf. nicht überzeugt hat. Sö 
fehr wir mit Bonnet dafür halten, dafs diefe Verfuche 
mit möglichfter Vorficht, Behutfamkeit und Schonung 
angeftellet werden müffen; fo fehen wir doch nicht, dafs 
fie dem Naturforscher zu verargen ftehen, wenn fie zur 
Erfindung oder Beftätigung und Erläuterung eines irgend 
erheblichen Satzes, es fey nun in der Naturgefchichte, 
oder Medecin, dienen. Ift es nicht in Anfehung der 
Thiere, die man dazu braucht, ungefähr eben daffelbfe, 
als wenn man Spanifche Schafe nach Sachfen verpflanzt, 
indem im letzteren Falle, ehe der Verfuch zu Stande 
kömmt, gewifs mehr einzelne Thiere unnöthig umkom
men, als im erften; und wem ift es noch eingefallen, 
an der Rechtmäfsigkeit der Schafverpflanzung zu zwei
feln? Wir fagen dies nicht um zu fpotten, davon find 
wir bey einer fo menfchenfreundlichen Sache weit ent
fernt; aber wir wünfehen doch auf der andern Seite den 
Vf., Hn. Sintenis und manche andre auf die goldene Re
gel ne quid nirnis hiebey aufmerkfam zu machen.) — Ue- 
brigens ift diefes fchätzbare Buch auch in einem fehr un
terhaltenden und zweckmäfsigen Stil gefchrieben; nur 
wenige Stellen find uns aufgeftofsen, die declamatorifch 
und gefucht fcheinen.

SCHONE KÜNSTE.

Wirzburg, b. Riener: Francifci^ofephi D esbillons 
Fabulanm Aefopiarum Libr. XV. — Desbillons fünf
zehn Bücher Aefopifcher Fabeln, -mit einem Index La- 
tinitatis und der Lebensgefchichte des Verfaflers, 
herausgegeben von Bonaventura Andres, Prof, an
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der Univ, zu Wirzburg. — Tomus I, 26g. Tom. 
II. 293 s.

Desbillons gehörte zu den wenigen Schriftftellern, die 
in den letztem Zeiten die lateinifche Poefie noch zu ih
rer Lieblingsbefchäftigung wählten. Er war Jefuit, hat
te in Frankreich in den vorzüglichften Collegiis ftudirt, 
und nachmals Unterricht gegeben, und fich fchon von 
Jugend auf mit der römifchen Dichtkunft befchäftigt, 
Bey der Aufhebung feines Ordens, für den er leiden- 
fchaftlich eingenommen war, begab er fich nach der Pfalz, 
wo er, unterftützt von der Gnade des Kurfürften, feine 
übrige Lebenszeit zubrachte, und erft 1784 ftarb. Sei
ne Fabeln kamen in zwey Octavbänden noch bey feinen 
Lebzeiten heraus; aufserdem ift er auch durch feine 
Ausgabe des Phaedrus bekannt. Die wenigften feiner Fa
beln find von feiner eignen Erfindung; er benutzte alte 
und ne,ue Fabeldichter, und behandelte den Stoff, den 
er aus ihnen nahm, auf feine Weife, Es ift daher nicht 
möglich, über den innern Werth feiner Fabeln ein allge
meines Urtheil zu fällen; bald find es Aefop oder Phae
drus, bald Lafontaine, bald italiänifche Fabeldichter, de
ren Erfindungen er benutzte; feine eignen, (wenigftens 
die, die Rec. dafür hält,) fcheinen nicht immer die glück- 
lichften zu feyn; die Lehren, die darinn enthalten find, 
find mehrentheils zu allgemein und unbeftimmt. Das 
weitere Urtheil des Rec. — wofern fonft die Lefer daf- 
felbe bey einem nicht mehr neuen Buche erwarten — 
kann fich daher nur auf die Art undWeife einfchränken, 
wie D. feinen Stoff behandelte. Dafs Simplicität im 
Gange der Erzählung erfter Vorzug der Aefopifchen Fa
beln feyn müfle, hatte D, aus den grofsen Muftern ge
lernt, die er von Jugend auf ftudirt hatte. Man kann 
auch feinen Arbeiten diefes Verdienft nicht abfprechen; 
feiten ftiefsen wir auf Stellen, wo der Dichter fich zu 
vergeffen, und der Ton der Erzählung der Epopee fich 
zu nähern fchien; z. B. Lib. XI, Fab. 22. Ueberhaupt 
ift der Vf. zuweilen zu wortreich und umftändlich in fei- 
nenErzählungen, und wenn er dadurch zuweilen verleitet 
wurde, die Simplicität aus den. Augen zu fetzen, fo fiel er 
noch öfter in das andre Extremum, und ward langwei
lig und trivial. Und dies wird um fo viel auffallender, 
da der Vf. auf Witz wenig oder gar keinen Anfpruch 
machen kann. Auch kann man ihm den Vorwurf ma
chen, dafs er die Begriffe von Fabel und Erzählung nicht 
gehörig unterfchieden habe ; man ftöfst öfters auf Stü
cke, die nur den'Namen der letztem verdienen; z. B. 
III, 27. Das, wodurch er diefe Mängel aber grofsen- 
theils vergütet, ift feine Gewandheit in der Sprache, in 
der er fchrieb, undfeineieichte Verfification. Seine Spra
che ift durchgehends rein, und feine Jamben fliefsen 
fo leicht, wie die des Phädrus. Hier ift als Probe eine 
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kurze Fabel (IV, 7.) die unfer gefälltes Urtheil vielleicht 
von mehrern Seiten beftätigen wird;

Ficus et Aves.

Generofa ficus umbris kofpitalibus
Contra calorem Jolif innumeras avef 
Commuuiebat, fructibusque etiam fuis 
Alebat. Infam gravior ira fitlminif 
Feri.it, adufjit. Folia, fructut perdidif. 
Frocul, procul aves evolarunt iliicet.
Neque ulla ramos poft revijit avidot, 
Fortuna quem deferuit, omnes deferunf.

Die neue Ausgabe diefer Fabeln verdankt das Publi 
cum dem Hn. Prof. Andres. Die Originalausgabe ift fehr 
fplendid gedruckt; der Hr. Prof, heftimyrt diefe zum 
Gebrauch für Anfänger in der LateinifchtXi Sprache, die 
für dieLectüre der-alten Sehriftfteller, die zugleich Sach- 
kenntniffe und eine geübtere Beurtheilungskraft erfo- 
dern, noch nicht reif find. Zugleich werden von ihm 
in der Vorrede mehrere treffende Bemerkungen über die 
Einrichtung des erften Jugendunterrichts in der iateini- 
fchen Sprache, und der Lectüre, die dazu erfoderlich ift, 
gemacht, in denen wir ihm völlig beypflichten. Unter 
cultivirten Nationen kann der Gebrauch der Fabel fich 
nur vorzüglich auf Rinder einfchränken; der reife Ver- 
ftand braucht diefer Vehikel nicht mehr; aber dem Kin
de -können die erften moralifchen Wahrheiten unter kei
ner angenehmem und für ihn paffendem Hülle vorge- 
ftellt werden. Die Kürze und Simplicität der Erzählung 
ift feinen Kräften angemeflen, und die beftändige Ab- 
wechfelung giebt ihm Unterhaltung, ohne zu ermüden. 
So bald daher die Sprache rein, und die Moral richtig 
ift, fo find, ungeachtet der Mängel, die der Aefthetiker 
etwa rügt, Fabeln die paffendfte Lectüre für den Jugend
unterricht; und da Desbillons Fabeln diefe beide Vorzü
ge durchaus befitzen, fo können wir fie zu dem Ge
brauch, zu dem Hr. Prof. Andres fie beftimmt hat, mit 
Recht empfehlen. Der angehängte Wortindex dient zu
gleich den Knaben als ein gutes Hülfsmittel. Sehr 
zweckmäfsig hat Hr A, auch bey den mehrften Wörtern 
die Ableitung beygefügt. Wir halten es für fehr wich
tig, den Knaben früh auf diefe aufmerkfam zu machen, 
und finden dies daher keineswegs überflüfsig. Aus dem 
Ende der Vorrede fehen wir, dafs der Herausgeber noch 
einige ungedruckte poetifche Arbeiten des Desbillons be
kannt zu machen gedenkt,' fo wie wir ihm auch fchon* 
eine Ausgabe des Vanier verdanken.

Feri.it
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Noß'elts Anweißi^ig zur Kenntniß\ der befien all
gemeinere Bücher in . allen Theilen der Theologie; 
dritte verbefferta'und fehr vermehrte Auflage, 179p. 
750 S. S- (1 RfWfNiSgr.)

Die wiederholten Auflagen, eines Buchs find freylich 
nicht immer ein fichres Merkmal feines grofsen Wer- 

thes und feiner erprobten Brauchbarkeit; ein trocknes 
literarisches Werk Scheint jedoch eine Ausnahme zu 
machen. DieUrfaehe, warum eine folche Schrift häufig 
gefacht wird, kann nicht in den zufälligen Umftänden 
einer anziehenden Einkleidung, einer auffallenden Neu
heit des Inhalts und der Gedanken, einer glücklichen Zu- 
fammenftimmung mit dem , worauf die allgemeine Auf- 
merkfamkeit und der herrfchendeGefchmack fo ebenge- 
richtet find, liegen ; blos der wahrgenommene Nutzen 
eines folchen Buchs, und die Hülfe, die es jedem leiftet, 
welcher der darinn beschriebenen literarischem Vorräthe 
bedarf, und es um Rath darüber fragt, kann es allgemein 
empfehlen , und öftere Auflagen veranlaßen. Es dient 
alfo dem Werke, welches wir hier anzeigen, zu einem 
fehr guten Vorurtheil, dafs es während eines eben nicht 
fehr langen Zeitraums dreymal gedruckt worden ift; man 
kann Sicher daraus fchliefsen, dafs man die Brauchbarkeit 
deffelben mit grofscr Uebereinftimmung empfunden ha
ben mufs. Es unterfchej^let fich auch wirklich von den 
gewöhnlichen Verzeichniflen diefer Art durch unleugbare 
Vorzüge. Aus der ungeheuren Menge von Schriften, 
welche über die theologifchen Wiffenfchaften vorhanden 
find, hat Hr. Nofielt mit dem Scharffinn eines wahren Ken
ners diejenigen ausgewählt, welche entweder wirklich 
vortrefflich, oder doch bis itzt noch nicht übertroffen find. 
Diefe Wahl ift unftreitig das Schwerfte und Verdienftlich- 
fte bey diefem Werke, das aber freylich nur die gehörig 
zu Schätzen wiffen, die den ganzen Wuft kennen, mit wel
chem faft jedes Fach der theologifchen Literatur überhäuft 
ift, und es einfehen, welche Gedult, welche Anftren- 
gung, welcher Aufwand von Zeit, welches richtige Ge
fühl, welche tiefe Einficht endlich in jeden Theil der 
Theologie dazu gehört, wenn man das verhältnifsmäfsig 
immer nur wenige Gute aus jenem Wuft hervorziehen, 
und den wahren Gehalt deffelben beftimmen will. Hr. 
Nii fielt hat es bey diefer Auswahl nicht bewenden laffen; 
er hat die grofse Menge von Schriften, die auch nach Ab
sonderung alles Unnützen und Schlechten noch übrig blei
ben, in ein Fachwerk geflellt, das ungemein bequem ift, 
dieUeberficbt des Ganzen erleichtert, undbisaufdieklein- 
ften Abteilungen herab feinen Grund in der Natur der
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Wiffenfchaften, und dem Inhalt der geordneten Bücher 
felbft hat. Bedenkt man noch überdiefs die gewiffenhaf- 
te Genauigkeit, mit welcher der Vf. bey feinen Nachrich
ten zu Werke gegangen ift; die treffende Einleitung, mit 
der er den Lefer zu jeder neuen Gattung von Schriften 
fortführt; die richtige Bemerkung und Anzeige der Män
gel, welche fich in der theologifchen Literatur noch fin
den, und der Gegenftände, die entweder ganz von neuem, 
oder doch belfer, als bisher, bearbeitet werden müllen; 
die lehrreichen W’inke, die oft mit einem einzigen W7orf 
über den IFerth der angeführten Schriften ertheilt wer
den; die Bemühung endlich, diefes Buch bey jeder neuen 
Auflage zu verbefiern, und es der Vollkommenheit zu 
nähern : fo wird man eingeftehen müffen, dafs fich diefel- 
ben Vorzüge bey keinem'ähnlichen Werk über die theo
logische Bücherkenntnifs in diefem Grade vereinigen, und 
dafs es den Beyfaftwirklich verdient, den es bisher er
halten hat.

Da indeflen die erften beiden Auflagen diefes Werkes 
noch vor dem Anfang der A. L. Z. erfchienen find, und es 
alfo in derfelben hier zum erften Mal erwähnt w-ird: fo 
wird es uns erlaubt feyn, etwas ausführlich zu fagen, 
wras wir, der angeführten grofsen Vollkommenheiten un
geachtet, noch bey demselben vermiffen, und worin bey 
einer wiederholten Ausgabe unfrer Meinung nach eine 
Verbefferung und Abänderung nöthig und nützlich feyn 
dürfte. Schon der Vortrag des Vf, und die Einkleidung, 
die er feiner Abhandlung gegeben hat, ift etwas dunkel 
undfchwerfällig. Es mag diefs die Folge der Bemühung 
feyn, Vieles mit Wenigem zu fagen, und alles in möglich- 
fter Kürze zu fallen. Allein diefe Abficht wrürde weit 
glücklicher erreicht wordßn feyn, wenn der Vf. nicht in 
fo langen, durch ganze Paragraphen fich fortfchlingen- 
den, und durch vielerley künftliche Wendungen ver
wickelten Perioden geredet, und die einzelnen Theile der
felben noch überdiefs mit eirgefchobenen Büchertiteln 
unterbrochen, fondern feine Gedanken lieber in kurzen, 
leicht zu überfchauenden Sä tzen ausgedrückt hätte. Man 
hat wirklich M ühe, den wahren Sinn folcher langen Pe
rioden, und die Beziehung einzelner Theile auf einander 
zu faffem Bey einem Werke, äu$ welchem man lieh 
durch eine augenblickliche kurze Einficht fo oft Raths er
holen mufs, ift es fehr befchwerlich, wenn das Auge faft 
überall auf unabfehliche Perioden fällt, und genöthigt 
wird, erft den Anfang derfelben mühfam aufzufuchen, 
und dann dem ganzen itzt nicht zur Sache gehörigen Zu- 
fammenhang nachzugehen, um eine einzelne verlangte 
Notiz mit Zuverläffigkeit endlich herauszufinden. — 
können uns auch nicht überreden, daß der große Reiche 
thwm,der noch immer, zumal bey manchen Fächern, in die
fem Buche herrfcht, wirklich zweckmäßig ßy. Der Vf,

T * har 
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Bat feine Meynung über diefen Punkt fchon in der Vor
rede zur erften Ausgabe gefagt, und den dort geäußerten 
Grundfätzen gemäfs diefer neuen Auflage eine Vermeh
rung gegeben, die über hundert Seiten beträgt. Nie
mand wird es tadeln, dafs er die neuen^ feit der zwey* 
ten Ausgabe herausgekonimenen, zum Theil vortreff
lichen, Schriften gehörigen Orts beygebracht hat. Aber 
offenbar find eben dadurch viel ältere ganz überflüflig 
geworden, und hätten in einem Buche, deflen vornehm- 
ftes Verdienft ftrenge Auswahl feyn foll, nicht ftehen blei
ben, fondern weggeftrichen werden müßen. Der Vf. vef- 
fichert zwar, er habe bey Erwähnung fchlechter Bücher 
allezeit eine Abficht gehabt, und ganz entbehrlich gemach
te nie berührt. Allein wir geliehen, dafs es uns oft 
fchlechterdings unmöglich war, die Abficht zu ergründen, 
warum auch bey diefer neuen Bearbeitung manchem no- 
torifch fchlechten Buch ein Platz vergönnt worden fey, 
und Beyfpiele diefer Art füllen nachher beygebracht wer
den.— Dagegen-hätten wir gewünfeht, dafs der Vf. öfter 
geurtheilt, und die vorzüglichßen der angeführten Schriften 
tfiehr ausgezeichnet hätte, als wirklich gefcheben iß. Er 
hat diefs, wie er in der Vorrede Tagt, dem mündlichen 
Vortrag derer überlaßen wollen, die über fein Buch Vor- 
lefungen auf Akademien halten. Allein die wenigften von 
denen, welche fich deffelben bedienen, werden Gelegen
heit haben, es von einem Wahren Kenner der theologi
schen Gelehrfamkeit erklären zu hören. Diefe fehen fich 
dann in den meiften Fällen verlaffen , Wenn fie gern die 
Vorzüglichften Bücher in einem Fache wißen, oder wohl 
gar beyAnfchaffung einer Bibliothek fich darnach richten 
wollen. Rec. ift mehr als einmal von jungen Theologen, 
die den Anfang machen wollten, eine zweckmäfsigeBi
bliothek zu fammeln. befragt worden, wen fie dabey 
zum Führer wählen füllten. Er konnte feiner Einficht 
nach Niemand anders vorfchlagen, als den Verfaßet, 
mufste aber dabey allezeit das Unzulängliche feines Rathes 
mitMifsvergnügenbemerken, veil die Anweifung, wel
che der Vf. giebt, noch viel zu unbeftimmt ift. Wieleicht 
hätte diefem Mangel abgeholfen werden können! Hr. 
jN. hat hier und da gezeigt, wie gut er fich auf die Kunft 
verliehe, den Werth der Bücher mit einem einzigen Wort, 
mit einem kurzen Ausdruck zu bezeichnen. Wäre diefs 
überall gefcheben , fo hätte diefs Buch das grosse Ver
dienft, bey einem gewißen Rcnhthum, der dem Litera- 
tor willkommen feyn mufs, doch auch ein Leitfaden für 
den Anfänger zu feyn, der das, was feine Aufmerkfamkeit 
am erften verdient, überall befonders ausgezeb hnet fän
de — Nicht fo fehr kann man fich darüber befchweren, 
dafs der Vf. nützliche Schriften weggelafen habe. Da er, 
Wie fchon erinnert worden ift. faft zu freygebig War, fo 
konnte ihm diefs nicht fo leicht begegnen. Nach un
ferm Unheil ift es indeffen doch zuweilen gefcheben, und 
Wir wollen, um das bisher Gefagte zu rechtfertigen., noch 
einige vennifchte Anmerkungen, wie fie uns beym Durch- 
lefen des Buches beygefaflen find, herfetzen.

Im § ift das Verzcichnifs der Schriften über das 
Anfchen der Vernunft in Religionsfacben etwas dürftig. 
Jacobi von den Hechten der Vernunft, im zweyten Theil 
der Abhandlunge n über wichtige Gegenftance der Religion, 
Ernefti de libertate ingenii in caufa religionis, und Crufus 

de eodem vero in philofophia et in theologia, hätten Wohl 
angeführt zu werden verdient. Eben fo hätte §. 2§, wo 
die Schriften für und wider das Anfehen der Tradition 
genannt werden, wohl auch Dallaei Gegner Scrivenerius 
mit feiner Apologia pro S. ecclefiae patribus aduerfus Dal- 
laeum, Land. 1672 ftehen mögen. Im 31 §. find noch 
immer Romershaufens Forlefungen über feinen Entwurf zu 
einer Einleitung in das alte lejl. aufgeführt, ein Buch, 
das gleich anfangs in einer unvollkomm neu Gefialc er- 
fchien, weil es der Vf. gar nicht zum Druck beftimmt 
hatte, und nun nach Eichhorn und Michaelis von gar kei
nem Nutzen weiter feyn kann. Noch mehr gilt diefs, 
wie der Vf. im Grunde felbft gefleht, von Ruwpaei ccm- 
mentatione crit. de libris JA. T. die §. 32 angegeben ift. 
Die im ganzen 47 §. verzeichneten Abhandlungen, fo 
fchätzbar fie auch find, dürften wohl kaum zu den all
gemeinem theolopifchen Schriften gehören, die der Vf. 
zu nennen verfprach, fie find alle fehr fpeciell. Eben 
diefes möchte vom 61 §. gelten, wo übrigens auch die
jenigen Lefearten zum N. Teft. zu bemerken gewefen 
wären, die in Michaelis orientalifcher und eregetifcherBi
bliothek, z. B. Th. I. X. XVII. u. f. w. vorkommen, und 
die unfers Willens noch in keine kririfche Sammlung ein
gerückt find. Bej m 67 §• hätte IFahls Ueberfetzung von 
Abdolxtiphi Compendio mrworabilium Aegypti entweder 
ganz weggelaffen, oder do. h ihre grofse Unzuverläflig- 
keit nicht mit Stillfchweigen übergangen werden füllen. 
Der 79 §. hand« 1t von Schriften über die in der Bibel 
vorkommenden Krankheiten; es läfst fich nicht wohl 
abfehen, warum alles weggelaffen ift, was die laämoni- 
fchen im N. Teft. betrift; Farmers, Semlers und Tvm- 
mermanns Abhandlungen über diefen Gegenfland hätten 
mir eben dem Recht hier ftehen können, als die übrigen 
vom Vf. angeführten. Unter den chronolugifchen Wer
ken, die §. 83 und 34 verzeichnet find, vermifst man 
ungern Sethi Caluifii opus chronologicum, vierte Ausg. 
Lrankf. 1650. fol. Hätte es der Vf. hier nicht nen
nen wollen, fo hätte es wenigftens zum 543 §. gehört, 
aber auch da ift es übergangen, l)ie vornebmften Schrift- 
fteller, welche das N. Teft. aus Frofanfcribenten erläu
tert haben, findet man §. iöi und 102 aufgeführt. Al
lein hierbey wäre noch zu erinnern gewefen , dafs in 
einigen Commentarien über Prcfanauctoren oft beyläu
fig weit befsre Erläuterungen diefer Art Vorkommen, als 
in den Compilationen derer, welche darauf rrnsge- 
gangen find, Anmerkungen für das N. Teß. auß andern 
Si hriftftellern zu fammeln. Perizovius z. B über Aelia- 
ni Var- Ilift., Cafaubonus über Theophrafi Cbaracteres, 
Fifcher über verfchiedne Schriftfteller, Uey.ie über den 
Apollodor und Virgil, und andre mehr, können zum Be- 
Weife dienen. Unter den exegetifchen Werken, welche 
§ 120 angegeben werden, dürften Comelii a Lapide com- 
mentaria, Prenii annotationes, Calovs biblia illuftrata, 
IPaWrcriticalnotesmf.w. ziemlich überflüflig feyn. Ueber« 
haupt läfst fich nicht Wohl abfehen, wrozu die überall ange
führten exegetifchen Arbeiten Seb. Schmids, ^foh. Schmids 
^foh. Mercers, ^ac. van Tils und andrer Schriftfteller die
fer Art dienen feilen, die freylich in einem allgemeinen 
Verzeichnifs von Commentarien über das alte Teft. fle
hen müßen , aber bey dem wenigen Nutzen , den fie 

dem 
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dem Schrifterklärer itzt geben können, in eine Anwei- 
fung zur Kenntnifs der beften exegetifchen Hülfsmittel 
wohl nicht aufzunehmen feyn dürften. Den Schriften 
über den Daniel §. 139 hätten auch einige der beften 
Auifätze über die LXX Wochen beygefügt werden fol- 
len, vornemlich die von Michaelis, Kluit und Blaynay. 
Eine zwar kurze aber treffliche Erläuterung des Prophe
ten Joel ftehet in 7'urretini de faci ae fcripturae interpreta- 
tione tvactatu S. 307 ff. der Tellerfchen Ausgabe, die aber 
im 140 §. nicht erwähnt ift. Auch bey den Commenta- 
rien über d. N. Teft. findet fich ein allzugrofser Reich
thum, und es dürfte dem Vf. doch wohl fchwer werden, 
wenn er bey jedem von ihm genannten Buche den ei- 
genthümlichen Vorzug anzeigen füllte, wodurch es zu 
einer Stelle in diefem Verzeichnifs berechtigt worden fey. 
Auffallend ift es, dafs beym 183 §. die neue Wendung 
und Verbefferung, welche die natürliche Theologie durch 
die kritifche Philofophie erhalten hat, auch nicht mit 
einem Wort erwähnt ift. Reinholds Briefe geben dar
über eine fo befriedigende und allgemein verftändliche 
Aufklärung, dafs wenigftens fie hätten genannt w’erden 
follen, wenn der Vf- auch andre Schriften diefer Schule 
übergehen wollte. Unter die beften dogmatischen Lehr
bücher der Römifthen Kirche wären §. 233 ganz vorzüg
lich Klöpfels Inßitutiones theologiae dogmaticae 1789 2 
tom. 8. zu rechnen gewefen; dagegen findet fich eben 
dafelbft ein grofser Ueberflufs von Compendien aus der 
evangelifch lutherifchen Kirche, unter denen doch w-irk- 
lich viele find, die fich durch nichts befondres auszeich- 
nen. Von Doederleias lußitittione theol. Ciniß. ift noch 
immer blofs die zweyte Ausgabe von 1782 angeführt. 
Das Verzeichnifs der Schriften über die chriftliche Moral 
§. 260 276 ift gleichfalls nicht mit der ftrengften Wahl 
abgefafst, und bey denen, welche §. 272 aus der Rö- 
mifchen Kirthe angegeben lind, fehlen gerade die neuern, 
die fich durch Inhalt und Form über die altern gar fehr 
erheben. Lauber, Sailer, Schwarzkueber und Danzer 
haben fich um die Moral in ihrer Kirche Verdienfte er
worben, die nicht hätten verfchwfVgen werden follen. 
Am reichften und ausführlichsten find die Verzeichniffe 
derjenigen Schriften, welche die hißovifche 7 heologie be
treffen, und der Vf. fcheint diefen Abfchnitt feines Wer
kes mit einer Vorliebe bearbeitet zu haben, die ihn of
fenbar zuweilen zu weit geführt, und ein gewißes Mifs- 
VerbiJtnifs gegen die übrigen hervorgebracht hat. Recht 
deutlich ft 11t diefs in die Augen, wenn man z. B. 
nur die grofse Weitläuftigkeit nachfehen will, mit wel
cher vom 353 §. an die Schriften aufgezählt find, wei
che die einzelnen Landeskirchen betreffen; vom 439 §. 
an aber die liturgifchen Schriften alter und fremder Kir

chen. Den allerwenigften von denen, welche diefes 
Buch brauchen, wird mit diefer Ausführlichkeit gedient 
feyn, und unftreitig würde der Vf. für die Bedürfnifle 
feiner Lefer belfer geforgthaben, wrenn er mehr Schriften 
nachgewiefen hätte, in welchen die nöthigen Nachrichten 
über die Entftehung undBildung der Liturgie undVertaf- 
fung unfrer eignen Kirche zu finden find. Hiervon wirdfaft 
gar nichts gefügt. So fucht man z. B. vergeblich etwas 
über den kirchlichen Gefang und die Gefchichte der geiß- 
lichen Lieder, auch über manche andre kirchliche An- 
ftalt, deren Urfprung, Einführung und Schickfal den 
Lehrern der Religion nicht gleichgültig feyn kann. Und 
doch ftöfst man bey diefer grofsen Ausführlichkeit in 
andern weniger intereffanten Dingen hier und da auf 
einen kleinen Mangel. So wären Leffuigs Gedanken 
über die Ausbreitung des Chrißenthwns, die im Dieologi- 
fchen Machlufs deßeiben ftehen ; wohl werth gewefen, 
§. 339? oder fonft an einem fchieklichen Ort angezeigt 
zu werden. Bey der Gefchichte der Homiletik §. 389 
wäre der dritte Theil von Schmids Anleitung zum popu
lären Kanzelvortrag zu erwähnen gewefen, der ganz hi- 
ftorifch ift. Beym 504 §• fehlt Fabricii Centifolium Lu- 
theranum, welche treffliche Sammlung vor andern da
felbft angeführten hätte genannt werden füllen. Der 518 §. 
ift ziemlich weitläuftig; der Vf. erwähnt auch Beiioiß. 
Hßoire de L’Edit de Nantes ; aber die über diefe Sache 
fo viel neues Licht verbreitenden Ecktircißemens hifio- 
riques für les cpufes de la revocation de rEdit de Nantes, 
die 1788 ohne Anzeige des Druckorts, aber bekanntlich 
in Paris felbft, herausgekommen find, vermifst man. 
Auch hätte billig von Zwingh's Leben etwas angemerkt 
werden füllen, da daffelbe für die Gefchichte der evan
gelifch reformirten Kirche eben fo wichtig ift, wie Lu
thers Leben für die Gefchichte der evangelifch lutheri
fchen. Zuinglis Lehen von Nüfchcler oder vonSchrockh hät
te alfo hier einen platz finden können. Mosheims Dif- 
fertationes ad Eiß. ecclef. pertinentes werden §. 550 ange
führt; aber feine C'immentatioucs et orationes varii argumen- 
ti von Millern herausgegeben Hamb. 1751, hätten nicht we
niger hieher gehört. — Doch wir brechen ab. Alle diefe 
Erinnerungen füllen nicht im geringften dazu dienen, den 
Werth eines Buchs herabzufetzen, in welchem bey fo 
grofsen Schwierigkeiten fo viel geleiftet, und fo wenig 
zu w7ünfchen übrig gelaffen ift. Vielleicht bringt der 
würdige Vf. bey einer wiederholten Auflage, die bey 
der grofsen Nutzbarkeit diefes Werks gewifs zu hoffen 
fteht, daffelbe der Vollendung noch näher. Zu feinen 
grofsen und mannichfakigen Verdienften um die theolo- 
gifche Gelehrfamkeit wird es fiets ein grofser Beytrag 
bleiben.

KLEINE SCHRIFTEN.
Erdbkschr. Petersburg, aus der Druckerey des Cadetten- 

Corps : Cours memorial de Gdopreplie, cu Methode faci e et 
vgr/able de faire l'infpection des Cartes, en foriiiaot le guut des jeu- 
nes peus. A Furage du Corps imperial des Cadets nobles. 175p. 
48 S. g» Diefer Cours memoriul de Gr'op raphie ift fchon 178?

Berlin herausgekommen. Der gegenwärtige Abdruck ift von dem Hn. Grafen von Anhalt für die der Auflicht deffelben an

vertrauten Cadetten veranftaltet. Der Vf. ift ein Hr. JVTaffon, Hof- 
meifter in Kufsland. Zuerft werden die geographifehen Kunftwörter 
erklärt; unter dem Titel ZJ aper die Ausdrücke: ATeer, Meerenge, 
JhEeerbufen, fhijen; (letzterer durch „un pres d'u;;e vi le^nL'at
ganz dem Sprach gebrauche der Seefahrer gemafs. Ueberhaupt hat- der Vers oft den Vf. genöthigt, die Definition bald zu weit bald zu 
enne zu machen.^ Dann Erde und Eintheilung der Erde, (Wo-
T t a her 
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her weifs der Vf., dafs es um den Südpol wenig bekannte Lander 
giebt?.) Hierauf folgen die vier Walttheile einzeln. Von jedem 
werden die Grenzen, Flüffe, Berge, Vorgebirge, Erd - und 
Meerengen, Meerbufen, Infeln und Staaten angegeben, und der 
Reim giebt gewöhnlich di© nähere Beftimmung an die Hand. 
Unter vielen harten Verfen kommt doch auch mancher wohlge- 
rathene vor, z. E. S. 12. Dans la cdebre Home, un fouverain 
Prelat, efl Chef de. Jon Eglife, et Hoi de fon Etat. Man erinnere 
fich, dafs hier nur vom Wohlklang, und überall nicht von Poe- 
fie dieR.ede feyn kann. Wie nun dergleichen Versehen le gout 
de jemes gens bilden tollen, ift unbegreiflich. R.ec. wenigftens 
kann fich noch nicht überzeugen, dafs dergleichen Versehen, die 
den Unterricht in 7Lrijfenfcha}ten erleichtern tollen, etwas anders 
find, als elende Krücken, womit wir den Gang unferer Jugend 
verderben. Richtigkeit der Sachen. ift die geringfte Foderung: 
aber auch diefe feldt hie und da, S. 5. fetzt der Vf. die Mofei 
unter die niederländiichen Flüffe. S. 10 nennt er den Rom. Kai
tor heritier des Droits de Charlemagne, und unter den europ. Kö
nigen (S. 11) läfst er den König von Ungarn ganz weg, der 
doch vom Röm. Kaiier wohl unterfchieden werden mufs. S, 10 
nimmt er neun Churfiirften an, und fagt doch felbft, Pfalz und 
Baiern wären vereinigt. Ilas Verbäl.tuife des F. Erbftatthalters 
zur Republik drückt er zu ftark aus: ün Statthouder r/git la 
Hollande moi.is libre (als Genf} mais la hielte Amfterdam le tient 
en equilibre. Wie viel Staatsrechtliche Erklärung erfodert diefer 
Vers 1 Die angehängten Anmerkungen find mehr mythologifchen 
und hiftorifchen, als geographischen Inhalts.

Paris, b. Vf.' Methode courte et fadle, pour apprendre aife- 
ment, et retenir fans peine la nouvelle Geographie de la prance, 
Avec trois Cartes. Pur M. Mentelle, 17^1. 72 S. g. (35 Sols.) 
Rec., welcher eine ziemliche Anzahl Karten von Frankreich nacn 
der neuen Eintheilung mit« ihren Erklärungen in Händen gehabt, 
hat doch diefes Werkchen von Mentelle mit Vergnügen und mit 
Nutzen gelefem Es behandelt Frankreich in dreyerley Rück- 
ficht, nemlich nach feiner natürlichen Befchaffenheit, mach der 
alten (römifchen) und nach der neueften politifchen Eintheilung. 
In jeder diefer drey Rückfichten wird Fr, auf einem faubern nied
lichen Kärtchen vorgeftellt. Bekanntlich hat die N. V, die neue 
Eintheilung auf die Natur gegründet^ und von derfeiben die 
Namen der Departements hergeimmmen, Da nun die erfie Karte 
(Trance phyfique), welche den Zug der Gebirge und den Hauf 
der Flüffe darftellt, alle natürlichen Gegenftände, die den De
partements ihre Namen gegeben haben, und keine andern, na
mentlich angiebt, und hierzu die Grenzen der Departements be
zeichnet: fo ift diefes Kärtchen ein wohlüberdachtes Hulfsmit- 
tel, fich die Hage der Departement» und den Grund iisrer 
Benennungen deutlich zu machen, welches auf voilftändigen Kar
ten wegen der Menge der Dep, , die Verwirrung verurfacht, 
anfangs allerdings fchwer hält. Die Erklärung-ift kurz, aber 
deutlich und zweckmäfsig. Das zweyie Kärtchen (la Erance fous 
le nom de Gaule) Hellt die Eintheilung Galliens in 17 Provinzen 
vor, wie fie zu den Zeiten des Kaifers Valens Statt hatte. Der 
Vf. zeigt in der Erklärung, dafs die kirchliche Eintheilung 
Frankreichs, bey der Einführung der chrift’ichcn Religion, mit 
jener politifchen iibereiiiftimmcnd gemacht worden ift, und zieht 
hieraus den (etwas übereilten) Schlufs, dafs nun auch die N. V. 
das Recht habe, die kirchliche Eintheilung nach der neuen poli
tifchen umzubilden. Die dritte Abtheilung endlich ftellt die je
tzige Eintheilung des Reichs vor, und auch hiezu gehört ein 
Kärtchen mit allen Departements und ihren Hauptftädten. Um 
diefe neue Eintheilung fich bekannt zu machen, giebt derVf- zwey- 
Methoden an. Er durchgeht die natürliche Befchaffenheit Frank
reichs nach Anleitung feiner phyfifchen Karte und ftellt die De- 
paruments zu den Gebirgketten und Flufsgebieten, zu welchen 
fie >mhören, nennt ihre Hanptftädte und die Provinzen, zu dc- 
nen&fie bisher gehört haben. Für diejenigen, die mit der vori
gen Eintheilung in Gouvernements bekannt find, vergleicht er 
diefe mit der jetzigen in Departements. Von der politifchen geht 
erzur neuenkirchliehen und militärifchen Eintheilungüber. Hier
auffolgt ein alphabetifches Regifter der Dep. mit den Namen ihrer

Diftricte und ihrem Flächeninhalt in Quadratlieugs (die erfteBe- 
rechr.ung diefer Art,) und ein alphabetifches Rcgifter der Di, 
ftricte mit der Anzeige der Departements, zu welchen fie gehö
ren,. macht den Befchlufs,

Philologie. Braunfchweig: in d. Schulbuchh, : Proben eE 
niger Vcrfuche von deutfeher Sprachbereicherung von Joachim 
Heinrich Campe, 7^1. 4.4. S. g. (2 gl.). Für eine Sprache, wie 
die unfrige, deren ganz eigenthilmiieher Bau der Annahme und 
dem Gebrauch fremder Wörter fo fehr zuwider ift, bleibt es 
immer verdienftlich, die gleichwohl eingefcalichenen durch neu
gemachte eigene zu verdrängen. Ihr Reichthum an Bildungs- 
filben, Zufammenfetzungen und verwandten Mundarten enthält 
dazu überdiil'üge Hüjfsqudlen, aus welchen gute Sehriftfteller 
fchöpfen. Hr. C. hat daher im November des Braunfchweigi- 
fclien Journals 790, eine kleine Sammlung folcher Wörter ge
macht, und fie noch befonders abdrucken laffen, damit fie ia 
dello mehr Hände kommen und von Sachkundigen geprüft wer
den füllen. Voran ftenet eine Abhandlung über die Sprachberei
cherung, worin die Mittel und nöthigen Vorfchriften dazu kürz, 
lieh, aber gut angegeben find, Befonders macht er auch auf die 
Ueberfetzungen aus dem Ilolländifchen aufmerkfam und ver- 
fpricht davon mit der Zeit vielleicht eine Sammlung herauszu
geben. Allein die wenigen Beyfpiele laffen fürchten, dafs die 
Liebhaberey ihn, fo wie Hrn. Hermes in feinen neueften Wer
ken, darin zu weit führe. Denn fo gut auch etwan Prunkgrnb 
für Maitfvleum oder untüchtig für circumfpect zu gebrauchen 
feyn möchte, fo unverftändlich und gekünftelt wäre hingegen 
Zngift für Corollarium, Aufolimmer oder Treppenfprucu für 
Climax, Zeitweifer für Kalender u, a. — Die Sammlung der 
neuen Wörter felbft beläuft fich gegen hundert, und fie find 
nach den fremden, welche fie ausdrücken, in alphabetifclic Ord
nung geftdiet. Manche haben fchon andere Sehriftfteller ge
braucht, die meiften aber find von Hn. C. felbft, der jedoch 
mit rühmlicher Befcheidenheit zugiebt, dafs nur wenige davon 
allgemeine Billigung und Aufnahme finden werden, Diefes kann 
auch nach der Natur der Sache nicht anders feyn. Denn bis
weilen ift der Begriff gar nicht einmahl richtig beftimmt, oder 
allgemein genug ausgedrückt, z. B. Bonbons find nicht Zucker- 
brödehen , (fo nennt man vielmehr das, was ira Deutfchen, ob
gleich uncigentlich, Biscuit heifst), fondern Gerftenzuckerplätz- 
chen. Etiqwtte ift bey weitem nicht immer Hofzwang, fondern 
eben fo wohl ‘und viel öfter auch Wohlftandsgebrauch in der 
Kirche, den Gefchäften aller Art und felbft dem gemeinen Le
ben. Pußillon kann nicht Pojireuter heifsen , das wäre eher Sta
fette, denn oft fährt ja ^ner, und alfo ift das längft bekannte 
Poftknet'ht belfer. Manche andere find zwar an fich genau über
fetzt oder nach richtiger Aehnlichkeit gebildet, aber fie verfto- 
fsen durch Seltfamkeit unft Nebenbegriffe zti fehr wider die all
gemeine UebÜchkeit und den feinen Gefchmack , als dafs fie 
nach Abfterben der fruchtbringenden Gefellfchaft noch Beyfall 
erhalten tollten. So wird Stelldichein für Hendezvous in vielen 
Verbindungen als hart auffallen ; Sielt * dich - um für Belvedere, 
Zweyfang für Duett, Kerbthier für Infect, Lotterbett für Sofa, 
Jhttdeller für Supplican.t aber find vollends unerträglich. Hieher 
möchte auch wohl die berufene Staatsumwiilzung gehören. Denn 
aufser der Schwerfälligkeit des Worts hat es zu viel von dem 
Nebenbegriff körperlicher und regelmäfsiger Bewegung, wie z. B. 
der Erde um ihre Achfe. Doch fey es fern, durch diefen Tadel 
einzelner Verfuche überhaupt Hn. C. wirkliches Verdienft im 
ganzen herunter zu fetzen. Er hat vielmehr eine weit gröfsere 
Anzahl fremder Ausdrücke recht gut verdeutfeht, z. B. Boudoir 
Schmollwinkel, Calotte TL irbelkdppchen, ccnfequent folgerecht, 
und inconfequent folgewidrig,' Energie, Kraftfutie, Fanatismus, 
Glaubenswuth, Frifur, JIaarkraufe, Mafkerade, Larventanz, 
Publicität, Oeffmitlichkeit, Ton für, Haarfclzi'. Diefen ift daher 
allgemeine Aufnahme zu wünfehen, und da Hr. C. zu den S.chrift- 
ftellern gehört, welche am meiften gelefen werden, fo kann er 
durch fortgefetzte Bemühungen diefer Art noch viel Nutzen ftiften.
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Paris, b. Buiffon: De la Balance du Conwnerce ei des 
relations commer ciales exterieures de la France dans 
toutes les parties du Globe par Mr. Arnould. T- I- 
1791. 335 S. T. II. 304 S. T« III« 16 Tabellen 
zum Theil in grofs Folio.

Eine fo richtige, vollftändige DarRellung des franzö
fifchen Land - und Seehandels mit allen Völkern, 

wie Hr. 7?. hier, aus der zuverläfsigfien Quelle, dem Ar
chiv des Handelsdepartements, dem Publicum vorlegt, 
war bisher ein unausgeführtes, ja wirklich unausführ
bares Unternehmen, weil die Regierung ehedem mit der 
ängftlichften Sorgfalt Aufklärungen in diefem Fache zu 
verhindern fuchte. Daher erfchöpfen die bisherigen all
gemeinen oder fpeciellen Schriften über den franzöfi- 
fchen Handel und deffen Abwechfelungen diefe Materie 
keinesweges und fie wiederholen entweder Nachrichten 
von vorigen Zeiten, wiesdie Vf. der Encyclopedie nie- 
thodique, oder Fragmente über einzelne Handelszweige, die 
das ganze Verkehr Frankreichs mit andern Nationen nur 
theilweife aufhellen, oder allgemeine Refultate über den 
neueften Handelszufiand, deren Werth oder Unwerth 
nur wenige Lefer beurtheilen können, weil ihnen die 
Acten und Urkunden unbekannt blieben, aus denen er- 
ftere gezogen waren. Doch unferm Vf. Randen, als 
Sousdirecteur du Bureau de la Balance du Commerce, die 
beften Quellen offen, um Frankreichs dermaligen Han- 
delszuRand nach feiner wahren Befchaffenheit zu be- 
fchreiben ; er hat diefe auch vortreflich benutzt, und 
daraus eine lichtvolle Ueberficht feines Gegenftandes ge 
bildet, die nicht nur den bekannten Werken eines IFhith- 
worth, Sheffield, Chalmers, Modeer, Herrmann etc. in aller 
Rückficht zur Seite geffellt werden kann, fondern auch 
einzelne der vorgenannten Werke, in der Behandlung 
des Ganzen und der einzelnen Theile weit hinter fich 
läfst. Es find darinn Refultate mühfamer Forfchungen, 
ohne den Lefer durch Trockenheit, oder zu fehr gehäuf
tes Detail zu ermüden, gefchmackvoll verbunden und mit 
ungemeiner Klarheit vorgetragen; auch hat der Vf. kei
nen Umffand übergangen, der etwa Frankreichs gegen
wärtigen Handel auf irgend eine Art erläutern könnte. 
Daher werden hier aufser verfchiedenen theoretifchen 
Ausführungen häufig verwandte Materien, wie Frank
reichs ältere Handelsgefchichte, Abgaben, Geldmaffe, 
Staatsfchulden, Bevölkerung etc. eingefchaltet, und 
über diefe oft unerwartete Auffcblüffe gegeben.

Nach der ausführlichen Einleitung, worinn der 
Zweck des ganzen Werks, und die Nothwendigkeit ei
ner zuverläffigen Ueberficht des franzöfifchen Handels

ytf. L. Z. 1792« Evfter Band.

entwickelt wird, hat Hr. A. den franzöfifchen Handel 
vorzüglich nach zwey Hauptperioden befchrieben, dem 
Ende der Regierung Ludwigs XIV und den beiden letz
tem Jahren vor der Revolution, beide überall mit einan
der verglichen, und was er ferner zur Erläuterung fei
nes GegenRandes aus bekannten oder minder bekannten 
Nachrichten hier aufzunehmen für gut fand, in folgen
der Ordnung zufammengefafst. Den Anfang macht ei
ne kurze Gefchichte des franzöfifchen Handels, vom fünf
ten Jahrhundert bis 1763. Hier haben wir, die neue- 
Ren Zeiten ausgenommen, wenig eigene oder vorher 
unbekannte Bemerkungen gefunden, fondern andere 
SchriftReller, wie Carlier, Fortbonnais, vorzüglich Clic- 
quot de Blevvache, wie wir aus der Vergleichmig feines 
memoire für Vetät du Commerce exterieur et interieur de la 
France, Paris 1790. 8« mit diefem Abfchnitt verficbern 
können, haben die mehreRen Data hergegeben. Diefe 
kurze Gefchichte Reht hier aber gewifs am rechten Ort, 
weil jene SchriftReller nur in wenigen Händen find, 
und des Vf. Auszug und eigene Fortfetzung bis auf die 
neueRen Zeiten die vornehmRen Revolutionen des fran
zöfifchen Handels enthalten. Wir erfahren daraus, dafs 
erR zu Anfänge diefes Jahrhunderts Ludwig XIV ein 
befonderes Handelscollegium errichtete, und 1713 ent- 
fiand erR das Bureau der Handelsbalanz, worinn genaue 
LiRen der jährlichen Aus - und Einfuhr nebR andern 
Handelsnachrichten auf bewahrt, und fürs MiniRerium 
verglichen wurden. Die Ausgaben des franzöfifchen Ho
fes haben von Ludwigs XIV Tode bis zur neuefiea Re
volution 26 Milliarden Livres betragen; dabey ward der 
König noch in diefem Zeitraum 4 Milliarden und 125 
Millionen Livres fchuldig. Während des americanifchen 
Krieges wurden darinn 1080 Mill. Livres angeliehen. 
Hierauf folgt ein fehr durchgedachter Auffatz über Han
delsbalanz. Der Vf. zeigt darinn genaue Bekanntfchaft 
mit den vornehmRen HandelsfchriftRellern und ihren 
SyRemen. ErR werden darinn die bisher angenomme
nen oder beRrittenen Principien über Handelsbalanz an
geführt, nachher aus der neuern Europäifchen Handels
gefchichte die Urfachen angezeigt, warum Anhäufung: 
von Gold und Silber in den mehrRen Staaten, da fie 
ihren Handel nicht erweitern konnten, ihr vornehmfier 
Zweck feyn mufste; dafs aber Frankreich, England 
und andere grofseReiche wenigflens jährlich einen Theil 
ihres Handelsgewinnfies zur Vermehrung der I.andes- 
cultur und der ganzen Bevölkerung anwenden müffen.. 
Wir können hier blofs unfere Lefer auf des Vf. Grund
fätze aufmerkfam machen; daher übergehen wir ver- 
fchiedene Nebenunterfuchungen, wie über die Fragen 
wie weit kann ein Staat die Auflage» nach der vorhan
denen Geldmaffe treiben ? wie müffen diefe hey ver-

U u min- 
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minderterCirculation fallen ? Ueber Frankreichs und Eng
lands jährlichen Handelsgewinn, und wie diefer in Kriegs- 
und Friedenszeiten wieder in andere Länder zurück- 
fliefst. Ein anderer Abfchnitt von gröfserm Umfange 
vergleicht den franzöfifchen Handel in den beiden vor
her angeführten Perioden, befchreibt denfelben nach den 
vier Weittheilen, auch in wie fern er 1715 oder 1787 
fürs ganze Reich vortheilhaft oder nachtheilig war. Hier
auf folgen Schilderungen der franzöfifchen Fifchereyen, 
der Zähl der Handelsfchiffe und einzelner HandelseiÄ- 
richtungen, die wie Banken, Tranfito, der Handel mit 
fremden Waaren (Entrepot) in Frankreich, noch nicht zu 
der Höhe wie in England oder Holland gediehen find. Die 
Waaren der Ein- und Ausfuhr werden bey allen Län 
dern, mit denen Frankreich in directem Verkehr fteht, 
in vier Klaffen vertheilt: rohe Waaren, Getränke, Efs- 
waaren aus dem Thier- und Pflanzenreich und Fabrica
le. Die fechzehn Tabellen des dritten Theils enthalten 
über diefe Artikel und was fonft dienen könntej dieUe- 
berficht des franzöfifchen Handels zu erleichtern, wie 
an denfelben die verfchiedenen Provinzen Theil neh
men, oder wie viel Frankreich in einzelnen Jahrendes 
erwähnten Zeitraums von Fremden gewann oder verlor, 
das genaufte Detail, und überall belfere Belehrung, als 
wir bisher in andern Handelstabellen gefunden haben. 
Jm Handel mit Spanien gewinnt Frankreich. Die Ausfuhr 
dahin betrug 1787, von welchem Jahre der Vf. gewöhnlich 
die Bilanz des Handels anzeigt, welches daher in die
fer Anzeige immer verftanden werden mufs, 44,431,000 
L., die fpanifche Einfuhr dagegen nur 33,343 000 L. 
Gold und Silber erhält Frankreich gegenwärtig in grö- 
fsern Quantitäten aus diefem Reiche, als ehedem. Denn 
zu Ludwigs XIV Zeiten wurden an Baarfchaften nur 12 
Mill. L., 1787 aber wirklich 79 Mill, eingeführt. Dies 
war aber ein aufserordentliches Jahr, es find in diefer 
Summe auch 15 Mill berechnet, welche die oftindifche 
Gefellfchaft in Cadix einhandelte, 8 Mill, fpanifches 
Geld, das aus England kam, und eben fo viel Mill. Pia- 
fter, die von den Zuckerinfeln herübergebracht wurden. 
Der Handel mit Portugal, der zu Anfänge diefes Jahr
hunderts völlig unbedeutend war, hat fich feitdem ziem
lich gehoben, ift aber für Frankreich nachtheilig. Die 
Einfuhr, darunter viele oftindifche Producte find, war 
10,468,000, und Frankreichs Ausfuhr nur 3,995,000 L. 
Unter dem italienifchen Handel ift das Verkehr mit der 
Schweiz begriffen. Auch in diefem verliert Frankreich, 
weil daher eine Menge Seide eingefuhrt wird. Frank
reich gewann zwar vor etwa fechszehn Jahren fchon 
30,000 Centner, die 79 Mill L. werth waren, aber es 
mufste damals und jetzt für 24 Mill, italienifche u. a. 
fremde Seide kaufen, Indeffen fteigt der Handelsver- 
luft mit diefen Ländern doch nicht höher als 5-Mill., 
Weil Frankreich dahin viel Lebensmittel, Zucker und 
Kaffee, und allein für 3o Mill. Fabricate exportirr. Dafs der 
Commerztractat mit England dem Reiche äufserft nach
theilig geworden , beweisen auch Hn. Arnoulds Notizen, 
wiewohl Frankreich in diefem Jahrhundert nach^den 
Zollregiftern immer an England verloren hat. Jetzt be
trägt die englifche Einfuhr 58 Mill. 500.000, und Frank
reichs Ausfuhr nur 37,568,000 L« England verforgte

Frankreich mitfeinenManufacturwaaren für 33 Mill., und 
letzteres Reich konnte dahin nur für 7,361,000 L. von den 
feinigen fchicken, obgleich Frankreichs Ausfuhr an Manu- 
facturwaaren vor hundert Jahren viel beträchtlicher war. 
Wir können hier indeffen nicht den franz. Handel nach 
feiner ganzen Ausdehnung änzeigen, noch weniger des 
Vf. überall eingeftreute Bemerkungen über die verfchie
denen Veränderungen des franzöfifchen Handels, die äl- 
tern u. neuernHandelstractaten mittheilen, die oft aus klei
nen aufser Frankreich unbekannten Brofchüren entlehnt 
find; wir müffen uns alfo bey diefer Anzeige auf einige 
der wichtigften Handelsnachrichten einfehranken. Frank
reichs Handel mit feinen öftlichen und nördlichen Nach
baren läfst fich weniger deutlich aus diefer Schrift über- 
fehen, weil er alle diefe verfchiedenen Staaten in zwey 
Hauptabtheilungen fafst, die öfterreichifchen Niederlan
de, Preufsen, Polen, felbft Ungarn, zu Deutfchland rech^ 
net, davon aber wieder Hamburg, Bremen, Lübeck uncT 
Danzig abibndert, und diefe mit den nordifchen Rei
chen in eine Klaffe fetzt. Nach Deutfchland und Polen 
verkauft Frankreich für 39 Mill. Manufacturwaaren, 
wenn man aber die nordifchen Reiche mit dazu rechnet, 
doch nur für 42 Mill. An Wein und Brantwein nach al
len Ländern, die zu Deutfchland und dem Norden ge
rechnet werden, für 22 Mill., für Zucker und Kaffee 
und einige andere weftindifche Waaren für 77 Mill, 
Frankreich gewinnt jährlich von allen diefen Ländern 
ungefähr go Mill. L. Nach den franzöfifchen Zollregi
ftern verliert Frankreich im Handel mit der Levante und 
der Barbarey; denn die Ausfuhr dahin fteigt auf 26 Mill., 
und die Einfuhr diefer Länder auf 33 Mill., unter die 
Ausfuhr kommen noch 5 Mill. Baarfchaften. Wenn man 
aber rechnet, dafs Frankreich von diefen Waaren wieder 
6 Mill, auswärts verfendet, dafs die ganze Fracht von 
franzöfifchen Seefahrern gewonnen wird, dafs ferner 
der Gewinn an Ein - und Ausfuhr blofs unter Franzofen 
vertheilt wird, und dafs aus der Levante gröfstentheils 
mehr Waaren eingeführt werden, fo ift allerdings der 
Gewinn auf Frankreichs Seite. — Der oftindifche Han
del ift nach allen bisherigen Veränderungen befchrieben. 
Die neuefte 1785 errichtete Gefellfchaft ift jetzt aufge
hoben, der Handel wieder frey, Pondicheri keine Fe- 
ftung mehr, und die Schiffe nach Indien und China wer
den jetzt nur in L’orient und Cette ausgerüftet. Beym 
afrikanifchen Handel wiederholt der Vf. die alte Fabel 
wieder, dafs Normänner und Bretagner fchon zu Ende 
des vierzehnten Jahrhunderts die weltliche Küfte diefes 
Weittheils befucht hätten, ungeachtet die ganze Han- 
delsgefchichte diefer Sage• wiederfpricht, und noch nie 
ein gleichzeitiger Zeuge für diefelbe angeführt worden 
ift.' Die 1786 errichtete Senegalcompagnie, welcher 
der ganze Handel zwifchen dem weifsen und grünen 
Vorgebirge überladen W’ar, und die das Etabliffement 
Senegal unterhalten mufste, hat die Natiunalverfamm- 
lung ebenfalls aufgehoben. In den letztem Regierungs
jahre Ludwig XIV war der Negerhandel fehr unbedeu
tend. Mari verkaufte höchftens 2000 Neger nach Weft- 
indien, in den drey letzten Jahren vor der Revolution 
hingegen wurden jährlich 30,000 Negern auf franzöfi- 
ichen Schiffen eingeführt, die für 39 Mill. Livres ver

kauft 
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kauft wutden. Mit den Gewürzpflanzungen in Isle de 
France ift es noch nicht weit gediehen. Frankreich er
hält daher nicht einmal kleine Quantitäten, und mufs 
alfo jährlich an Holland für Pfeffer und andre Gewürze 
5 Mill, zahlen. Vor der Revolution erhielt Frankreich 
jährlich von feinen weftindifchen Infeln 734,000 Centner 
Kaffee, 1,750,000 Ctn. Zucker, und 90,000 Ctn. Baum
wolle. Bey den auswärtigen Befitzungen und dem Han
del nach den andern Weittheilen hat der Vf. gewöhn
lich Rainals Gefchichte benutzt. Den franzöfifchen Fi- 
fchereyen ift ein eigener Abfchnitt gewidmet. Sie wa
ren unter Ludwig XIV höchft unbedeutend. DerStock- 
fifchfang bey Terre neuve, der 1773 nur 6 Mill, werth 
war, hat fich gegenwärtig auf 16 Mill, gehoben. Der 
Wallfifchfang ift unbedeutend. Von Dünkirchen fegeln 
jährlich 15 Fahrzeuge nach Grönland und Braiilien, de-

Rückladungen nur 700,000 L. betragen. Daher mufs 
Frankreich andern Nationen blofs anderthalb. Mill, für 
Thran bezahlen. Sam tätliche franzöfifche Fifchereyen
gewinnen nur für 30 Mill. Livres. Die franzöfifche 
Schiffahrt wird zum Nachtheil der Nationalinduftrie zu 
fehr von Fremden betrieben. Hr. A. berechnet: der 
ganze franzöfifche Handel, den Küftenhandelmit berech
net, erfodere 2 Mill. Tonnen Ladung. Die Hälfte die
fer Tonnenzahl gehört dem Küftenhandel, und die an
dere dem Auswärtigen. Der europäifche Handel ift bey
nahe ganz in den Händen der Fremden. Von 580,000 
Tonnen Ladung führen franzöfifche Schiffe nur 152,000 
Tonnen ein und aus. Die fünfte Tabelle des dritten 
Bandes giebt eine anfchauliche Ueberficht des gan
zen Detail, vorzüglich der fremden und einheimifchen 
Schifte, •welche der Handel mit jedem «uropäifchen 
Staat befchäftigt. So gehören dem englifchen Handel 
87,563 Tonnen, darunter find nur 3743 franzöfifche. 
Um den Antheil zu überfehen, den einzelne franzöfifche 
Provinzen im ganzen Handel und deffen Vortheile für 
den gefammten Staat nehmen, wird Frankreich in drey 
Sectionen, Küftenländer, Grenzprovinzen, und die in 
der Mitte liegenden vertheilt; von diefen werden aber 
die ehemaligen Generalitäten , Paris und Lion abgefon- 
dert. Der Vf. zeigt hierauf in verfchiedenen Tabellen, 
Was für rohe und verarbeitete Waaren eine jede einzel
ne Generalität, oder jedes der heutigen gg Departements 
für den ganzen Handel liefert. Das geringfte Verkehr 
haben die Provinzen in der Mitte. Zu diefen gehören 
die ehemaligen Generalitäten Alen^on, Bourges, Limo
ges, Montauban, Moulins, Orleans, Riom, Soiffons und 
Tours. Wenn ganz Frankreich für 364 Mill. Waaren 
überhaupt ausführt; fo kommen davon auf diefe zehn 
Generalitäten nur 11 Millionen. Lyon dagegen nebft 
der umliegenden Gegend liefert für den auswärtigen Han
del 29 Mill. Das geringe Verkehr der mittlern Provin
zen wird noch auf folgende Art verdeutlicht. Der Vf. 
fondert die Generalität Tours , die von allen den ftärk- 
ften Handel treibt, und allein für 6 Mill, ausführt, von 
den übrigen ab. Sodann ift das ganze auswärtige Ver
kehr von 5603 franzöfifchen Quadratmeilen, auf welchen 
4,610,000 Einwohner leben, nur 5 Mill. L. werth. Da 
nun diefe Provinzen bisher zu den Staatsbedürfniffen 
jährlich 127 Mill, bey tragen mufsten, und von der Reichs

ausgabe nur 34 Mill, wieder in felbige zurückfliefsen, 
fo lalst fich der Vf. in die intereffanten Betrachtungen 
ein, auf welche Art fie die nöthigen Baarfchaften erlan
gen, und wie aus der vorher angegebenen Lage die 
längft bekannte grofse Armuth von Auvergne, Limoufin 
etc. zu erklären fey.

Diefem interelfanten Gemälde des franzöfifchen Han
dels find vier Anhänge beygefügt, worinn der Vf. fich 
ausführlich über die Glaubwürdigkeit feiner Angaben 
verbreitet, die Einwürfe widerlegt, die man gewöhn
lich gegen Ausfuhrliften, Handelsregifter und derglei
chen officielle Berichte macht, und wie er diefe und an
dere Quellen bey feiner Arbeit benutzt habe. In dem 
andern erläutert er einzelne Tabellen des dritten Bandes 
über die Einnahme und Ausgabe des Reichs, die in die
fen» Jahrhundert gemachten Anleiheri, das gefammte 
Staatsvermögen, die Summe des in Frankreich vorhan
denen baaren Geldes, und die auf Befehl Ludewigs XIV 
von den verfchiedenen Intendanten eingereichten ftati- 
ftifchen Memoires über den damaligen Zuftand des 
Reichs. Auch in diefen Anhängen haben wir viele 
neue und fehr belehrende Nachrichten gefunden. Vor 
allen verdient der letzte Anhang über die Summe des 
baaren Geldes, daß National-Vermögen, den Werth 
des franzöfifchen Ackerbaus und die vorzüglichften 
Erwerbsmittel gelefen zu werden. Der Vf. beweift ge
gen Hn. Clamere, dafs zur Zeit der Revolution 2000 
Mill. Livres baar im Reiche vorhanden waren. Ueber 
den Ertrag der liegenden Gründe find zwey Berechnun
gen mitgetheilt. Die erfte aus dem von uns vorlängft: 
angezeigten Memoire für le Commerce de la France et de 
fes Colonies. Paris, 1789. 4., und die andere aus Dallay 
d'Ager der Nationalversammlung übergebenen Schrift: 
Sur le produit net territorial de la France. Beide Berech
nungen find von einander um 400 Mill, unterfchieden ; 
hier wird aber der letzte Vf. mannichfaltiger Auslaffun- 
gen überwiefen, und fehr wahrfcheinlich gemacht, dafs 
der reine Territorialertrag von 102 Mill, bearbeiteten 
Arpens 1926 Mill, fteige. Das jährliche Nationaleinkom
men, oder was Frankreich durch feinen Ackerbau, Ma- 
nufacturen, Handel und Fifchereyen hervorbringt, fchätzt 
Hr A. auf 3 Milliarden 400,000 Livres. Davon ift der 
reine Ertrag aller Fabriken etwa 505,000,000 L. Die 
Hausmiethe vom ganzen Königreich 300 Millionen.

Der dritte Band enthält, wie bereits gefagt wor
den, 16 verfchiedene Belege, aus denen die vorherge
hende Darftellung des franzöfifchen Handels-und Natio
nalvermögens gezogen ift. Sie enthalten insgefammt 
vortrefliche Data. Weil wir vorher bereits einige Ta
bellen angeführt haben, fo wollen wir unfre Lefer nur 
noch auf die Vergleichung des franzöfifchen Handels mit 
England und Holland binnen 130 Jahren, die Fortfehrit
te des franzöfifchen Handels nach 10 Perioden von 1716 
bis 17S7, auf die Ueberficht der franzöfifchen Revenüen, 
Anleihen und andere Geldquellen in dem befagten Zeit
raum und die Tabelle apfmerkfam machen, welche die 
Getreidepreife in Paris und Brie in Champagne von 1643 
bis zurZeit der Revolution enthält. Für diejenigen, Wel
che diefe in allem Betracht inftructive Schrift nicht im 
Original lefen können, muffen wir hier aus N. log. des

U U 2 vor
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vorjährigen Intelligenzblatts wiederholen, dafs in den 
neuen Beyträgen zur Völker- und Länderkunde, (Leip
zig, b, Kummer) ein gedrängter Auszug mit Weglaffung 

RUAR 1792.

alles dellen, was nicht Frankreichs neueren Handelszu- 
ftand betrifft oder erläutert, yerfprochen worden.

KLEINE S

AnzNEYGEt. Braunfchweig, b. Schröder: Ausführliche -Ab
handlung über die Entfiehung und Heilung veralteter Gefchwüre an 
den untern Gliedmafsen des menfchlichen Körpers. 1790. §, S. 
(4 gr.) Vom Vf, der Bemerkungen über verfchiedene wichtige Ge- 
genjtar.de der Wündarzcneykunfl hätten wir mehr über diefen Ge- 
genftand erwartet, als er uns hier giebt. Er wurde zur Ausar
beitung diefer Schrift durch die IJreisfrage der Wiener Militär
akademie verleitet. Gut dafs er, wie es fcheint, nicht mit um 
den Preis concurriren will, denn fchwerlich würde derfelbe fei
ner Beantwortung der fünf vorgelegten Fragen zuerkannt werden. 
Aufser dafs der Vf. kein reines Deutfeh fchreibt; fo ift auch 
das, was er über die Entftehung, den Sitz und die Urfachen die
fer Gefchwüre zu Papier gebracht hat, unbeftimmt, oberfläch
lich und unvollftändig, fo dafs es hier nicht angeführt zu wer
den verdient. Von der Heilungsart des Vf. werden unfere chi- 
rurgifchen Lefer doch etwas wiffen wollen ; wir bemerken alfo 
nur, dafs er diefe Gefchwüre nicht bey jedem Kranken zugehei- 
let haben will, weswegen er auch .eine Linderungskur derfelben 
angiebt; im Fall fie zugeheilet werden dürfen, müll'e des Kran
ken Körper erft in die Verfaffung gefetzt werden, dafs das Ge- 
fchwür eine Verheilung annehmen kann, hierauf müße der 
Wundarzt die hohen Ränder derfelben durch Scarification oder 
durch Aetzmittel in Eiterung fetzen und fo vertilgen, dafs das 
Gefchwür mit feinem Rand fich noch etwas niedriger befindet, 
als die angränzende Oberhaut; hierauf mufs es bis zum Anfang 
der Reinigung des Grundes blofs mit eitermachenden und hernach 
bis zur völligen Reinigung mit eitermachenden und balfamifchen 
Mitteln verbunden werden; innerlich werden abführende und 
fchleimauflöfende Mittel, gehörige Diät und Ruhe empfolen. Hat 
das Gefchwür wegen Mangel an Säften nicht hinlängliche Feuch
tigkeit, fo müllen die Medicamente etwas dick aufgeftrichen 
werden, im entgegengefetztem Fall wird trocken verbunden*und 
wenn der trockne Verband anhaltende Schmerzen macht, fo mufs 
das trockne Plümaceau nur dünn und ein anderes mit balfami
fchen Mitteln darüber aufgelegt werden. Zur Vernarbung wird 
eine Circulärbinde und innerlich gelind abführende und zugleich 
ftärkende Mittel empfolen; der Verband mufs nach Maatsgabe 
das Zuflufses der Feuchtigkeiten und nachdem fich das junge - 
Fieifch locker und gefchwind erzeugt, bald trocken, bald mit 
balfamifchen, bald mit kauftifchen Mitteln gefchehen. Zur Er
zeugung der Epidermis hat fich der Vf. des Opoteitochpflafters, in 
warm Wafler geweicht und in Form einer Bleyplatte übergelegt, 
bedient und wenn dies nicht hinreichte, des Bieywaffers und 
wo dies allein zu ftark wirkt, mit Ilolhmderblüthenabfud ver
dünnt, alle drey Stunden, vermitteln Comprefien warm aufge
legt und mit der Circulärbinde beteiliget. Bey Gefchwüren oh
ne erhabne Ränder und mit Ausflufs einer fcharfen Feuchtigkeit 
mufs vorerft der Körper gereinigt und das Blut durch einen gu
ten Chyium verbeffertj das Gefchwür trocken verbunden und 
mit fchmerzftillenden Umfehlägen behandelt werden, bis Schmerz, 
Entzündung und Vergrösserung abnehmen und das Gefchwür 
fich nach dem Verband mit eitermachenden Mitteln zu reinigen 
anfängt; alsdenn wird es fo, wie die Gefchwüre erfter Art, be- 
forgt und geheilt. Das von Bell bey BeingefcLwüren anempfol- 
ne FontanelB, will; unfer Vf- an das gefunde o'.er, im Fall 
beide krank find, an das minder fchadhafte, Bein gelegt haben. 
Man Geht, dafs des Vf» Heilart guten Wundärzten nichts neues 
lehrt.

C H R IF TEN.

Vermischte Schriften. Helmflüdt, b. Fleckeifen: Ver- 
muthungen über die Barberini -, jetzt Portland-Vafe. 1791. 22 S.

2) Ebendaf.: Ueber die Pafe Murrina, — von v.
Veltheim, Erb - nnd Gerichsherrn auf Harbeke etc., K. Grofs- 
brit. — Berghauptmanne etc. 1791. 24 S. g. Zwey Schriften 
deffelben gelehrten und von allen Kennern längft rnnigftgc-fchätz- 
ten Vf-, die fich eben fo fehr durch Scharffinn der Unterfuchung 
als durch den einfachen und leichten Gang der Eutwickelun^ 
und einen angenehmen Vortrag auszeichnon. In der erften giebtr er eine Erklärung von dem bekannten fchönen Ueberbleibfelffes 
bildenden Alterthums, abweichend von allen übrigen, die in N.' 
235. der A. L. Z. 1791. angeführt find. Um fie zu beftätigen» 
nimmt er zugleich mit auf den Sarkophag Püickficht. Auf beff 
den, dem Sarkophag nnd der Urne, fey „die Gefchichte eines 
„Helden der Vorzeit vorgeftellt, der über den Verluft feiner 
„Geliebten in eine folche Traurigkeit und Verzweiflung gerieth, 
„dafs er — durch nichts wieder beruhigt — werden konnte, als 
„— durch die Rückgabe “ derfelben. Diefemnach glaubt er auf • 
dem Sarkophag die Gefchichte Achills und der Brifeis; und auf 
der Urne die Gefchichte Admets und der Akefte zu fehen. _  
„Mich dünkt, “ lagt er, „dafs man nicht leicht eine fchönere 
„Gefchichte für einen gröfsen Römer wählen können, der feine 
„zärtlich geliebte Frau verlor, und ihr ein Grabmal errichtete in 
„welchem er einft wieder mit ihr vereinigt w erden wollte 
Wenn gleich fich noch kleine Zweifel gegen einzelne Behauptun
gen vorbringen liefsen; fo ift es doch aufser allem Zweifel nicht 
blofs eine höchft feine und fcharffinnige Erklärung, fondern ge
wifs auch die wahrfcheinlichfte von allen bisherigen. Die Ar
beit an der Urne hält Hr. v. V. übrigens nicht für griechifche 
fondern für römifche Arbeit mit dem Touret. Der Frauenkopf 
am Boden fey in die Oefnung gekommen, die die Urne vorher 
der leichtern Bearbeitung wegen .gehabt habe; der Unterfchied in 
der Arbeit an demfelben komme blofs daher, dafs der Kopf nicht 
mit dem Touret nachgearbeitet fey. Es ift Schade, dafs Hr. v 
V. nicht gleich hier die Gründe mitgetheilt hat, die er nach S* 
21. hat, die Verfertigung diefer Urye in ein älteres Zeitalter als 
das von Alexander Severus zu fetzen.

In der zweyten Schrift führt er zuerft die verfchiedenen Mey- 
nungen anderer Gelehrten über das Wefen der murrhifchen Ge- 
fäfse an. „Es ift «war, " fährt er darauf fehr treffend fort, , für 
die ganze Humanität äufserft wohlthätig und man kann es ’der 
Vorfehung nie genug verdanken , dafs bey litsrarifchen Unterfu- 
chungen kein Schema examinandi ftatt finde, nach welchem der 
denkende, nach Wahrheit forfchende, Mann in feinem Grund
texte, gerade nichts mehr und nichts weniger fehen oder davon 
glauben, überhaupt nicht mehr Vernunft haben darf, als nur et- 
wan ein oder anderer literarifcher Parvenü abfichtlich fo will 
und gut findet. luzwifchen ift es mir doch unbegreiflich, wie 
das , was die Alten fagen und in dem Grundtexte mit dürren 
Worten fteht, von manchen fo höchft fonderbar verkrüppelt und' 
verfchroben werden können , um doch ja ihre Hypothefe noch 
damit zu vereinigen..“— Um nun leichter auf „den Grund zu 
kommen, ftellt er die Stellen der Alten darüber auf eine neue 
Art zufammen, vorzüglich um mineralogifche Kennzeichen her- 
auszubringen; und fchliefst dann aus den aufgefundenen, dafs 
es nichts als Gefäfse von chinefifchem Speckftein gewefen fey« 
können.

genjtar.de
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig, b. Crufius: Memorabilien, eine philofophifch- 
theologifche Zeitschrift der Gefchichte und Philofo- 
phie der Religionen, dem Bibelftudium und der mor- 
genländifchen Literatur, gewidmet von Hern/. Eberh. 
Gottlob Paulus, der Philof. und morgenl. Literatur 
Prof, in Jena. Erftes Stück. 1791. 198 S. gr. g.

Diefe Zeitfchrift tritt wegen des veränderten Verlags 
an die Stelle des neuen Repert. für bibl. und morgenl. 

Literatur, das zwar feiner Form nach mit dem dritten 
Theile aufgehört hat, hier aber nach einem erweiterten 
Planefortgefetzt wird. Hr. P, bleibt Herausgeber, und 
die Zahl der Mitarbeiter wird fich noch nach der neu er- 
öfneten Ausficht für die Beyträge eher vermehren 
als vermindern; fo wie auch der in der Vorrede ange- 
gebeneZweck das Intereffe des ganzen denkenden theo- 
logifchen Publikums beabfichtigt. Die Memorabilien 
werden drey oder vier Fächer haben : 1) das exegetifche 
für die Erklärung theils wichtiger, theils fchwerer Stel
len, oder ganzer Theile des A. und N. T. 2) Dasphilo- 
fophifch- hiftorifche für Entdeckungen derPhilofophiezur 
confequenten Ausbildung der theoretifchen und prakti- 
fchen Theologie. Hier foll die Gefchichte der Religio
nen und Sekten in einzelnen Theilen pfychologifch be
leuchtet, und über manche Data der Schriftbücher, oder 
der Bibelerklärung überhaupt, als Fragment zur Gefchich- 
te des menfchlichen Verftandes und Herzens, pragmatisch 
geurtheilt werden. (Ein fehr geräumiges und fruchtba
res Feld für die Nahrung des theologifchen Geiftes, der 
fehr verkrüppelt erfcheint, fo bald er den Zweck aller 
Religionen noch nicht einzufehen gelernt hat, wozu ihm 
aber die Gefchichte der Religionen verhelfen kann). 
3) Für neue Gefchichtangaben und Bekanntmachung philo- 
fophifcher Urkunden. (Die Wichtigkeit diefes Fachs, das* 
für die Bereicherung der eigentlichen Literatur arbeitet, 
ift jedem Gelehrten einleuchtend; dem gemächlichen 
Publikum der Dilettanten aber minder reitzend); 4) fol
len noch über neuere Schriften, die in jene drey Fächer 
einfchlagen, Berichtigungen, Wünfche, und gelegent
liche Bemerkungen bekannt gemacht werden. Nach 
diefer Angabe hätte alfo der gelehrte und raftlos thätige 
Hr. Herausgeber das Seinige zur Anlage eines Plans ge- 
than, der für die Beförderung ächter theologifchei* Wif- 
fenfchaften fehr vortheilhaft werden kann, und in diefer 
Hinficht allen Dank, und alle Aufmunterung verdient. 
Nur befürchtet Rec., dafs der Plan faft zu weit greife, 
und in der Folge noch etwas näher begrenzt werden 
niüfle. Uebrigens müffen wir geftehen, dafs zur Aus
führung deflelben ein glücklicher Anfang in diefem
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Stücke gemacht ift. I) Verjuch einer neuen Aufklärung 
über Röm. 9, 5. von C. N. fjufii. Man zieht fonft ge
wöhnlich die Worte 0 uv ETrt iravrav ^eo? auf Chriftum, 
oder macht ein Colon hinter ttx.vtxv, und hält die andern. 
Worte für eine Doxologie auf Gott. Hr. ^vfti ftelltbey- 
den Methoden Gründe entgegen, und bezieht 0 av e. r. 
auf Chriftum, fupplirt aber ircerspwv aus dem vorigen, 
und hält die andern Worte ebenfalls für eine Doxologie 
auf Gott. Die Möglichkeit diefer Erklärung räumen wir 
ein; allein die Schwierigkeiten dabey find folgende: 
1) Es müfste alsdann eigentlich heifsen: f M Xp. — 
koci wr iravr&v oder 0 wv sn ttxvtmu ocurcav. (0 ccv 
aber immer für wieg Cor. XI, 31.) 2) die Formel oow 
e. rr. ift völlig fynonym mit einer andern, 0$ e^i wpioc 
tccvtwv, die fehr häufig von Chrifto gebraucht wird, 
z. E. Acta 10, 36.; allein eine folche elliptifche Formel, 
wie hier angenommen wird, ift uns unbekannt. Man 
kann daher überfetzen: welcher der Herr i/t über altes, 
oder über alles erhaben ift, wodurch der Gegenfatz gegen 
rc nocru (rctpr.cc, der vermifst wird, deutlich genug bleibt. 
Dann folgt die Doxologie auf Gott nach des Verfaflers Sinn. 
Die ganze Stelle bleibt aber immer fehr Schwierig, wie 
man aus den mannichfaltigen Erklärungen, die der Vf. 
beygebracht hat, fehen kann, und eben deswegen allein 
für einen dogmatifchen Beweis unbrauchbar. II) Neue 
Erklärung der Worte S-sog qv 0 koyog^oh. I, I. Es 
wird bemerkt, dafs diefer Ausdruck nicht heifsen könne: 
der Logos war Gott, oder, er hat mit Gott eine Natur und 
liefen. Dawider ftreite der 2 V. der koyog war bey Gott. 
Wer aber bey einem Andern ift, ift von ihm nnterfchie- 
den. Freylich liefse fich diefs aus dem 2 V. folgern, 
wenn der populäre Sprachgebrauch der Bibel ein philo- 
fophifcher wäre: allein wie, wenn es nun eben fo viel 
heifsen füllte, als sv tw &ew Dennoch aber denkt der 
Schriftfteller fchwerlich an gleiche Natur und iVefen. 
Diefe feinem philofophifchen Begriffe find ebenfalls hin
ein getragen, und nicht w'ohl im Kopf des Johannes zu 
fuchcn. Der uns unbekannte Vf. diefer Erklärung nimmt 
0 Zoyo<;hier für 0 Xsyc/cv, denn Johannes liebt die Abftracta, 
und fetzt z. B. für tyorftcv 1,4.5.7. 8- Er überfetzt alfö
Gott war (eigentlich) der Sprecher, der ihn nehmlish fandte, 
und durch ihn feinen Willen kund machen liefs, denn er re
dete nichts, als was er von Gott gehöi't hatte , da er noch, 
bey ihm war cf. 8,26. Diefe Erklärunghat vielen Schein 
für fich: allein fie fcheint dem Rec. noch nicht ganz an
nehmlich. Wenn nehmlich 0 koyog in diefer Formel für 
0 keyav ftehen foll, fo mufs daffelbeWrort in den andern 
Formeln eben fo aufgelöft werden, und wir haben roch 
immer daffelbe Subject. Wenn es alfo heifst: Gott war 
der Sprecher! fo wird das irpog rov gewiffermafsen 
wieder aufgehoben, und man kann hier noch an keine1»

X x dem 
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denken, den er fandte. Diefer Begriff ift alfo zum min- 
defteu vom Vf. hinein getragen, -fo wie auch das eigent
lich , worauf es doch fehr ankommt. Ausserdem ili
70; lür Xi-ya}:', diels als Sprecher, und Sprecher für Lehrer 
fehr gezwungen und bart. Da es nun aber ausgemacht 
ift, dafs Johannes die höhere Natur Jefu aus irgendeiner 
polemifchen Abficht beweisen will, und defswegen durch 
den /^rjc die AA eit crfchaffen feyn läfst 3 V.; fokann er 
wohl nur zwey Begriffe damit verbunden haben. Ent
weder dachteer fich ihn als eine Kraft Gottes, oder diefe 
hypoßafirt als den Demiurg. Beides erlaubt fo wohl die 
Jüdifche als damalige Zeitphilofophie überhaupt. Die 
Juden dachten fleh nämlich die m&tx Se?, welche die 
AA eit fchaffen half (Prov. g.) als eine Kraft Gottes und 
männlichen Gefcblechfs. Philo de profug. p. 553. (?»lan- 
SeY) tw ^vyxTEpx T^ Seif aofyxv, appsrx noa
Tursfix eivxi. Sie war aber völlig fynonym mit dem Ao* 
70c &ex, W’enn man auf die Schöpfungsgefchichte blickte. 
^eSg- Alleg. L. III. p. 106- <sxix $8% 6 Ä0705 ecic, tc- 
Ha&XTEp opy&vcv Tpc.y'pyrxasroc EKoapoTCis/ Nun hebt 
man leicht, wie Johannes lagen konnte j;v irpcQTov ^cov; 
und der 14 V. erhält nicht minder feine Aufklärung. 
III) Ueber den göttlichen Verßand keyee) aus d-er 
Platonifchen Philofophie. Ein fehr durchdachter Auffatz, 
deffen Vf. (der fich mit T. unterzeichnet) es völlig in fei
ner Gewalt hat, ein ganzes neues Licht über die Plato- 
nifche Philofophie zu verbreiten, da er von allen vorge
faßten Ideen frey ilt, die bey den fonftigen Bearbeitern 
diefer Philofophie fall immer diefelben Refultate ziehen 
liefsen, fo wenig lieauch nach dem Urtheile der Kenner 
mit dem ächten Sinn des Plato überein kamen. Es wird 
hier zur völligen Befriedigung des Rec. wider die angeb
liche Dreyeinigkeit, welche fo viele chriftliche Schrift- 
Heller im Plato fanden, bewiefen, dafs koyo; und vhq beym 
Plato einerley fey, und dafs Plato keinesweges beyde 
hypofiafirt, oder als Subftanzen aufser Gott angenom
men habe; diefe wird jeder Unbefangene dem Vf. zuge- 
ftehen muffen : allein erklären kann man es lieh leicht, 
wie die fogenannten Platoniker auch aufser dem Chri- 
ftenthum lieh die Kräfte hypoftalirt dachten , fo bald fie 
orientalifche Philofophcme mit der Platonifchen Philofo
phie zu m'ifchen verfochten. Sehr vortreflich wird fer
ner erläutert, wie Plato unter dem Weltideal die höch- 
fte Intelligenz verftand, und wie er fich die Schöpfung 
der Welt, dachte. IV) Bey trog zur Gejchichte der Schrift
erklärung aus Ephraim dem Syrer von ^foh. Fried. Gaab. 
Voran wird ein Verzeichnifs der fyrifchen Schriften 
Ephraems gegeben; ds.nn folgen einige Bemerkungen 
über feine Auslegungsart, die fich eben wie bey andern 
K. V. feiner Zeit zur Allegorie neigt. Endlich werden 
noch einige Proben feiner Erklärungen aus einzelnen 
Stellen ausgehoben. Hr. G. hat wahrfi beinlich die beften 
gew’ählt, und fo fehen wir hieraus, dafs wir Ephraems 
Erklärungen fehr wohl entbehren könnnten, wenn nicht 
die Sprache fie wichtig machte. Reichhaltiger ift der 
folgende Auffatz von eben dem Vf. V) IPüufche bey 
Caßelli fyrifchem, Lexicon nach Michaelis Ausgabe. Man 
findet hier fehr gegründete Erinnerungen über Mängel, 
denen der fei. Michaelis, hätte abhtlfen können und fei
len. Aus diefem Auffatze allein läÄt fich fchon eine 

reiche Nachlefe zu jenem Lexicon nehmen, und die Ent
wickelungen der Bedeutungen einzelner Worte, welche 
Ilr. G. verfocht, ift zum Theil weit glücklicher, als man 
fie im Lexicon findet. Bey der genauen Bekanntfchaft 
der fyr. Sprache, die Hr. G- fchon längft verrathen hat, 
möchte Rec. ihn bitten, ein kleines Wörterbuch über 
Michaelis fyr. Chrefiomathie in feiner Manier zu entwer
fen, das für Anfänger von grofsen Nutzen, und leichter 
für fie anzufchaffen feyn mufste, als jenes theure Lexi
con. VI) .Erne Erweiterung derfchyr. im N. Repcrt. Th. I 
geäufserteh Meynung über 1 Tim. 3, 16. vom Herausge
ber. Hr. P. hielt diefe fehr dunkle Stelle für ein Frag
ment eines chriftlichen Pfalms oder einer fonft bekann
ten Hymne. Hier wird nun noch befenders ins Licht 
gefetzt, dafs axpp eigentlich Körper, und irvEvpa im Ge
gen (ätz menfcklicher Geiß fey. cf. 2 Cor. 3, 16.; ferner 
fehr fcharffinnig und befriedigen d gezeigt, die Abficht des 
Apoftels fey, duYch die Bemerkung, Chriftus oder wohl 
gar Gott habe einen folchen Körper angenommen, dem 
damahls fo gewöhnlichen Hafs gegen den Körper, und 
der üblichen körperlichen Strenge entgegen zu arbeiten. 
Die Verbindung diefer Stelle mit dem 4 K fetzt diefs aufser' 
Zweifel. Ueber die hiebet gehörigen Hauptfectem Ebe
ner und Therapeuten hat der Vf. fehr gelehrt commentirt.- 
In Hinficht der Worterkl.irung hat Rec. Urfach, noch etwas 
abzuweichen. Wenn der Vf. überfetzt: er, der durch den. 
Körper erfchienen iß, ward duveh (feinen) Geiß beglaubigt — 
fo ift theils der Sinn dunkel, theils dürfte capt und mv- 
pa nicht immer im Gegenfatz bey Paulus menfchlicher 
Körper und menfchlicher Seele heifsen cf. Röm. g, 5.
2) fcheintdas gleich darauf folgende rvevax (4, i.)zuzei-j 
gen, in welchem Sinne es hier genommen werden füll, 
nehmlich für göttliche Kraft, die im Menfchen iß. Ferner 
möchten wir nicht die Worte geyx eti to t. sut.
überfetzen : es iß eine wichtige Behauptung voll tiefen 
Sinns, da nichts weiter als die chriftliche Rcli-.
ginn heißt, in fo fern die Beglückung der Menfchen 
durch Chriftum vorher unbekannt war Col. 1, 26. Ephef. 
1,9. _ Es ift alfo r. tvaeß. eben was avsy. r.
v. 9. dde unbekannte Lehre, welche theils Tugend, theils 
Zuverficht verlangt. Sonach würden wir überfetzen : 
Aufser Zweifel ift die göttliche Lehre Chrifti fehr wich
tig. Er erfchicn in menfchlichem Körper (ward Menfch), 
bewies durch Gotteskraft, dafs er der war, für den er 
fich ausgab, ward von den Engeln fo gefchauet u. f. w. 
In keinem Fall ift aber diefe Stelle ein evidenter Beweis 
für die Gottheit Chrifti, da fie fo mannicbfaltig erklärt 
werden, und ein Jeder feine eigne Erklärung nach 
Gründen davon machen kann.)

VII) Berichtigungen und Nachrichten von Ehnacins ara- 
bifchem Gefchichtbuch, befimders von dem noch ungedruck
ten wichtigßen dritten 1 heile. VHI) Ueber Klimatifche 
Verfchiedenheit im Glauben an Reiigionsßifter nebß einigen 
arabifihen Anekdoten aus Elmacins ungedrucktem Gefchicht- 
buche von Hakim. Beides Auffatze vomHn. Herausgeber, 
und der letzte bey weitem der wichtigfte in diefem gan
zen Stücke. Der verftändige Lefer wird darin viele Win
ke finden; überall aber treffliche Bemerkungen und Ge
danken wahrnehmen, wovon wir einige mittheilen wol
len. Unter allen Himmelsftrichen ift der Menfch, gerad« 

in
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in den Augenblicken, , wo er die Schwäche feiner Denk- woher eigentlich fowohl das Brennen, das fie beymAn- 
faffen auf der Haut verurfachen, und woher fie den Na
men Seeneffel bekommen, wo das Leuchten derfelben

kräfte entweder dunkel fühlt, oder deutlich anerkennt,
zum Glauben geneigt: allein der glühenden Phantafie des 
Orientalen ift alles glaublich, was der kältere Abendlän
der für wahr anzunehmen Bedenken trägt, oder wohl 
gar unmöglich findet. Diefer will mehr Dogmen und 
I.ehrfätze für den Verftand, oder für die mit dem Verftan
de fpielende Einbildungskraft. Er hat einen entfehiede- 
nen Hang zur Speculation, da hingegen dem Morgenlän
der Dogmen blofs ein Gegenftand feiner Phantafie find. 
Um etwas vom Ueberfinnlichen zu wißen, läfst er fich 
nicht in feine Analyfen ein, wie der Abendländer, fon
dern er weidet fich an Bildern. Der Orientale räfonnirt 
nicht wie der Abendländer mit trocknen Worten, fon- 
dert kleidet das Ueberfinnliche in Gefchichte, und ftellt 
diefe als entfehieden dar. Die Autorität kommt ihm 
hiebev zu Hülfe. Frej lieh herrfcht die Gewalt der Auto
rität über die ganze Welt; nur ift der Unterfchied zwi- 
fchen dem Morgenlande und Abendlande, dafs es diefem 
Bedürfnifs ift, fich die Autorität durch Argumentation zu 
erklären, da fie hingegen, der Orient als ein Factum 
glaubt. Zu diefen und noch vielen andern fehr fcharf- 
finnigen und fruchtbaren Anmerkungen leiteteHn. P. die 
Gefchichte Hakims, welche alsdann weiter verfolgt, und 
mit einigen Anekdoten aus Etmacin über Hakim begleitet 
wird. Er zeichnete es zu Oxford aus, und giebt es hier 
mit einer guten lateinifchen Ueberfetzung dem Publikum. 
Dann folgen IX) Einige Anmerkungen zu den Drufifelfen 
Peligionslniche.rn. X) Die lEundergaben nach Ben Sira. 
Eine Allegorie. XI) ^oa. Phil. Kurzmann commentatio 
de Africa Geograph! Nubierfis. Diefe Schrift wurde durch 
die Göttingifchen Preisaufgaben veranlafst, erhielt das 
Accefiit von der philofophifchen Facukät, und verdiente
allerdings bekannt gemacht zu werden. Hr. K. zeigt jetzt in Schweden aus den Thrangrieben verfertiget 
darinn grofsen Fleifs, Belefenhcit, und nicht gemeine ~ —
Gelehrfamkeit. Ein befferer lateinifcher Stil würde fie
noch mehr empfehlen. Es ift fürs Erfte nur der Anfang 
davon abgedruckt. XII) Ein Beytrag zu D. Kennicctis 
Biographie, aus einem Äuffatz in Montidy Review von 
178g. Es ift allerdings zu verwundern, dafs wir bis 
hicher in Deutfchland fo gut wie gar nichts von dem Le
ben Kennicotts wulsten. Der gegenwärtige Beytrag 
kann die Lücke fehr wohl ausfüllen, da er die Hauptda
ta aus dem Leben Kennicotts in einer gedrungenen Kür
ze und mit gelehrten Reflexionen darftellt. Nach der 
Inhaltsanzeige diefer fo reichhaltigen Zeitfchrift, mufs 
ihr Werth bey dem Publikum fchon entfehieden feyn, 
ohne dafs P ec. noch ein Wort weiter. darüber hinzu'zu

.fetzen brauche
"Stockholm. b. Lange: Kongh Vetenfkaps Academiens

Handlingar für Manaderne Apnlis, Majus, Junius. Zimmer göftanden, hat er zum Färben untauglich ge
funden. 3 bis 7. Die Sonnenfinfternifs vom 3 April, ob- 
fervirt zu Stockholm von Hn. Nicander, ' zu Zbo von

Jr I79I- 3 Kupf.
• Die Abhandlungen diefes Quartals find: 1. die Gat

tung der Seeneffcl oder Quallen von A. Modeer. Der 
Vf. beftimmt den Charakter derfelben T°^eridargeftalt: 
Corpus gclatinofum, orbiculatum fupra convexum, fub- 
tus cavum; Oj. inferum, centrale labiatum ; Tewtacula 
plerisque marginalia faepius retracwlia. Er befchreibt 
fowohl den wunderbaren Bau, als die fonderbaren Ei
genfehaften diefes Seegewürms, ohne doch zu beftimmen, 

im Waffer her rühre. Sie halten das WafTer rein und 
klar, dienen den Fifchen und Wafiergeflügel zur Nah
rung; tollen aber nach Släbber in zu grofser Menge an 
den Ufern, der Fifcherey fchädlich feyn. Hr. M. thpilt 
fie inMedufae brachiis ftipiteque nullis, bracchiatae und 
ftipitatae. In jeder diefer Abtheilungen werden zuerft 
die ohne Fühlfäden und hernach die mit Fühlfaden auf- 
genommen. Von den Quallen ohne Arm und Stamm 
werden hier nur noch folgende 15 genau befchriebenj 
Medufa fimplex, cruciata, tetraftyla, reniformis, aequo- 
rea, globularis, pelagita, marfupialis, patina, die ge
meinde Art derfelben, coelum penfile mollicina, bimor- 
pha pilearis, conifera und duplicata; welche letztere fo, 
fonderbar gebauete Qualle er fo bcfchreibt: Medufa du-, 
plicata: Bracchiis ftipiteque nullis, corpore orbiculari" 
bitabulato, tabulis aequalibus tubo centrali connexis; 
fuperiore fuperne cruciatim quafi diffecto, inferiore ten- 
taculis 7 marginalibus. Die Fortfetzung folgt. 2. Ver- 
fuche aus den mehreften Flechtcnarten, Licbenes, Für 
beftoffe zu bereiten, welche der.Wolle und Seide fchö- 
ne und hohe Farben geben, von Joh. P. Weftring M. D. 
Hier nur noch die 1 Abth. welche die Verfucbe mit Li-. 
ebenes leprofi, als mit Lichen pertufus fanguinarius cine- 
reus, rugofus, ventofus, haematoma, fubcarneus, coral- 
linus, pfeudocorallinus, tartareus, parellus, fubfufeus, 
firupofus, impreflus (giebt der Wolle eine fchüne, fefte 
Flohfarbe), candelarius, carpinacns, fufep- ater, Byf- 
fus candelaris (giebt eine hohe citrongelbe Farbe) und 
Ulmi. Der Vf. nimmt bey der Bereitung ftatt des Urins 
ungelöfchtcn weifsen Kalk und halb fo viel,Salmiak, der 

wird, und worauf Hr, D. Dnbb mit feinen Mitinteref- 
fenten dort ein ausfchliefsendes Privilegium erhalten hat. 
Das Pf. Poftet WirbIr. Spee. Diefe Zubereitung ift nicht 
allein reinlicher, fondern auch wolfeiler und gefchwin- 
der. In 4 höchftens 6 Tagen ift die Farbe fertig, da 
man bey der Bereitung mit Urin fo viele Wochen dazu 
gebrauchte. Sind zwar diefe Farben unächt und ver
änderlich, und werden von der Sonne ausgezogen (Li. 
puffulatus giebt doch eine fchöne faft unveränderliche 
Farbe); fo übertreffen fie doch an Helle und Glanz vie
le ächte Farben, und vielleicht entdeckt man noch die
Kunft. die Farben zu fixiren. Der Vf. hat gefunden, 
dafs die ungleiche Hitze fehr verfchieden auf die Farben 
wirkt, und daher vier Grade derfelben bey der Bereitung 
angenommen, maceratio frigida , tepida, calida und das 
Kochen. Waller, das ein paar Tage in einem warnten

J. H. Lindqwift, zu Skara von And. Falk,, zu Stregnäs 
von S- G. .Hedin, Lector der Math., und zu Bollnäs mit 
einem fechsfüfsigen Refractionstubus, von J. G. Lind- 
ftrdm. 8 Erfahrungen von And. Joh. Hagftröm , mir 
Zeichnungen. Die erfte betrifft einen grofsen Biafen- 
ftein, der fich bey einer jungen fchwangern Frau von 
felbft fo nach den äufsern Geburtstheilen hervor drängte,

X* * dafs 
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dafs er mit weniger Beyhülfe der Kunft, da ungefähr, wo 
fonft gewöhnlich die Sectio lateralis zu gefchehen pflegt, 
hervorgezogen werden konnte; die Frau ward in 9 Wo
chen völlig geheilt, auch ein halb Jahr nach der darauf 
erfolgten glücklichen Geburt, von der incontinentia 
urinae und allen weitern Steinfehmerzen befreyet. Sie 
bediente fich mit Nutzen eines Getränks von Wacholder 
mit Bier. Die zwote betrifft eine Geburt mit zwey Kö
pfen und zwey Herzen, 2 Magen, 2 Nieren u. f. w., 
fie wog 9 Pf. und lebte noch kurz vorher, ehe fie zur 
Welt kam. 9. Befchreibung eines neuen Nachtfchmet- 
tferlings: noctua prunj, fuberiftata, alis incumbentibus 
aibidis; litura bafeos, maculoque reniformi luteis, ftri- 
gis undatis, lineolis tribus fufeis; pofticis albis. io* Be
fchreibung eines von verft. C. R. Polhem angegebenen 
Waflertrumpfs zu Waflerleitungen, ftatt einer gebohrten 
Röhre, mit Zeichnungen.

" Nürnberg, in der Rawfchen Buchh.: Sammlung pro- 
faifch - teutfeher Auffätze zum Kücküberfetzen, -in das 
ItaUenifche, von ^fakob IPiefsner. 1792. g.

Diele Stücke find gröfstentheils aus dem Italiänifchen 
überfetzt, und unten mit Wörtern und Phrafen verfehen. 
Sammlungen diefer Art können von Nutzen feyn, wenn 
fie in die Hände eines gefchickten Lehrers fallen, der den 
Genius beider Sprachen kennt,' und Theorie hat. Ein 
folcher Lehrer wird aber entweder felbft nach den Fähig
keiten feiner Zuhörer die Hebungen wählen oder doch 
nicht ein Buch zum Grunde legen, in dem das Deutfehe 
fo verwahrlofet, und die Orthographie fo entftellt ift, 
wenn nicht etwa ein deutfehes Original redet. Sonder
bar genug, dafs der Vf. in der Vorrede das Fehlerhafte 
feines Stiles einfiehet, und es dennoch aus einem kahlen 
Grunde rechtfertigen will! Ohne den Beyftand eines 
vernünftigen Lehrers fich auf diefe Brücke wagen zu 
wollen , ift gefährlich. Wie kann der Fehler vermei
den, welcher die Einrichtung der Sprache, den Gebrauch 
der Redetheile u. f. w. nicht hinlänglich kennen gelernt 
hat ? Soll er etwa das alles aus einer Grammatik klau
ben ? Da möchte es vielleicht manchem nicht an Fleifse, 
aber wohl an einer guten Grammatik fehlen.

Für die Briefe von Gellert find oft unrichtige und 
zweckwidrige Ausdrücke gewählt. S. 231 follte N. 34 
ftatt le medeßme lettere gefetzt feyn lettere del medeßmo 
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argomento oder foggetto ; S. 233 ftatt. N. 35 inuna befler 
vi oder «• ebendafelbft, N. 33 ftatt da ßao belfer for- 
mare un penfier ragümevole ; ebendafelbft N. 43 queftoci 
mancava ancora befler quefto farebbe la cima ddla miet 
feiagura; auf der 235ten S. ftatt N.77 accib befler di pau- 
ra ehe, und ftatt N. 79 a mezzo camino belfer fitl camna 
oder per camino; ebendafelbft N. 92 per dove ift eine 
Ellipfe, welche die italiänifche Sprache fo ex abrupto 
nicht verträgt; ebendafelbft N.93 in poche parole druckt 
Gellerts Sinn gar nicht aus, befler d’un tuon fccco.

Altona, b.Hammerich: Kn entertaining improving 
and tnjhucting Mifcellany in profe and verfe etc. com- 
piled by ffohn Cowmeadow. 1791. 8- (18

Es giebt in Deutfchland fchon manche Sammlung ähn
licher Auffätze, doch wird diefe jedem Liebhaber der 
englifchenSprache willkommen feyn, weil der Heraus
geber derfelben mit Gefchmack folche Stücke gewählet 
hat, welche nicht blofs eine reine, fliefsende Schreibart 
haben, fondern auch in Rückficht auf den Inhalt, der 
gröfstentheils hiftorifch ift, eine angenehme und lehrrei
che Unterhaltung gewähren. Hier findet man z. B. ß-e- 
fchreibung des Hofes von Tippo Saib , der Hottentotten 
und Caffern, der Sitten der Engländer in den beiden letz
ten Jahrhunderten, Nachricht über den Vefuv, über die 
Gewohnheiten zu Nantucket, über Mexico, über die Be- 
fchäftigungen des weiblichen Gefchlechts in ältern Zei
ten, über Griechenland u. f. w. Das Ganze ift mit nied
licher Poefie durchwefit, die wegen ihres leichten Gan
ges und ihrer Neuheit gefallen mufs. Nur Schade, dafs 
fich fo viele Druckfehler eingefchlichen haben! Hr. C. 
zeiget freylich den gröfsten Theil derfelben auf einem 
befondern Blatte an; aber es finden fich noch manche 
andere; und dergleichen Flecken follten doch billig in 
einem für Lernende beftimmten Handbuche vermieden 
werden. Auch finden fich häufig Wörter unrichtig ab
gebrochen. S. 1. ftehet remar- kable für remark- able, S.. 
3. perfor- mance für perform- ance, S. 8« woo- den für 
wood- en, S. 13- underftan-ding für iMulerft and-ing, S. 15. 
mo- re für more, S. t8- dee- med für deem- ed, S. 19. til-led 
für till- ed, S. 20. cove- red für cover- ed, S. 21. for- med 
für form- ed, S. 23. opf-ning für open- ing, undfogehet 
es durch das ganze Buch fort, fo dafs fogar S. 384. follo- 
wed ftatt follow- ed vorkommt.

KLEINE SCHRIFTEN.
Näturgesch. Erfurt, b. Keifer : Tabelle, welche dasVer- 

hdltnifs und die IVI enge der Beftandtheile der in neuern Zeiten ge
nauer unterfuchten Stfin - und Erdarten in 10p Gran beftimmt. 
Zur bequemen Ueberficht für Naturforfcher, Mineralogen, 
Technologen u. Naturliebhaber entworfen von I, G. W. Rem- 
ler. Ein Bogen. 1790.

Ebendafelbft: Tabellen, welche das Kerhältnifs und die Men
ge der Beftandtheile der in neuem Zeiten genauer unterfuchten 
Erzarten, wie [auch der brennbaren Mineralien nach 1.00 Pfunden 

beftimmen. Zur bequemen Ueberficht für Naturforfcher, Mine
ralogen, Metalilirgen, Technologen uud Naturliebhaber, ent
worfen von l. C. W. Remler. Quer Fok 13 9. 1791. Schon 
die Titel diefer fehatzberen Tabellen zeigen fattfam, was man 
fich von ihnen zu verfprechen habe. Sämmtliche Grundbeftand- 
theile der Foffilien find in Columnen gebracht, und die Men
ge davon angegeben. In der vorderften Columne ftehet der 
Nähme des unterfuchten Foffils; in der letzten aber die Nähme* 
der Ghemiften, von denen es unterfucht worden ift, nebft An
zeige der Stellen, die Nachricht darou ertheilen.
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ALLGEMEINE LITER ATUR - ZEITUNG
Dienstag s, den 14. Februar 1*792.

PHILOLOGIE.

Berlin, b.Unger: Cajus Crifpus Salluftius. Accedunt 
recenfio noviflimae verfionis hifpanicae, examen 
variarum lectionum, interpretatio locorum, index 
latinitatis. 1790. 508 S. g. 'auf geglättetem Papier 
(5 Rthlr. 12 gr.) Eben diefe Ausgabe auf ord. Papier 
für die Schulen (Preis 16 Grofchen).

Unter derZufchrift an denlln. Grafen v. Herzberg hat 
• fich Hr. Oberconfift. Rath Dr. Teller als Herausge
ber genannt. Bey dem Texte liegt dieCortifche Ausga

be zum Grunde, doch ift der Herausg. hie und da von ihr 
abgegangen. Er hat auch eine alte ihm von Hn. Unger 
mitgetheilte Ausgabe, von der die literarifchen Verzeich- 
nifle fchweigen, zu Rathe gezo.gen, die zu Brixen 1495 
nebft einigen andern Stücken unter folgendem Titel er- 
fchienen ift: Hoc in volumine ha ec continentur: 
P 0 wi pp n i i (fc. Laeti) Epiftola ad Auguftinum Maphaeum. 
C. Crifpi Salluftii bellum Catilinarium cum Commento Lau- 
ventii vallenfis. Porcii Latronis Declamat'io contra L. Ca- 
tilinam. C. Crifpi Salluftii, bellum lugurthinum cum com- 
vnentaviis fjragclariffimi fratris Ioannis Chrifoflomi Soldi 
Brixiani. C. Crifpi Salluftii variae orationes ex libris ejus- 
dem hiftoriamm exceptae. C. Crifpi Salluftii vita Romae 
per Pomponium emendata Brixiaeque per loannem Britan- 
nicum diligentißime revifa.

Gleich hinter dem Texte folgt eine Recenfion der 
fpanifchen Ueberfetzung des Infanten Don Gabriel. Un
ter andern theiit Hr. T. daraus das Verzeichnifs der Va
rianten und das von ihm latein. überfetzte Leben des 
Salluftius mit, welchem er einige Anmerkungen beyge
fügt hat. Das examen variarum lectionum übergeht mit 
Recht alle unbeträchtliche Verfchiedenheiten der Lefear- 
ten, und verweilt fich blos bey folchen, über die Hr. T. 
etwas eigenes beyzubringen hatte. Hier zeigt fich in 
vielen Fällen eine feine auf Kenntnifs der Sprache und 
der Salluftifchen Schreibart gegründete und dabey be- 
fcheidene und gemäfsigte Kritik. Befonders ift llr. T. 
glücklich, wo er Havercamp, nicht immer fo, wo er Korte 
beftreitet. So ift $ug. c. LX. unrichtig f i c u b i a fuis 
audiri anftatt ficuti a fuis audiri aufgenommen. Um 
die Manier des Herausgebers bemerklich zu machen, 
geben wir zwey Beyfpiele. Bey der Stelle in Salluftius 
Vorrede ßatui res geftas populi Romani carptim per- 
feribeve; fagt IJr. T.

editiones quaedam ut Elzeviriana ex citatione Nonii ft v i ct i m, 
qitod plane non convenit, propofito Salluftii, cujus non erat per- 
petuam aliquant hiftoriam brevem tarnen per fummaque capita 
perferibere, Jed eventits primarios rerum romanarum quafi decer- 
pendo fibi enarrandos f umere. Htqu.e hoc eft carptim, per partes,
A. L. Z. 1792. Elfter Band.

uti Quintilianus dicit X. n. non frequenter qttidem occttrrens in 
latinisXuctoribus , ufurpatum tarnen a Tacito II IV. 'D i- 
miffi carptim ac finguli, l'linio ep. TI. 22. egitedr* 
Pftim et KXToc. et Suetonfo in Uomitiano t quac —
carptim fuperjueruvt Taciti carptim, uti ufits 
verbiper fe egregie illuftratur per haec Ciceronis pro Cluentio 
c. 46. ut non animadvertas in omnes, fed carpas ut velis, et 
pauco s ex mult i s a d ignominiam fortiare.

In der Gefchichte des Jugurthinifchen Krieges wird 
die Lesart fefti lafllque c. 49. fehr gründlich folgender- 
mafsen vertheidigt:

c- 49- feff‘ Infique noftrttm.m ii d u n d matt. Sed poft Gruterum 
Iß'aßt um, Cortium , Havercampiits in textum ex qttibusdam. 
Codd, recepit la e t i q ue. I'oluut nimirum prirno, omr.e dif- 
crimen inter utrumque fingi, neqne-adeo ejus'modi TKvroXoyiea- 
in Salluftio ferendam eße. Ielicesprafecto qui hoc difcrimen nou 
ipft aegrotando aliove modo experti ' fint; aut potiits mirandi, 
qui non meminerint, non ita Jeff um ad animum transjerri, 
uti taff um, et quae dicebat apud Terentium Hec. II. 1, ,fi, 
enim laffam oppido tum effe ajebant, feßum di- 
cere neqne voluiße neqne potuiffe. Provocant tarnen porro ad 
ipfum Suiluftium, qui mox (p. 100} milites laetos dixerit, 
qtutji id quaeratur, an feriptores antiqui verbum hoc in militibus 
pofuerint, ut ex multis vel- unus Hellej. II. nq. Salluftii 
quem credunt imitatorem, fufficere poffet. Id potius docendum 
erat, quomodo quis ifa uno quaji halitu feffi laeti que di- 
cere pofpt, aut r.on/altem dicere debuerit feffi fed laeti —

lacti tarnen. Sed urgent ita locutum eße Livium 
XXII. 60. „cum fefjis pugnando hojiibus tum victoria laetis.“ 
Htqui hoc credo in plane alio contextH, non ita cohaerenter et 
varias utriusque tum animi tum corporis conditionis caußus ad- 
dens. In una vero narrationis ferie, et in hac inprimis, ubi 
adverjattvum q ua mquam praecedit, et fequens tarnen aiterum 
ilh priort per fe repugnans nihilo minus evemße docet, auis non 
fenju bitimo percipiat, utrif^que in tali narratione non magis 
cohaercre quam in. homine uno? Et cum lactitia animo fimul 
inferat promtitudinem ad aliquid fttfeipiendum, ut laeti ct 
ipji fint a Laer es, finge eum dixißevere; qmmquam — feffi 
alacvesqite erant, tarnen inftructi — procedunt, ut ita effica- 
cius fenlias fomnolenti hominis eße haec talia feribers. non 
fertptons Salhfiii. Quam denique ipfe fuitm feffi laffi- 
que munivit, dum non modo paullo anie c. Xlfn verbo MC 
Jitudinis .uj’is efi, ut oftenderct fe illud neqne ignorare neque 
fpermue, verum etiam in hoc loco reliqua utriqueaptaveritiii- 
nere jrfit, (ut. c. LXLH. itinere jeßos dixit) opere et 
praeho laffi — inftr ucti et ji feffi , intenti etfi laßi. — :,i. 
hil lang ui di, qnod laßorum maxime eft, nihil remiffi i-t f eff or u m. 3

Diefe Beyfpiele können zugleich die lateinifche 
Schreibart des Herausgebers kenntlich machen, diezwar 
belfer ift, als fie viele heutige Theologen haben, aber 
doch etwas ungelenkig, hie und da gedehnt , und nicht 
frey von Germanifmen, zumal im Gebrauche mancher 
Partikeln, ift.

In den hierauf folgenden exegetifchen Noten, wel
che die Auffcbrift führen: Interpretatio locorum, fenten- 
tiarum, elegantiarum hat Hr. T. meiftens nur fulche Stel- 
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kn erläutert, wo die Anmerkungen voriger Ausleger nicht 
auszureichen fchienen, alfo wenig aus andern ausgezogen. 
Doch hat er aus der Brixifchen Ausgabe, ihrer Seltenheit 
wegen, bisweilen den Commentar des Valla angeführt. 
Die Noten haben hier gröfstentheils das Anfehen kurzer 
Scholien ohne überflüffigen Aufwand von Belefenheit, 
find aber meiftens treffend und zweckmäfsig. So fagt er 
z. B. über das in do di- inculti qu e in der praef. cd 
bellum Catil. Interpretes prius transfenmt ad animum, pofie- 
vius ad corpus. Mallem illud ad fiudia rerum divinavum 
hwnanarumque, hoc ad artes, mores atque infiituta trahere. 
Bey der Stelle Catil. c. 39. Sed poflquamluxuatque deß- 
dio civitas corrupta eß, rurfus respublica magnitudine fua 
imperatorwn atque magißratuum vitia fußentabat, ac ve- 
luti eff oetaparentum multis tempeflatibus haud Jane 
quisquam Romae virtute magnus fuit, geben wir zwar dem 
Herausg. in der Beftreitung der vorigen Ausleger Beyfall; 
aber was er felbft beybringt, befriedigt uns doch noch 
nicht völlig; wir glauben Salluftius habe effoeta pa- 
rente gefchrieben. Mit der Stelle des Veile jus II. 35. 
^t Catilina non fegnius nota obiit, quam fceleris conandi 
confilia inierat, quippe fortißime dimicans quem fpiritwn 
Jupplicio debuerat, praelio reddidit, worüber fich Hr. T. S. 
253. ausbreitet, geht es uns eben fo. Er hat Recht, die 
für das offenbar unechte nota vorgefchlagnen Lesarten, 
vota, mota, conata zu verwerfen; aber blos fegnius obiit 
Zu lefen, geht doch auch nicht wohl an. Eher liefsen 
wir uns das andre, was Hr. T. vorfchlägt, mortem obiit 
gefallen. Unfers Bedünkens hat aber Vellejus gefchrie
ben, haud Jegnius fata obiit. So fteht fata in 
doppelter Beziehung auf das folgende. Erftlich fteht es 
den conßliis entgegen, und dann dem jupplicio, was ihm 
eigentlich gebührt hätte.

Der angehängte Index latinitatis vertritt die Stelle 
einer Concordanz und eines Gloffariums zugleich. Er 
ift mit grofsem Fleifse gearbeitet. Blos die äufsere An
ordnung hat einige Unbequemlichkeiten, die wir bey ähn
lichen Regiftern nicht wünfchten beybehalten zu fehen. 
Man fehe z. B. folgenden Artikel.

Aedem concordiae 36. 39. —ium abd. part. 17. 
— ificant 4. i§. cf. Examen —ficia oblonga 76. 
— orum faxa 123. ■—ilis 37.

Es ift gewifs gegen die Beleidigung der Augen, und 
die Verwirrung, die es macht, die kleine Erfparung des 
Raums ein unbeträchtlicher Vortheil, der hier dadurch 
erhalten wird, dafs ftatt ganzer Wörter nur die abgerifs- 
nen letzten Sy Iben hingefetzt, und verfchiedne Wörter, 
die gemeinfcbaftlichen Urfprungs find, als aedes, aedifi- 
care, aedificia, aedilis unter einen Artikel oder Abfatz 
des Regifters zufammengezogen worden. Wie viel be
quemer für den Anblick, wie viel leichter für das Auf- 
fchlagen wäre diefer Artikel, auf folgende Art geordnet, 
«ausgefallen:

yfEDES concordiae 36. 39. abditapars aedi^m 17.
AEDIFICO. Quae homines arant, navigant, aedißcant 

4. nova diruunt, alia aedißcant ig.
AEDIFICIA oblonga 76. aedificiorum faxa 123.

Auch fällt es unangenehm auf, dafs Präpufitionen, die 
im Lateinischen picht nachftehen können, der alphabeti- 

fchen Ordnung wegen dem Hauptworte nachgefetzt find. 
Z. B. Aequitate pro. 4. dafür wäre weit fchicklicher ge
wefen : AEQülTAS. pro aequitate 4. Uebrigens find 
in diefen Index eine Menge guter Worterklärungen ver- 
ftreuet. Die Ausgabe auf geglättetem Papier kann den 
fchönften Prachtausgaben der Ausländer entgegengeftellt 
werden. Diefe ift freylich nur für vermögende Lefer. 
Dagegen hat Hr. Unger durch den kleinen Abdruck, der 
nur 16 Grofchen koftqt, alfo nach Proportion der Bogen
zahl äufserft wohlfeil ift, den Ankauf diefer zumahl für 
Schulen fehr brauchbaren Ausgabe, fo fehr erleichtert, 
dafs fie vor allen andern Handausgaben auch in diefer 
Rückficht gekauft zu werden verdienet. Die Correctur 
ift fehr fleifsig beforgt. Zu den drey oder vier am Ende an
gezeigten Druckfehlern bemerken wir nur, dals fjugurlh. 
c. 85. zu Ende famam iür famem gedruckt ift.

Leipzig, b. Breitkopf: Caji Crifpi Saltußii Bellum Ca- 
tilinarium five de conjuratione Catilinae ejusqu« fo- 
ciorum. K. Crifpus Sallußius vom haiilinanfehen 
Kriege überfetzt und mit hiftorifchen Anmerkungen 
begleitet von Ä G. Meifsner, Prof, zu Prag. 179a. 
2Q3 S. gr. 4.

Der Titel diefer fehr anfehnlich gedruckten Ausga
be und Ueberfetzung erwähnt nichts von dem Leben des 
Salluftius, welches Hr. M. ihr vorgefetzt hat, und das 
eben fo gründlich gearbeitet, als elegant gefchrieben 
ift. Was den Charakter des Salluftius betrifft, fo ift er 
nicht geneigt, die Wielandifche Apologie für ihn ganz 
zu unterfchreiben. Die gröfstentheils hiftorifchen An
merkungen klären in gedrängter Kürze die vornehmften 
Begebenheiten und Perfonalumftände auf, die in Sal- 
lufts Erzählung berührt werden, wobey er fich vornem- 
lich an de Broffes gehalten hat. Die Ueberfetzung hat 
vor der Abbtifchen, zwar hin und wieder glücklichen, 
im Ganzen aber noch fehr unvollkommenen Verdeut- 
fchung, wesentliche Vorzüge. Sie eifert der Kürze des 
Originals nach, ohne fo häufig, wie es Abbten begegne
te, in Affectation oder Mifsverftand zu verfallen; und 
man wird mit Vergnügen gewähr, wie angelegen fichs 
Hr. AI. hat feyn laffen, Richtigkeit mit Schönheit, Treue 
der Auslegung mitGewandheit des Ausdrucks zu verein
baren. Der in Hn. Meisners Schreibart fonft häufigen 
unnatürlichen Inverfionen finden fich hier weit weniger; 
doch fcheint es uns nicht unmöglich, dem Salluftifchen 
Numerus, dem Wohlklang, der aus der Wortfolge und 
Rundung der Glieder entfteht, noch näher zu kommen. 
Bey einer neuen Auflage wird es Hn. M. leicht werden 
auch mancher einzelnen Stelle noch mehr Präcifion und 
Uebereinftimmung mit derUrfchrift zu geben. Um den 
Lefer felbft darüber urtheilen zu laffen, zeigen wir nur 
an, was uns in dem erften bis fünften Kapitel in diefer 
Hinficht einer Verbefferung bedürftig gefchienen.

Sallußins.
Sed nofira omnis vis in ani- 

mo et corpore fita efi, animi im- 
perio, corporis fervitio rnagis 
utimur.

ßfeifsner.
Im Körper und Geift be

ruht unfre ganze Stärke; de« 
Geiftes bedienen wir uns Öfter« 
zum Herrfehen, des Körpers 
zum Gehorchen.

Aber
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Aber tnagis utimür ift hier foviel als utilius eftnobis; 
wobey es unfer Vortheil ift, den Geift herrfchen, den 
Körper aber dienen zu laßen, im Gegenfatz der vorher 
genannten unvernünftigen Thiere, quae natura — ventri 
obedientia finxit.

Sallufiius.
Ita Imperium Jemper ad o- 

ptumiun quemque a minus bono 
iransfertur. (June homines arattt, 
navigant, uedificant, virtuti omnia 
parent,

Meifsner.
Herrfchaft geht nun von dem 

minder Guten auf den Vorzüg- 
lichften über. Alles was der 
Menfch im Landbau, Schiff
fahrt, und Gebäuden thut, ift 
feines Geiftes Werk.

Salluftius redet aber von der Kriegstugend, wie aus dem 
Vorhergehenden erhellt, und allen dazu gehörigen Ta
lenten des Geiftes und Körpers. Er will alfo fagen : die 
Hcrrfchaft geht immer von dem weniger braven auf den 
Tiipferften über. Alle Erwerbnifle des Landbaues, der 
Schiftart, des Kunftfleifses werden der Kriegstugend 
zinsbar. Gerade wie Horaz fagt:

pulcliris parent divitiis.
Cap. 3, multi laudantur ift zu allgemein überfetzt, fuwohl 
diejenigen werden gepriefen. Ebend. fupra ea, alles übri- 
ge j richtiger, alles was, darüber hinausgeht. C. 4- fcele- 
ris ac periculi novitati von Catilina, der Neuheit des Lü
fters fowohl als der Gefahr wegen, richtiger: da die Bos
heit diefer Unternehmung eben fo aufserordentlich als i/tre
Gefährlichkeit war.

Salluftius.
L. Catilina nobili genere Sta

tut fuit, magna vi et animi et cor
poris, fed ingenio malo pravoque. 
Huie ab adolefcentia bella intefti- 
na, caedes, rapinae, difcordia ci
vilis, grata Juere ; ibique juven- 
tutem [uam exercuit. Corpus
patiens inediae, vigiliae, algoris, 
fupra quam cuique credibile efi. 
Animus audax, fubdolus, varius 
cuiuslibet rei fimulator ac difti- 
mulator, alieni appetens, [ui per- 
[ufus, ardens in cupiditatibus, fa- 
iis loquentiae, fapientiae parum. 
Castus animus immoderata, incre- 
dibilia, nimis alta femper cupie. 
bat. Hmic poß. dominationem L. 
.Sullae lubido maxuma invafe- 
rat reip. capiundae, neque id 
quibus modis adfequeretur, dum 
fibi regnum pararet,quidquam pen- 
ß hahebat. Agitabatur magis ma- 
:gisqitä in dies animus ferox in- 
opia rei familiaris et confcientia 

Jcelerum ;quae utraque bis artibus 
Auxerat , quas [upra memoravi. 
Incitabant praeterea corrupti ci
vitatis mores, quos peßüma ac di- 
verfa inter [e mala, luxuria at- 
que avaritia vexabant.

Aßeifsner.
L. ICatilina aus edehn Ge- 

fchlecht entfprofsen, befafs gro- 
fse Kräfte des Körpers und des 
Geiftes, aber fein Herz war bö- 
fe und verderbt. Innerlicher 
Krieg, Mord, Bäuberey und 
Biirgerzwift waren von Jugend 
auf feine Freude, und die He
bung feiner Jünglingsjahre ge- 
wefen. Sein Körper konnte 
Hunger, Wachen, Kälte über 
allen Glauben ertragen. Sein 
Geift war kühn, hinterlistig, 
wandelbar, zu m St e 11 en und

, Verheilen geneigt. Nach frem
der Habe gierig, mit feiner eig
nen verfchwenäerifcb, in feinen 
Lüften glühend, befafs er des 
M un dwerks genug, des wah
ren Verftandes wenig. Nur nach 
unmäfsigen, unglaublichen, all
zuhohen Dingen ftrebte feine 
vielumnäßende Seele. Seit Sul- 
la’s Oberherrfchaft hegte er die 
äufserfte Begier, das Staatsheft 
an fleh zu reifsen. Jedes Mit
tel hiezu, wenn es nur die Ilerr- 
fchaft ihm erwerben könne, galt 
ihm gleich. N o ch ft ä r k e r 
empörten alltäglich feinen un
bändigen Geift die häusliche Ar
muth und ein böfes Gewißen. 
Beide verftärkte er noch 
durch dieobenerwähntenMittek 
Ueberdies reizten ihn die ver
derbten Sitten des Staats, wel
chen die zwevargften unter fich 
felbft feindlichenLafter, Scbwel- 
gerey und Habfucht, gleich hef
tig quälten.

Im Ganzen ift die Ueberfetzung diefes Stücks fehr fchön ; 
jedoch ift in einzelnen Stellen noch an Gedanken und 
Ausdruck nachzubeflern. Zum Stellen und Verftellen, 
belfer: zur Heucheley und Verftellung. Für amoremßmu- 
lare fagt man Liebe heucheln. Für loquentia ift der Aus
druck Mundwerk zu gemein. Vaflus animus eher fein un
geheurer Geiß als feine viel umfaßende Seele. Deswe
gen nennt Cicero den Catilina monßrwn. Sein ungeheu
rer Geift begehrte immer das Gränzenlofe, das unmög
lich Scheinende, das Unerfteigliche. Mägis magisque 
geht nicht auf den Grad der Verftärkung an lieh , fon- 
dern auf das Steigen in der Zeit. Von Tage zu. Tage 
wurde fein verwildertes Gemüth immer hef tiger durch häus
liche Armuth und das Bewufstfeyn feiner Frevel erfchüttert; 
und beide Uebel hatte er felbft durch fein oben angeführtes 
Benehmen vermehrt. Es heifst auxerat nicht augebat.

Mehreres beyzubringen, erlauben unfere Gränzen 
nicht. Man wird aber auch aus dem angeführten fchon 
vermuthen können, dafs, wenn diefe Ueberfetzung gleich 
unter die vorzüglich guten gehört, fie doch noch nicht 
unverbelferlich fey.

ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 

? Braunschweig, in der Schulbuchh.: Sammlung eini
ger Predigten, vor den Durchlauchtigften Herrfchaf- 
ten zu BraunfchweigLüneburg Wolfenbüttel gehal
ten, von ^oh. Friedr, ^erufedem; neuefte mit eini
gen Predigten vermehrte Auflage; Erfte Sammlung. 
1788- 440 S. Zweyte Sammlung 1789. 364 S. 8« 
(iRthlr. 16 gr.)

Diefe Predigten find fchon feit einem halben Jahr
hunderte bekannt, und hier ganz unverändert wieder 
abgedruckt worden. Die Vermehrung, welche auf 
dem Titel bemerkt ift, findet fich im zweyten Bande, 
wo zwey Predigten hinzugekommen find, welche der 
Vf. um eben die Zeit ausgearbeitet hat, in .die auch 
die übrigen gehören. Diecke derfelben handelt von der 
wahren Erhöhung der Chrijlen in ihrer Erniedrigung, und 
ift im J. 1745. in der Schlofskirche zu Salzdahlen gehal
ten , da zwey Tage vorher die Nachricht angekommen 
war, dafs Prinz Albrecht in der Schlacht bey Sorr geblie
ben fey. Die andre, in welcher von der feligen Stand
haftigkeit der Chriften bey der Unbeftändigkeit und den be
trübten Veränderungen diefes Lebens geredet wird, war 
durch den im J. 1747. erfolgten Tod der verwittweten 
Frau Herzogin veranlafst worden, und ift alfo gleich
falls als eine Cafualrede anzufehen. Den Werth aller 
diefer Predigten kann man unmöglich richtiger beftim' 
men, als der verewigte Vf- es in der Vorrede zu diefer 
neuen Auflage felbft gethan hat. Er erklärt fie für un- 
vollkommne Arbeiten, die er längft felbft vergeßen habe, 
und mit denen er gleich anfangs nicht zufrieden gewe- 
fen fey. Er bemerkt dabey fehr richtig, dafs der allge
meine Beyfall, welchen fie erhalten hätten, gröfsten- 
theils von der Lage der damaligen Umftände hergerührt 
habe. Bey dem in jenen Zeiten noch überall auf der 
Kanzel herrfchenden entweder trocknen und fcholafti- 
fehen , oder finftern und myftifchen Religionsvortrage

Y y 2 mufs-
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mufsten Predigten, die das Evangelium Jefu mit mehr 
Siinplicität, in einer falslichen Sprache, und auf eine 
Art vorftellten, wo es der gemeinen Menfchenvernunft 
und dem Leben näher gebracht wurde, nothwendig 
Auffehen erregen, und infonderheit dem gebildetem 
Public« aufserordentlich willkommen feyn. Sie brauch
ten darum noch keine vollendeten Muller zu feyn; fie 
konnten noch manches enthalten , was weder mit einer 
geläuterten Religionserkenntnifs , noch mit den Grund
lätzen . der wahren Kanzeiberedfamkeit belieben kann. 
Und in der That ift dies auch mit diefen Predigten der 
Fall. Bey allein dem Guten, womit fie angefüllet find, 
und bey den unverkennbaren Spuren, die fich von je- 
Eufalems Geift,in ihnen zeigen, find fie doch, wie er 
lieh felbft darüber ausdrückt, eins jugendliche Arbeit von 
wenigem innerlichen Gehalt, und können mit den reifem 
Früchten eben diefes Vf. auf keine Weife verglichen 
werden. Aber auch in diefer unvollkommnen Geftalt 
wird fie jeder fchätzen, dem die Sache der Religion am 
Herzen liegt. Sie haben fich, in Verbindung mit den 
Masheimifchen, das grofse Verdienft erworben, die heil- 
fame Veränderung zu ftiften, durch welche der Vortrag 
auf der Kanzel die befsre und zweckmäfsigere Einrich- 
rung erhalten hat, durch die er fich itzt auszeichnet. 
Wer füllte alfo diefe Predigten, als die erften glücklichen 
Verlache, ohne die in der Folge fo viel befsre und zum 
Theil meifterhafte Arbeiten wohl kaum zum Vorfchein 
gekommen feyn würden, nicht gern einmal durchlefen? 
Der nunmehr verewigte Vf. hat kurz vor feinem Tode 
der neuen Auflage noch überdiefs eine Vorrede beyge
fügt, die fo viel edle Geftändniffe, und fo viel lehr
reiche Winke in einer foherzlichen und rührendenSprache 
enthält, dafs diefer neue Abdruck fchon diefer Vorrede 
wegen entfchuldigt werden kann.

Hamburg, b. d. Gebr. Herold: Unfer Herr! in den 
letzten Tagen feines erften und in den erften Tagen 
feines andern Menfchenlebens. Ein chriftliches An
dachtsbuch für die Paffionszeit und Ofterfeyer, wie 
auch am Beicht-und Kommuniontage. Von Johann 
Otto Thiefs, d. W. D. und Nachmittagsprediger an 
der Paulskirche auf dem Hamburgerberge 1790. 
S. 200. 8-

So unnatürlich und gezwungen der Titel diefes An
dachtsbuchs ift, fo viel thut fich doch der Vf. darauf zn 
gut. Er foll, feiner Hoffnung nach, fehr grofse Er
wartung in den Lefern erregen, und diefelbe £uch bey 
folchen, welche diefs Anda.chtsbuch ganz chriftlich fin
den , doch nicht völlig befriedigen. Seine Abficht, 
meynt er, könne er unmöglich verfehlen; „denn der 
Geift des Herrn, der auf den Apofteln ruhte, und fie 
im Schreiben trieb, kann auch von mir nicht gewichen 
feyii, (???) wenn ich, auch als der geringfte unter 
meinen Brüdern, nur als ein Apoftel diefer Apoftel ge- 
fchrieben habe.“ Ueberhaupt enthält die Yorrede faft 
lauter Schwärmerey, oder, um es mit dem rechten Na

men zu nennen Nonfens. „Horch Lefer, — heifst es 
da ferner — wie die Quelle des lebendigen Wallers 
fprttdelt! Ihr leifeftes Murmeln begleitet das heilefte Echo: 
wer des li'ajfers trinken wird, das ich ihm gebe, den wird 
ewiglich nicht dürften etc. Ruf dann aus der Sandwüfte 
diefes fündlichen Lebens , wie er heut rief, gen Him
mel: mich dürftet!“ Das Buch felbft ift äulserft ma
ger, und enthalt nichts als die Gefchichte der Evange? 
liften von den Leiden und der Auferftehung Jefu in Ab* 
fchnitten, die dann der Vf. paraphrafirt und durchwäffert 
hat, vermuthlich um den erregten Dürft der Lefer defto 
belfer zu löfchem Auch reitet er uns fein Steckenpferd, 
die Vortrefflichkeit der Ohrenbeichte vor, und giebtdem 
Beichtvater in feiner chrifilichen Beichtformel „ den 
theuern Namen: Sedforger.“ Wohl ein theurer Na
me! Nur Schade, dafs er keinen Sinn hat. — Hr. Th. 
fchreibt itzt zuviel, als dafs er gut fehreiben könnte.

Koburg, b. Ahl: Johann Gottfried Kejfeler, Diako- 
nus in Sonnefeld im Hildburghäuffifchen, auserle- 
fene moraiejche Predigten nach feinem Tode heraus- 
gegeben. S. 190. 8- 1790.

Diefe Predigten gehören weder zu den vorzüglichen 
noch zu tien ganz fchlechten ; aber da wir des Mittel* 
mäfiigen in dieler Gattung fchon genug haben : fo ift 
Rec. der Meynung, dafs es wohlgethan wäre, wenn, 
man endlich einmal aufhörte, das Publikum mit folchen 
Predigten zu überfchwemmen, wie man fie allenthalben 
hören kann, weil fie fich durch nichts zu ihrem Vor- 
theilö auszeichnen.

Nürnberg, in der Schneiderifchen Kunft- u. Buchh.: 
Auswahl der vorzü^lichften Gedachtnifspredigten auf. 
Küfers fjofeph II, l od, worinn zugleich das Merk- 
würdigite aus feiner Regierungsgefchichte angeführt 
yvorden. (ift) 1790. S. 380. g. — Auch unter dem 
Titel: iNeues Magazin vorzüglicher Predigten, wel
che bey befondern Vorfällen von noch lebenden be
rühmten Gottesgelehrten find gehalten worden und 
itzt gröfstentheils zum erftenmale im Druck erfchei- 
neu. Siebenter Theil. (16 gr.)

Eine Buchhändlerfpeculation, die aber wahrfcheinlich 
nicht viel Glück machen wird, und es auch nicht ver
dient. Es find eilf Predigten, welche grolstentheils in. 
Wien und in einigen Reichsftädten gehalten wurden, und 
worunter fich keine einzige befonders auszeichnet. Die 
erfte von Hn. Sup. Foch, welche wir fchon in diefem Jour
nal angezeigt haben, ift auch ihrem Werthe nach die erfte, 
Hr. Prof. Schneider hat aber diefsmal unfre Erwartung 
nicht befriedigt, und die übrigen von Mofche, Plmzer, Stör, 
Pjlaum, Speier, Kuebach, Schelhorn, Cramer, Pez Und 
fämmtlich — die letzte einigermafsen ausgenommen,— 
fehr gewöhnliche und mittelmafsige Produkte. In den 
ipeiften diefer Lobreden herrfcht der.Ton der Schmeiche
ley, und diefer fallt um fo mehr auf, da die Verfaffer die 
Sprache nicht in ihrer Gewalt haben.
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STAAT SWIS SEN SCHÄFTEN.

Paris, b. Moutard: Dictionnaire univerfel de Police, 
par M. des EJJdrts, Avocat-Secretaire ordinaire de 
Monfieur. — Tome fixieme. 173g. 647 S. gr. 4. 
(11 L.) feptieme. 1789. 636 S. huitieme. 1790. 
672- S.

Obgleich die franzöfifche Revolution feit zwey Jah
ren in der dortigen Polizey fo viel verändert, und 

Hr. d. E. nach dem Titel des neueften Theils auch zum 
Befehlshaber eines Bataillons der Nationalgarde umge
wandelt hat, fo ift die Fortfetzung diefes Werkes doch 
bisher ganz in der vorigen Manier, und er verfpricht 
über das Neue am Ende nur Ergänzungen. Das in der 
A. L. Z. zuletzt 1789 No. 172. gefällte Uriheil kann da
her im Ganzen auch von diefen Theilen gelten, und es 
wird übrigens genug feyn, zur Probe aus einigen Arti
keln befondere Merkwürdigkeiten auszuheben. — Un
ter Lanternes findet fich eine Gefchichte der Strafsenbe- 
leuchtung in Paris und der darüber ergangenen Verord
nungen. Sie koftet jetzt mit 7934 Lampen, deren2bis 
5 in grofsen fechseckigen, unten enger zugehenden, und 
oben mit einem verfilberten Scheinblech verfehenenLa
ternen angebracht find, jährlich 345’922 L. 8 S. — Li- 
monadiers, Caffe -, Bier -, und andere Schenken dürfen im 
Sommer nach 10, im Winter nach 9 Uhr Abends keine 
Gäfte mehr haben, und Soldaten gar nicht aufnehmen. 
Die Marwnettenfpiele fchaden der Jugend durch Unlift- 
lichkeit und viele Hinrichtungen, fo wie kürzlich ein 
achtjähriger Knabe feinen jüngern Bruder von 4 Jabren 
erhenkte, da er ihm in Abwefenheit der Mutter das 
Spiel des vorigen Abends wiederholen wollte Ein mont 
de Piete ift in Paris erfti778 errichtet, w elcher zu 5 pro 
Cent borgt, und zu 10 pro Cent Zinfen und mit ziemlich 
beträchtlichen Nebenkoften ausleihet, in einem Tage oft 
auf 2 bis 3000 Pfänder. Jeder Verfetzer mufs fich zu 
erkennen geben , oder einen Bekannten für fich gut fa- 
gen lallen, und felbft oder fein Erbe wieder einlöfen, 
fonft verliert der erhaltene Schein feine Gültigkeit. Na- 
tation- Hr. Turquin hat mit Erlaubnifs der Regierung 
zu Paris an der Spitze der Infel Saint Louis eine eige
ne Schwimmfchule errichtet. Unter Nettoiement des Rues 
find über 12 Bogen mit der Gefchichte der altern Ver
ordnungen aus der Fortfetzung von la Mares Traite de 
la Police durch le Clerc du Brillet angefüllet, und dann 
folgen erft noch zwrey auch fremde Schriften über die 
Heuern Anftalten, welche aber auch nur Vorfchläge und 
einzelne Bemerkungen enthalten, fo dafo mit allerWeit- 
läuftigkeit von der jetzigen Verfaflüng doch kein rech
ter Begriff gegeben wird. Outrequin unternahm 1*48

A. L. Z. 1792. Elfter Band.

auf 6 Jahr die Wegführung des Unraths aus Paris für 
200,000 Livres und des Eifes und Schnees für 6000 jähr
lich, und alle Einwohner müfien täglich früh im Som
mer um 7, im Winter um gUhr fegen; gleichwohl aber 
werden beftändige Klagen über Unreinlichkeit und Ver- 
peftung der Luft geführet, wovon der Grund im Man
gel der genauen Aufficht zu fuchen ift. Unter Noyes 
ift umftändlich von den Rettungsmitteln, auch gegen Er- 
ftickung von Kohlendampf, gehandelt. In Paris bewirk
te der Echevin Hr. Pia 1772 eine eigne Anftalt, wo
durch bis 1775 überhaupt ngPerfonen gerettet find, fo 
wie in andern Städten, die darauf nachfolgten, 233. 
Die Objervateurs oder Kundfchafter der Polizey werde» 
für ein unentbehrliches Mittel der Polizeyaufficht und 
nothw7endiges Uebel angegeben, welches fie doch nun 
fürs künftige hoffentlich in dem freyen Pacis nicht mehr 
feyn wrerden.. Den Organiften, w’elche fich hervortha- 
ten, hat bisweilen die Polizey verboten, an Fefttage» 
zu fpielen, weil fich zu viel Neugierige verfammelten, 
fo dafs man Aergernifs und Aufruhr beforgen mufste. 
Papier verkaufen in Paris auch die Würzkrämer und 
Lüchtzieher,. und es find genaue Vorfchriften über die 
Gröfse uud das Gewicht der verfchiedenen Arten, z. B. 
Elephantenpapier mufs 30 Zoll breit, 24 hoch, und das 
Riefs igo bis ig5 Pfund fchwer feyn, über die Bezeich
nung mit dem Namen des Papiermachers, wrorinn auf 
das Nachmachen eine Strafe von loooldvres gefetztift, 
dafs fie nicht vor 3 Uhr früh die Arbeit anfangen dür
fen u. f. w. Peintres. Die Mahler, Bildhauer und Ku- 
pferftecher, w eiche zugleich Vergoldung, Bildgiefserey, 
Arbeiten in Elfenbein, Wachs und Marmor zu verferti
gen haben , find in Paris nach 72 Artikeln von 173g 
noch zünftig, müffen 5 Lehrjahre ftehen, die Gefellen 
täglich von früh um 6 bis Abends um 7 Uhr arbeiten, 
im Winter aber für die Arbeft bey Licht bis 12 Uhr wie 
für einen halben Tag bezahlt werden, ein Meifterftück 
machen. un4 fich in die Innung kaufen, w7obey Söhnen 
der Meiller und denen, welche Töchter oder Wittwen 
heirathen, etwas erlaffen wird. Die Meifter find nach 
der Reihe zu gewiffen Religionsgebräuchen, befonders 
an den Marien, Lucas - und Johannestagen verpflichtet, 
fie dürfen die von einem andern angefangene Arbeit 
nicht vollenden, ohne durch Quittung überzeugt zu feyn, 
dafs er bezahlt ift. Fremde, die Waaren der Art zum 
Verkauf einbringen, müffen fie von ihnen befichtigen 
laffen u. i. w. Perruquiers, die zugleich das Barbieren 
und die Badftuben haben, giebt es in Paris 805 Meifter, 
ohne die, welche bey Hofe im Dienft ftehen, und zum 
Frififen des Frauenzimmers find not h ätu'h Weibs- 
perfonen, eingefchrieben. Unter Pofind 20.Rof . r. 
wörtliche Auszüge aus la Mare abgefthrkben, üu. . <g

z Z ' 7L
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Fifcherey der alten Völker, und die franzöfifchen Ver
ordnungen, welche den Fifchhandel betreffen, wozu nur 
wenige Blätter von den neuern feitdem ergangenen kom
men. Der Artikel Police endlich nimmt allein die gan
ze letzte Hälfte des achten Bandes ein. Nach einer all
gemeinen Einleitung über den Begriff und die Einthei- 
lung der Polizey folget umftändlich aus la Mare die Ge- 
fchichte derfelben, bey den Alten fowohl als in Frank
reich, wo er befonders den Urfprung und die Gefchäfte 
der verfchiedenen Beamten in Paris, die Grenzen ihrer 
Gewalt, die Streitigkeiten darüber u. f. w. mit einer Men
ge Verordnungen erläutert. Hr. d. E. hat dabey nur ei
nige neuere aus diefem Jahrhundert nachgetragen, als
dann aber in einem zweyten Theile die Verfaifung der 
vornehmften übrigen Städte des Reichs in alphabetifcher 
Ordnung befchrieben, fo weit ihm die Obrigkeiten da
hin gehörigeNachrichten und Verordnungen mitgetheilt 
haben, wozu er die übrigen noch auffodert. Den Be- 
fchlufs macht er mit einer Zugabe, welche das von der 
Nationalverfammlung wider den Aullauf verfafste Loi 
Nartialc und das proviforifche Reglement der Polizey 
nebft der Vertheilung der Gefchäfte unter die jetzigen 
Beamten enthält. Das meifte in dem letzten betrifft na
türlich die Erhaltung der öffentlichen Ruhe, doch giebt 
es auch über manche andere Gegenftän de gute Vorfchrif- 
ten, welche die neue Verfaifung auch in diefer Abficht 
von einer guten Seite zeigen; z. B. Fleifcher, Garkö
che, Stärkemacher u. a., die hinkendes Waffer laufen 
laffen, müffen fo viel reines dazu giefsen, dafs der Geruch 
zerftreuet wird. Ledige Pferde darf eine Perfon nie 
mehr als drey und nicht anders als im Schritt rei
ten. Kärrner und Fuhrleute dürfen nie auf ihr Fuhr
werk Reigen, fondern müffen vorn bey den Pferden blei
ben, Bauzeug, Steine, Holz u. f. W. darf nur nach Ver- 
hältnifs der Arbeiter und des Raums mit Erlaubnifs der 
Dilirictauffeher auf die Sträfsen gelegt werden.

Ohne Druckort: Confderazioni ed Allegati per la piu 
pronta ficura ed economica Regohziowe di Brenta fe- 
condo il Piano efibito ai Pubblici Configli ed alGiu- 
dizio della nazione da Angelo Quarini al confrorto 
del Piano propofto dal Signor Angelo Artico, Fifcale 
nel Magiftrato Eccellentiffimo all’acque e delle Ope- 
razioniaggiunte 0 Modificazioni fuggerite da’ Signo
ri cinque Matematici chiamati all’ Efame di elfa. 
I?89 4*9 S. gr. 4. (1 Rthlr. 3 gr.)

Brenta ift hier nicht, wie der Anzeiger in einer be
rühmten deutfchen Zeitfchrift glaubte, der Weineimer, 
Von deffen Ahmung die Rede wäre', fondern der Flufs, 
Welcher Von Padua nach Venedig herunterkommt, und 
mit deffen Leitung und Uferbau, fowohl wegen der 
Schiffahrt als Ueberfchwemmung des umliegenden Lan
des, die Regierung von jeher viel zu thun gehabt hat. 
Der erfte Theil enthält'blofs die Gefchichte diefer Be
mühungen, und Ur. Q. hoHet von 1324 aus, erzählet 
-erft kürzlich in 2 tlauntftücken einige V ränderungen 
der kleinen und alten Brenta, die Vereinigung mit dem 
Bacthil’ione, die Eröffnung des Brentane u. f. w. In 
den 4 folgenden werden die Arbeiten Und Vorfchläge 
Von Guglielmi und Poleni bis 1721« Zendrini bis 1761^

Rofft bis 1776, ' Lorgna bis 1736, und endlich im 7ten 
der neue Entwurf von Ein. Avtico durchgenommen. Die
fer letzte ging dahin, alles VVaffer in das alte Flufsbet- 
te zufammen zu leiten, diefes tiefer auszugraben, und 
von der Erde in gleichbleibender Entfernung einen 
Damm aufzuführen. Darüber ergehet denn ein°fcharfes 
Urtheil, befonders well der Boden des Flufics lauter 
Sand, und allo davon kein gehöriger Widerftand gegen 
das Waffer zu hoffen fey. — Im zweyten Theile trägt 
Hr. Q. feine eigenen Gedanken vor, welche dahin ge
hen, dafs verfchiedene an beiden Seiten unrichtig ange
legte Dämme weggefchaffr, das Bette um 5 Fufs°ausgo- 
tieft und erweitert, auch zwey Rarke Nebenableitungen 
mit zu Hülfe genommen werden follen. Er hat drey । 
verfchiedene einzelne Arbeiten, mit den dabey vörkom • 
inenden Einwürfen und deren Beantwortung inio Haupt- 
ftücken aus einander gefetzt, und einen Koftenanfcblag 
beygefügt, der fich auf 164,716 Ducati beläuft, auch 
noch eine Gegenfchrift der 5 Mathematiker befonders 
widerlegt. Allein deffen ungeachtet giebt die Schrift 
wegen Mangel eines Riffes von dem Lauf der FlüfTe, 
auch dem aufmerkfamften Leier keinen deutlichen Be
griff von der Sache, und zu der überhaupt darinn herr- 
fchenden Weidäuftigkeit kommt noch eine Menge Aus
züge von ergangenen Actenftücken und befonders ein- 
gefchaltete Anmerkungen oder fogcnannteDigreffionen, 
welche meiftens ganz fremde nur beyläufig berührte Ge- 
genftände betreffen, z. B. vom Nutzen der Algebra zum 
Wafferbau, über die gefellfchaftlichen Tugenden. Da
durch mufs alfo die Lefung vollends äufserft ermüdend, 
und für jeden, der nicht fchon mit dem Gegenftande 
genau bekannt, und felbft dabey intereffirt ift, gänz
lich unnütz werden.

KRIEGS WISSEN SCHÄFTEN.

Bekslau, b» Gutfch: Neue militarifehe Briefe und Auf- 
fätze. Erftes Bändchen. 1790. 128 S. 8- (g gr.)

Es erfcheint hier der erfte Heft einer periodifchen 
Schrift, die nach Befinden halbjährig, früher oder fpä- 
ter, herauskommen foll. Vergnügen, mitunter Beleh
rung, Aufklärung militärifcher Gegenftande, füllender 
Zweck diefer Schrift feyn , Nachrichten von Armeen, 
Kriegsnachrichten, Entwürfe, taktifche Anmerkungen 
und Verbefferungen, Anekdoten, kurze Rccenfiouen mi
litärifcher Schriften, Nachrichten von Revuen, auch 
Nachrichten und Urtheile über verftorbene Officier den 
Hauptinhalt ausmachen. Gegenwärtiger Heft enthält 
alfo folgendes: über den Gebirgskrieg, über die Redu- 
ten, über den Krieg in Polen. Diefe drey Briefe geben 
in einem guten Vortrag nach Anleitung bekannter Scbrifr- 
fteller einen kurzen Begriff von der Sache. Ueber den 
wilfenfchaftlichen Unterricht der in Dienften flehenden 
Officiersund Unteroffiziers. Der Vf. ift mit Hn. Meinert 
nicht einverftanden, der den Unterftab der Regimenter 
zu Vorlefungen beftimmt: die Wiffenfchaft des Feidpre-, 
digers fey hier unnütz, der Auditor habe keine Zeit, 
und der Regimentsquartiermeifter müßte, um die mili- 
tärifch - mathematifchen Wiffenfchafteazulehrea, Dinge 

ler-
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lernen, die ganz aufser feinein Fach lägen. Nach des 
Vf. Vorfchlag foll ein befonders dazu angeftellter Haupt
mann die milit. math. Wiffenfchaften, der Regiments- 
quartiermeifter aber die Militärgefchichte und Geogra
phie lehren. Wie aber, wenn beym Lehrer der beiden 
letzten Wiffenfchaften die Kenntniffe des erftern vor
ausgefetzt werden müffen? Um die Koften zu diefen 
und andern Ausgaben befreiten zu können, will der Vf. 
die Beurlaubten nur alle zwey Jahre einberufen, alsdann 
aber vermittelt zweyer Corps, die gegenander agiren, 
alles das ausfiüiren Jaffen, was im Felde vorzukommen 
pflegt. Der eine Vorfchlag ift freylich nicht nach den 
Vorschriften eines Vegez, und Ver ändere hat mehr 
Schwierigkeiten, als man auf den erften Anblick ver- 
inuthet. Verfchiedene Fragen, die unfers Erachtens ver
dienen, dafs fie beantwortet werden. Ueber die Baier- 
fche Armee. Ein Artikel, der vieler indeffen bey die
fer Armee gemachten Veränderungen wegen, bereits et
was veraltet ift. Befeftigungskunft im Felde. Diefer 
Auffatz foll vom verftorbenen König herrühren, und den 
Unterricht enthalten, den er an die Quartiermeifter- Lieu
tenants gab. Wir wünfchön fehr, dafs die Fortfetzung 
folgen möge. Eine ziemlich bittere Kritik über einige 
Aeufserungen in des Hn. Prof. Fifchers Gefchichte Frie
drich II. Vielleicht wäre doch der Vf. in einigen, wo 
nicht zu vertheidigen, doch zu entfchuldigen. Wie das 
Exerciren nützlicher eingerichtet werden könnte. Der 
Vf. ift mehr für ein zweckmäfsiges Manövriren, als für 
die vielen Uebungen in den Handgriffen. Schreiben 
des Königs Friedrich Wilhelm I an den Major Schenk, 
als folcher 1739 mit noch einigen andern Volontairs zur 
kaifcrl. Armee abgehen follte. Eine Anekdote aus dem 
vorhergehenden Feldzug. Wie das Bechts- und Links
ziehen zu verbeffern, angeblich von einem grofsen preu- 
fsifchen General Der Commentator meynt, die Vor- 
fchrift fcheine verworren zu feyn; wir glauben aber, 
dafs fie es wirklich ift, und unzulänglich dazu. Einlei
tung zu dem neuen pteuisifchen Canton - Reglement. 
Antikritik gegen eine Recenfion in der A. I.. Z7, einen 
vom Hn. v. Winterfeld in Finks Gedanken eingerück
ten Artikel betreffend. Der Vf. fagt: ungeachtet die 
Folgen nicht fo aufserordentlich fürchterlich feyn wür
den, als fie fich derHr. v. Winterfeld denke; fo fey er 
doch auch derMeynung, dafs die Beförderung nach Ver- 
dienft vielen Schwierigkeiten unterworfen feyn werde, 
und wünfeht daher, dafs der Rec. fich weitläuftiger über 
die Art erklärt hätte, wie das Avancement nach Ver
dien ft-eingerichtet werden könnte. Zu Weitläuftigkei- 
ten ift nun freylich hier der Platz nicht, indeffen kön
nen wir doch nicht unterlaffen, aus Gelegenheit folgen
der Stelle einigen Begriff von der Sache zu geben: 
„Mancher gebohrne General würde unbemerkt fitzen 
bleiben, und mancher Pdathematiker General werden, 
und in dem Augenblick fich nicht zu helfen wiffen, wo 
Erfahrung über Theorie triumphirt.“ Das müfste doch 
fehr wunderbar zugehen, wenn der geborne General 
noch der Anciennetat andern den Rang abliefe, bey der 
Beförderung nach Verdienft aber unbemerkt fitzen blie
be. Man kann im Gegentheil ficher behaupten: dafs 
in allen Dienften, bey welchen die Generale aus derAn- 

ciennetät entliehen, an guten Generalen allezeit ein grO' 
fser Mangel feyn müffe. Denn entlieh ift die AnTn- 
netät eben nicht das Mittel, wodurch die Menfchen an
getriebenwerden, fich Verdienfte zu erwerben. 2) Wenn 
Wir annehmen: es gebe unter hundert Officieren einen 
gebornen General, fo wird man nach der Anciennetat 
9p erhalten, die nicht auf ihrem rechten Platz feyn wer
den , bis die Reihe an den gebornen kommt. 3) Wer 
bis in fein 50 oder öoftes Jahr als Untergeordneter in 
der Linie gedient hat, wird wohl fchwerlich als Com- 
mandirender mehr grofse Thaten thun. Diefes find ge
meiniglich die Fälle bey der Anciennetat. Der König 
felbft nannte auch die Beförderung nach derfelben ei
nen alten und fchädlichen Mifsbrauch. Um nun diefen 
mit der Wurzel auszureifsen, müfste keiner zum Officier 
mehr angenommen werden, der nicht bereits die Theo
rie der militärifchen Wiffenfchaften inne hätte, darauf 
geprüft und locirt wäre. Diefe Federung ift gewiffer- 
mafsen von den Univerfitätsfacultäten bis zur niedrig- 
ften Werkftätte herunter im Gebrauch; warum follte fie 
nicht auch beym Ofiicierftande in Ausübung gebracht 
werden können? Die Anftalten dazu laffen fich hier 
nicht angeben. Der Eintritt gefchiel.it mit der ausdrück
lichen Bedingung, dafs die vzeitere Beförderung etwan 
vom Hauptmann an, von den Verdienften abhänge, und 
da läfst fich alsdann leicht entscheiden, wer in Rück
ficht auf die Taktik zum General geboren feyn möchte : 
wer ein gutes Augenmaafs, Gedächrnifs und Gegenwart 
des Geiftes befitzt etc. Man gebe ihm nach Verhält
nifs feiner Ansprüche ein Bataillon, ein Regiment, eine 
Brigade zu commandiren, man fchreibe ihm ein gewif- 
fes Manöuvre vor, und wenn daffelbe kaum halb ausge
führt ift, fo fupponire man plötzlich einen feindlichen 
Angriff von eider andern Seite. Auf diefe Art kann 
man einem leicht feine Truppen fo durch einander wer
fen, dafs er in Verwirrunggerathen mufs, wenn es ihm 
an einer der öbgcdachten Eigenfchaften fehlet. Das 
Weitere auf ein andermal. • Den Befchhifs diefes Hefts 
machen Nachrichten von der preufsi leben Armee, Be
förderungen, Vcrfetzuagen und Sterbefälle der Officie- 
re betreffend. Die Anlage diefes Werks giebt gute Hoff
nung für die Zukunft.

Dkrsden, b. Weither: Randbuch fürCaroUerieofficicrs 
über den TFenft im Felde; zwey Theile mit 7 Ku- 
pfertafcln und 503 S. in g. 1789.

I. Theil. 1) Gebrauch der Cavalieris im Felde. Es 
Wird hier nur erzählt, dafs man fie am Tage der Schlacht 
zum Einhauen, fonft aber zum Escottiren, Partrolliren 
etc. gebrauche. 2) Avantgarden, Seitenpatrolls und. 
Ariergarden. Zu kurz und nicht durch Beyfpiele erläu
tert. 3) Feldwachen. Lehrreich, es fehlen aberBeyfpie- 
le, welche die befondern Fälle, auf die es hier fehr an
kömmt, aus einander fetzen. 4) VomPatvolliren undRe- 
cognosciren. Das am beften ausgeführte Kapitel im gan
zen Buche. Die Regeln find einigemal in Beyfpielen 
auf eine angenommene Gegend angewandt; doch ift dies 
nicht genug gefchehen , und die angenommenen Fälle 
gehören dazu zu den feltenen. Denn nur in befanden! 
Fällen wird man den Feind in der Flanke erft allarmi- 
Zz 2 ren 
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rcn können und dürfen, wenn man ihn von vorn re- 
cognoscireH will. Bey allen dem ift für den jungen 
Oi'hcier dies die iehrreichite Abhandlung in ihrer Art. 
5) Verboten dar gegen den Feind ausgefchickten Parteyen, 
als Aufhebung einer Patrolle, Feldwache, eines Geld- 
träusports etc. Enthält nichts Neues, nichts, das nicht 
fchon in bekannten Büchern gedruckt wäre; doch find 
hier die Beyfpiele für junge Ofliciere nützlich. 6) V m 
Angriffen. Sehr ausführlich und praktifch abgehandelt 
auch der Angriff der leichten Cavallerie auf fchwerere 
etc. 7) VondetafchivtenPoJitm, Hier fehlen wieder Bey
fpiele. 8) Verhalten eines Ofjiciers im Lager und Canto- 
ninmg: quartiere, Zu allgemein. 9) Brandfehatzung und 
Contribution,

II. Theil. Von dem Verhalt en gewiffer Deta
fchements. 1) Marßh eines Detafchements fchwerer 
und leichter Cavallerie. Hier kann nur, nachdem die be
sondere Lage beftimmt, das Verhalten feftgefetzt wer
den, — aufserdem ift in diefer Abhandlung der Unter
richt zu allgemein. 2) Rückzug eines Detafchements 
fchiverer und leichter Cavallerie. Die Dispofitionen find 
nur in der Ebene ausführbar, und auch hier zu künft- 
lich. Auch möchten wir nicht gegen eine zahlreiche 
leichte Cavallerie die Stellung der Cavallerie in einQuar- 
ree, welche PI. 6. aufgeführt ift, wählen. Der Feind 
würde die 4te Escadron auf die andern werfen, wenn 
er von vorn in einer Linie angriff, und dann wären die 
andern in Flanken und in Rücken genommen. ^Verhalten
der einem Detafchement Infanterie beygegebenen Cavallerie. 
4) Attaque auf Infanterie, Hinterhalt und Ueberfälle. Der 
Vf. fcheint für den Angriff en Ligne ohne Intervalle, und 
insbefondre für den en Colonne zu feyn. Er fagt wenig 
von dem Angriff en echellon, von dem man fo viel Vor
züge rühmt. Er will bey dem Angriff, Trups vor fich 
haben, welche dem Feind das Feuer ablocken Sollen. 
Mau hat fo etwas nie im Kriege gefehen, ungeachtet 
fchonviele es vorgefchlagen. Der Vf. erzählt, dafs ein 
preufsifches Cürafiierregiment en Colonne durch zwey 

Treffen Infanterie gebrochen. Wo war dies? Hat es 
der Vf. fe-bft gefehen ? War die Infanterie noch in Ord
nung? Hatte fie fich nicht fchon verfchoffen? u. f. w. 
Was fich allgemein von Hinterhalten fagen läfst, ift 
hier recht gut gefagt; aber die Kunft, fie anzubringen, 
welches hier bey weitem das vornehmfte ift, erlernt man 
nur aus Beyfpiclen. 5) Fowagirungev. 6) Zufuhren. 
Verhaken der Escorten. Sehr gut abgehandelt. Allarm
platz. g) Spions, Anhang: Abhandlung vom kleinen 
Kriege zum Gebrauch der Freycompagnien von dem Iln. 
de la Croix, gehört nicht in ein Handbuch für Cavalle
rie - Ofliciere.

Man findet in diefem Handbuche viele praktifche 
Bemerkungen, die auch von gedienten Cavalleriften 
verdienen gelefen zu werden; meiftens ift es aber doch 
nur eine Sammlung von guten Verhaltungsregeln aus 
Warnery Werken undaus verfchiedenen kleinern, über 
den kleinen Krieg gefchriebenen. So ift z. B. über das 
Verhalten der leichten Cavallerie gegen fchwerere, das 
kleine Werk: Regeln und Anmerkungen für Officievs 
überhaupt und Hufarennfficiers insbefondre, befolgt. Fer
ner ift das in Dresden erfchienene kleine Werk: Vom 
Dien ft der leichten Cavallerie im Felde und die Geheime In
fi cuction für die preufsifchen Hufaren, in dem, was den 
kleinen Krieg betrifft, faft durchaus benutzt. Wenn der 
Vf. mehr Beyfpiele gegeben, und fie nicht in einem ima- 
ginirten Terrain , (das immer nach den Manöuverndes 
Vf. geformt ift,) fondern in einem wirklich vorhande
nen angewandt hätte: fo würde er fich ein großes Ver- 
dienft um den jungen Officier erworben haben, indem 
diefem ein Buch der Art wirklich noch fehlt. Auch 
Beyfpiele aus dem Kriege find in einem folchen Unter
richt von grofsem Nutzen; fie machen mehr Eindruck 
als entworfene und find insgemein mit Nebendingen 
verknüpft, die im Kriege, aber nicht in dem projectir- 
ten Beyfpielen vorkommen, und oft wefentlichen Ein- 
fiufs auf die Ausführung haben.

KLEINE S
Literaroeschichte. Hannover, zum Beften des Semina- 

rii: Ueher den verdorbenen königl. kurfürftl. Confifto: ialrath 
und erften Hofprediger D. Johann Jienjamin JCoppe — bio
graphisches Fragment. 1791. 45 S. 8- — Jeder, der den in 
Rückficht feiner Talente, feines Eifers und feiner zweckmafsigen 
Thätigkeit eben fo fehr. als in Rücklicht der Güte feines Cha
rakters ausgezeichneten Mann perfönlich, oder nur nach den 
Wirkungen feines Geiftes kannte, wird dies kleine Denkmal 
tiefleiben, das nach Vortusfendung einiger Lebensumftände 
diej Hauptziige feines Charakters, vorzüglich der morali- 
fchen Seite nach, liefert, n it Vergnügen ergreifet, und es dann 
gewifs nicht unbefriedigt aus der Hand legen. Es enthält keine 
in folchen Schriften fonft gewöhnliche Gemeinplätze , fondern 
es ift Zug an Zug gezeichnet, oder doch jedem aufgetragenen 
Zug durch einzelne Thatfachen noch ein helleres Colorit mitge- 
tkeilt. Die wenigen!Spuren der jugendlichen Hand des Zeich-

C H R I F T E N.
ners und der Gewöhnung: deflelben an Predigerton, werden 
durch die warme Anhänglichkeit deflelben, und durch die Wahr
heitsliebe, die allenthalben hervorleuchten, völlig in Schatten ge
stellt. In der That werden des feltnen Mannes Schwächen und 
Fehler nicht verfchwiegen , obgleich fie mit Feinheit angedeutet, 
und oft gerade dadurch erft in ihrem eigentlichen Dicht darge- 
ftellt werden. So ift es faft mufterhaft, wie feine bekannte oft 
auffallende Herzlichkeit, felbft gegen ganz unbekannte , S. 24. 
berührt wird. Sein Mangel an Ordnung wird S. 32. unverho- 
len geftanden. — Ucberhaupt wird das ganze Gemälde von je
dem , der den trefflichen K. kannte, als fehr getreu gefunden 
werden; Rec. felbft könnte zu der S. 26. gerühmten Eigenichaft, 
mehr für jemanden zu thun, als er verfprach, oder auch zu! han
deln, ohne zu verfprechen, einige neue , dem Vf. gewifs unbe
kannte, Beyfpiele angebeu.
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Tübingen, bey Cotta: Verfuch eines Syjlems der Ge
richtsbarkeit des Kaiferl. Reichskammergerichts von B, 
F. Mohl. Erfter Theil. 1791. 319 S, g-

Obgleich über die Gerichtsbarkeit des Kammerge
richts feit deiTen Entftehung fchon fo viel unter 

mancherley Geftalt gefchrieben worden; fo hält der Vf. 
es doch noch der Mühe werth, ein eigenes Syftem der- 
felben aufzuführen, weil keiner von feinen Vorgängern 
diefen wichtigen Gegenftand fyftematifch und vollllän- 
dig genug behandelt habe. Selbft Sypmanns Syftema ju- 
risdictionis fupremae in Imp. R. Germ, de ao. 1756. ift 
ihm zu kurz, auch theils wegen der darinn beobachte
ten Ordnung, (welche mit den Ausnahmen anfängt, und 
mit den Regeln fchliefst,) theils um deswillen nicht be
friedigend, weil darinn, nach der alten Mode, eine Men
ge von Allegaten angehäuft lind, anftatt dafs die Gefe- 
tze felbft erklärt werden follten. Diefs letztere macht 
fich der Vf. vorzüglich zum Augenmerk, Erfchicktbey 
jedem Punkt die Gefchichte der Geferzgebung mit dem 
wörtlichen Inhalt der Gefetze voraus ; dann folgt die Er
läuterung und Anwendung. Sein Plan begreift die Fäl
le, l) in welchen das Kammergericht unbeftrittene, 2) 
wo es notorifch keine und 3) wo es blofs befirittene Ge- 
richsbarkeit hat. Er bleibt blofs bey der Gerichtsbarkeit 
ftehen, ohne den Procefs felbft zu berühren. Diefer er
fte Theil des Werks enthält nur die unbeftrittene Gerichts
barkeit in erfter Inftanz. Der folgende Theil wird das 
übrige enthalten, und, wie fich aus dem, diefem Theil 
vorgefetzten, Plan fchliefsen läfst, wenigftens eben fo 
dick ausfallen. Die Gerichtsbarkeit des Reichshofraths 
befonders abzuhandeln, hielt der Vf. für unnothig, weil 
fie mit der Kammergerichtlichen im Hauptwerk überein- 
ftimmt; er hat daher nur die Abweichungen als Ausnah
men von der Regel angegeben. Da er fein Verdienft 
hauptfächlich darinn fetzt, die Sache in ein rechtes Sy
ftem gebracht zu haben; fo hält Rec. für nöthig, bey 
dem dabey gebrauchten Plan zu zerweilen. Der Vf. 
fcheint die bekannte Pütterifche Methode gewählt zu ha
ben, die zwar manche Vorzüge hat, aber doch in einer 
fo willkührlich entftandenen Wiflenfchaft immer etwas 
gezwungen ausfällt, und einerley Gegenftände, um des 
Syftems willen, oft in zu kleine Zweige zergliedert, und 
in verfchiedenen Gefichtspunkten zeigt, dadurch aber 
die Sache dem Gedächtnifs mehr erfchwert, als erleich
tert. Aber auch der gegenwärtige Plan ift nicht mit al
ler logikalifcher Genauigkeit bearbeitet. Die Einlei
tung, welche nur einige Vorbegriffe giebt, macht der 
Vf. zum erften Theil des Ganzen. Der zweyte Theil

A L. Z. 1792. Erfter Band

enthält alles übrige, oder die Sache felbft, Diefe in kei
nem Verhältnifs flehenden II Theile des Plans, find von 
den II Theilen des Buchs, wie fchon aus obigem erhel
let, ganz verfchieden. Der Ute Theil des Plans zerfällt 
in drey Bücher, und diefe in vielfältige Unterabth.-ilan
gen, ohne dafs dabey einerley Benennung und Grada
tion beobachtet wird. Die zwey erften Bücher werden 
jn Abfchnitte, diefe in Eintheilungen, diefe jn Abtheilun- 
gen, diefe in Hauptftücke fubdividirt. Auf die Hauptftü- 
cke folgen bald wieder Abjchnitte, bald Kapitel, bald 
nur Titel. Die Kapitel werden bald blofs in Titel, bald 
in Unterabteilungen, und diefe wieder in Titel fubdivi
dirt. Das dritte Buch hat endlich nichts als Titel. Im 
erften Buche enthält das zweyte Hauptglied der Abthei
lung: die Fälle, wo die Gerichtsbarkeit aufserordentli- 
cher IFeife gegründet ift, (wohin die Prorogation derfel- 
ben und die CompromifsfälJe gehören,) nur Ausnahmen, 
die bey jeder andern Gerichtsbarkeit ftatt finden, mithin 
nicht als ein Hauptglied der befondern Kammergerichtli
chen Jurisdiction gelten können. So viel über die An
ordnung des Syftems. — Die Materialien find ziemlich 
reichhaltig, dabey die neuern Gefetze und Qbfervanzen, 
ingleichen das Selchowifche Concept und andere Beytrg- 
ge zur künftigen Legislation, benutzt worden. Bey der 
Mandatslehre hätte jedoch noch manches hinzukommen 
können, befonders die wichtige Streitfrage, worüber 
felbft das Kammergericht noch getheilt ift: ob in fpolio 
fimplici Mandata S. C. ftatt finden? — Bey der Provo- 
cation ex L. diffamari et ex L. fi edntendat, find die Er- 
foderniffe und Unterfchiede nicht genau angegeben. 
Das erfte remedium foll ftatt finden; wenn von einer wich
tigen Sache, an der. dem Diffamirten etwas gelegen, die Re
de fey. Dies ift offenbar zu generell. Der charakterifti- 
fche Unterfchied, dafs bey dem remedio ex L. fi con- 
tendat der Provocant exceptiones tempore perituras ha
be , und daher den Gegentheil nicht eigentlich ad agen- 
dum, fondern ad replicandum vorladen laße, wird ganz 
übergangen. — Nun noch einige Proben von der Aus- 
legungskunft des Vf.: S. 57. Die Stelle der Kamm Ger. 
Ordn. Th. II. tit. io- §. 5. erfodere nicht fchlechter- 
dings Mehrheit der Perfonen zum L. Fr. Bruch, und fchei- 
ne auch die von einer einzigen, befonders unmittelba
ren , Perfon auf öffentlicher Landftrafse verübte Mord- 
that dahin zu zählen: Nach den Einfangs Worten des Ge- 
fetzes, nach der Natur der Sache und dem gewöhnli
chen Begriff diefes Verbrechens laffe fich daffelbe jedoch 
ohne Mehrheit von Perfonen nicht wohl denken, und 
der Gefetzgeber fcheine durch jene, nicht ganz logika- 
lifche Ausdehnung nur die Abficht gehabt zu haben, bey 
den Verbrechern mehr Abfcheu, und bey den Richtern 

* mehr Aufmerkfamkeit zu veranlaßten. S.99. Religioris-
A a a befeh-
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befehdungen feyen heut zu Tage gefährlicher als der 
L. Fr. Bruch, und daher die gleich harte Beftrafung der 
erften keinesweges für unverhältnifsmäfsig zu achten. 
S. 64. Man muffe die Conftitutiones fpeciales, de litigio- 
fa poffeffione, de pignorationibus, de arreftis, blofs als 
Ausdehnungen des Landfriedens betrachten. S. log wird 
der arme Röding, (oder vielmehr deffen neuer Heraus
geber) befchuldiget, dafs er behaupte: „die Kurfürften 
„von Sachfen und Brandenburg, die Erzherzoge von Oe- 
„fterreich, die Herzoge von Brabant, Lothringen und 
„Burgund feyen in Religionsfriedensbruchsfachen von 
„der Reichsgerichtlichen Jurisdiction mit allen ihren Un- 
„terthanen exemt.“ Wenn der Vf. die Stelle im Röding 
L. I. tit. 6. §-23. noch einmalmit Aufmerkfamkeit durch- 
iäfe, würde er gewifs das Gegentheil davon finden. S. 
163. und 135. wird die zweifelhafte Stelle der Canftitu- 
tion über den ftreitigen Befitzftand (Cone. d. K. G. O. 
II. Th. 22 Tit.), ingleichen die Anomalien der Pfan- 
dungsconftitution, recht gut aufgelöfet, und zwar die 
erftere ganz nach dem Selchowifchen Concept^- S. 189. 
Bey dem Arreftprocefs foll, nach befindenden Uwiftänden, 
Caution erboten werden, mithin nicht fchlechterdings 
in allen Fällen, welches der Vf. aus dem R. A. v. 1570. 
$.48. folgert. S. 127. Die Stelle der Wahlkap. art. XXI. 
§. 1. fey als eine Ausnahme von dem D. A. v. 1600. 
§. 23. anzufehen, und daher die von Blum, Ludolf und 
Mofer gemachte Erklärung: dafs hey Concurrenz ver» 
fchiedener Lehnhöfe die KGericht. Jurisdiction ex conti- 
nentia caufae ftatt finde, nicht wohl zu behaupten. S. 133. 
Das fogenannte beneficium miferabilium perfonarum fey 
Weder im Röm. Recht, noch in der K. G. Ordn. noch 
im D. A 1600. völlig gegründet, beruhe jedoch auf ei
ner von vielen Schriftftellern, und felbft durch ein Con- 
clufum Pleni de- 1721. beftätigten Obfervanz. Rec. 
fchliefst mit dem wrohlgemeynten Wunfch: dafs der Vf., 
der, nach ohnlängft abfolvirten Studien, gute fchrift- 
ftellerifche Anlagen verräth, auf diefer Laufbahn mit 
weniger Eilfertigkeit fortfehreite, und auf die Ausarbei
tung des zweyten Theils feines Syftems mehrere Zeit 
verwende.

Berlin, b. Petit n. Schöne: Das Krieges- oder Solda
tenrecht, fo, wie folches in altern und neuern Zei
ten, vornehmlich bey der Königl. Preufs. Armee, 
und in den Gerichten fämmtlicher Preufs. Staaten 
gefetzlich, üblich und gewöhnlich ift, vermehrt 
und verbeffert von George Friedrich Müller, König]. 
Preufs. Kriegesrath, und vormaligen Auditeur bey 
des Prinzen Heinrich Königl. Hoh. Regiment In
fanterie. B. 1. II. 1789- Erfler Band 616 S. Zwey- 
ter Band 533 S. Beylagen 302 S. 8-,(3 Rthlr. 12gr.) 

Der Vf. hat Johann Stephan Dankos kurzen Entwurf 
eines preufsifchen Kriegsrechts, der 1725 erfchien, hier 
abdrucken laffen, diefen in fogenannten annotationibus 
erläutert und verbeffert, und in fogenannten additamen- 
tis ergänzet. Nach der Ordnung der Juftkfianeifchen 
Inftitutioneti ift das Werk eingerichtet und zerfällt daher 
in drey Theile. Theil L Kap.l. Vom Kriegsrecht ins
gemein. ( Hier find der Begriff des Kriegsrechts, die 
verfchiedenen Eintheilungen deffelben, natürliches^ 

göttliches, menfchliches, publicum und privatum entwi
ckelt.) Kap. 2. Von den Kriegsperfonen insgemein, 
und insbefondere von dem Kriegsherrn und deffen Aliir- 
ten. (Hier wird von den Perfonen, die das Recht ha
ben , Krieg zu führen, aber ganz unvollftändig und un
befriedigend gehandelt.) Kap. 3. Von dem Feinde. 
Kap. 4. Von den Soldaten insgemein. Kap. 5. Von den 
Soldaten insbefondere und derfelben Werbung. Kap. 6- 
Von der Pfiichtleiftung, Exercirung und Mufterung der 
Soldaten. Kap. 7. Von der Pflicht und den Dicnften 
der Soldaten. Kap. 8- Von abgedankten und ausrangir- 
ten Soldaten.. Kap. Q. Von denen, welche keine Solda
ten find. (Hier ift von Deferteurs, Landläufern , Ka
pers, Proviant- Wagen- Artillerie- und Pontonknech
ten, den Weibern urid Kindern der Soldaten die Rede.) 
Theil II. Kap. 1. Von den Kriegsfachen, und insbefon- 
dere von denjenigen, welche Niemandes find. (Dahin 
werden die res facrae, religiofae und fanctae gezählt.) 
Kap. 2. Von den Kriegsfachen, welche jemandes, 
insbefondere des Kriegsherrn eigen find. Kap. 3. 
Von den Kriegsfachen, welche den Soldaten eigen find, 
insgemein, und insbefondere vom Solde. Kap. 4. Von 
Kleidern, Quartieren^ und Gewehr der Soldaten. Kap. 
5. Von der Soldaten Beute und andern Sachen. Theil 
III. Kap. 1. Von den Kriegsactionen insgemein und ei
nes Fürften insbefondere. (Hier vergleicht der Vf. die 
Führung eines Kriegs mit dem gerichtlichen Procefs. 
DieManifefte nemlich mit den Klagfchreiben, die Kriegs
ankündigung mit der Ladung u. f. w.) Kap. 2. Von 
der militärifchen Jurisdiction insgemein, und insbefon
dere von der geiftlichcn, und zwar in Sachen, fo den 
Gottesdienft und den Feldprediger betreffen. Kap. 3. 
Von der Kriegsconfiftorialjurisdictiön in Ehefachen. 
Kap. 4. Vöm Kriegsgerichte und Procefse in bürgerlichen 
Sachen. Kap. 5. Vom Kriegsgericht in Soldaten Ver
brechen. Kap. 7. Von der Soldaten Privilegien und 
Freyheiten. Als Beylagen endlich hat der Vf. einige äl
tere und neuere Reglements abdrucken laffen. — — 
In diefer Ordnung find die preufsifche, das Kriegswefen 
und die Soldaten betreffende Gefetze zufammengeftellt, 
die beygefügten Erläuterungen find unbedeutend und 
manches überflüfsige, hierher gar nicht gehörige, ift ein- 
gemifcht; die Schreibart ift fchwerfällig, und Dankos 
Buch verdiente wohl nicht wieder abgedfuckt zu wer
den. Das Werk erfchien im Jahr j-mSo zum erftenmal, 
und der Vf. verfichert, dafs diefe neue Ausgabe fehr ver
mehrt und verbeffert fey. Rec. ift aber darüber zu ur- 
theilen aufser Stand, da er die erfte Ausgabe nicht bey 
der Hand hat. So wenig man diefemnach eine fyftema- 
tifche Einleitung in das Kriegsrecht hier fuchen darf, fo 
gewifs ift es denn doch, dafs für diejenige, die in 
preufsifchen Kriegsdienften flehen, diefes Werk immer 
fehr brauchbar ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Herrmannstidt, b. Hochmeifter: Siebenbürgifchet 
Cfiartalfchrift. Erftes bis viertes Heft. 1790. 467

Die
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Die Abficht der Herausgeber diefer periodifchen Schrift, 
in ihrem Vaterlande nach beften Kräften den Geift lite- 
rarifcher Thätigkeit aus dem Schlummer zu erwecken, 
und allgemein nützliche Kenntniffe in Gegenden zu ver
breiten,, wo die Anfchaffung neuer Bücher mit vielen 
«Schwierigkeiten und grofsen Koften verknüpft ift, ver
dient alles Lob, und auch diefer erfte Verfuch zur Aus
führung darf auf den Beyfall billiger Richter rechnen. 
Sind fchon nicht alle hier gelieferte Auffätze dem Aus
länder wichtig, fo fehlt es doch ficher keinem ganz an 
localem Intereffe und Brauchbarkeit. Mit Vergnügen 
fehen wir daher aus einer Nachfchrift zum 4ten Heft, 
dafs die Zahl der Liebhaber immer wächft, unddieFort- 
fetzung für das nachfte Jahr mit Zuverläffigkeit verfpro
chen werden konnte. Wenn man auf die Lage der Li 
teratur in diefem Lande Rücklicht nimmt, fo kann man 
es den Herausg. nicht verargen, dafs fie den Plan ihres 
Werks fo viel umfaffend anlegten, dafs nichts, was Sie
benbürgern nur irgend nützlich und wichtig feyn kann, 
ausgefchloffen blieb. Nur Gedichte bitten fie dem künf
tigen Sammler einer Siebürgifchen Blumenlefe aufzufpa- 
ren. — Wir zeigen nun den Inhalt diefer Hefte näher 
an. Dem erften ift eine Abhandlung über die Lage und 
Hindernif/e der Schriftftellerey in Siebenb. vorgefetzt. Der 
Vf. gefteht freymüthig, dafs die Anzahl der Schriftftel
ler , die der Sieb. Literatur wahre Ehre machen, zur 
Zeit noch fehr gering fey, verwahrt fich aber fehr ge
gen die Folgerung hieraus auf Mangel an Cultur und Ge- 
fchmack unter feinen Landsleuten. Die Hinderniffe, die 
das Aufkommen der Schriftftellerey erfchweren, find die 
fonderbare Mifchung der verfchiedenen Nationen und 
Religionen, die phyfifche Lage, die politifchen Schick- 
fale, die das Land bisher erlebt hat. So glänzende Aus
lichten für die Wiflenfchaften fich unter dem ungari- 
fchen Auguft, Hunyades zeigten, fo verfchwanden fie 
doch bald wieder unter der Regierung feines trägen Nach
folgers, und zwey Jahrhunderte verfloffen unter Tür
kenkriegen, Religionszänkereyen und Verfolgungen, 
und bürgerlichen Unruhen. In der Folge wurden die 
Ungarn durch den im Ausland immer mehr eingefchränk- 
ten Gebrauch der latein. Sprache von der literarifchen 
Verbindung mit demfelben , und der weitern Cultur 
der Wiffenfchaften abgefchnitten. Dabey vernachläfsig- 
te dieföchfifcheColoniedie deutfehe Sprache fehr. Durch 
die Reformation ward die wiffenfchaftliche Verbindung 
mit Deutfchland wieder etwas hergeftellt, und fo wie 
dort erft religiöfe Aufklärung, dann Gelehrfamkeit über
haupt, und endlich der gute Gefchmack fich ausbildeten, 
fo verbreitete fich der Einflufs davon auch nach Sieben
bürgen. Bey alle dem ift die Zahl derer, die fich im 
Auslande bilden können, äufserft gering, und auch die
fe, wenn fie endlich durchgedrungen, find fo mit Amts- 
Arbeiten überhäuft,, dafs ihnen weder Zeit noch Luft 
zum Schreiben bleibt. Doch nicht blofs hieran, nicht 
blofsan Mäcenaten, und einem grofsen,.lefeluftigen Pu
blikum fehlt es den dortigen Gelehrten, auch Veranlaffun- 
gen fehlen, die anderwärts die Geifter erwärmen und 
erhitzen. Erft vor 11 Jahren wurden beynah zu glei
cher Zeit zwey öffentliche Buchhandlungen in Hermann-

ftadt errichtet; eine wahre Wohkhat für das ganze 
Land! Die Druckkoften find ungleich geöfser, als in 
Deutfchland. Allein eben die Schwierigkeit, Bücher 
aus dem Auslande zu bekommen, macht, dafs nur die 
vortreflichften und beften Werke dahin dringen, unddife 
Vergleichung mit diefen Meifterwerken hält gewifs man
chen Verfuch zurück. — Corvin. Das Leben die
fes grofsen Mannes ift aus den beften Gefchichtfchrei- 
bern mit Wahl und eigner Prüfung zufammengetragen,.' 
und auch von Seiten des Vortrags nicht verwerflich. ■»— 
Ueber den Urfprung der Kirchenbegräbnijfe. Diefer Auf- 
fatz ward durch die im J. 1789 erfolgte gänzliche Auf* 
hebung derfelben inHermanftadt veranlafst. Der Ur
fprung diefer fchädlichen Gewohnheit läfst fich nicht 
genau beftimmen. Spuren davon zeigen fich fehr früh 
allein faft eben fo weit zurück gehen auch fchon die Ver
bote weifer Regenten; Was anfangs wahrfcheinlich 
blofs Grille einiger Schwärmer gewefen war, ward im 
der Folge durch die Geiftlichkeit, deren Habfucht hier 
einen nenen Zweig eines Monopols fand, ausgebreitet 
und geheiligt. — U^berficht der neueften (deutfehen) Li
teratur. Kurze Nachrichten von den merkwürdigften 
neuen Büchern aus allen Fächern. Die Vf. haben die 
beften kritifchen Journale dabey zu Grunde gelegtdoch, 
findfie nichtblofs Abfehreiber und Nachbeter. Sieftreuem 
eigne Urtheile und kleine Notizen ein. (Auch in S. ar
beitet jetzt ein aufgeklärter Geiftlicher, Hr. Filtfch, 
Montagsprediger an der evangel. Pfarrkirche in Her- 
mannftadt, an einer neuen Sammlung geiftlicher Lieder 
zum öffentlichen Gebrauch. In Rückficht auf die ßeich
te ift die Obfervanz verfchieden: doch auch da, wo der 
Beichtftuhl befteht, ift dem Pfarrer unverwehrt, nach 
den Umftänden auch allgemeine Beichte zu halten.) Ei
nige Unrichtigkeiten, die wir bemerkt haben, find von 
keinem Belang. Die Recenfionen der Schriften über 
die Kantifche Philofophie in diefer A. L. Z. rühren bey 
weitem nicht von Einem Manne her, wie die Vf. glau
ben. Bey den Produkten der fchönen Literatur find fie 
etwas zu freygebig mit Lobe. — Unfere Erwartungen, 
oder Peter Leopold. Der Vf. erzählt, was für grofse Din
ge Leopold fchon in Toskana gethan, und gründet dar
auf die fchönften Hoffnungen auch für das WTohl feines- 
Vaterlandes. Thatfachen werden mit Würde geprie-( 
fen, ohne in kriechenden Schmeichlerton zu fallen. — 
Seiverts Entwurf ( einer Gefchichte ) der Siebenbiirg. ka
thol. Eifchofe zu IPeifsenbtirg. So local das Intereffe die
fes Auffatzes ift, fo rühmlich' bleibt gleichwohl der da
bey angewendete kritifche Fleifs und die eigne For-. 
fchung. Der 1785 verftorbene Vf. war ein gründlicher 
und thätiger Gelehrte, Pfarrer zu Hamersdorf. Eine- 
Nachlefe zu des Hn. v. IVindifch Bey trägen zu feiner Bio-, 
graphie liefert das 1 Heft diefer QS. S. 62. — Auszug" 
aus d'Anvilles Abhandlung von den Volkern, die heut zu- 
Tage das Trojanifche Dacten bewohnen. Mit einigen An
merkungen der Herausg. .— Vatevländifche LiteraturJ 
Recenfionen von Schriften, die in Deutfchland faft gar., 
nicht bekannt werden. Der Schrämblfchen Generalkar-' 
te von Siebenbürgen werden viel grobe Fehler gezeigt,/ 
In Hermannftadt erfcheint aufser der deutfehen, auch ei-
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ne ungarlfche Zeitung unter dem Titel: Erdelyi Magyar 
Hir-vivo, in der ein fehr mifsverftandner Patriotismus 
herrfcht. Ein Hrr. Siegerus arbeitet an einer vollftän- 
Aigen Flora Cibinienfi, und ift fchon ziemlich weit in der 
Ausführung feines vortreflichen Unternehmens gekom
men. Dem dritten Hefte ift eine faubere Probe von fei
nen Pflanzenabdrücken nach der von Martius befchrie- 
benen Methode beygelegt. — Diplomatifche Gefchichte 
der Gerichtsbarkeit der Sächf. evangel. Geijllichkeit in 
Siebenbürgen. Die Stellen aus den Gefetzen und Privi
legien find wörtlich angeführt. Die Gerichtsbarkeit des 
Clerus war von jeher in Ungarn fehr anfehnlich. Lu
thers Schriften wurden durch einige nach Leipzig han
delnde Kaufleute in Siebenbürgen verbreitet, und fan
den bey der Sächf. Nation vielen Beyfall. Die Refor
mation griff fchnell um fich, fo viel König Ludewig II 
und der Graner Erzbifchof Q. Szatmari ihr entgegen ar
beiteten, und bald traten fehr günftige Umftände für fie 
ein. Nach dem Tode diefer beiden Perfonen und den 
anhaltenden Kriegsunruhen gedieh es mit der Reforma
tion in kurzem fo weit, dafs fie von C fächf. Nation 
faft durchgehends öffentlich angenommen, und auf ei
ner zu Medwifch 1545 gehaltenen Synode dieAugsbur- 
gifche Confeflion als Lehrnorm einftimmig erkannt w ard. 
1553 Ward zu Hermanftadt der erfte evangeL Superint. 
gewählt. Im J. 1559 erhielt die Nation von der K. Ifa- 

' belle die förmliche Beftätigung der geiftlichen Gerichts
barkeit in dem ganzen Umfange, in dem fie ehedem der 
katholifche Clerus ausgeübt hatte. Von diefer Zeit an 
ift fie auch ununterbrochen und ungekränkt im Befitz 
.derfelben geblieben. Nur Jofeph II ertheilte auf weni- 
.ge Jahre diefe Gewalt den weltlichen Gerichtshöfen zu;
allein noch vor feinem Tode erhielt die Nation, wiebe- 

. kannt, eine Wiederherftellungsacte, die auch Leopold 
feyerlich beftätigte. — Ueber den Einflufs aufgeklarter 
Oberhäupter auf die Bildung und den Flor einer ganzen 
Nation. Eine Vorlefung bey der Inftallationtfeyer des 
Q, Staatsrath v. Bruckenthai zum Grafen der fächf. Na 
tion. Der Vf. erneuert vorzüglich das Andenken wür
diger Vorfteher feines Vaterlandes. — Ueber die häu
figen Viehfeuchen in S., v. D. Lange. Die Urfachen fin
det der Vf. in der Unreinigkeit, der Ueberwinterung in 
Schöpfen (Schoppen), der grofsen Menge von Vieh, das 
der gemeine Mann hält; der fparfamen Fütterung, fura- 
pfigen Weiden, Nichtgebrauch des Salzes, in der böfen 
Gewohnheit, das Hornvieh, die Kühe ausgenommen, 
Tag und Nacht auf dem Felde ftehen zu laffen , in der 
Verheimlichung beym Ausbruch der Seuche u. f. w. 
Praktifche Lehren dagegen. Ira J. 1788 fielen allein 
im Haromfteker Comitate an 16,000 Stück Hornvieh. — 
Politifche Denkwürdigkeiten. Die Wiederherftellung der 
Nationalverfaffung veranlafste bey der fächf. Nation 
drey politifche Volksfefte, die mit Gefühl für den Werth 
der Conftitution 'gefeyert wurden. Das erfte war die 
Rückgabe des Nationalarchivs den 11 May. Die Bür

ger von Hermanftadt wollten die von der Ueberma''ht 
genommene Denkmale königl. Gnade und Achtung fich 
nicht anders , als öffentlich und feyerlich zurückgeben 
laffen. „Ordnung, Anftand und männlicher Ernit, die 
„Hauptzüge des Charakters der fächf. Nat., machten die- 
„fe Feierlichkeit zu dem ehrwürdigiten Freudenfefte. 
„Selbfl die niedrigfte Volksklaffe blieb unter den vollen 
„Ausbrüchen ihrer Freude in den gehörigen Schranken, 
„und ließ fie in keine Gattung von Ausgvlaffenheit aus- 
„arten.“ DieHeraysg. theilen verfchiedene patriotifche 
Reden mit, die bey der Inftallation des neuerwählten 
Comes gehalten wurden. — Meteorologifche Beobach
tungen. Das Erdbeben am 6 April, welches das öftliche 
Europa in einem langen Strich von Conftantinopel bis 
in den Norden erfchütterte, ward auch in Siebenbürgen 
gefpürt. Frühling und Sommersanfang waren heifs 
und trocken; im Jul. aber richteten fchwere Gewitter, 
die hauptfächlich im Repferftuhle niedergingen, fchreck- 
liche Verwüftungen an. — Armenanftalt geftiftet in 
Herm. 1786. In drey Jahren kamen an freywilligen 
Beyträgen 5686 RA- zufammen. — Sterblichkeit. Im J. 
1789 wurden in fämmtlichen Kirchfprengeln der Augsb. 
Confeflionsverwandien getraut 1488 Paare; geb. 4372, 
ft. 3955« Auffallend ift die Verfchiedenheit gegen das 
vorige Jahr ( 1788), wo 2074 Paar getraut, 4522 geb. 
wurden, und 4358 ftarben. In Hermannftadt wurden 
1789- 214 geb., und ft. 403. Diefe grofse Sterblichkeit 
war eine Folge der Faul-, Gallen-, und hitzigen Fieber. 
Allein der 4te Theil ftarb an der fallenden Sucht (Jam
mer, Frais), einer in S. befonders mörderifchen Krank- 
keit. — Oekonomie. Die Preife der unentbehrlichftcn 
Nahrungsmittel ftiegen, zumal in der Nähe des Kriegs- 
fchanplatzes fp, fehr, dafs die Herausgeber glauben, 
diefe Erfcheindng nicht allein durch die Lieferungen zur 
Armee erklären zukönnen. Eine Haupturfache der Brod- 
theurung finden die Herausg. in dem zu häufigen, dem 
Clima nicht angemeffenen, Anbau des Kukurutzes (Mais). 
Ein einziger Nachtfroft im Sept. Verderbt ganze Felder, 
und nach zwey Jahren ift er nicht mehr zu brauchen. 
— Nekrolog; Ehrenbezeugungen; Kirchengefchichte. 
Im Anfang des Nov. 1789. hielt die Geiftlichkeit der 240 
evangel. Kirchen in Siebenbürgen durch ihre Deputirten 
eine feyerliche Synode zu Birrhelm. Der Gegenftand ih
rer Berathfchlagung war die Verbefferung der Liturgie 
und der unter ihrer Aufficht flehenden Stadt - undLand- 
fchulen. — Medicinifche Polizey — Gelehrte Anftalten. 
Im Anfang des J. 1789 vereinigten fich 20 Liebhaber 
der Literatur zu einer öffentlichen Lefegefellfchaft, w el
cher der vorige Gouverneur., Freyherr v. Bruckenthai, 
einige Zimmer in feinem Haufe einräumte. Seit der Zeit 
hat fich die Zahl der Liebhaber verdoppelt; an ihrer 
Spitze fleht der Gouverneur, Graf v. Banfi, und die an- 
gefehenften Gefchäftsmänner vereinigen fich hier mit 
den Liebhabern der Wiffenfchaften und der Lectüre. 
— Kunftnachrichten.
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PHILOSOPHIE.
London, aufKoften des Vf. u. b. Payne u. Sohn u.- f. f. 

ZThe philofophical and mathematical commenta/ries cf
Proclus on the firfl Book of Euclid’s Elements, to 
which are added a hiftory of the Platonic philofo- 
phy by the latter Platonifts, and a translation from 
dieGreek ofProclus’s theological Elements by Tho
mas Taylor. Vol. II. 1789. in 4. 444 S. (7 Rthlr.)

|\/| an erwarte hier keine kalte Unterfuchungen und 
X V JL mübfame Erklärungen der ganz eignen Sprache und 
Denkart der jungem Platoniker; dazu ift derVf. zu fehr 
Euthufiaft und an diefe Sprache und Denkart zu fehr ge
wöhnt. „Mir ift nicht unbewufst, fprichter in der Vor
rede, dafs nichts fo fehr Gegenftand des Belachens und 
der Declamation , unwißender Verfpottung, und ohn
mächtiger Verachtung gewefen ift, als die Theologie der 
Alten. Sie hat den Kanzelreden eine gränzenlofe Man- 
nicbfaltigkeit von populären Schlüffen, und eine uner- 
fchöpäiche Quelle von priefterlicher Redfeeligkeit gege
ben. Sie ift vom Gelehrten eben fo fehr als vom Kauf- 
manne, vom Adel als vom gemeinen Manne, vom Bauern 
als vom Priefter, verfpottet worden. Dennoch lebt fie 
immer in den Werken der Alten, ift immer im Stande, 
durch gefundes Raifonnement und erhabne Philofophie 
aufrecht erhalten zu werden; und ihre innere Vortreff
lichkeit und Wahrheit wird ihr Dafeyn über den Schiff
bruch neuerer Syfteme, und die Verwüftung der Zeiten 
hinaus erhalten. Gleich einem feften und weitläufigem 
Schiffe feegelt fie mit majeftätifcher Sicherheit durch den 
Ocean derZeit, und wiederfteht mit forgenfreyer Sicher
heit den Stürmen der Gegner, wrelche in die wohl be- 
feftigten Wände brüllen. Die Windftöfse der Verleum
dung können zwar feinen Fortgang aufhalten, find aber 
unfähig, fein unauflösliches Gebäude zu befchädigen, 
und auf die Stürme der Thorheit werden immer günftige 
Winde der Philofophie folgen, und es rafch den erleuch
teten Gegenden des Menfchengefchlechts zuführen.------  
Doch, obgleich die Herftellung der alten Theologie Ge
genftand meiner heifseften Wünfche ift: fo fürchte ich 
doch fehr, dafs eine in Rückficht auf Philofophie barbari- 
fchere Periode, dafs ein dunkleres und verdorbeneres 
Zeitalter ihrer Einführung auf Erden vorangehen mufs.“ 
Diefe Theologie der Alten ift ihm das Syftem der neuern 
Platoniker oder Alexandriner, deren myftifch- fchw'ärme- 
rifcher Unfinn ihm über alle Einficht der ruhigen Ver
nunft, und deren dreifte und dunkle Behauptungen über 
die kläfften und bündigften Beweife aller andern Wrelt- 
Weifen gehen. In Meynung, dafs Unkunde des 
Griechifchen der Aufnahme diefer Afterphilofophie

L. Z. 1792. Er/ler Band.

vornehmlich im Wrege fteht, überfetzt er als Einleitung 
in die hohen Geheimniffe den Proklus über Euklid, und 
als Anweifung zu den erhabenen Lehren des Proklus 
Compendium der Platonifchen Theologie. Die Ueber- 
fetzung ift mit Sprachkenntnifs, Fleifs, und vieler Gedult 
verfertigt, welche letztere bey dem Compendium der 
Theologie nur ein fo eifriger Verfechter haben konnte. 
Denn was in gewöhnlicher Sprache mit wenig W7orten 
fehr einleuchtend kann gemacht werden, das hüllt Pro
klus durch einen Schwall abftracter und ungewöhnlicher 
Ausdrücke in ein folches Dunkel, dafs jedem andern nach 
Durchlefung einiger Paragraphen alle Gedult vergeht, 
weiter fortzufahren.

Die Gefchichte der Herftellung PlatonifcherPhilofo
phie durch die Alexandriner ift über alle Erwartung mit- 
telmäfsig, obgleich in einer diefer ArtGeiftern meiften- 
theils eignen beredten Schreibart vorgetragen, wovon 
fchon die Vorrede Proben giebt. Alles glaubt der VL 
feinen angebeteten Helden auf ihr Wort und unter- 
fchreibt ohne alle kritifche Prüfung die offenbarften Char- 
lätanerien, und diegefchichtwidrigftenBehauptungen. Die 
griechifcheTheologie, (heifst es S. 213), ftammt aus dem 
Auslande, Orpheus war ein Thracier, Thales ein Ph^ 
nicier, Hermes Trismegift ein Aegypter, Zoroafter ein 
Perfer, Anacharfis einScythe, und Pherecyde« ein Sy
rer; ob Hermes Trismegift je gelebt, ob er je auf grie- 
chifche Denkart Einflufs gehabt hat, fällt ihm nicht ein 
zu zweifeln: dafs Anacharfis auf die Religion der Grie
chen gar nicht gewirkt, und Zoroafters Lehre den Grie
chen fich erft bekannt gemacht hat, nachdem fchon der 
Grund zu dem von ihm hergeleiteten Syftem gelegt war, 
daran denkt er nicht. Die von aller ächten Autorität 
entblöfsten, und zum Theil erweislich falfchen Behaup
tungen feiner Platoniker, dafs fchon Orpheus denMy- 
fticismus gelehrt, dafs er mehrere Schriften hinterlaßen 
habe, und dafs Pythagoras in diefe Orphifchen Geheimnif- 
felfey eingeweih: worden, macht er ohne Bedenken zu 
Thatfachen (S. 215.) Von hier geht er zum Plato, dem 
Ammonius Sakkas, Plotin und deffen Nachfolgern über 
und erzählt die Lebensgefchichte der Alexandriner wört
lich dem Porphyr, Marin, und Eunapius nach, ohne 
an den vorgegebenen Wundern und Erfcheinungen nur 
den mindeften Zweifel zu hegen. Von einem in die 
Platonifchen Geheimniffe tief eingeweihten härte man 
hier, fo wie vom pragmatifchen Gefchichtfcbreiber, Be
merkungen über die Ausbildung des Syftems und die je
dem eignen Verdienfte erwarten füllen ; aber auch 
geht dem hoch entzückten Vf. kein Gedanke bey. Viel
mehr ift er der Meynung, das Syftem habe in ferner 
ganzen Vollendung fchon den älteften Urhebern beyge- 
wohnt, und alle-Nachfolger haben mehr nicht Methan,
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als jeder nach feiner Weife es vortragen und weitläufti- 
ger aus einander fetzen, was jene in gedrängter Kürze 
vorgetragen hatten., Diefe ganze Gefchichte demnach 
enthält keine Sy Ibe mehr, als man vorher fchon längft 
wufste, man mußte denn die hyperbolifchen Lobprei- 
fungen der Platoniker zu dem. neuen rechnen wollen.

Nach Belieben hängt der Vf. auch Anmerkungen, 
lange und kurze, an, aber nicht nach Plan, noch nach 
Erfordernifs der Gegenftände; daher denn auch diefe 
Anmerkungen zum Verftändnifs der Sachen fehr wenig 
beytragen. In einer der längften Anmerkungen (S. 294) 
wird die ganze Odyffee für ein allegorifches Gemählde 
der verfchiedenen Fortfehritte der Seele zur Vervollkom- 
mung erklärt, und als folches nach allen Hauptmomen
ten von Anfang bis zu Ende ausgelegt, zum Beweife, 
dafs auchHomer fchon die Platonifche Myftik vollkommen 
gekannt habe. Der Vf. erwartet an verfchiedenen Orten 
ausgelacht und verfpottetzu werden : wer kann aber auch 
bey folchemUnternehmen des Lächelns fich enthalten? 
Hätte er, ftatt diefer Excurfen die Kunftfprache feines 
Proklus enthüllt, und deffen in wortreiches Dunkel ge
hüllte Demonftrationen auf die gemeine Menfchenfpra- 
che zurückgeführt; er hätte der Philofophie einen viel 
wichtigem Dienfl: geleiftct. So etwas aber geftattete 
ihm feine tiefe Ehrerbietung gegen diefe Philofophie 
nicht, als welche mit ihrem Kleide ihr ganzes Anfehen 
und ihren blendenden Schein gänzlich einbüfst.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Stuttgart, in der Expedition des Beobachters u. Tü
bingen , b. Cotra : Hmaliens Erhohlitngsftunden. 
Teutfchlands Töchtern geweiht von Marianne Ehr
mann. 1790. 1791. Jeder Jahrgang 12 Hefte, 6 Bog. 
ftark, mit Kupfern, Vignetten und mufical. Compofi- 
tionen. g. (2 Rthlr. 16 gr.)

Den Beyfäll, den diefe periodifche Schrift bey der 
weiblichen Lefew eit gefunden hat, verbürgt ein 1b an- 
fehnliches Subfcribentenverzeichnifs, als man jetzt vor 
wenig Büchern antreffen wird. Und diefer Beyfall ift 
nicht unverdient. Die Vf. und ihre Mitarbeiter ftreben mit 
Achtbarem Fleifse, durch die Wahl, Behandlungsart und 
Mannichfaltigkeit intereflanter Materien ihr Publikum zu 
unterrichten und zu vergnügen. In einer bunten Reihe 
flehen Erzählungen, Biographien, Charakterzeichnungen,, 
Nachrichten von den Sitten und Gebräuchen verfchiede- 
ner Nationen, Anekdoten, ernfthafte und launigteAuf- 
fiitzeüberGegenftände derPhilofophie des Lebens, über 
Liebe, Ehe, häusliches Leben, Nachrichten aus dem Rei
che der Moden, der Politik und Literatur, Verfe undPro- 
fa. Nützlich zu werden, und vorzüglich die fo fehr ver- 
uachläfsigte moralifche Bildung des weiblichen Ge- 
fchlechts zu befördern, ift der edle Zweck der Vf., den fie 
erreichen wird um] kann, wenngleich die Auffätze; die. 
fie ihren Leferinnen vorlegt, fich weder durch eigne neue 
Gedanken und Bemerkungen, noch durch glänzenden 
Vortra^ auszefchnen. . Allenthalben leuchtet die Abficht 
hervor, das Lafterfo verabfeheuungswürdig, die Thorheit 
fo widerlich, und die Tugend fo liebenswürdig, zu fchil- 
dern» als möglich;, und da der gröfsere Theil des deut

fehen Publikums (nicht blofs das Weibliche)', den geüb
ten Sinn zu Auffaffung zarter Schattirungen noch nicht 
befitzt, und nur durch ftarke, hervorfpringende Züge ge- 
feffelt wird, fo ift diefs hinlängliche Apologie der etwas 
rohen Manier der Vf., fo fehr dabey die poetifehe Wahr
heit und Schönheit ihrer Erzählungen undFictlonen lei
den müfste. Auch können wir, ohne den Werth ihrer 
Bemühungen verkleinern zu wollen, nicht verfchweigen, 
dafs es ihrer Sprache noch fehr an der Fceinheit und Wür
de fehlt, die unerläfsliche Eigenfchaften jeder für die 
Welt beftimmten Arbeit find, und dafs ihre Erzählungen 
fehr oft nicht fo angelegt find, wie felbft dermoralifche 
Zweck, den fie erreichen follen, es erfoderte. Der Raum 
verftattet uns nur ein Beyfpiel. Die Gefchichte (1790.
1 B. S. 30.) foll die Folgen des erften Fehltritts ins Licht 
fetzen; allein fie entfpricht diefer Abficht keinesweges. 
Die Vf. fchildert ein Mädchen, das eine äufserft fehlerhaf
te Erziehung erhält, gleichwohl einen edlen Mann be
kömmt, deffen Zärtlichkeit aber mit dem fchnödeften 
Undank belohnt, und Jahre hindurch ftrafbaren Umgang 
mit einem elenden Menfchen unterhält. Der Mann ent
deckt ihn, und verzeiht ihr. Er hofft fie durch Sanftmuth 
zu belfern, aber umfonft; fieeilt von Verbrechen zu Ver
brechen, und vergifst im Taumel der Sinnlichkeit alles, 
was ihr heilig feyn füllte. Der Verdruß hierüber ftürzt 
den Mann endlich felbft in Ausfchweifungen, und er ftirbt 
als Bettler. Die Frau, die eine Weile im Zuchthaus zuge
bracht hat, finkt nun bis zur tiefften Verderbnifs herab, 
wird die Kupplerinn ihrer eigenen Töchter, und ftirbtim 
äufserften Elend. Und alles das wäre die Folge eines er
ften Fehltritts ? Eine Perfon, die (wie die Vf. diefes WTeib 
mahlt) fo ganz Sklavinn der Sinnlichkeit und von allem 
moralifchen Gefühl entblöfst ift, wird vom Sündigen nur 
durch die Umftände abgehalt-en. Sobald die erfte Gele
genheit fich zeigt, mufs ihre Unfehuld, die keine Stütze 
hat, fallen; ihr zweytes Verbrechen ift keine Folge des 
erften; fondern das letzte, wie das erfte. entfpringt aus 
ihrer ganzen verderbten Natur. Wie viel anders müfste 
die Gefchichte angelegt feyn, wenn fie die Folgen des 
erften Fehltritts wirklich auf eine lehrreiche und ein
dringende Art entwickeln füllte! Gerade den entgegen
gefetzten Fehler hat der Auffatz (4 B ) Rofalie oder wer 
.fichert Unfchuld vor VerfüllaerUft ? Rofalie verliert ihre 
Unfchuld und das Glück des Lebens blos durch die bos
haften Ränke menfchficher Teufel , ohne die mindefte 
Schuld von ihrer Seite. Und fo fällt auch hier aller mo
ralifche Nutzen hinweg. Die Gefchichte lehrt nichts als 
diefchreckliche, aber ganz unfruchtbare Wahrheit, dafs 
es Lagen in der Welt gibt, in denen auch die reinfte Ta
gend, eben durch ihre Unbefangenheit in den Abgrund 
des Elends geriffen wird. — Von den Gedichten verdien
ten felbft in diefer.Sammlung kaum ein paar einen Platz. 
Sie ftehen meiftens noch unter dem Mittelmäfsigen. Was 
läfst fich z. B. wohl Gefchmackwidrigers denken, als die 
Betrachtungen an einem Todtenkopfe (1 B. S. 56) wovon 
wir nur diefeZeilen zur Probe geben wollen:

Morfcher Schädel , Bild voll bleicher Schreckest 
Graufen mufst au in der Seele wecken
Dem, der deüie Ilafslicbkeit erblickt-----------

Schön-
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Schönheit hörs J ein Scheeifal wird aus dir, — — 
An den Fiamnienaugvn werden Schlangen 
Zittert Schönen ! freifs gefrafsig hangen, 
Würmer löchern diefes Angeficht, 
In der Brall, worauf jetzt Sterne blitzen. 
Wird Im Grab ein Neft voll Kröten fitzen, n. f. w.

Das Fragment über die Andäskteley hätten wir hinweg ge- 
wünfeht. Freylich verdient Andächieley, in fo fern fie 
verfchieden von Heucneley und blofs übertriebene, kindl
iche Andacht ift, keinen Spott — aber Achtung? wieder 
Vh will, der ihr fogar das Vermögen zufi hreibt, das Her» 
zuveredeln. An dem Beweife, der hier fehlt, könnte eia 
Sophift und moralifcher Rabulift fein Meifterftück 
machen. — Mit Recht warnt die Vf. ihr Gefchlecht vor 
vertrautem Umgang mit dem Gelinde; unmöglich aber laf- 
fen fich die wegwerfenden Ausdrücke billigen, in denen 
fie durchaus von diefer ohnehin unglücklichen Menfchen- 

Alafie fpricht, die Ile Pöbel, feile Bliethlinge, ja fogar Skla
ven nennt. Ueberhaupt ift die Vf. nichtlbrgfäftig genug 
in der Wahl der Ausdrücke: ein wohlbeleckter Stutzer, ein 
verfeinertes Gewißen, fich prellen laßen, ein hitziger Rap
pelkopf, BibeltrÖdlerinn, in feinem Herzen fieht es kohl- 
fchwarz. ans u. f. w. Koljifeele (nach dem Fr. ame de boue) 
ift nur in höchft leidenfehaftliehen Stehen erträglich. Die 
poütifchen Artikel, die zum Theil in weil. Schubarts Ton 
gefchrieben find, finden wir fehr entbehrlich. Diemei- 
ften deutfehen Frauenzimmer interefiirt Politik ganz und 
gar nicht, und für die wenigen Ausnahmen ift diefer Ar
tikel viel zu mager. Die Bücheranzeigen; (an denen die 
Vf. keinen Jheil hat,) erheben manches mittelmäfsige 

.Produkt weit überfeinen Werth, und können auf diefe 
Weife dem Gefchmack und der Börfe der Leferinnen 
gleich nachtheilig werden. Vom J. 1791. an hat fich ein 
ariftokratifcherB.ec.-in den Befitz diefes Artikels gefetzt, 
und die neue Entdeckung gemacht, dafs das franzöfifche 

. Volk feine Könige verdorben habe. Oder verfielst Hr. v. IV. 
vielleicht unter' Volk, was man ii) Ungarn und Pohlen un
ter dem Wort Nation verhebt, den Adel?— Die Vf. ei
fert fuhr gegen die franzöfifche Lectür des Frauenzim
mers. Diefs hätte wenigftens mit einiger Einfchränkung 
gefcheben füllen. Frauenzimmer, die in ficherm Wohl- 
Rande leben, undderCidtur desGeiftes und Gefchmacks 
den gröfsten Theil ihrer Zeit widmen können, ift diefe 
Lectürc ein rot h wendiges Bedürfnifs. Es ift ein lächer
licher Nationalftolz, der fich felbft ftraft, wenn man die 
Literatur diefer gciftreichen Nation ganz entbehren zu 
können glaubt. Wie viel Werke unfrer Dichter, und noch 
mehr unfrer Profaiften find fo befchafien, dafs fie von Da
men mit wahrem InterelTe und Vergnügen gelefen wer
den können? Sind nicht unfrebeftenprofaifchen Schrif
ten, die Philofo.phie des Lebens vortragen, entweder viel 
zu gelehrt, oder durch Flecken und Nacktheiten cntfiellt, 
die fie weiblichen Lefern mehr fchädliih, als nützlich 
machen ? W ir wollen nur an Zhumennanns"Werk über die 
Einfainkeit und das vor kurzem neuaufgelegte, fonft fo 
treffliche, Buch über die Ehe erinnern. Schriften, wie 
die hier an gezeigte, und ähnliche, find für mehrere Klaf
fen der weiblichen Lefewelt fehr nützlich; diejenigen 
Frauenzimmer aber, die an .kräftigere und pikantere Nah-

rung gewöhnt find, werden, fo wie die Männer ihrer Art 
Wennfic mit der kleinen Anzahl deutfeher Produkte, die 
liier in Betracht kommen, fertig find, nach Büchern in je
ner Sprache greifen, deren Schriftfteller fich auf kbtrstts 
Darftellnng, geiftreiche Unterhaltung', fo wie überhaupt 
aufalle Theile der fchweren Kunft zu fchreiben, unter al
len Neuern ohnftreitig am beften verftehen.

Tegernsee, auf Koften der Congregation: Beredicti- 
vermtifewn t den Herrn Prälaten und ihren Nitbvü- 
dern zum Gefclienkc geweiht von drey Mitgliedern 
desnemlichen Ordens. Zweites Heft. 1791. 244S. g.

Später, als fie es felbft wünfehten, treten die Her
ausgeber zum zweytenmal hervor: umgeben von In- 
quifitoren und Laufchern können fie nur feiten und plötz
lich erfcheinen; fie freuen fich, durch das erfte Heft 
fchon hier und dort Nutzen geftiftet zu haben. „In vie
len Klöftern haben nun die komifchen Scenen der culpa, 
die unvernünftigen Disciplinen und die entehrenden Hir- 
miliatiorien ein End.“ Manche hier vorkommenden Auf- 
fätze dienen zwar zur Aufklärungin der Kirch engefchich- 
te merkwürdiger Begebenheiten ; fie fcheinen aber zu 
der Abficht gewählt zu feyn, um den Mönchsftelz zu 
demüthigen, und Mönchsdummlieit zu beftrafen. Zu 
den intcreflantern gehören der I. Streit der Pnefierehe und 
des Cölibats. Man findet hier befördere Data, die beweilen, 
dafs die Benedictinerklöfter in Deutschland ihr Aufkom
men der Widersetzlichkeit des weltlichen Clerus wider die 
gewakfame Einführung des Cölibats zu verdanken haben ; 
dafs aber in einem Jcurzen Zeiträume nach feiner Ein
führung auch ein grofses Sittenverderbnifs den Bene- 
dictinerorden ergriffen habe, indem fich auch die Mön
che allenthalben Concubinen beylcgten, und dies Aer« 
gernifs durch die Doppelklöfter (nebeneinander gebaute- 
Mannes und Weibskiöfter) unterhielten. Man fuchte 
zwar in der Folge durch die Visitationen diefem Uebel 
abzuhelfen; aber diefe waren durchgehends unzweck- 
mäfsig. Der in. Wirkungen' der Vißtation. Grofser und 
gefährlicher Enizintrf der Benedictiner etc. Luthers Re
formation weckte den Studiengeift in den Klöftern. P. Se- 
bafiian Röhr von Ottobayern mufstein einer befonder» 
Schrift beweifen, dafs es einem Benedictiner erlaubt leyr 
fich mit den Wißenfchaften uud dem Lehramte abzuge*- 
ben. Etliche Jahre hernach-(J. 1630) betrieb derErzbi- 
fchoff von Salzburg einen Prälatentag zu Regensburgs 
wozu alle Benedictrncrprälaten durch Circularren ejnge- 
Jaden wurden, um ein förmliches Schutz - und Trutz- 
bündnifs-unter fich zu errichten. „Klan wollte fich (S. 75) 
auf das engftc mit einander vereinigen, jede Privatla
che zur gemeinfchaftlichen Angelegenheit erheben, ge
gen Proteftanten und Mönchsfeinde einen undurchdring
lichen Covdon ziehen, und die erftern aus allen Stiftern 
und Klöftern verdrängen, deren Befitz ihnen der Paf 
fauer Vertrag zugefichert hatte. Auf diefe Art würde 
der Orden der Benedictiner nicht minder mächtig und. 
furchtbar geworden feyn, als der Orden der Jefuiten es 
war. Er würde fich mit diefem in das MonopoHtim der 
Wiflenfchaften getheilt, und einen hierokratifchen Dyar- 
chat errichtet haben , der für die deutfehe Nation nicht 
anders als drückend hätte feyn können.“ VL VIL Von
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der Verwandfchaft religiöfer und geheimer Orden. Die Pa
rallele ift fehr ingeniös durchgeführt. Zur Probe wollen 
wir den Anfang S. 113. herfetzen. „Die religiöfen Or
den find eine Art von Freymaurerey., Wenigftens kann 
man denselben mit gleichem Rechte diefe Benennung ge
ben, als den Pythagoräern der Griechen, und den The
rapeuten und Eflencr der Syrer. Wie diefe, haben die 
Mönche ihre äufserlichen und innerlichen Kennzeichen, 
ihr gemeinfchafcliches Leben, ihre befondre Lebenswei- 
fe, ihre befondre Handlungs - und Denkungsart. Sie 
ftehen, wie die Rofenkreuzer, in der ftrengften Subordi
nation. Der Wille des Obern ift das höchfte Gefetz; 
einen eignen zu haben ift Verbrechen. Der Aufnahme 
gehen, wie bey den alten und neuen Myfterien, lange 
und ftrenge Prüfungen vorher. Die Aufnahme felbft ge- 
fchieht nach myftifcher Art mit figürlichen Ceremonien 
und Formeln ; fie ift eine neueArt von Schöpfung,eineWie- 
dergeburt,eine mehr als menfchlichellandlung. So,wie die 
Epopten bey den Griechen,^Römern und allen Völkern ,die 
Verbrüderungen kannten, dünken fich die Mönche Wefen 
-höherer Art, das Mittelglied, welches den Menfchen mit 
den himmlifchcn Geiftern verbindet, zu feyn. Auch ha
ben fie mit diefen nähern Umgang, als die gewöhnlichen 
Menfchen, und fachen fich immer zu Erscheinungen vor
zubereiten , fich ihrer würdig zu machen. Daher die 
düftern Ceremonien und Formeln bey dem Initiationsacte 
und der Profefs; daher das öftere Faften, das lange 
Schweigen, die Meditationen , die Exercitien u. d. g.“ 
XII. Beilagen zur Gefchichte der Salzburgifchen Sykophan- 
ten. ' Man nahm zu Salzburg aus einer Stelle in Murato- 
ri’s Buche de moderatione ingeniorum Anlafs, die Vereh
rung Mariens für nothwendig zu erklären , und diefen 
Italiänifchen Gelehrten zu verketzern. Die hier abge- 
druckten fünf Briefe können in der kathölifchen Ver- 
ketzerungs - und Dogmengefchichte als Actenftücke 
dienen.

Zittau, beym Herausgeb. und in Comm. derSchöpfi- 
fchen Buchh.: Laufitzifche Monatfehri ft, oder Bey- 
trä^e zur natürlichen, ökonomifchen und politischen

Gefchichte der Ober - u. Niederlaufitz und den damit 
gränzendeu Landen, Herausgeg. von D. Chriflian 
Aug. Pcfckek. Erfter Theil,' Jan. — Jun. 1791. 
190 S. 4. (Praen. für den Jahrg. 1 Rthlr. 12 gr.)

Diefe bisher wohl aufgenommene M. S. bereichert 
auch in der gegenwärtigen Fortfetzung die Landeskun
de mit mehrern merkwürdigen Beyträgen. Unter 
andern wird im I u. 2 Stück eine kurze 'ücberfickt des 
activen Handels und Cornmerzwefens in Schießen und der 
Oberlaufitz, in den altern und neuen Zeiten aufgeftellt, 
woraus man abnimmt, dafs die Ausfuhr der Lemewapd 
in der ganzen Oberlaufiz, mit Innbegriff deffen, was da
von in die alte Erblande gehet, in den beiden J. jygg 
u. 1787 die beträchtliche Summe von 4,752,803 Rthlr. be
tragen habe. Die Production von Schlehen ift in diefen 
und den übrigen Artikeln, der Vergleichung wegen, 
vorangeftellt; wir vermißen aber verfchiedene neuere 
Angaben, die man aus den Schlefifchen Prov. Blättern, 
und andern Notizen kennt. — Nach einer ConfiftoriaH 
Verordnung des J. 1790. find endlich auch in der Niedto 
laufitz, die fchändlichen Chrifluachtsbachanalien unter* 
fagt. — Von der Bevölkerung der Stadt Zittau und ihren 
Dorffchaften,, wird S. 66, eine Tabelle mitgetheilt, di» 
den anfehnlichen Wachsthum der Volkszahl und ihrer I®- 
duftrie von 1772 bis 1790 darftellt/ Die Summe aller 
Confumenten in Zittau war 1772: 6gSi; in 1790 aber 
7324. Das Fabrikdorf Ebersdorf hatte in diefem Zeitraum 
me mehr als 900 Seelen gewonnen. Im 4ten Stück fin
den wir unter andern eine neue Nachricht über die fehr 
eigenthümliche Beftellung der Aecker mit Flachs in den 
Gegenden von Surau, die für den Landwirth erheblich 
ift. Die Beurtheilung der Schmidtfchen Briefe über die 
Niederlaufiz, welche hier am rechten Orte fteht, enthält 
verfchiedene berichtigendeAuffchlüfle über diefe Provinz 
an die fich der Geograph billig halten mufs. Die Fort* 
fetzung diefer Beurtheilung wird hoffentlich das Wefent* 
lichfte ins ReineTringen. — Das Verzeichnifs der Hand- 
lungsproducte des Bunzlauer Kreifes in Böhmen, ift meh* 
rentheils aus den Materialien zur Statiftik von Böhmert 
bekannt.

KLEINE S

Vermischt» Schriften. Frankfurt am IVIain, in der 
H< rmannifchen Buchh.: Gefchenk an die PFeinländer von
11 ichtipkeif, beftehend in der Antveifunf», wie man inpfreinbergen 
Korn oder lioggen bauen konr.e, ohne Nacktheit der FFeinfiocks, 
fondern vielmehr zu feinem Nutzen; und ein kleines Gefchenk an 
alle Hausväter, oder Bekanntmachung eines Hattspßafierr von an- 
Jserordentlicher und heumndernswürdiper Heilkraft; nebjl einem An- 
kann > weicher unter andern einige ztüfäize und land’virthfchajtli- 
»he Bemerk untre» enthält, zu dem ptildeittm ABC jür die Bauern 
»tc. anftatt der Vermehrung und Verbefferung einer zweyten Auf
lage , von J. I,. Chriß. 1791. 8- 8° s- Per Vorfchlag des Vf.» 
den Kornbaii mit dem Weinbau zu verbinden, gründet fich auf 
Erfahrungen, welche zu Frankfurt-in einem Weingarten ange- 
ftellt wurden. Man liefs nemlich Kornpflanzen im Felde auszie- 
btn, ftümpfte ein wenig ihre Wurzeln, und verpflanzte fie

CHRIFTEN.

einen Schuh weit von einander. Ausdergeringflen Pflanze entzün
den 20 und aus den übrigen 36 und mehrere gröfse Halme und 
Aehren, auch war das Stroh ungewöhnlich dick und lang. Die 
Zeitigung gefchahe 14 Tage fpäter als bey dem gefäeten Korne; 
aber die Korner waren fchwerer und grofser, fo dafs der Mal
ter von diefem Korne 226 Pfund, von dein gefäeten aber nur 
170 Pfund wog. Ohnerachtet diefer Verfuch allerdings Rückficht 
verdient, fo fcheint diefe Art der Verbindung des Getreidebaues 
mit dem Weinbaue doch ihre gewißen Befchwerlichkeiten und 
unvermeidliche Nachtheile für den Weinflock zu haben, welcher 
aufser der erfolgenden Ausfaugung des Bodens manchen andern 
Bofchadigungen dabey ausgefetzt bleibt. Aufser den auf dem um- 
Handlichen Titel bemerkten Gegenftänden, enthält der Anhang 
noch Vorfchläge zu einer Hagelfchlagaffecuration, und ein I«.
halt#verzeichnifs der übrigen Schriften des Verfaffers.,
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Sonnabends, den igt Februar 1792.

MATHEMATIK.

Zittau u. Leipzig, b. Schöps: M. Chriftian Pefchecks 
etc. feiner Zeit Collegen u. Lehrers der Mathema
tik am Gymnaf. zu Zittau, Allgemeine deutfche ite- 
chenjluvden, worinn die fünf Specien der Rechen- 
kunft mit unbenannten und benannten, fowohl gan
zen als gebrochnen Zahlen, nebft der directen und 
indirecten Regel de Tri ohne und mit Brüchen, und 
der Progrcflionsrechnung, ausführlich und deutlich, 
in brauchbaren Beyfpielen, vergetragen find. Ver- 
belfert u, vermehrt von M. ^oh. Friedrich Heynatz. 
Mit Churf. Sächf. Freyh. 1790- 535 S. 8- u- 4 Sei
ten Verbeflernngen auch des hieher gehörigen erften 
Th. des arithmetifchen Hauptfchlüffels.

Pefchecks Namen in Ehren! Denn feine Rechenbü
cher hatten zu ihrer Zeit einen fehr ausgebreiteten 

Beyfall, und verdienten ihn damals. Gegenwärtig fehlt 
es nicht an mehrern andern, die durch einen deutlichem 
Vortrag, durch gewähltere Beyfpiele, durch forgfältige- 
re Absonderung des weniger Nützlichen und durch kür
zere Rechnungsmethoden, wefentliche Vorzüge behaup
ten. Schon aus diefer Betrachtung konnte Rec. nicht 
ohne einigen Unwüllen in der Vorrede von Hn. Heynatz 
lefen : „Ein zweyter fehr wichtiger Grund, wrarum ich 
„mich mehrerer Ferbeffentngen und Zufätze enthalten ha- 
„be, liegt darinn, weil ich ein anderes Pefcheckifches 
„für praktifche Lehrer der Rechenkunft brauchbares, und 
„in der That gerade diefen zu wenig bekanntes Werk 
„nicht unbrauchbar machen vzollte. Es ift diefes der 
„arithmetifche Hauptfchlüffel, welcher in der Verlags- 
„handlang des gegemvärtigen Buches in 3 Quartbänden 
„erfchienen ift — — Nach gerade wird das Werk fel- 
„ten; es find aber noch einige Exemplare das Stück zu 
„3 Thaler zu haben, nach deren Abgänge wohl fchwer- 
„lich eine neue Ausgabe erfolgen möchte.“ Es gereicht 
gew’ifs nicht zum Vortheil der Wiflenfchaft,, wenn man 
fo ängftlich für alte Verlagsartikel forgt, noch weniger 
aber, wTenn fie nicht mit aller Sorgfalt verbefiert wer
den, indem man fie durch neue Auflagen wieder in Um
lauf bringt. So heifst es nun hier S. 1. „Die Rechen- 
,,kunft beruht auf dem Gebrauch derjenigen 10 Charak- 
„teren oder Zeichen, welche man Zahlen nennt, und die 
„alfo ausfehen 1. 2. 3. . . . “ — S. §. „Wenn zwey 
„Ziffern auszufprechen find, fo find die Zahlen zehnfach.“ 
S. 8* „Wenn hundertfache Zahlen auszufprechen vor- 
„kommen, die aus drey Ziffern beftehen“ etc. S. 40. 
„Die Probe durchs Kreuz ift eigentlich dazu erfunden, 
„um zu fehen, ob ein Exempel nicht falfch gerechnet, 
„nicht aber, ob es richtig gerechnet fey.“ S. 291. „Die
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„regula proportionum d. i. eine Lehre von gewiffer Ver- 
„gleichung zweyer Quantitäten, welche einerley Ge- 
„fchlechts und Gattung find . . . z. E. ich habe 3 Stan- 
„gen: die erfte ift 16 Schuh, die zweyte 12 Schuh und 
„die dritte 6 Schuh lang: hiezu begehre ich nun die 
„vierte zu wiffen, dafs fich diefelbe verhalte gegen die 
„dritte, wie fich die erfte gegen die zweyte, und die 

„zweyte gegen die dritte verhalte.“ S. 400. z. E. — heilst 
r

„a von £ . Diefs find ordentliche Multiplicationsexem- 
„pel in gebrochnen Zahlen . . , macht Eben fo 
unrichtig find andere Doppelbrüche behandelt. — Sol
che Dunkelheiten und Irrthümer hätten fich doch ohne 
grofse Mühfeligkeit und Unverdroffenheit, wicHr. Hey
natz angewandt zu haben verfichert, in Licht und Wahr
heit verwandeln laffen. Wer fie wiederum abdrucken 
läfst, fetzt fich in den Verdacht, dafs er mit feinen arith
metifchen Kenntniffen noch nicht aufs reine gekommen 
fey. Wenigftens ift es unfere Pflicht, es gerade heraus zu 
fagen, dafs die Verbelferung desPefcbek für diejenigen, 
die aller vernünftigen Vorftellung ungeachtet von ihm 
nicht laffen wollen , etwas anders als es hier gefchehen 
ift, hätte beforgt werden können und follen.

Carlsruhe, b. Maklot: Abhandlung über die Kegel- 
fchnitte und verfchiedne andre krumme Linien der Al
ten. Nach dem Franzöf. des Herrn de la Chapelle 
von Herrn Hofrath Böckmann, mit eilf Kupfertafeln, 
1791. 520 S.

Bekanntlich hat fich Hr. B. bereits vor mehrern Jah
ren viele Verdienfte durch Uebertragung diefes Werks 
insDeutfche erw7orben, zumal, da er es zugleich mit An
merkungen bereichert hat, wmlche mehr als nur blofs 
Nebenfachen erläutern. Wie und wo die gegenwärtige 
Ausgabe von der ältern verfchieden fey, ift nicht ange
zeigt. Rec. hat mehrere Druckfehler auch in diefer be
merkt, wie fie fchon die ältere enthält. Da das Werk 
hauptfächlich für angehende Mathematiker beftimmt ift, 
fo follte in diefer Rückficht mehr für fie, auch wenn im 
übrigen diefe Ausgabe ganz unverändert die vorige hät
te bleiben follen, geforgt feyn. Rec. will nur folgende, 
die in den Bcweifen felbft theils irre führen, theils be- 
fchwerlichen Aufenthalt geben, auszeichnen: S. 354, Z. 
6. kann nicht AB ftehen, es mufs AP heifsen; undauf 
dem folg. Blat, S. 356 in der 8- Z. anftatt C F mufs C f 
ftehen, S. 357. Z. 6- BP ft. BB. S. 35g, Z. 6. §. 14. 
GD ft. AD; S. 359, Z. 9, des §. 16 geht die dortige'Be« 
hauptung nicht blofs die Hälfte der Axe der Hyperbel an, 
fondern beftimmt die Hälfte der 2ten Axe. Auf eDen- 
derf. Seite ganz unten ift, für AV zu fetzen aV. Der-

Ccc gleichen 
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gleichen Verwechslungen grofser und kleiner Buchfta- 
ben find in mathematifchen Werken fo forgfältig als ganz 
falfche Angaben zu vermeiden. Auch in den geometri- 
fchen Figuren, die zu diefem Buch gehören, ftöfst man 
öfters darauf. In der Fig. 68 kommen zwey unrichtige 
Buchftaben vor; wo I fteht, foll 1/ liehen; wo E fteht, 
foil II ftehen. In der nächft daran ftehenden Fig- 69 
füllte T ganz nahe an den Punkt hingerückt werden, 
wo die verlängerte Linie Vb den Diameter DH trifft. 
Auch füllte der Mittelpunkt diefes Diameters ein grofses 
0 feyn. Desgleichen füllte in der Fig. 70 ein grofses S 
ftehen, wo nur ein kleines s befindlich ift, und mit dem 
Vortrag im Texte gar nicht harmonirt. Auf der folgen
den Vllten Platte füllte die oberfte und erfte Figur nicht 
mit Fig. 7g, fondern Fig. 73 bezeichnet feyn. Die wah
re richtigeFig. 78 ftehet etwas unter der Mitte eben die
fer Platte. Weiter ift S. 385- im Auf. des §. 61 der §. 
75 allegirt; die Beziehung geht aber auf die Figur 75; 
dafs alfo ftatt § einzufetzen wäre: Fig. Die gapze Theo
rie der Hyperbel wird in zwölf Hauptfätzen fehr wohl
geordnet vQrgetragen. Aber gerade der zwölfte Haupt- 
fatz ift (S. 40g' §• 93-) Zufatz überfchrieben. Der Zu- 
fammenhang, befonders S. 410, beweift, dafs zuverläf- 
fig in demAnf. des angef. §. 93. die Ueberfchrift: zivolft 
ter Hauptfatz heifsen mufs. — — Noch mufs Rec. ei
nes fehr befchwerlichen Druckfehlers S.441 Erwähnung 
thun, ohne deffen Berichtigungderganze Beweis von der 
Trifection des Winkels §. 120. unverftändlich bleibt. Ganz 
vorne in Zeile 9 diefes §. 120. mufs anftatt OD = ge- 
lefen werden: OL22:—— - Anfänger werden fich bey

nahe durch den ganzen §phen mühfam durchftudiren 
muffen, und nicht einfehen, wo nur alles hinaus will, 
oder wie die Behauptung beftehen kann, wenn fie nicht 
diefen Verftofs ändern. In eben d. §phen no. 2. im Be
weis (Z. 10. von unten) mufs auch ftatt OP : OL gele
gen werden OP — OL. — Dafs in dem ganzen Buche 
endlich Ellypfe und Hypothenufe anftatt Eltipfe und Hy* 
potenufe gefchrieben wird, ift doch jedem Auge, das 
Rechtfehreibung liebt, fehr anftöfsig.

ERBJUUN GS SCHRIFTEN.

Thobn, b. Kimmel: Neues Rivchcngefangbnch, auF 
Verordnung E. H. H. Raths, herausgegeben von 
E. E. Minifterrum U. A. C. in Thorn. 1791. i| Alph. 
Nebft einem Anhang zwm neuen Thornifchen GeJang- 
huch, welcher einige Gebete für die häusliche und öf
fentliche Gottesverehrung enthält. 1791- 4 Bo
gen. g.

Das ift nun auch, aus einer entfernten Gegend ein 
Beweis der immer mehr allgemein werdenden lobens
würdigen Bemühung, die wahre Erbauung bey dem öf
fentlichen Gottesdienfte nach Möglichkeit zu fördern, 
und dem Anftofse zu wehren, der bey der längernBey- 
behältung fo manches in der That dürftigen Andachts
buches allerdings zu fürchten ift. Obrigkeit und Lehrer 
vereinigten fich vor mehr als drey Jahren zur Prüfung, 
Auswahl, Vermehrung und Verbefierung der Lieder, 
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die nach dem Bedürfnifs derzeit und des Orts, bey dem 
öffentlichen Gottesdienfte künftig füllten gebrauchet 
werden. Man hatte in Thorn, feit dem erften Ge- 
fangbuche der dortigen Evangelifchen Gemeine, vom 
J. 1699, fchon fünf neue Ausgaben, worunter die von 
1752 mit 150 Liedern bereichert worden. Dabey ift’s auch 
bey der letztem v. J. 1768 geblieben. Jetzt aber ift Vermeh
rung und Aenderung der alten Gelänge ungleich be
trächtlicher und dem befiern Gefchmack unfrer Zeit weit 
angemeffener. Es find überhaupt 500 Lieder, darunter 
aber wohl die Hälfte für ganz neu in dortiger Gegend 
zu rechnen feyn möchten. Was die Grundlage des al
tern Gefangbuchcs zu ändern unmöglich, oder doch we
niger rathfam machte; das kann, wenn es auch noch 
weg zu wünlchen wäre, dennoch den Sammlern nicht 
zur Laft geleget werden. Man kann einer Gemeine nicht 
alles auf einmal entziehen, woran fie zu lange gewöh
net, und das ihr gewiffermaafsen heilig geworden ift. 
Doch kann man mit Wahrheit lagen, dafs fehr viel 
ieiftet fey. Um den Gebrauch zu erleichtern, ift ein» 
forgfältig verfertigte Inhaltsanzeige vorgefetzet, der den, 
in das Buch hinein gebrachten Reichthum der Materien 
fehr bald überfehen läfst. Der Anhang enthält die nö- 
thigften Formulare zu gemeinfchaftlichen und befördern 
Gebeten; darunter auch das Zollikoferifche Morgen- 
und Abendgebet aufgenommen 'worden. Da die meiften 
neuen Gefänge aus fchon bekannten guten Sammlungen, 
die auch in der Vorrede angegeben werden, genommen, 
und hier und da, in einzelnen Ausdrücken geändert 
find; fo wollen wir zu einer Probe, nur etwas aus ei
nem umgearbeiteten alten Gelange, anführen. Das be
kannte alte Selnekerifche Tifchlied: Herr Gott mm Jeu 
gepreifett ift fo verändert:

„Herr Gott, zu deinem Preife 
bringt unfer Herz dir Dank! 
Du ftärkteft uns durch Speife, 
erquickteft uns durch Trank. 
Auf deine Milde merken, 
und unfern Glauben ftarken, 
ift, Vater! unfre Pflicht.

„Wenn beym Genufs der Gab«» 
wir fündlieh deine Huld, 
o Gottf vergeßen haben; 
vergieb uns diefe Schuld ! 
Dafs mäfsig und zufrieden, 
was jedem Du befchieden, 
uns von Dir nehmen hin.

„Durch Dein Wert nun auch nähr«, 
o Vater ! Geift und Sinn, 
Dafs deines Sohnes Lehre- 
uns leite fernerhin, 
Dafs wir die Sünde meiden. 
Das Gute thun, im Leiden 
auf deine Hülfe fchaun.

„Du, unfer Vater! walte!
Dein Nahm’ uns heilig fey!
Doin Reich bey uns erhalte! Dein
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Dein Wille mach’ unk neu!
Gicb Brod! Die Schuld verzeihe 1 
Zum Kampfe Kraft verleihe! 
Hilf uns aus aller Noth!

Dies neue, gut gerathene Gefangbuch kann nun eine 
abermalige Aufmunterung für noch zurückgebliebene 
Gemeinden werden, die gar nichts zur Veredelung ih
rer öffentlichen Gottesdien de wägen wollen. Und wenn 
es ja dazu, in kleinen Gemeinden an den nöthigen Ko- 
fteu fehlen füllte; fo würde ja wohl eine Stadt, wie 
Thorn, das, was eigentlich ihr Verdienft und Eigen
thum ift, gern auch andern,'vornemlich den Evangeli- 
fchen oder überhaupt pmteftantifchen Gemeinden in Po
len , und andern benachbarten Gegenden,, mittheilen, 
■und zukommen laffen.

Presburg, b. Löwe: Betrachtungen und Gebete f Ufr 
Perfoiwn, die lange krank find , und fich chrifilich zu 
ßerben, wohl vorbereiten wollen , von B^ Strauch,. 
Prälaten des Stiftes Sagan. 1789. gr. 3.

Der Abt Fe.lbiger, damals noch Prälat des Stiftes Sa
gan, erfuchte feinen Prior, und jetzigen Nachfolger in 
der Prälatur, Benedict Strauch, einige Betrachtungen 
nioderzufchreiben, die bey den kranken Geiftlichen des 
Stiftes gebraucht werden könnten. Dies wird in der 
Einleitung umftändlich erzählet, und dann eine Verord
nung eben diefes Prälaten beygefügt, wie die vorliegen
den Betrachtungen zur Erbauung derer, für welche fie 
beftimmt waren, benutzt werden feilen. Die Betrach
tungen felbft laßen fich recht gut lefen. So wenig auch 
Rec. Tagen möchte, dafs darinn etwas Vorzügliches und 
Ausgefuchtes vor komme, oder, dafs diele Schrift mit 
den belfern Proteftantifchen Schriften ähnlichen Inhal
tes zu vergleichen fey, fo mufs er doch geftehen, dafs 
inan darinn wenig oder gar nichts finden werde, was 
nach mönchifcher Frömmeley und Myftik fchmeckt. 
Die kathol. Seelforger werden alfo diefes Büchlein bey 
ihren Krankenbefuchen mit vielem Vortheile benutzen 
können, bis fie von eineüi würdigen Schriftfiefter ihrer 
Confeffion vielleicht bald mit noch etwas belfern ver- 
forgt werden.

VOLKSSCHRIFTEN-
Leipzig, b. Crufius: Conftant*s curiofe Lebensgefchich- 

te und fonderhare Fatalitäten. Ein Buch fürs Volk, 

befonders für Handwerksburfche, von C. G. Salz
mann, Elfter Theil, Mit Bildern. 1791. 215 S. g. 
(logr.)

Es fehlt diefer, eben fo wie der Lebensgefchichte 
des Bauers Khige, im Boten aus Thüringen vorhin fchon 
ftückweife abgedruckten Erzählung der Schickfale eines 
Leinewebersgefellen nicht an fehr lehrreichen und zweck- 
mäfsigen Scenen und Stellen; dahin rechnen wir* vor
züglich die Erzählung des kaiferlichen Feldwebels von 
der Toleranzpredigt, die ihm ein focinianifcherSchmidt 
zu Claufenburg und ein türkifcher Kaufmann zu Adria
nopel hält; das fehl' naive Gefpräch der drey Söhne des 
Tuchmachers über die Vorzüge der verfebiedenen Re
gierungsforni en, und den Ausfpruth des anwefenden Pa- 
ftors darüber; das Examen, das der brave Major von 
Krabalsky mit Conftant, der vom Soldatenftand, in den 
er gerathen, losgekaufr worden war, und nun auf die 
Wanderfchaft reifen wollte, über den Zweck, den er 
fich dabey vorgefetzt und den Plan, den er fich entwor
fen, anftellt, — Dagegen ftöfst man auch in diefem Büch
lein wieder auf fo manche Stellen, in denen diefer für 
Aufklärung und Menfchenwohl fo warme und darum 
auch gewifs in vielen Stücken fehr verdiente Schriftftel-’ 
ler fich von gewißen Lieblingsideen zu fehr hinreifsen 
läfst, und fie eben fo wie feine medicinifchen Lehren 
und Vorfchriften gerne zu Univerfalmitteln erhebt, da 
fie doch gerade unter der Rubrik und fürs Volk eben fo 
unanwendbar als gefährlich feyn dürften. Wenn er z. 
B. feinem Leineweber das Goulärdifche Waffer als ein 
Univerfale gegen die Krätze anräth; wenn eben .der 
Feldfcherer ein Brechmittel von 10 Gran Ruhrwurzel 
und 20 Gran Rhabarber als ein Univerfale gegen die 
Ruhr empfiehlt; (alfo auch bey der dyfenteria inflam- 
maroria, die in diefem Sommer und Herbft an manchen 
Orten fehr ftark herrfchte, und bey der oft ganz geringe 
Dofes von Brech- oder purgirenden Mitteln bey empfindli
chen mit reizbaren Nerven verfehenen Conftitutionen 
fürchterliche und nicht feiten tödtliche Folgen nach fich 
zogen,) wenn ferner ein fehr vernünftiger Mann dem 
Leineweber verfichert, dafs er, fo oft er Kopfweh ha
be, fich den Kopf mit kaltem Waffer wafche: fo find 
dies, mit dem gelindeften Namen belegt, fehr mifsliche 
Rathfchläge, und können eben fo leicht gemifsbraucht 
werden, als manche politifche z. B. der S. 29. gegen, 
die Spiesruthenftrafe bey den Soldaten.

kleine Schriften.
GoTTESGEi^nnTriEir. Erlanaen, b. Palm: Die Eimiclitung 

dits Prediger frmhlltr: tw auf der Univerfitiit Erlanger. in den Jah
ren ladB — 'd0 beschrieben von D. Wilhelm Friedrich H-ftuieel.

54 "■• ('4 W- ) Der Vf. liefert hier nicht blofs eine
Befchreibunsr der homiletifchen Hebungen bey dem Erlangifchen 
Predigerfer unarium, die in allem Betracht mufterhaft find und 
zur Bildung k: fti'Ter Prediger gewifs viel bevtragen werden, 
fonder hat .vra äh-vtH fehr lehrreiche, zum Theil ausführliche 
Bemerk nuten >1 der zweckmäfsigen Einrichtung einer unten 
Predigt mit einHlmr. Mir roher Ueber-zeugung unterfchreibt 
R-ec. das, was ron ihm über di© Nothwendigkeit und rechte Be- 

fchaffenheit chrifilicher und FMifeher Predigten gefagt worden ift. 
Denn fo gewifs die Art von biblifehen Predigten, die nur aus- bibl i- 
fchen Redensarten und Schrififtellen zufammengefetzt find, ohne 
in den Geift des Chrdlenthums ein-zndringen , mehr Schaden als 
Nutzen bringen; fo find doch unllreitig die jetzt fehr gewöhnli
chen philofophifchen und äßhetitchen Predigten in ilrengeta V^r- 
ftande für die Zuhörer noch nachtheiliger, weil der gemeine 
Mann keinen'Sinn dafür hat, und den Vortrag anftatyit, ohne et
was davon zu verliehen.. Defto weniger kann derAlec. Hn. f. 
beyftiminen,. wenn er die freye Kritik fämmtlicher Mitglieder ei
nes Predigerinftituts als fchädlich verwirft- Die Verfchieden»Ccc ä heit 

i
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heit der Mitglieder in Abficht auf Talente und Kenntiriffe fo- 
wohl als auf Schüchternheit und Freymüthigkeit hat zwar einige 
Unbequemlichkeiten; diefe werden aber durch den ausgebreite
ten Nutzen geyvüfs bey weitem überwogen, zumal wenn die Ur
theile fchriftlich aufgefetzt und von dem Lehrer unparteyifch ge
prüft werden. Es macht den Lehrling mit den Regeln; vertrau
ter, indem er fie in einzelnen Fällen anwenden lernt, es fchärft 
feine homiletifche Beurtheilungskraft, erweckt Nacheiferung und 
angeftrengtern Flcifs, macht die Beurtheilung unterhaltender und 
giebt dem Lehrer viele Gelegenheit, manche gute Bemerkung an
zubringen , an die er fonft nicht würde gedacht haben, fo wie 
diefes den Rec. eine Llige Erfahrung hinlänglich gelehrt hat.

Kriegswiss. Dresden, b. Hilfcher: Unterricht intder Fc- 
ftungsbaukunfi nach Glaferfchen Grundfätzen ausgearbeitet von 
Friedrich Ludwig Aßer. Dritter Heft. 1791. 4V Bog. 4. 6 K. fol. 
(1 Rthlr. 2 Gr.} Glafer war vor mehr als einem halben Jahr
hundert ein verdienftvoller Schriftfteller _ in der Kriegsbaukunft, 
und noch jetzt ift feine erfte Probe für die Gefchichte der Kriegs- 
baukunft und für die Beurtheilung verfchiedener Manieren kein 
unebener Beytrag. Seit diefer Zeit aber fcheint er doch keine 
merkliche Fortfehritte gemacht zu haben. Noch vor dem drey- 
fsigjährigen Kriege fetzte man die Vertheidigungslinie auf 60 Ru
then , weil diefes der Kernfchufs der damaligen Musketen war; 
indeffen haben die Gewehre fowohl nach dem Kaliber als auch 
nach der Länge, und hiemitauch die Schufsweiten abgenommen : 
natürlicher Weife füllte man auch die Vertheidigungslinien in 
eben dem Verhältniffe verkürzt haben; es ift aber hier gerade 
das Gegentheil: die hohe Flanke hat da eine Vertheidigungslinie 
von 90 Ruthen, und doch glaubte der Vf. diefe fey noch ganz 
annehmlich, da man doch fchon in altern Zeiten diejenigen ta
delte, welche ihre Vertheidigungslinien auf 75 Ruthen ausdeh- 
ueten. Diefer einzige Umftand macht feine fonft nicht übel aus- 
gefonnene Manier, fo wie die mehreften der bisher bekannten 
Manieren, für die heutigen Zeiten unbrauchbar, oder doch we
nigftens mangelhaft. Der gegenwärtige Heft enthält eine um- 
ftandliche Befehreibung der Profile und des Grundriffes vonGla- 
fers Befeftigungsmanier mit Faufsebraye famt der geometrifchen 
Conftruction. Es fcheint, der Vf. habe felbft nicht recht ge- 
wufst, warum er feiner Feftung eine Secondflanke gegeben. Er 
glaubte, der Hauptgraben würde ohne Secondflanke durch die 
Faufsebrave feine Vertheidigung verlieren; allein man darf nur 
feine Flanke bis auf die Vertheidigungslinie des Hauptwalls ver
längern, fo fällt die Secondflanke weg, ohne dafs dadurch eine 
Veränderung in der Vertheidigung des Hauptgräbens vorgehet. 
Es giebt alfo wenigftens noch einen Grund für die Secondflanke, 
der Im Text nicht angeführt ift, nemlich die Gewinnung meh- 
res Raums in der Feftung. Da der Vf. von feiner erften Ma
nier die Glacisförmige Grabenfcheere weggenommen, fo hat fei
ne neue Manier nun eine gröfsere Aehnlichkeit mit der Schört- 
fchen Befeftigungsmanier von Sturm erhalten. Die Contragar
den find wieder wie beym vorigen Heft.. Das Eigne derfelben 
fcheint man auch fchon beym Dankwart von Weftenfee wahr
zunehmen , wenigftens erhellet die Aehnlichkeit aus Sturms 
Grundrifs.

Physik. Leipzig, b. Crufius.* Beruhigung über die neuen 
H etterle;t<-r. Nicht alles für alle, das meifte für viele, von 
Friedr. Gottlieb Buße, Prof, zu Deffau. 1791. 5-B. 8- (4 glj 
Die Beruhigungen nimmt Hr. B. in diefer fehr populär und ver
traulich abgefafsten Schrift von folgenden Umftändemher: 1) dafs 
man fchon im grauen Alterthum aus Erfahrungen überzeugt ge
wefen feyn muffe, dafs fpitzige metallene Stangen auf hohen 
Gebäuden beynahe unentbehrlich feyen.^ Denn woher fonft 
die fo allgemeine Gewohnheit, auch folcne Thürme, welche kei
ne Windfahnen tragen, dennoch mit Spitzen zu verfehen? Mi
chaelis und Lichtenberg haben überzeugend dargethan, dafs 
felbft der Tempel Salomons mit unzähligen fpitzigen Ableitern 
verfehen gewefen. Auch .wird es 2} noch heutige Tages durch 
Erfahrung beftätigt, dafs gerade diejenigen Städte, welche die 
meiften hohen fpitzigen und mit vielem, Metall belegten Thürme 
haben, am wenigften von Wetterfchäden leiden. Der Vf.führtvon folchen eineMengeBeyfpielean. 3}Man bemerkt,dafs auf dem plat
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ten Lande u. in kleinen Dörfern vcrlmltnifsmäT^jg weit mehrere 
Häufer.als in grofsen Städten vom Blitze befehädigt werden und 
gleichwohl haben gerade diefe Städte .die meinen und kräftigften 
Wetterleiter — denn jeder Thurm ift ein Weucrkiter —; auch 
von diefem Satze giebt der Vf. nähern Beweis. Haben nun fol- 
che hohe Thürme mit. ihrer vielfach wirkfamen Weiterleitung 
niemals eine Wetterwolke von ihrer Richtung ab und auf lieh gezo
gen, fo werden es die ungleich niedrigem Stangen auf den Häu- 
fern noch ungleich weniger thun. 4} Man luffchlechterdings 
noch keine Erfahrung aufzuweifen, dafs eine zugefpitzte Wet- 
terftange jemals eine Wetterwolke an fich gezogen hätte. Viel
mehr ift es eine uralteMeynung, dafs Gewitterwolken von man
chen Bergen undThtirmcn verfcheucht und zert heilt werden. 5) 

.Natürliche Wetterleiter, Bäume, Berge, Dunft- und Regen
fäulen, die eine unermefsliche Menge Gewitterniuterie oft ganz 
unfchädlich zur Erde leiten, hat es fchon von Anbeginn der Welt 
gegeben. Dies dient auch mit a^Beruhigung für diejenigen, 
welche glauben', mau wolle durcWlie künftiichen Blitzableiter 
dem Schöpfer feinen Plan, die Menfchen zu llrMen, vereiteln. 
Hr. B. zeigt aufserdem noch die Unfchicklichkeit eines folchen 
Gedankens. Ein Hauptargument, befonders für die Clafte der 
Lefer, denen diefe Schrift vorzüglich gewidmet ift, nimmt Hr. B. 
von dem Umftand her, dafs auch die Herrnhuter, die eines theils 
fromm genug find, um keine Eingriffe in die Majcftätsrechte 
Gottes zu thun, und andern Theils zu genaue Nachrichten aug 
allen Theilen der Welt haben, als dafs es ihnen verborgen ge
blieben feyn füllte, wenn irgendwo die Blitzableiter fehl dl ich 
gewefen wären, dergleichen vielfältig errichtet haben, auch wür
den die Gelehrten, die fich oft einander widerfprechen, es ge
wifs auch in aiefer Wetterfache thun, wenn fie nicht ausge
macht gut wären. Zn allem Ueberflufs zei^t iudefs Hr. B. auch 
noch, wieman ohne Blit'.ableiter fein Haus ziemlich fichern kann, 
und giebt vorläufige Nachricht vom Inhalt noch einer zweyten, 
diefen Gegenftand behandelnden Schrift.

Geschichte. Braunfchweig, in der Schulbuchh. : Tabellen 
zur Aufbewahrung der wichtigsten fiatißifchen Veränderungen in 
den vornehmßeu Europäifchen Staaten von Jul. Aug. Hemer, Prof, 
der Gefchichte und Statiftik auf der Univerf. in Ilelmftädt. Ach
te Tabelle 2te Hälfte des J. 1789. 1791. 2 Bog. in fol. In die
fer fortgefetzten ftatiftifchen Lieferung fucht der Vf. noch die 
Federungen verfchiedener Rccenfenten, welche die Quellenanzei
ge feiner Angaben verlangt haben, einigermafsen zu befriedigen; 
erinnert aber dabey 1. dafs viele von diefen Angaben notorifche 
Thatfachen wären, wohin z. B. alle Verordnungen der Reichs- 
tagsgefchäfte gehören ; dafs es durchaus nicht zu vermeiden fey, 
viele Angaben aus Öffentliche Blättern und Zeitfehriften zu neh
men , weil man fie fonft nirgends finde, als vielleicht erft als
dann, wenn ihre Eintragung in diefe Tabelle zu fpät wäre. 
Freylich kann fich die Foderung der Belege wohl nicht auf no- 
torifche Staatsveränderungen von minderen Belang erftrecken, 
obgleich fie auch oft genug mancher Berichtigung bedürfen; hin
gegen ift fie bey wichtigeren ftatiftifchen Merkwürdigkeiten, die 
infonderheit die innern Landeskräfte, oder die Conftitution des 
Staats felbft, angehen, folglich nicht nach den vorläufigen unfi- 
chern Anzeigen der öffentlichen Blätter aufgenommen werden kön
ne, am wenigften zu erlaffen. Dazu fcheint doch der von dem 
Vf. angenommene Zeitraum 1789 letzter Hälfte bis 1791 , bin
nen welcher erft die Facta niedergefchrieben worden, bequem 
genug zu feyn. Ein paarmal ift diefe Quellanzeige auch mit Ar
chenholz Annalen von England in Anwendung gebracht. Da
gegen ift z. B. in der R.ubrik: Oeßerreich. Monarchie; Finanzen 
die erhebliche Notiz von der Staätseinnahme und Ausgabe in den 
Ocfterreichifchen Niederlanden , nur nackend regiftrirt. Wie 
aber bekanntlich viele Varianten über diefen Gegenftand obwtol- 
ten, die felbft in Staatsfchriften manche Difeuliion veranlafst ha
ben, und der Statiftiker gern felbft naebfehen und prüfen mag: 
fo wäre hier die Quellennachweifung um fo nothiger gewefen. — 
Aufserdem wünfehten wir , dafs der II. Vf. unter manche RU- 
bricken mehrere Reichhaltigkeit bringen möchte, da die Colum- 
nen der Landesadminißration und Gefetzgebung, wie auch der 
FFiß'enfchaften, viel Vacua enthalten, der Werth diefer fonft fehr 
nützlichen Ueberficht aber dadurch fovielmehr gewinnen würde.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Montag s, den 20. Februar 1^92,

Ueber die Einrichtung des Buchs ift übrigens nichts 
zu fagen, da der Sammler nichts weiter unternommen 
hatte, als 1) die Büchertitel fo voUftändig und genau, 
als es ihm möglich war, anzugeben, welches, fo viel 
wir wahrnehmen, fehr gewiflenhaft gefchehen ift; 2) 
bey jedem einzelnen Buche auf eine andere Sammlung 
zu verweifen, worinn weitere Belehrungen von dem- 
felben angetroflen werden. Indeflen, wenn es erlaubt 
ift, zu fagen, wie das Buch mit geringer Mühe und oh
ne es fehr zu vergröfsern oder theuer zu machen, weit 
nützlicher undinflructiver habe eingerichtet werden kön
nen, oder bey einer künftigen Ausgabe noch einzurich
ten fey, fo find wir der Meynung, dafs jedem Buche 
ein ganz kurzes, aber fehr richtig charakterißrcudes, Ur* 
iheil über den Inhalt und Werth, fo wie über die cauß- 
ßarn raritatis beyzufügen fey. Die ärmlichen, den Ti
teln hinten angeflickten Wörterchen: liberrarus, Uber 
inßrequens, Über perrarus etc. können zu gar nichts hel
fen , da ohnehin ja fchon der Titel des Buchs mit fich 
bringt, dafs blofs rare Bücher verzeichnet wTerden fei
len. Nur ein paarmal ift dergleichen etwas, das wir 
wünfehen und vorfchlageh, gefchehen, z. B. bey Acta 
Apofiolorum gr. lat. litteris majusculis. Oxon, 1715., wo 
der Vf. die notulam beygefetzt hat: Sumtibus editoris 
tantum 120 exemplaria dicuntur impreßa.

Leipzig, b. Junius : Allgemeines Schwedißches Gelehr-, 
ßamkeitsarchiv unter Guflav des Dritten Regierung. 
Fünfter Theil; ausgearbeitet und herausgegeben 
von Chrifioph Wilh. Lüdecke, D. der Gottesgel. Paft. 
Prim, der deutfchen Gemeine zu Stockholm und 
Afleflbr des Stockholmer Confiftoriums. 1790. 292 
S. gr. 8.

Vom dritten Theil f. die Rec. in der A. L. Z. 1785. N. 
193.; • vom vierten in der A. L. Z. 1786. Suppl. No. 2. 
In diefem fünften Theil, welchei- die in den Jahren 
1780 bis 1788 herausgekömmenen fchwedifchen Schrif
ten enthält, finden wir 4) weitläufige Recenfionen, be
fonders von Lagerbri'hgs Svea Rikes Hiftoria D. I — IV. 
(Ganz kann Rec. das darin gefällte Urtheil, befonders - 
in den altern Zeiten, wo Lagerbring noch zu fehr den 
altern Sagen folgt, nicht billigen, auch die Schreibart, 
die nicht immer hiftorifch würdig ift, nichtfo ganz em
pfehlen; im Ganzen aber bleibt es doch immer ein vor- 
trefliches Werk.) Ferner von den Abhandlungen und 
Reden in der königl. Akad. der Wiflenfchäften 1780, 
von Porthans Hiftoria Bibliothecae Aboenßs dißputationi- 
bus publicis XXIII propoßta; und von 14 Schriften, die 
in Schweden über die Wittwen- und Waifencaflen ber- 
ausgekommen find. 2) Beurtheilende Verzeichniffe von 
Synodal - und Univerfitätsdiflertationen, den Abhandlun-

D d d treu

LITER ARGES CHICHTE.

Nürnberg, in der Bauer- undMannifchen Buchh.: 
Bibliotlieca Librorumrariorum imiverfalis Supplemen- 
torum Volumen III. Oder: DesvollftändigenVer- 
zeichnifies rarer Bücher aus den bellen Schriftftel- 
lern mit Fleifs zufammengetragen, von ^o. ^ac. 
Rauer. Dritter Supplementband. 1791. aß8 S. g. 
(20 gr.)

So viel wir bemerkt haben, ift im J. 1774 der zweyte 
Supplementbamd der Bauerfchen Bibliothecae tibr. rar 

rior. univerfalis erfchienen, worauf die Verlagshandlung 
durch mancherley Veränderungen gehindert wurde, lieh 
um neue Supplemente zu bekümmern, oder überhaupt 
fich des Buchs anzunehmen, bis der jetzige Belitzer der- 
felben, LIr. Mann, neues Leben in die Handlung brach
te, und fich auch an dem angezeigten alten Verlags
buch als Pflegevater bewies. Auf deflen Veranftaltung 
hat wieder der nun fchon verftorbene gelehrte und flei- 
fsige Hr. Reet. Hummel, in Altorf, welcher fchon die 
vorhergehenden Bände gefammelt und herausgegeben, 
auch fich in andern Werken als einen fehr kundigen 
und zuverläfligen Literator bewiefen hatte, die Sorge 
für die Sammlung neuer Supplemente übernommen, wo
durch das Werk nun abermals ergänzt und vermehrt 
worden ift. Die Bücher, woraus der fei. Hummel feine 
dritte Supplementenfammlung zufammen gelefen hat, 
find theils,alte, vorhin fchon genutzte, theils neue und 
in den übrigen Theilen diefes Werkes noch gar nicht 
gebrauchte Hülfsmittel. Mehrere ältere, in der Vorrede 
angezeigte, Hülfsbücher waren bey den vorigen Bän
den entweder aus Verfehn ganz übergangen, oder erft 
bey den letztem Buchftaben des Alphabets benutzt wor
den; daher aus diefen immer noch eine beträchtliche 
Nachlefe zu halten war. Die neuern Werke, welche 
für diefen Theil excerpirt worden find, hat der Vf. in 
einem gleich hinter der Vorrede eingerückten Spicilegio 
verzeichnet, fo dafs jeder Lefer, welcher fich diefer Bi
bliothek von raren Büchern bedienen will, bald aus dem 
vor jedem Bande befindlichen Spicilegio überfehen und 

' beurtheilen kann, wras bereits eingetragen fey, oder 
noch nachgetragen werden muffe. Denis, Eckhard, 
Freitag, des Vf- eigene Neue Bibliothek von feltenen 
Büchern, Lengnich, Meufels literar. Magazin, das lite. 
rarifche Mufeum, Panzers Annalen, Pfeifler, Biblioth. 
Pinelli, Pray Index rarior. libror., Schnizer und Zapf 
find die vorzüglichften Schriftfteller, welche für diefen 
Band Beyträge geliefert haben. Alte Drucke, aus dem 
XVIJahrh., hat der Vf., als eine eigene Gattung für fich, 

' ganz aus feinem Werke ausgefchloifen.
A.L. Z. 1792. Erfter Band.
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gen der verfchiedenen wißenfchaftlichen Akademien 
und Societäten,, und auch den darinn gehaltenen merk
würdigen Reden, von S. 33 — 150. Aus der Seitenzahl 
kann man auf die Menge der hier oft nur in wenig Rei
hen recenfirten Difput. fchliefsen. Auch die Arbeiten 
der königl. Akad. der fchönen Künfte und Wißenfchaf- 
ten, der königl. Societät der Wißenfchaften zu Upfala, 
der patriotTchen Gefellfchaft zu Stockholm, und derphy- 
fiographifchen zu Lund, der Gefellfchaft pro fide et Chri- 
ßianifmo, der Gefellfchaft der freyen Künfte und Wif- 
fenfchaften zu Gothenburg, und der Gefellfchaft Utile 
duld, lind hier angeführt. 3) Kurzgefafste Recenfionen 
nach den verfchiedenen Wiifenfchaften S. 150 — 283* 
Die theol. recenßrten Schriften find doch gröfstentheils 
afcetifch und homiletifch; auch find viele Ueberfetzun- 
gcn aus deutfchen, zum Theil altern, Schriften darun
ter. In der Theologie fcheint man überhaupt in Schwe
den noch ziemlich zurück zu feyn. Die juriftifchen Bü
cher nehmen nur eine Seite ein, und darunter iß Mo- 
dees Werk in XI Quartanten das wichtigfte. S. 2lg. fe- 
hen wir, dafs Raynals in Stockholm 1781 nachgedruck
te Revolution de l’Amerique auf höhere Befehl gleich ein
gezogen worden; fo wie auch um die Zeit die freye 
Einführung von dellen Hißoire des etablijfemens etc. in 
Schweden verboten W'ard. IFarmholz Biblwtheca Hißo- 
rica I und II. Th. iß mit am ansführlichften angezeigt, 
und‘verdient es auch vorzüglich. Hn. Prof.-Müllers 
deutfch - fchwedifches Wörterbuch wird mit vielem Bey
fall aufgenommen; es übertreffe alle bisher vorhandene 
um vieles. Zuletzt auch noch von fertig gewordenen 
Kupferßichen und Bildnißen, als das Bildnifs des Kron
prinzen von Gillberg, aller Könige von Schweden von 
Gufiav 1 bis Gufiav UI in 12, von Snack; inglcichen 
von in diefem Zeitraum geprägten Schaumünzen. Zu
letzt iß noch eine Anzeige einiger überfehener Disputa- 
ticnen und ein dreyfaches Regißer der Bücher und Schrif
ten , der erklärten Schriftftellen und Wörter, und der 
merkwürdigftcn Sachen angehängt Der 6te Theil foll 
die Jahrgänge 178a, 1785 und 1736 liefern , und dies 
Gelehrfamkeitsarchiv mit einem allgemeinen Regifier 
befchlicfsen.

KINDERSCHRIFTEN

Berlin, in der Meyerfchen Buchh.: Der Lehrmeifler, 
oder Beyträge zur Enveckwig des Nachdenkens 
(und) edler und fünfter Gefühle. Ein Buch für Kin
der und Jünglinge mit 6 K. Von D. F. Schäffer, 
Verfaßet der allgemeinen Weltgefchichte, ein Le- 
febuch für Kinder (eines Lefebuchs für etc.; oder 
aber: Verfaßet der Schrift: allgemeine etc.) 1790. 
272 S. 8- nebfi 3 Tabellen in Folio.

Wenn wir den Vf. durch die rühmliche Erwähnung 
feiner Weltgefchichte zu Fabricirung diefes Buchs ver
leitet haben follten, fo möchten wir faß jenes Urtheil 
wieder zurücknehmen ; denn wir rühmten im Ganzen 
die Art, mit der er Kindern die Gefchichte vortrug, ver- 
fchwiegen jedoch, um ihn als einen jungen Schriftftel- 
ler nicht abzufchrecken, mit Willen manches, was wir 

hätten tadeln müßen. Jetzt aber, da Hr. 51, der mit 
den jährlich zu liefernden drey Bänden feines Buchs ge
nug zu thun hat, auch mit diefer Schrift auftritt, die er 
gleichfalls jährlich fortzufetzen gedenkt, und da er wirk
lich auf dem Titel derfelben mit feiner Weltgefchichte 
Figur zu machen fucht, auch fogar in einem der Schrift 
S. 269. angehängten Verzeichnis guter Kinderfchriften 
eben fo keck als eitel ifi, feine Weltgefchichte als eine 
vollßändige und für Kinder gut ausgearbeitete Weltge
schichte anzupreifen; jetzt find wir es dem Publikum 
und ihm felbfi fchuldig, dies neue Product etwas ge
nauer zu beurtheilen. Hr. S. fagt felbft in der Vorrede 
S. X, ,,der Lefer wird finden, ob ich Recht oder Un
recht habe, und findet fich letzteres, fo bitte ich gütigß 
den Irrthum zu berichtigen. (So bitte ich Comma den 
Irrthum gütigfi etc.) Das wollen wir denn hiemitthun, 
fo herkulifch die Arbeit auch-immer iß. Wir vermif- 
fen in diefer .Schrift faß alles, was zur Gefchicklichkeit 
gehört, die vorzutragenden Kennrniffe richtig, deutlich, 
in der beften Ordnung und auf eine, den I.cfern ange
nehme, Art darzulegcn. Der Plan des Buchs fcheint, 
welches auch die Vorrede verräth, erfi mit dem Ende 
der Schrift entftanden zu feyn; die Sachen, vornemlich 
in der erften Hälfte der Schrift, find eilfertig hingevvor- 
fen, d:e Ideen find oft ungebildet und fchief, der Stil 
ifi äufserfi nachläfsig, die Perioden find bald durch ein 
Dutzend Zeilen durchgezerrt, bald aber-compendiarifch 
abgeftutzt, die Sprache verftöfst häufig gegen die Gram
matik, die Interpunction ifi willkührlivh, und die Schaar 
von Druckfehlern ungeheuer grofs. Rec. wüfste daher 
nicht, was er eigentlich aus diefem Buche, das gleich
wohl den fchönen Titel Lehrmeifier an der Stirn trägt, 
machen füllte , wenn nicht Hr. S. in der Vorrede felbfi 
geftände: „es fey jeder Abfchnitt des Buchs noch wiwoll- 
ftändig ; er werde aber nächfiens alles Unvollftändige; 
erfetzen.“ Warum hat er das nicht gleich gethan? — 
Das Buch macht den Anfang mit einem Kalender, und 
fiatt der Heiligennamen lind die Namen berühmter Men
fchen aus der alten und neuen Gefchichte gewählt. Un
mittelbar nach dem Kalender folgt eine Charakter ißik der 
Kalenderperfonen in alphabetifcher Ordnung. Wir wür
den die.fen Einfall des Vf. fehr billigen, wenn nicht die 
Erzählungen fall bey jeder Perfon fo äufserfi compendia
rifch waren, dafs fiefchlechterdin.gs den Nutzen verfehlen 
müßen , den der Vf. erreichen zu können glaubt. Er fagt 
freylich felbfi, dafs fie deswegen fo fkizzirt find, damit 
die Lefer nachdenken und vergleichen füllen. Aber was 
füll ein Kind oder ein Jüngling z. B. mit dem Artikel 
Theodora, S. 119. anfangen? Der ganze Artikel heifst 
fo: „Theodora, 900, die Mutter der Marozia, von der 
die Tochter lernte. — Leo V, Chrifiophorus I, Johann 
X.“ Dies ifi der ganze Artikel. Was füllen Kinder oder 
Jünglinge mit diefen Namen anfangen ? Sie follen — 
fagt der Vf-, — nachdenken und vergleichen. Aberwiei 
Wenn fie die beiden erften Perfonen, die ohnehin von 
Kindern nicht gekannt zu werden verdienen, nicht ken
nen? Hätte nicht Hr. S. durch ein Prädicat den Lefern 
zu Hülfe kommen müßen, z. B. etwa fo: lh., ein wollü- 
ßiges Frauenzimmer zu Rom, 900; fie machte ihre Buhler 
zu Pabßen etc. S. 121. heifst es: Trafybul, 1363,. Fürft'

zu 
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zu Milet, ein kluger und fchlauer Kopf, der fich das 
Wohl feiner Unterihanen angelegen feyn liefs. — Ly- 
difcher Krieg. Sodgattes. Alyatter.“ Was diefem Ab- 
fchnitt noch das wenige Brauchbare, das er hat, völlig 
benimmt, das find die Schaaren Druckfehler, die zwar 
durchs ganze Buch gehen, aber hier, wo fie fo manches 

proprium verunftalten, den meiften Schaden thun. 
Wir können uns gar nicht entfinncn, je fo grofse Feh
ler und in fokher Menge gefehen zu haben, fo dafs wir 
völlig der Meyoung find, das Buch fey gar nicht corri- 
girt. Gleich in der Vorrede diefes Abfchnitts z. B. X. 
in befondern, ftatt in hefondere. XII. zu einem Plane, 
ft. zu meinem. Ferner S. 31. Antonian, ft. Antonin. S. 
69. Mucins Seavda, ft. M. Scävola, Ebendaf. Farnius, 
foll wahrfch.dnlich der HiRoriker C. Fannius feyn. S. 
*74. Er befehüfitigte fich mehr mit Kleinigkeiten, als mit 
Sachen, die ihn anzeigen; foll wahrfchein’ich heifsen: 
die ihn angiengen. Ebendaf. des Archirifchen, ft. des 
Archivifchen. S. 84 Thermopilan, ft. Thermopilä. Eben
daf. Leuctna, ft. Leuctra. S. 112. Seleucus, 3 Kön. von 
Spanien, ft. Syrien. S. 113. Ningas, ft. Ninyas. S. 117. 
Sverir, ft. Sverre. S. 125. Waldemar III, mufs IValde- 
mar IV feyn.

Auf die Charakteriftik folgen kleine Biographien, 
die aber, wir willen nicht, warum, durch andere Ab- 
fchnitte des Buchs von einander getrennt werden. Sie 
heifsen: Arifiides, der Gerechte, (einwirklichfchönerAuf- 
fatz, womit der Vf. gerade bewiefen hat, dafs er für 
Kinderfehreiben könne); Alfred d. Cir.i M. Scävola; So- 
crates ; Hannibal; Darius Cod. Auf diefe Biographien 
beziehen lieh die Kupfer, die aber fehr fteif ausgefallen 
find. Nun folgen Chronologien der Reiche Babylon, Af- 
fyrien, Medien, Mefopotamien, Phönizien und von! — 
der Mark Brandenburg. — Dauer alter Beiche — Re
gierungsdauer alter und neuer Könige. — Berühmte ahr
zahlen alter und neuer Zeiten. — Nun wieder ei ne Bio
graphie: Columbus in Ketten — Dann: Moralifche Sä
tze. Einige Moralfätze der Alten. Hie und da hat 
der Vf. ziemlich fteif überfetzt, z. E. S. 245 aus Cic. 
Pflichten: „IVeil wir nicht blofs für uns felbft, fondern 
„auch für unfer Vaterland und für unfre Freunde gebo- 
„ren find, und da, fo wie alle Früchte der Erde zum 
„Nutzen der Menfchen da find, die Menfchen felbft für 

einander’ gcfchafienfind, damit u. f. w.“ —■ Wieder ei

ne Biographie: Curius Dentatus. — Dann. Denkwürdig
keiten des ffahrs 1789. Hier hat zwar der Vf. manche 
unbedeutende Dinge erwähnt, dagegen aber der franzö
fifchen Revolution mit keiner Sylbe gedacht. — Nun 
wiederum eine Biogr.: Titus Manlius, und dann folgt 
eine Anzeige guter Bücher (der Vf. fchreibt: Anzeige von 
guter Bücher) zum Nutz. u. Vergnüg. der ^ug. Unter 
denfelben wird noch des guten fei. Raffs Geographie, 
desgleichen feine Naturgefchichte angepriefen, ja foga'r 
feine erbärmlichen Dialogen werden empfohlen; Funk's 
Naturgefchichte und Technologie, und Andre’s und Bech- 
fteins Spatziergänge aber fcheint der Vf. nicht , zu ken
nen. — Den Befchlufs machen drey auf ganzen Bogen 
abgedruckte Tabellen, nemlich 1) Geographisch - ßati- 
Jlifche Ueberficht der europäifchen Länder. Au Iser man
chen andern Unrichtigkeiten finden wir hier in den öfter- 
reich. Staaten den verft. Kaifer fjofeph II als noch lebend 
angeführt. — 2) Synchroniftifche Leberficht der alten Ge
fchichte. — 3) Synchr. Uebcrf. der neuen Gefch.— Da
mit uns der Vf. auf keine Weife der Partheylichkeit be- 
fchuldigen möge, wollen wir noch einige Fehler gegen 
den Stil und die Grammatikherfetzen. Gleich in der Zu
eignung heifst es: SeinerExcell., dem KöniglichenPreu- 
fsifchen wirklichen Etats -geheimen Kabinets etc. —Vor
rede XII. Sollten der gröfste Theil etc. S. 40. Ein Un
geheuer, der etc. S. 5g. -Die Ausbreitung der Kenntnif- 
fe unter uncultivirte. Völker. S. go- — Er bediente fich 

■— den geradesten IVeg. S. 160. War je ein Mann den 
Namen Philofoph werth. Ebend. Socr. gewöhnte fich 
an eitler einfachen, harten, thätigen und uneigennützigen 
Lebensart. S. i,66- Wer kann mir eines erheblichen Feh
lers befchuldigen. S. 173. Ein Gleiches wiederfuhr den 
Grachus, den Flamin, den Minuc., den Varro. S. 246. 
Furcht in die Seele erwecken. S. 251. der mehr ver
langt, als die Gefetze, die Pflichten und die Lage der 
Dinge zuläfst. — So unrichtig, als die grammatifchen 
Ausdrücke find, fallen auch oft die Gedanken des Vf. 
aus; z. E. 31. ein erbärmlicher Wüterich. S. 47. See- 
und IGftgymacht. S. 132. Quellen der Trophäen. Wir 
rathen daher dem Vf., eine gute Logik und Adelungs 
Schriften zu ftudiren, um richtig zu denken, und das 
richtig gedachte gut zu fchreiben; dabey das nonum pre- 
matur in annum zu beherzigen, und jeden Auffatz vor 
dem Drucke einem fachkundigen Freunde zu zeigen.

KLEINE SCHRIFTEN.

Physik. Herlin, b. Unger: Neue chemische Nnrnenclatur 
für die deutfehe Sprache, von Chrißoph Girtatinxr, der Arzney- 
wiffenfehaft und Wundarzneykunft Doctor u. f. w. 1791. 22 S. 
g. — Hr. G., welcher in der Vorrede diefes kleinen typogra- 
phifch fchönen Werkes lieh als einen Vertheidiger der antiphlo- 
giftifchen Theorie darftellt, ift der Meynung, als < b diefe neue 
Theorie und die Entdeckungen, zu welcher fie Veranlagung ge
geben hat, in Deutfchland nur noch fehr unvollkommen bekannt 

geworden. Der Grund davon liege theils an einem allgemeinen 
Vorurtheile, welches die deutfehen Chemiker an einer genauen 
ünterfitchung der Giundfatze, auf denen diefe Theorie beruht, 
hindere; theils auch an der neuen von den franzöfifchen Che
mikern aufgenommeneu chemifchen Sprache , welche zu ftudiren 
man in Deutfchland bisher nicht der ?4iihe werth gehalten ha
be. — Für diefes Compliment mögen unfere deutfehen Sc.1 ei- 
dekiinftler fich felbft bey Hn. G. bedanken. — Was diefe neue

D d d 2 Theo-
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Theorie betrifft , fo verfpricht der Vf., diefelbe in kurzer Zeit 
durch ein Werk, welches fchon ganz ausgearbeitet fertig liegt, 
und unter dem Titel: Anfangsgründe dar antiphlogijlifchen Che
mie, bald erfcheinen wird, in Deutfchland näher bekannt zu ma
chen. Er hofft.: dadurch die Wahrheit der neuen Theorie fo ein
leuchtend und überzeugend darzuftellen, dafs auch die wahrheit
liebenden deutfehen Chemiker derfelben beyftimmen werden. 
Gegenwärtiges Werkelten ift blofs ein Verfuch, die neue che- 
mifehe Nomenclatur in die deutfehe Sprache zu übertragen. Er 
hat felbigen gemeinfchaftlich mit dem jüngern Hn. v. lacquin 
aus Wien ausgearbeitet, und glaubt,, dafs er das franzöüfche 
Original an philofophifcher Beftimmtheit weit übertreffe. — Die 
Vorrede fchliefst mit einer kurzen Erzählung von fünf verfchie- 
deneh Verfuchen , welche man in Paris über die Zufammenfe
tzung des Wraffers angeftellt hat. Hr. Fortin verfertigt die zu 
diefem Verfuch benöthigtenMafchinen, davon eine folche» deren 
Behälter i bis Kubikfufs Gas enthält, ungefähr 360 Rthlr. 
in Golde koftet.

Die Nomenclatufr felbft ift in 3 Columnen getheilt, davon 
die erfte die bisher gewöhnlichen Namen, die zweyte die neuen 
franzoßfehen, und die dritte des Vf- neue deutfehe Namen ent
halten. — Zu einem Beyfpiele will Pvec. eine ihm eben in die 
Hand fallende kurze' Vorfchrift zur Hahnemannifchen Weinpro
be, in dieferGirtannerifchen Verdeutfchung, herfetzen:

„Zwey Drachmen gefchwefelte Kalkerde (Kalkleber), welche 
„aus gleichen Theilen Schwefel und kohlengefauerter Kalkerde 
,/Aufterfchalen) durch ein viertelftündiges Weifsglühen bereitet 
„worden, mit fieben Drachmen fäuerlicher weinfieinfaurer Potta- 
,Jche (Cremor Tartari) gemifcht, übefgiofst man in einer Stö- 
’’pfelflafche mit 16 Uhzen Waffer, fchüttelt es eine Viertelftun- 
,^de lang, und verwahrt die hienächft vom Bodenfatze klar ab- 
"gegoffene Flüffigkeit in verftopften Gläfern. Diefes mit ge- 
„fchivefeltem T^aßerfioffgas (Schwefelleberluft) angefchwängerte 
/,Waffer dient zum Prüfungsmittel der mit halb, verglaster Eley 
”, Halb fit ure (Bleyglätte) füfsgemachter Wein? , indem die Bley- 
„vergiftung fich durch die fogleich entstehende fekwarzbraune 
„Farbe offenbart.“

Schöne Wissenscii. Leipzig, auf Koften des Ueberfe- 
tzers: Mttfarioh ovvero la- Filofofia delle Grazie Poema in tre 
Canti. 1790. Co S. g. — Leicht war das, Unternehmen gewifs 
nicht, ein folches durch fcharfßnnige Lebensweisheit und ma- 
lerifchen Witz gleich ausgezeichnetes Gedicht in eine fremde 
Sprache zu übertragen. Man kann aber dem Muth, v/omit Hr. 
L.'IL Teucher, di |R. Cand., welcher fich unter dem kleinen 
Vorbericht nennet, es gewagt hat, den Beyfall nicht vertagen, 
da fein Fleifs und Iguter Gefchmack in der Ausführung nicht 
dagegen zurück geblieben ift. Bis auf die nothwendige Einbu- 
fse, -welche der Mangel des Sylbenmafses allemal nach fich zie
het, ift wirklich die Ueberfetzung ein genauer Abdruck der Ur- 
fchrift, worinn man ihre kräftige Gedankenfülle und blühende 
Anmuth mit Vergnügen wieder findet. So lautet z. B. gleich 
der Anfang: In un bofeo, ehe fomigliava ad un eremo, e victuo al 
■mare terminava una piccola terra, Fania foletto col fuo affanno fi 
aggirava : i zefiri trapaffuvano i fuai capegli fparfi: non gia di 
roje coronati : la noja e la torbidezza nelfnofgnardo, nefuoi pafji, e 
nella fua pofitira di p inte fi vedevano. — Penfofo and ava Fania 
con occhi mezzi ckiufi, capo chitio, e la manifopra il doffo. Camhiato 
come era, conbarba lunga, e capegli inculti, con torbida f ronte, 
ed in vefiita Cinico chi avrebbe ricorofciuto in lui quet Fania, at- 

torno di cuj poco fa volitaßttno le Grazie e gli feherzi, il vincitor 
e foniuofith non la cedeva e di tutti i cuori, ehe in bei garbo 
a neffuno. — Auch die fpruchreithen Stellen find recht gut 
ausgedrückt, z. B. gegen das Ende: Ancora egli injparo di 
grado e fenza pena quellet vaga filofofia, ehe quanto la natura, 
e la forte ei danno , contenta gode, e del reflo volontiert Ji 
paffa; ama di g u a r d a r e le cofe terrene dalla loro parte 
buona — non fempre parla di virtii , ne d\ffa parlando fi fcal- 
da : perd fenza premio, e per pufto lo pratica. — Bey allen 
diefem guten aber, was fich von Hn. T’s 'Ueberfetzung mit Grun
de fagen läfst, mochte fie doch den Italienern, für weiche fie 
eigentlich beftimmt ift, durch kleine Fehler wider die Richtig
keit der Sprache leicht anftöfsig werden. Schon die oben be
merkten Wortverfetzungen find ein wenig auffallend, noch we
niger aber können manche Verbindungen gebilligt werden, z. B. 
S. 26. bifogna dirtelo tutto für dirti tutto, oder il tutto,' me ve- 
dete für tni vedete oder vedete me, perdoni für perdona, accom. 
moda für accommodi. S. 56. non era d'efjb la culpa, für di lui. 
S. 59. favreffimo fcordato für l’avrremmo. Solche Kleinigkei
ten überrafchen gar zu leicht den, welcher in mehreren fremden 
Sprachen fchreibt, und wenn daher Hr. T. fortfahren will, f» 
feilte er fich der Durchficht eines kritifchen Freundes bedienen,, 
um dergleichen zu vermeiden.

Literargeschiciite. Calmar: Hier ift ein Ehrengedäeht». 
nifs auf den verftorbenen Bifchof des hiefigen Stiftes und Mit
gliedes des königl. Nordfternorders D. Carl Augttjl Schröder her- 
ausgekommen, welches angezeigt zu werden verdient; doch oh
ne allgemeinen Titel ift, aber aus folgenden Stücken befteht: i) 
Faknehjelm (And.) etc. da Bifkopeii öfver Calmar Stift etc. Herr 
C G. Schröder jordfäftader etc. 1790. 4. 9 B. Das ift die Lei
chenpredigt des Adiniralitätsfuperintendenten Hn. A. F. über den 
fei. Bifchof. Der Text ift aus 2 Tim. 4, 7- 8- Ich habe einen 
guten Kampf gekiimpfet u. f. w., und der Hauptfatz : Gute Ar
beit giebt einen herrlichen Lohn ! Die Anwendung war fehr na
türlich, und leicht auf einen fo rechtfchaffnen Mann, als der 
fei. Bifchof war. Aus feinen Perfonalien liefern wir folgendes; 
Er ward den 25 Jenner 1717 auf Landwätler in Bohus-Lehn« 
geboren. Sein Vater, der D. Hermann Schröder, ftarb auch als 
Bifchof zu Calmar. Der Sohn ftudirte im Gymnafio dafelbft, 
bezog fchon 1728 die Univerfitä zu Upfala, und, 1735 die zu 
Lund, difputirte zwey Jahre darauf über: Examen fententiae Ce- 
leberrimi IT'alfii de Philofophia Sinarum Confnciana. 1740. that 
er eine gelehrte Reife nach Deutfchland, und befuchte Stralfund, 
Greifswalde, Berlin, Potsdam, Wittenberg und Halle. Hier 
liefs er fich als Student im Auguft einfehrezben, und war Zenga 
von der triumphirenden" Rückkehr des Barons Wolf. Im fol
genden Jahre befuchte er Helmftädt, Lüneburg und Hamburg, 
undlkehrte über Lübeck zurück. 1742 ward er Lector der Ge
fchichte und Sittenlehre am Gymnafio zu Calmar, 1745 königl. 
Hofprediger; 1754 Doctor der Gottesgelahrtheit zu Greifswalde, 
und 1764 Bifchof; ftarb den 27 Jun. 1789. Er war in feinem 
Wandel und Aemtern exemplarifch. . Es ift von ihm eine Syno- 
daldiffertation: de officiis Jefu Clirijii v. J. 1763. vorhanden. Il) 
Der lateinifche Gymnafienanfchlag des Rectors , Hn. Pet. Wijk- 
ftröm, auf einem halben Bogen zur Anhörung der P».ede. III) 
Die lateinifche Trauerrede: de ilio quod divinum eft in pio Thea- 
logo, von Hn. M. Carl Runkrautz., Notarius des Conßftoriums 
auf 6. 4 Bl. Die angezeigte Materie ward zugleich in den Le
benslauf des Bifchofs mit eingewebt, wovon aus den Perfcnaliew 
das hauptfäddichfte bereits angeführt worden.
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ERDBESCHREIBUNG.

Erfurt, in der Keyferfchen Buchh.: Allgemeine Dorf
geographie von Deutfchland, oder alphabetifche Be- 
fchreibung der Dörfer, Blecken, Stifter, Klöfter, Schlaf
fer, Fefiungen, Herrfchaften, Ritter- und'Landgüter, 
Vorwerke, Meyerhofe, Eifen - und Kupferhämmer, Fa
brik- Salz - und Farbenwerke, Glashütten, Papiermüh
len, auch einzeln liegenden Häufer und Schäfereyen 
etc. nach ihrer Lage, wem, und zu welchem Krei- 
fe, Aemtern oder Gerichten He gehören. Zweyter 
Band. M. bis Z. 1790. 8- 454 S. XVI S. Vorrede.

TÄ/as man gegen diefe Dorfgeographie von Deutfch- 
▼ F land erinnern könnte, hat der Vf. felbft fchon in 

der Vorrede^röfstentheils beantwortet. Mangel an Voll- 
ftändigkeit, und durchgängig richtiger Angabe der La
ge, wem, und zu welchem Kreife, Aemtern oder Ge
richten jeder Ort gehöre, konnte bey diefem erften Verfu- 
che fchlechterdings nicht vermieden werden; und diefem 
Mangel wird nicht fo leicht abgeholfen werden, wenn 
nicht mehrere Sachkundige dazu behülflich find. Nur als
dann erft, wenn diefe ihre Bey träge geliefert, wäre eine 
ganz neue durchaus verbefterte Ausgabe zu wünfehen. 
Unterdefs wird fich Jeder, der eine weitläuftige Correfpon- 
denz hat, befonders jeder Poftbediente, freuen, dafs er 
fo viel durch diefes Buch gewonnen hat, und fich gern 
die verfprochnen Nachträge anfehaffen. Schade, dafs 
von manchen Provinzen, darüber der Vf. fchon in ver- 
fchiedenen Journalen , namentlich in Fabris fehr voll- 
ftändige Nachrichten finden konnte, diefe Berichtigun
gen und Nachträge nicht fchon hier geliefert find. Da 
indeifen der Vf. die Berichtigungen und Nachträge be
fonders drucken zu laßen verfpricht: fo werden die Be- 
fitzer diefer erften Ausgabe um fo weniger Urfach ha
ben, über die darinn befindlichen Mangel und Fehler zu 
klagen.

Mannheim, in d. neuen Hof- u. Akademifchen Buchh.: 
Topographifche Pfälzifehe Bibliothek, oder fyfiemati- 
fches Verzeichnifs der bisherigen Pfälzifchen topogra- 
phifchen Schriften mit einigen dazu gehörigen kriti- 
fchen und litterarifchen Bemerkungen. Zweytes 
Stück. 1789- 143 S. gr. 8-

Die kritifchen und literarifchen Bemerkungen in die
fer fchätzbaren Bibliothek find von der Art, dafs der 
Schriftfteller nicht nur daraus fieht, was er in dem Bü
che zu fuchen hat, fondern auch dabey noch manche 
Ergänzungen findet. Dergleichen Beyträge können felbft 
zu Hn. Reg. Rath Widders geographifcher Befchreibung

A, L. Z. 1792. Erfter Band.

der Kurpfalz, dem Hauptbuche, deffen Ordnung er bey 
feinem Plane befolgt, und woraus fo manches bey Dar- 
ftellung der Schriften über die Pfälzifchen Oberämter 
jenfeits des Rheins genommen, hieraus gemacht wei
den. Ueberhaupt hat der Vf. feine Sammlung reichhal
tiger gefunden, als er anfangs felbft geglaubt hat. Denn 
anftatt alles, auch die Zweybrückifche topographifche 
Bibliothek, noch in diefes zweyte Stück zu bringen, 
mufs er mit Weglaffung der letzten, die durch die Be
mühungenmehrerer Profefforen and Rectoren amZw’ey- 
brücker Gymnafium Stoff genug zu einem eigenen Bu 
ehe giebt, blofs für die Unterpfalz noch ein 3tes Stück 
hinzufügen, das denn zugleich das fo nöthige Regifter 
enthalten foll. Hier findet man folgendes: 4tes Kap. 
Von den drey Hauptftädten insbefondere. 1. Heidelberg, 
a) Gefchichtbücher fo wohl in Handfehriften als gedruck
ten Büchern, b) Phyfikalifch ökonomifche Schriften 
über die Stadt, c) über merkwürdige Grabmäler, d) 
über den ürfprung verfchiedener geiftlicher und welt
licher Gebäude in der Stadt. In Anfehung der Bevöl
kerung bemerkt man mit Vergnügen, dafs die Verlegung 
der Refidenz auf diefe nicht gewirkt, indem fie fo gar 
feit dem merklich zugenommen hat. 1720 enthielt die 
Stadt nur 1220 Familien, 1784 gab fie Hr. Widder zu 
1762 Familien an, und im J. 1736 zählte man igio Fa
milien. 2) Von der neuern 3ten pfälzifchen Hauptftadt 
Frankenthal nach eben der Ordnung. 5 t es Kap. Von 
den Schriften über die Oberämter jenfeit des Rheins, 
Heidelberg, Ladenburg, Lindenfeld, Ozberg, Umftatt, 
Boxberg, Mosbach und Bretten. Hier fchmückt fo man
che neuere ökonomifche Schrift das Verzeichnifs, und 
giebt zugleich einen auffallenden Beweis von der zuneh
menden Kultur und Induftrie diefes Landes. So wird 
z. E. bey dem Oberamte Heidelberg bemerkt, dafs man 
auch die filberglänzenden Schuppen des Weifsfifches und 
des Keilps(^) zu benutzen wiße. Man verhandelt fie 
nach Frankreich und die Schweiz, wo fie zu dem filber- 
haften Ucberzuge der Glasperlen gebraucht werden. 
Auch wird von der Benutzung der Weintraubenkerne 
zum Oelfchlagen verfichert, dafs fie von den Einwoh
nern der Bergftrafse mit fi^htbarem Vortheile betrieben 
werde. Von dem vortreflichen Handfchuchsheimer 
Ackerbau wird aus den Bemerkungen der Pf. ök. Ge- 
fellfchaft vom J. 1776 angeführt, dafs das Dorf 1500 
Einwohner und nur eine Feldmark von 2000 Morgen 
habe, und davon befitzt der reichfte Bauer nicht leicht 
über 10 Morgen; ein folcher Morgen, wenn er nahe am 
Dorfe liegt, gilt g bis 1200 fl., und doch ift der Bauer 
in dem gröfsten Wohlftande. In Anhänge w ird zur Be
richtigung manches Vorurtheils, felbft in einem und dem 
andern neuern ftatiftifchen Lehrbuche Theodor Traiteur
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über die Größe und Bevölkerung der Rheinifchen Pfalz, 
Mannheim, 1789, noch ganz befonders empfohlen.

Kopenhagen, b. Gyldendal: Efterref-ninger or,i den 
Yanslie Soe-Etat iforrige Tider. (Nachrichten von 
der Dänifchen Marine in vorigen Zeiten.) 1790. 
478 S. gr. g-

Wenn gleich diefe Schrift, ihrer Natur nach, nur für 
einen kleinen Theil des Publikums ein unmittelbares 
Intoreffe hat, fo verdient fie doch als ein Denkmal der 
Pubticität ausgezeichnet zu werden, dergleichen wenige 
aufzuweifen feyn dürften. Sie enthält lauter originale 
Actenftücke, welche lieh auf die im J. 1766 gegen die 
damalige Verwaltung des Departements der Marine erho
bene Klage beziehen. Der Generaladmirallieutenant, 
Graf IJaiinefchiüld ~ welcher am ig Nov. 1746-
von diefer Verwaltung, die ihm anvernvut gewefen war, 
entledigt ward, empfand es fehr tief, dafs er dem Vater
lande nicht länger in diefem Fache dienen konnte, und 
benutzte daher das Vertrauen, welches ihm der jetzt re
gierende König bey dem Antritt feiner Regierung fchenk- 
te, um dcmfelben fchön am 22ften Febr. 1766, alfo in 
den erften Wochen, ein Memoire zu übergeben, worinn 
er der damaligen Adminiftration zur Laft legte, dafs die 
Flotte bey größeren Ausgaben dennoch nicht in fo gu
tem Stande wäre, als bey feiner Verabichiedung und 
dafs man manche gute und nützliche Einrichtungen hät
te eingehen und verfallen lallen. Diefe Schrift w ard 
von dem Könige dem Oberkriegsfekretär bey dem See- 

. etat, Geheimenrath Rofenkranz, zugeftellet, w either fie 
am söften März beantwortete, und durch verfchiedene 
originale Belege den Ungrund derfelben darzuthun buch
te. Darauf übergab der Graf Dannefchiold am 28 April 
1766 ein zweytes, umftändlicheres Memoire; und nach
dem der Geheimeräth Rofenkranz auf die Ernennung ei
ner Commillion angetragen und zugleich fich dieErlaub- 

. nifs erbeten hatte, die drey vorgedachten Stücke dem 
Admiralitätscollegio zur Prüfung zu übergeben, fchlug 
der Graf am 10 May vor, dafs die ftreitigen Facta von 
einer von ihm und feinem Gegner zu gleichen Theilen 
zu ernennenden Anzahl fachkundiger, erfahrner und un- 
parteyifcher Officiere unterfucht w’erden möchten, wel
che dann dem Confeil ihren Bericht abftatten follten. 
Das Admiralitätscollegium erklärte fich gegen eine fol- 
che Commifiion, w'eii fie der Würde des Collegii nicht 
angemefien, auch nicht nöthig wäre, indem alle Facta 
fchön hinlänglich erörtert fthienen. Das Collegium 
übergab dagegen am 14 Mai eine Antwort fowohl auf 
das erfte, als das zweyte Memoire des Grafen mit ver- 
fchiedenen Bey lagen; und ftellete die Sache zu des Kö
nigs Entfcheidung. Diefe erfolgte am 6 Jun. 1766 da
hin: dafs der König fich vorbehielte, auf Veranlagung 
der von dem Grafe') feinem Befehle gemäfs eingegebe- 
benen Bemerkungen, diejenigen Befehle abzulaffen, 
welche dem Dienft des Staats zuträglich befunden wer
den; dafs aber die Ausführung derfelben ^em Collegio 
anvertraut w erden follte, mit deflen Dienft. n der König 
zugleich feine vollkommneZufriedenheit bezeugte: alle 
diefe Actenftücke find hier mirgetheiit. Von dem wei
teren Erfolg der Sache findet man nichts; es ift alfo 

wahrfcheinlich dabey geblieben. Dagegen aber wer
den noch zwey umftändliche Schriften des Geheimeraths 
Rofenkranz mitgctheilt, w'ovon die letzte erft im No
vember 1768 vollendet ward. Die eine ift die Beant
wortung der fpäteren Apologie des Grafen Dannefchiold 
für feine Behauptungen in den beiden erften Schriften: 
mit den Beylagen ; die andere die Antw ort auf des Gra
fen Bemerkungen über die von dem Collegium kurz 
nach dem Regierungsantritt des Königs am 15 Ftbr, 
1766 abgeftatKete allgemeine Vorftelhmg über den Zu- 
ftand der Marine, welcher zugleich uic Puncte der Vor- 
ftellung wieder beygefügtfind: mit Beilagen. In allen 
diefen Stücken, zumal in den Beylagen finden fich vie
le fehr wichtige und detailiirte Nachrichten für ftatifti- 
fche und kunftmnfsige Kenmnifs vom Zuftande der dä
nifchen Flotte, in deren nähere Anzeige wir uns aber hier 
nicht einlaften können. Nur beyläufig bemerken wir, 
dafs der Marine in den 12 Jahren von 1735 bis 1746 
incl. außerordentlich 1,303.446 Rtblr. bewilliget w-urden, 
wovon y, nemlich 100000 Rthlr. jährlich, zur Erbauung 
neuer Schifte beftimmt waren.

Stockholm, b. Carlbohm : Refe ■ Fe fkrifuhren til när- 
mare fcannedorn af Länder och Folk. Förfta Bandet. 
(Der Reifebefchreiber zur nähern Kenntniß von Län
dern und Völkern.) Erfter Band. 1790 u. 1791.

Zu einer Zeit, da man fich vorzüglich nähere Kennt
niffe von Ländern und Menfchen, von der Lage, der 
Cultur, den Producten der erftern, und von der Regie
rungsart, dem Handel und der Haushaltung, den Mev- 
nungen, Gebräuchen und Sitten der letztem zu verfihaf- 
fen facht, und darüber befonders in England, Frank
reich und Deutfchland fo viele kleinere und größere 
Schriften ans Licht treten, will mau auch diefe für Schwe
den nicht ungenutzt laßen. Ein oder mehrere Vf. ha
ben fich vereiniget, folche theils ins Schwedin he zu 
überfetzen, theils daraus Auszüge zu liefern, und ihr 
Ilauptgegenftand dabey ift, Länder zu befchreiben und 
Menfchen kennen zu lehren und zu charakterifiren. Und 
diefs thun fie in diefer periodischen Schrift. Sie ma
chen hier den Anfang mitAroerici Vefputii Reife nach 
den Südländern im j, 1501. und Magellans Reife um die 
Welt in den Jahren 1519 bis 1522. Beide find theils 
überfetzt, theils Auszugsweife mitgetheilt, aus C. de 
Brojfe Hißoire des navigations aux Tenes außrates Par. 
1756, wobey doch auch die Anmerkungen des Hn.Hofr. 
Adelungs zu feiner deutfchen Ueberfetzung diefes Werles 
1767, genutzt find. Zur Abwechfclung ift zwifchenher 
eine Ueberfetzung aus v. Jrchenholz Annalen der britti- 
fchen Gefchichte des Jahres 1789. 3 B. und zwar feiner 
Abhandlung über die Englifchen Sitten geliefert. Auf 
Vefputz und Magellans Reifen foll Wilfons Reife nach 
den Pelew’infeln 1783 folgen. Die Vf. haben ein wei
tes Feld vor fich.

Stockholm, b. Zetterberg: Befkvifnwg om Gripsholms 
Statt — författad af Carl Fredrich Ljungmann, 
Hof - Kamererare. (Befchreibung des Schloßes 
Gripsholm vom Hofkamexier Ljungman.) 1790.

£ Alpb.
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Alph. in g. nebft einem in KupF. geftochenen Rifs 
des Schloßes.

Der Vf., welcher nun fchon über 50 Jahre auf dem 
Schlofse Gripshohn der Krone Schweden gedient hat, 
überlieferte fchon 1755 der Königin Louifa Ulrica eine 
Befchreibung deffelben, welche auch damals gedruckt 
ward. Auf Befehl des jetzigen Königs tritt diele Be- 
fchreibung hier aufs neue verbeffert und vollftündiger 
ans Licht. Sie enthält eine Gelchichte diefes ani Mä- 
krfee gelegenen Sohlofses von den altern Zeiten, fo 
weit fchwedifche lliftorie, Urkunden undZeugniffe rei
chen, bis auf jetzige Zeiten. Es hat von einem der ehe
maligen Belitz.er, dem mächtigen und reichen Reichs- 
droit. Bo ffokn,sf»n Grip, den Namen Gripsholm erhal
ten. Im 15See. kam es an K. Erich den Pommer, und 
hernach an den Reichsv orfteher, Sten Sture den altern, 
der das Schlofs einem dort von ihm erbaueten und ge
stifteten Kartheuferklofter fchenkte. 1526 zog esK'. Gu- 
ftav I wieder ein. Es war mit vielen harken Thürmen 
und 6 bis 7 Ellen dicken Mauren, mit vielen Schiefs- 
Jöchern allenthalben verfehen, um in allem Fall zu einer 
lichcrn Zuflucht zu dienen. Mier fafs fowohl Herzog 
lohann, nachher K. Joh. III mit feiner Gemahn, als her
nach eine Zeitlang K. Erich XIV, nebft verfchiedenen 
andern vor nehmen Herren, im Gefangnifs. K. Fridrich 
und Ad. Fridrich hieben lieh da bisweilen auf, wenn he 
auf der Elendsjagd waren. Seit 12 jähren ift alles ganz 
anders eingerichtet und meublirt, auch dort eine Reit
bahn, ein Theater u. f. w. angelegt. Es war anfangs 
der K. Ulrica Lovifa zum Witwenfitz beftimmt, ward 
aber hernach gegen Svartsjö eiugetaufcht, und hat jetzt 
an 133 Zimmer. Der jetzige König hat fich verfchie- 
dentlich und noch im J. 1785 mit dem Königl. Hofe dort 
aufgehalten. Der folgende gröfsere Theil diefes Buchs 
enthält eine Befchreibung aller dort befindlichen Portraits 
von königlichen, fürlHicheu und vornehmen Perfonen, 
und funftigen Schildereyen, in allem 303, wozu hernach 
noch weit mehrere gekommen lind. Diefe Gemühlde 
find hier alle angeführt und zwar nicht nach der Knnlt 
befchrieben; doch find jedem hiftorifch- genealogifche, 
chronologifche und biographische Anmerkungen beyge
fügt. Unter den ohne Nummern noch befonders aufge
führten 120 Bildnifien findet fich auch eijiMofaique von 
der K. Chriftina, das 1784 aus Rom dahingekommen. 
Um den Kopf Rehen die Worte:

Ilic in TGrgine Caefar cfl.

Und um das Portrait:

Icona te vivam magni cnramque tonantir
Ilic dat in aurato Marmore feitn manus.

Tulcra iudex quiequid terris Jplende tue Rege tuae 
JRrtuii pronmn fe Dare Diva tuae.

Man räth leicht, dafs die Worte Jplende tue Hege tuae, 
die keinen Verftand geben, den Ausgang des zweyten 
Hexameters machen, und Jplendetve regitve heifsen feilen.

KIDDERS CURIE TEN.

Berlin, b. Unger: Kinderbuch zur erften Uebrng im 
Lefen ohne Abc und Buchftabiren. Herausgegeben 
von Gedilte. 1791. gr. 8- 154S»

Hr. OCR. G., von dem fich immer gutes erwarten 
läfst, gibt uns in der Vorrede einen neuen Erfahrungshe’- 
"Weis an feinem fünfjährigen Töchterchen, für welches er 
diefes Buch verfertigte, dafs es möglich fey, Kinder ohne 
Abc und Buchltabirübung lefen zu lehren; undfagtvon 
der Einrichtung feines Werkes folgendes: „Die erben 3! 
„Seitenfind dazubeftimmt, das Kind nach und nach die 
„kleinen Buchftaben des Alphabets kennen zu lehren. 
„Jeder Buchftabe hat feine Seite, auf der er gleichfam die 
„Hauptrolle fpielt, und daher durch ein ausgezeichnetes 
„Colorit fich vor allen andern unterfcheidet. Der rothe 
„Druck ift alfo keine zwecklofe Tändcley, fondern dient 
„zur Unterfcheidung des Buchftaben, weicherauf der je- 
„desmaligen Seite nicht einzeln, fondern durch Wörter ge- 
„lernt werden foll. Und zwar erfcheint dieferBuchftab zu- 
„erft und vornehmlich vornan der Spitze eines Worts, fo- 
„dann aber auch in der Mitte mehrerer Wörter. DieWör- 
„ter der erften Zeile kommen auf jeder Seite viermal vor, 
„einmal ganz roth, einmal (in der unterften Zeile) ganz 
„fehwarz, einmal fo, dafs blofs der auf der jedesmaligen 
„Seite dominirende Buchftabe roth, und das viertemal 
„fo, dafs blofs diefer Buchftabe fehwarz gedruckt ift. 
„Die Wörter der andern Zeilen kommen wenigftens im- 
„mer zweymal vor, doch fo, dafs das Wort fich jedesmal 
„mit einem andern Colorit dem Auge darftellt. Dafs diefe 
„Wiederholung der Wörter mit verändertem Colorit von 
„grofsem Nutzen fey, fällt in die Augen. Wenn nunz. B. 
„der Lehrer feinem kleinen Schüler das erfte Wort vor- 
„fpricht, und ihm fagt: diefs erlte rothe Wort lieifst: 
„Affe; fo wird das Kind von felbft daffelbe Wort wie- 
„der finden, wenn der Lehrer ihm fagt: fich diefs rothe 
„Wort genau an, es kommt noch dreymal auf diefer 
„Seite vor, einmal ganz fehwarz, einmal ift blofs diefer 
„eine Buchftabe roth, und einmal ift blofs diefer eine 
„Buchftabe fehwarz, u. f. w. So prägt fich unvermerkt 
„in die Imagination des Kindes nicht nur das Bild des 
„ganzen Wortes, fondern auch nebenher, obgleich dun- 
„kler, das Bild jedes einzelnen, vornemlich aber des 
„auf jeder Seite durch den Druck befonders berausgeho- 
„beneh Buchftaben. Dafs die Ordnung der Wörter in 
„den wiederkehrenden Zeilen nie diefelbe ift, hat fei- 
„nen guten Grund, damit das Kind nicht, blofs aus der 
„Stellung der Wörter, mechanifch das nemliche Wort 
„herausfinde, fondern wirklich herausfuche. Dafs ein 
„und daffelbe Wort auf mehr als einer Seite vorkommt, 
„hat ebenfalls feinen guten Grund. Das Kind freuet 
„fich, wenn es, z. B. gleich auf der zweyten Seite meh- 
„rere Wörter, als Affe, Adler, Apfel, u. f. w. wieder 
„findet, ob fie gleich hier wegen des Buchftaben e vor- ... 
„kommt.“ Die Wörter find von finnlichen und folchen 4 
Gegenftänden hergenommen, welche dem Kinde fafslich 
und angenehm feyn können, und der Lehrer foll daher 
Gelegenheit nehmen, das Kind zu unterhalten. Es fol
gen dann, als Lefeübungen kleine fchon bekannte Stü-
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cke, einige Züge aus der Naturgefchichte; dann fin
det man einige Hebungen erft mit deutfchen, dann mit 
franzöfifchen Lettern gedruckt: endlich nach eben der 
Methode geftochene Schrift, um auch diefe lefen zu 
lernen.

Göttineen, b. Vandenh. u. Ruprecht: Vorbereitung 
zur IVeltgefchichte für Kinder. Dritte Ausgabe. 1790, 
114 S. 12.

Seit der erften Auflage diefes nützlichen Büchleins 
vom J. IT79, welche mit einer Vorrede über den rech
ten Gebrauch deiTelben verbunden war, hat es nur ei
nige kleine Veränderungen im Ausdrucke und in Jahr
zahlen bekommen. Mancher beliebte Kraftausdruck, 
der lieh wenigftens für Kinder nicht fchickt, manches 
ausländifche Wort ift ausgemerzt und gegen andre ver- 
taufcht worden, obgleich diefe Verbefferung noch auf 
mehrere Stellen auszudehnen gewefen wäre. In Rück
licht der Einkleidung, die für Kinder von 10 Jahren 
offenbar zu tändelnd ift, und einzelner vorgetragnen 
Sachen, wünfchten wir noch eine forgfältige Ueber- 
arbeitung von dem über das Erziehungswefen fo ver
dienten Verfaßen Bey einer folchen unpartheyifchen R.e- 
vifion würden vielleicht Stellen, wie folgende, eine 
andre Geftalt gewinnen. S. 80 werden den wichtigen 
Erfindungen des Strickens, der Talglichter, Mühlen, 
Schilfe und Teilungen, nach denen man fragen müße, 
das Schaufpiel, die Bildnerey, nebft andern, freylich 
unbedeutenden, Dingen als Bagatellen entgegengefetzt, 
nach derenErfindern man nicht eher fragen mülle, bis man 
nichts wichtigeres mehr zu fragen habe, gleich als wenn 
jene Erfindungen nicht für die Cultur des Menfchen 
von der grüfsten Wichtigkeit wären. S. 82 f. wird ein 
Rätzer, gegen den gemeinen Sprachgebrauch, durch ei
nen Menfchen erklärt, welcher fchädliche Irrthümer 
verbreitet. Er ermahnt feine Tochter, wenn, nach ein 
paar Olympiaden, ein feiner Herr mit rothen Abfätzen 
ihr erfcheine, der Religion, Himmel und Hölle weg
tändle, fich vor dem, als vor einem argen Katzer, zu 
hüten, und ihn wie einea^nur noch durch die halbe Piafe 
Redenden zu fliehen. Das Einzige wäre bey diefer War
nung auszufetzen, dafs das Töchterchen könnte verlei
tet werden, nur den Stutzer mit rothen Abfätzen und 
den Freygeift für einen gefährlichen Kätzer zu halten, 
da es doch wohl für die Tugend und Unfchuld noch ge
fährlichere Kätzer unter andern Geftalten geben mag.

Mainz, b. Alef: Religion der Unmündigen, zum ge
meinnützigen Gebrauche katholifcher Eltern und 
Kinder. Mit Erlaubnifs der Obern. 1789. 2S7 S. 8-

Pater Alexius Parizeck, Lehrer an der K. K. Nor
malfchule zu Prag richtete fchon im J. 1731 das Seiler- 
fche Buch: Religion der Unmündigen,, zum Gebrauche 
katholifcher Kinder ein, und fetzte zu diefem mehrere 
katholifche Glaubenspuncte z. B; von der Kirche, von 
den Geboten der Kirche, von den katholifchen Sacra- 
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menten in der Seilerfchen Dialogenform hinzu. Nach 
mehreren zu Prag veranftalteten Auflagen gefiel es dem 
Buchdrucker Alef zu Mainz, dies Buch ganz unverändert 
nach der zweyten Prager Auflage mit Erlaubnifs der 
Obern nachzudrucken. Dies beyderfeitige Unternehmen 
zeugt von dem Beftreben der Katholiken, dem Mangel 
guter Catechismen abzuhelfen Nur füllten hier Man
ner Hand anlegen, die eben fowohl das Bedürfnifs der 
Unmündigen, als den Werth der chriftlichen Lehren 
zu beurtheilen, und jenes mit diefen in eia richtiges 
Verhältnifs zu fetzen wulsten. Der katholifche Uniar
beiter erreichte die Seilerfche Methode ; aber gründli
cher Theolog ift er nicht. Zum Beweife diene hier 
nur der fchiefe Begrilf, den er von dem Abläße S. 207 
giebt. „Die Kirche bekam wirklich die Gewalt, den 
Abgang der Genugthuungen aus den unendlichen Ver- 
dienften Jefu Chrifti, wie auch aus den Vcrdienften der 
Auserwählten zu erfetzen, und uns diefe Verdienste zu
zueignen.

Zürich, b. Grell, u. Comp.: Biblijche Erzählungen 
für die fugend. Altes und neues Teftament. Von 
der afcetifchen Gefellfchaft in Zürich. 1790. g. 476 S. 
(1 Rthlr.)

Gegenwärtige Ausgabe diefer beliebten biblifchen 
Erzählungen für die Jugend, ift ohne merkliche Verän
derung des Inhalts nach der zweyten vom J. 1774 abge
druckt. Hier und dort wäre doch wohl eine Verbefle- 
rung nöthig gewefen. So heifst es z. B. S. 4. von der 
Schlange, welche die erften Menfchen verführte: „Gott 
fagte zu der Schlange: fie und alle Schlangen follten auf 
dem Bauch kriechen und Staub eßen, da fie vorher ein 
edleres Thier war.•* Uebrigens wird das Buch, feiner 
Mängel ungeachtet, insbefondere für die etwas erwach- 
fenere Jugend, immer feine Brauchbarkeit behalten; und 
da daßelbe ohnehin bekannt ift, fo bedarf es unferer 
Empfehlung nicht.

Eisenberg u. Leipzig, b. Crufius: Andachtshuch für 
Kinder, zum Gebrauch in Schulen und bey dem 
Privatunterrichte, aus neuern hieher gehörigen 
Schriften gefammelt, und mit hoher Bewilligung 
E. Herzogi. Sachs. Hochlöbl. Confiftoriums zu Al
tenburg, zum Druck befördert von ^oh. Iriderich 
Gotthard Kraufe, d. Z. vierten (m) Lehrer der Stadt- 
fchule zu Eifenberg, und des Predigtamts Kandi
dat (en). 1790. 9 * B. in (5 gr. Ladenpreis.)

Der Hr. Vf. fah, dafs gerade fo ein Buch, als er 
hier liefert, ein wahres Zeitbedürfiiifsfey; (eineEinficht, 
dergleichen fich den Schriftftellern fehr oft aufdrängt!) 
und diefem Bedürfniffe hilft er ab, 1. durch eine Samm
lung von 168 Liedern, aus den neueften Liederfamm- 
lungen gezogen, 2. durch eine Sammlung von Gebeten, 
Reimgebeten (meift Liederverfen) und Sittenfprüchen, 
3. durch eine Sammlung biblifcher Sprüche über die 
Sittenlehre.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Mittwochs, den 22 Februar 1792.

GESCHICHTE.

Jena, in der akad. Buch.: Diplomatifches Lefebuch zur 
Beförderung der demonftrativen Lehrmethode ge- 
fammelt aus dem neuen Lehrgebäude der Diploma
tik der Benedictiner und andern diplomatischen 
Werken mit praktifchen und hiftorifchen Anmer
kungen, von Friedrich Ernjl Carl Mereau, d. Phil, 
u. d. R. Doctor und des Fürftlich Sächfifchen Ge
lammt - Hofgerichts zu Jena Advocaten. Erfter Theil 
mit XLII Kupfertafeln. 1791. 199 S. ohne die Vor
rede. 4. (3 Rthlr. 12 gr.)

Dafs alle Sätze, welche uns die Theorie der Diploma
tik lehrt, anfchaulich gemacht werden können, ift 

nicht wohl möglich, obgleich der Vf. diefes Werks die 
demonftrativeLehrmethode darunter zu verliehen fcheint; 
denn im Formul - und Titulaturwefen, wie auch im 
chronologifchen Theil der Diplomatik läfst fich wohl we
nig oder nichts auf diefe demonftrative Art oder durch 
Kupfertafeln vorftellig machen, fo wie in der Lehre 
von Archiven und andern mehr. Rec. fieht daher die
fes diplomatifche Lefebuch blofs als eine Erläuterung 
■der zur Diplomatik nöthigen Kupfertafeln an, welcher 
billig ein diplomatifches Lehrbuch hätte vprangehen fül
len. Hiezu würde eine deutfche Ueberfetzung der Ele- 
mentorum artis diplowuiticae des Hn. Gatterers, für dellen 
Lehrart Hr. M. eine nicht zu tadelnde Vorliebe hat, 
fchicklich gewefen feyn, wenn anderft gedachte Elemen- 
ta durch des Hn. G. Beyftand an einigen Orten durch 
die feitdem im diplomatifchen Fach erfolgte Entdeckun
gen verbeffert, und mit dem noch fehlenden zweyten 
Volumen oder dem praktifchen Theile vermehrt worden 
wären. Indeffen ift doch das fogenannte diplomatifche 
Lefebuch des Hn. M. fowohl für den Lehrer als Zuhö
rer bequem und nützlich; denn unftreitig mufs jeder, 
der Diplomatik lehrt, Exemplare von Urkunden bey der 
Hand haben, um feinen Zuhörern manche theoretifche 
Lehrfätze anfchaulich zu machen; da nun diefes aus 
Mangel der hiezu nöthigen Originalien nicht gefche- 
hen kann, fo ift kein anderes Mittel übrig, als feine 
Zuflucht zu Kupfertafeln zu nehmen. Diefe find aber 
immer fehr koftbar und theuer; Hr. M. verdient alfo 
vielen Dank, dafs er die zu einem diplomatifchen Lehr
buch unentbehrliche Kupfertafeln dem Publikum um 
einen wohlfeilen Preis in die Hände liefert. Nur wird 
jedermann mit dem Rec. wünfchen, dafs es auf eine 
vollftändigere Art gefchehen wäre. So hätte z. E. die 
Kupfertafel der Benedictiner von den Cyrographen und 
Intenduren nicht feilen weggelaflen werden; auch ift 
der Abfprung vom K. Heinrich 111 auf K. Heinrich VII
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in der dritten Abtheilung des 2ten Abfchnitts im IV 
Hauptftück gar zu auflallend. Hr. M. hätte diefem Fehler, 
den fich felbft die Benedictiner haben zu fchulden kom
men laßen, billig abhelfen follen, wenn auch gleich der 
Preis des Lefebuchs dadurch um etwas vertheuert wor
den wäre; denn eine Lücke von zwey Jahrhunderten 
übrig zu laßen, ift beynahe unverzeihlich. Bey neuen. 
Werken fucht doch immer jeder Käufer und Lefer noch. 
Verbeßerungen und Ergänzungen. Der Text zu den 
gelieferten XLII Kupfertafeln ift mit Noten begleitet, 
deren viele vom Hn. Legationsrath Lichtenberg zu Gotha 
herrühren, dem auch Hr. AI. dafür dankbar ift. S. 71 
u. f. und an mehrern Orten hat Hr. M. ganz Recht, 
wenn er den Benedictinern bey Auslegungen der Siglen 
und Monogrammen, wie auch bey andern Lesarten nicht 
allemal trauet, und von ihnen abweicht. Rec. hat meh
rere unglückliche Auslegungen derfelben bemerkt. S» 
142. Note 3) fagt Hr. M. feine Meynung über die chris- 
matifche Ziffer zu Anfang der Urkunden, und glaubt, 
dafs nach Yerhältnifs der darinn vorkommenden Buch- 
ftaben bald in Chrifti nomine, bald in Dei nomine, oder 
in nomine Jefu Chrifti, bald in Chrifto oder Jefu Chrifte, 
u-nd endlich ganz allein Chrifte gelefen werden müße*.. 
Rec. halt aber diefes Chryfmon für das Zeichen des 
heiligen Kreuzes, womit die alten Chriften alles zu be
ginnen pflegten. Diefe Bedeutung entwickelt und be
tätiget fich auch voll komm eh, wenn man eine Reihe 
von Urkunden aus dem g bis in das I3te Jahrhundert 
vor fich hat, da man alsdann bemerkt, dafs von alle« 
Verzierungen des Buchftabens C nichts als diefer Haupt- 
buchftabe übrig geblieben ift, der w’ohl nichts anders 
als das Zeichen des heiligen Kreuzes hat andeuten fol
len. Es ift auch Rec. erft vor kurzer Zeit ein alter Co
dex diplomaticus zu Geficht gekommen, in welchem fol
gendes mit einer Hand aus dem 15 Jahrhundert ange
merkt zu finden ift: Notandum, quod in pterisque privi- 
legiis et magnis litteris latine feriptis praefertim ubiferi- 
bitur: In nomine fände et individue trinitatis etc. in tali- 
bus ut plurimwn pro capite ponitur C et hoc. ut creditur. 
loco enteis. Man flehet alfo hieraus, dafs man fchon da
mals alfo gedacht hat, mithin diefe Erklärung für keine 
neue Meynung zu halten ift. Wenn man vollends be
denkt, dafs ftatt des C fich ft hon oft ein T zu Anfang 
der Urkunden findet, fo giebt diefes der Sache noch 
mehr Gewicht. Vor dem Namen der Zeugen war oh
nehin ein t etwas «gewöhnliches; felbft Könige bedien
ten fich manchmal diefes Zeichens, wovon Hr. M. felbft: 
ein paar Beyfpiele S. 148. und 14Q. be) bringt. S. 188 
ff. wird von der Sigle B. gehandelt, und folche für mi
nus propria gehalten. Rec. wundert fich, dafs Hn. M. 
des P. Scholliner obfervationes ad quaedam Henricorum II.

Fff III
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111 et IV Germ. Heg. et Imp. aliaque diplomata. Ingol- 
ftadt, 1790., follte unbekannt geblieben feyn, worinn S. 
14. ein Ungenannter diefe Sigle bereits eben fo erklärt 
hat. Aus Spiefs Aufklärungen in der Gefchichte und Di- 

' plomatik oder dem III Theil feiner archivifchen Nebenar
beiten erhellet, dafs er der Ungenannte gewefen ift, der 
dem Hn. P. ScholUner diefe Erklärung mitgetheilt hat. 
Da Hr. M. S. 195. in der Note eine befondere Abhand
lung von den eigenhändigen Signaturen unferer deut- 
fchen Regenten fchreiben will, fo mufs das Publicum 
erwarten, ob er die Spiefsifche Erklärung diefer Sigle 

. beybehalten, oder zur Schollinerifehen übertreten wird.
Der zweyte Theil diefes diplomatifchen Lefebuchs ift 
vermöge der Vorrede vom 9 May vorigen Jahrs ganz 
gewifs in der Michaelismefle verfprochen worden, aber 
bisher noch nicht erfchienen. Er wird ohne Zweifel 
wegen der Siegelkunde intereffant feyn.

Halle, b. Gebauer: Die allgemeine IFelthißorie— in 
einem vollftändigen und pragmatifchen Auszuge. 
Verfaßet von ^Joh. Friedrich Le Bret. Neue Hifto- 
rie XXVII B. 1790. 8- 574 S. (1 Rthlr. 8 gr.)

Diefer letzte Band enthält den Zeitraum vom Anfang 
des fechzehnten Jahrhunderts bis in die zweyte Hälfte 
des gegenwärtigen. Die Abfchnitte deffelben find ru- 
bricirt: Lige von Cambrai, Gründung der neuern Medi
ci, Gründung der fpanifchen Macht, Palingenefie von 
Italien, Gründung des jetzigen Zuftands. Die drey er- 
ftern Rubriken bedürfen keiner Erläuterung. Die Pe
riode der Palingenefie oder Wiederherftellung'der Unab
hängigkeit der italienifchen Staaten von auswärtiger 
Macht, fetzt der Vf. in die zweyte Hälfte des löten Jahr
hunderts. Mit den letzten Jahren deffelben fängt die 
fpanifche Sklaverey (oder vielleicht bequemer der Mifs- 
brauch der fpanifchen Uebermacht) an , und gehet bis 

^zur Hälfte des folgenden Jahrhunders. P. Urban VIII 
hat das Verdienft, dem fpinifchen Stolze ein Gegenge
wichtgegeben zu haben, und eine neue Periode anzufan
gen. Den Anfang zur Gründung des jetzigen Zuftands 
letzt Hr. Le Br. natürlich in die Zeit, die auf den fpa
nifchen Succeffionskrieg folgte. Durchgehends gehet 
der politifchen Gefchichte die Schilderung derCulturuhd 
des wiifenfchaftlichen Zuftands zur Seite. Diefe iftauch 
fo vollftändig und befriedigend, als man es in einem 
Auszug verlangen kann. Anders ift es bey jener,, wo 
manches ausgelaffen, und das vorkommende fo kurzzu- 
fammengefafst wird, dafs ein Lefer, der die Gefchichte 
Italiens nicht fchon vorhin kennet, nothwendig Dunkel
heiten übrig bleiben muffen. Bey den S. 345. in der 
Note beurtheilten Lebensbefchreibungen Sixts V ift die 
Schröckhifche, bey weitem die befte unter allen, ver
geßen. Aus dem, was S. 413 ff. über die fpanifche 
Verfchwörung gegen Venedig vom J. 1618 gefagt wird, 
folgt weiter nichts, als was man ohnehin zugab, dafs 
noch keine ganz überzeugende Beweifefür die Wirklich
keit derfelben dem Publicum find vorgelegt worden. 
Aber auf alles das, womit man darthun will, dafs fie lee
re Erdichtung war, läfst fich leicht antworten: am we- 
nigften taugt der Beweis aus der Relation des felbft mit 

verwickelten Don Alfonfo de la Curva, aus welcherHr. 
Le Br. eine Stelle anführt. Lehrreich ift das ausführli
che Raifonnement über den Kirchenftaat S. 554 — - 557. 
Nur mufs, wenn von Arm'feligkeit und Verödung die Re
de ift, der öftliche Theil deffelben ausgenommen wer
den, wo es beffer ausfiehet, als wenn man vonTofcana 
aus hineinkommt. Die zuletzt beygefügte Schilderung 
der Italiener und ihres Zuftands im Allgemeinen ift nach
theilig für diefe Nation. Aber es findet fich darunter 
manches, das nicht nur in Italien, fondern in mehrern 
Ländern, felbft in Deutschland, wahrzunehmen und zu 
beklagen ift. An fchlecht angebaueten, finftern Städten, 
ohne Archive, an verwickelter Gefetzgebung und ewi
gen Proceffen, an ungefchickten Wundärzten, an Ge
lehrten, die mit Aberglauben und Unwiffenheit zu käm
pfen haben etc., ift anderwärts fo wenig ein Mangel, als 
in Italien.

Jena, b. Mauke: Allgemeine Sammlung hiflorifcher 
Memoires vom zwölften fjahrhundart bis auf die neue
ßen Zeiten, durch mehrere Verfaffer überfetzt, her
ausgegeben von Friedrich Schiller. Erfte Abthei- 
lung; ifter, 2ter und 3ter Band. 1790. 8- zufam- 
men 3 Alph. 3 Bog.

Die Abficht diefer Sammlung ift, ein ähnliches Werk 
im Deutfchen zu unternehmen, als die Collection univer- 
felledes Memoires particuliers relatifs d l’lvßdre de France, 
im Franzöfifchen find, aber mitAusdehnungdiefesPlans 
auf alle Schriften diefer Gattung, welche Gefchichte fie 
auch betreffen, und in welcher Sprache fie auch abge- 
fafst feyn mögen. Der Herausgeber begleitet die ein
zelnen Memoires mit univerfalhiftorifchen Zeitgemälden, 
und wo die Memoirenfehreiber ihn verlaffen, füllet er 
die leeren Strecken durch eine fortgefetzte Erzählung 
zu einem hiftorifchen Ganzen aus. Die Sammlung .foll 
befonders denen Unterhaltung und Lectüre gewähren, 
welchen ihre Beftimmung nicht erlaubt, aus der Gefchich
te ein eignes Studium zu machen, und die fich nur zur 
Erholung damit befchäftigen; aber auch dem eigentli
chen Hiftoriker Gelegenheit geben, diefe fchätzbaren 
Denkmäler, die ihm nicht immer gleich bey der Hand 
find, gebrauchen zu können. Rec. hat gegen diefen 
Entwurf des Plans gar nichts; nur fürchtet er, er wer
de aus Mängel des Abfatzes nicht weit ausgeführt wer
den. Die Sammlung mufs nothwendig fehr ftark wer
den, und alfo zu theuerfür die Dilettanten der Gefchich
te, wie wir fie in Deutfchland haben. Derjenige, der 
diefes Fach als Gelehrter behandelt, hat entweder die 
altern Sammlungen fchon, in welchen diefe Memoiren 
enthalten find , oder kann diejenigen, welche ihm feh
len', doch wohl auffinden, ohne ihrentwegen ein fo 
theures WTerk zu kaufen, als das gegenwärtige werden 
mufs. Wir würden indeffen diefe Sorge, die eigentlich 
für den Verleger gehört, hier gar nicht äufsern, wenn 
es nicht in der Abficht gefchähe, den Herausgeber auf- 
merkfam zu machen, feinen Plan gleich anfangs nicht 
zu weit auszudehnen, und nur folche Memoiren zu wäh
len, die durchaus nicht überfcblagen werden können, 
oder die feltner find. Hr. S. macht mit der Epoche der 
Kreuzzüge den Anfang, und giebt feinen Lefern einen

vor- 
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vortrefiichen, feiner Feder völlig würdigen, Abrifs der 
Entftehung und Gefchichte der Kreuzzüge, in welchem 
die Wahrheit und Stärke der Gedanken, die Richtigkeit 
der Betrachtungen, die feilen Striche des Contours, die 
Schönheiten der flüchtigen Ausmahlung, unfre ganze 
Zufriedenheit erhielten. Hn. S. hiftorifcher Stil verleug
net den Dichter nicht ganz; aber er ift nichts weniger 
als fchwülftig, und nur hin und wieder fcheint es, als 
wenn die Wahrheit des Gedankens dem Verlangen, ihn 
Tchön zu fagen, aufgeopfert fey. Vielleicht ift indeflen 
auch die Faflungskraft des Recenfenten Schuld daran, 
Wenn er nicht verlieht, was z. B. S. XVII die Worte: 
„Ein Auge, das die Gegenwart begränzt,“ in diefer Stel
le fagen wollen. Eben fo dünkt ihm, dafs die Lebhaf
tigkeit der Einbildungskraft des Schriftftellers zuweilen 
Gegenftände zufammengeftellt hat, die ihrer Natur nach 
nicht in diefe Verbindung gebracht werden können. Da
hin gehört die fonft fchöne Befchreibung der Trennung 
des damaligen Europens von den übrigen Weittheilen 
S. XXIIL „EineWüfte von Gewäflern, von Bergen und 
wilden Sitten, wälzt fich vor den EingangEuropens hin,“ 
Wir zweifeln, ob man auch poetifch wahr, eine Wüfte 
von wilden Sitten fagen könne. Befonders hat es uns 
aber gefreut, dafs bey dem Schmucke, den Hr. S. fei
nem Stile gegeben hat, und bey feiner Bemühung, die 
Stärke feiner Gedanken durch eine kraftvolle Darftel- 
lung zu erhöhen, keine Spur der fehlerhaften Wortfü
gung, verrenkten Perioden, beftändigen Inverfionen, 
(ungeachtet diefe da, wo fie eine richtige Wirkung thun, 
vorkommen,) kurz, des ganzen Kraftftils zu finden ift, 
der die Lefung der Werke einiger übrigens fehr fchä- 
tzenswürdigen Schriftfteller höchit unangenehm macht, 
und nach welchen fich doch oft unbefugte Nachah
mer zu bilden fachen. Diefe erfte hiftorifche Ein
leitung fchliefst fich mit einer kurzen lichtvollen Be
fchreibung der damaligen Befchaflenheit von Europa, 
der mancherley Arten des Befitzes, und der allmählichen 
Entftehung des Lehnsfyftems. Wir haben hier ungern 
die Erwähnung der Minifterialen vermifst, die einen grö- 
fsern Einflufs in die Bildung der innern Bx?fchaftenheit 
der deutfchen Staaten haben, als inan gewöhnlich glaubt; 
Zu diefer univerfalhillorifchen Ueberficht ift in den fol
genden beiden Bänden nichts hinzijgethan. Der Vf, ver- 
fprichtaber in einem Supplementbande ihre Fortfetzung 
und eine Gefchichte der Kreuzzüge. Um indeflen nicht 
zu weit hinter dem Inhalte der Memoiren zurück zu blei
ben , hat er dem dritten Bande, die mit Barbarofla und 
Selaheddin gleichzeitige Gefchichte vorgefetzt, welche 
theils eine Skizze der deutfchen Gefchichte enthält, theils 
den Urfprung und Fortgang des normännifchen Reichs 
in Italien erzählt. Die Auswahl der Memoiren in die- 
fen drey Binden hat Recenfentens völligen Beyfall. Sie 
find: die Alexias der Prinze/hn Anna Commena, die 
Denkwürdigkeiten aus Kaifer Friedrich I Leben von 
dem Bifchof Otto von Freilingen; der Fortfetzer deflel- 
ben, Radewich, in den erften beiden Bänden, und im 
dritten Bohadins Leben des Sultans Saladin. Weit we
niger als mit diefer Auswahl, oder vielmehr ganz und 
gar nicht find wir mit der Ausführung in diefen erften 
drey Theilen zufrieden. Der Herausgeber wünfcht diefe

Sammlung für zweyerley Art von Lefern nützlich zu 
machen; fürfolche, welche zu ihrem Vergnügen die 
Gefchichte lefen, und für wirkliche Hiftoriker. Für die 
erften mufste der Ueberfetzung ein gewißer Grad der 
Annehmlichkeit und Schönheit, fo weit fie der Schrift
fteller, ohne dem Materiellen Schaden zu thun, erhalten 
konnte, gegeben werden; für den zweyten war die 
gröfste Treue nöthig, die befonders keine Auslaflung, 
felbft von anfcheinend unbedeutenden Dingen, noch we
niger aber von wichtigen zuliefs. In Abficht des erften 
befcheiden wir uns gern, dafs Hr. S. nicht die Ueberfe- 
tzungen felbft verfertigen könne , dafs alfo ihr Werth 
verfchieden ausfallen müße, dafs die Natur undBefchaf- 
fenheit diefer Schriftfteller, der Schönheit der Ueberfe- 
tzung oft unüberwindliche Hindernifle entgegen fetze, 
dafs diefe Schwierigkeiten befonders dadurch ungemein 
fteigen, wenn man eine gewiflenhafte 'Treue von dem 
Ueberfetzer fodre, und dafs es endlich Hn. 5. oft fauer 
werden möge, jemanden zu finden, der die gehörige 
Gefchicklichkeit zu diefem Gefchäfte befitzt, und fich 
darnft abzugeben geneigt ift. Aber der Ueberfetzer der 
AJexias ift von- diefer Seite der Erhaltung des Zwecks 
diefes Werks zu wenig zu Hülfe gekommen. Niemand, 
deflen Gaumen durch die Lefung gut gefchriebener fran- 
zöfifcher Memoiren, oder auch verfchiedenendeutfcher 
hiftorifchen Werke, unter welchen die Schillerfchen 
oben an flehen, verwöhnt ift, wird Gefchmack an einer 
Schrift finden, wo man alle Augenblicke fchleppende 
Perioden, gemeine Ausdrücke, lateinifche Wendungen, 
und hin und wieder auch wohl Sprachfehler antrift, die 
mit einer ängftlichen Bemühung, nicht in einer gewöhn
lichen Sprache zu reden, fonderbar contraftiren. Hier 
find einige Bew’eife diefes Tadels, die fämmtlich aus 
den erftern Bogen genommen find. S. 16.: Ohne die 
türkifchen Hülfstruppen noch erft abzuwarten, verliefs 
Alexius, fo bald er mit feiner Anrüftung fertig war, die 
Hauptftadt, undgieng dem Feind, den er fchon aufdem 
Anmarfch wufste, bis nach Thrazien entgegen , wo er 
bey dem Strom Almyrus fein Lager fchlng, jedoch oh
ne fich darinn zu verfchanzen. Weil ihm hinterbracht 
Wurde, dafs fich Briennius bey Pedoctum gelagert hat
te, fö hielt er es für rathfam, in einer gehörigen Ent-, 
fernung von ihm Zu campiren, damit dem Feinde die 
Schwäche feines H«ers nicht fo fichtbar, und diefer da
durch verfocht werden möchte, fich mit feinen geübten 
und anZahl übcrlegenenTruppen mit einer dünnenSchaar 
von Anfängern zu meßen.“ Ein fol eher Periodenbau. 
reizt fchwerlich, ein Buch weiter fort zu lefen, das an 
und für fich nicht unterhaltend ift. S- 16. Bevor ich 
aber diefe beiden Helden — im Kampfe vermenge, will 
ich etc. S. 39. Der römifche Pabft hatte feine Rache fo. 
ausgefonnen, dafs der deutfehe König es nothwendig füh
len mufste, wen fie eigentlich angienge. Auf allen Sei-1 
ten kommen Ausdrücke vor, die tief unter der Würde 
des hiftorifchen Stils find, befonders-dann, wenn man' 
es fo deutlich merket, wrie gern der Schriftfteller edel 
fchreiben möchte; z. B. S. 4. u. a. vielen a. 0.: Hand
gemeinwerden; S. g« •* Truppen, die er auf feine eigne 
Hand angeworben hatte, anft. : für fein Geld. S. 14. 
Wo fich Briennius als Kaifer aufführte, anft.; der kaifer-

Fff 2 liehen 
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liehen Titel angenommen hatte. S. 32.: das Unglück, 
welches fie anrichteten. S. 36- •' 2ü Paaren treiben.
37. : nach einer andern Sage verhält fich die Sache wie
der fo. Hingegen find Otto von Freifingen und fein 
Fortfetzer gut, ja felbft hin und wieder faft zu verfchö- 
nert, überfetzt, fo dafs man den Schriftfteller des Mit
telalters verkennt. Allein in diefen Ueberfet Zungen 
herrfcht Mangel an Treue, und die Schönheit der Ue- 
berfetzung ift felbft zuweilen durch Auslaffungen be
wirkt; ja wir haben felbft wefentliche Auslaffungen ge
funden, von Sachen, auf die ein Theil derHiftoriker al
lerdings Rücklicht nimmt, fo dafs ihm diefe Auslaffun
gen die Ueberfetzung unbrauchbar machen. So ift z. B. 
die freylich fchwer oder vielleicht gar nicht zu verlie
bende Ueberfchrift der Prophezeyung, deren Otto in der 
Vorrede gedenket, und die fich mit den Worten an fangt: 
„Tibi dico L,“ ganz weggelaffen. Wollte und konnte 
man fie nicht überfetzen; fo wäre es wenigftens Erfatz 
gewefen, fie in einer Note beyzufügen. Auch ift in den 
Worten : Jed quisquis fuit ille Propheta feu Trotannus, S. 
das Wort Trotannus weggelaffen, welches doch Auf- 
merkfamkeit und Unterfuchung verdient. Die kurz vor
hergehende Stelle: ftylwmverteve cogitaram etc. ift zwar 
undeutlich, aber fo, wie fie hier überfetzt ift, kann ihr 
Sinn nicht feyn. Denn da fteht nicht, wie in der Ueber
fetzung: ich ergriff die Feder von neuem, um die Vor
arbeiten zu diefem Werke zu vollenden; coeptum projeci 
opus, kann nach dem Zufammenhange das letzte fchwer- 
lich fagen W'ollen, wenn man auch beweifen könnte, 
dafs projicere jemals in dem Sinn gebraucht wird, dafs 
es einen Entwurf machen bedeute. Otto fagt vielmehr 
das Gegentheil: ich warf damals das ganze Werk weg; 
das Herz fagte mir: es würden befsra Zeiten kommen, 
für die ich meinen Fleifs auffparen möchte. Nach dem 
Worte: imputetur, find abermals verfchiedene Perioden 
ausgelaffen. Sie konnten auch wohl wegbleiben ; aber 
Hr. S. verfpricht in der Vorrede zum erften Theile eine 
treue Ueberfetzung, zu der dergleichen Auslaffungen 
nicht gehören. In den folgenden Worten läfst der Ueberf. 
den Bifchof feinem Kaifer mit Beleidigung und auf Un- 
koften aller feiner Vorfahren auf dem Throne eine 
Schmeicheley fagen, von der der Text nichts w eifs. „Ihr 

BRU AR r®2. 416

•firft allein habt unter den römifchen Kaifern diefen wich
tigen Vorzug, dafs das Schicklai, obgleich es euch von 
Jugend an zu den befchwerlichen Gefchäften des Kriegs 
gewöhnt hat, euch dennoch nie zu einem unanftäudi- 
gen Betragen h^r verleiten können.“ Sind denn die 
Trajane, die Marc Aurele, die Ottonen, die Heinriche, 
die Conrade dazu verleitet? Otto fallt ejj nicht ein, ei
ne fo grobe S^hmeicbeley zu fagen; fo lauten feine Wor
te: Liter omnes enim TLoinaiwrum principes. tibi, pene Joli 
hoc refervatum' eß privilegium ut, quanivis a prima ado- 
lefcentia bellicis dejudajje cognoscaris ojjiciis, „objeoemim 
tibi nondtem vultwm fortuna vevtevit.“ Dir hat von Ju
gend auf in deinen Kriegen das Glück nie eine fcheele 
Mine gemacht. Mit dem Werke felbft ift nicht getreuer 
verfahren. Das halbe 4te und das ganze lange 5te Ka
pitel find ganz und gar ausgelaffen. Es ift wahr, die 
darinn enthaltene philofophifche Ausfchweifung giebt 
weder Unterhaltung noch Unterricht. Aber es wird 
mehrere Dilettanten der Gefchichte geben, die willen, 
wie finfter es in den Köpfen der Gelehrten diefer Jahr
hunderte ausfahe, und die daher wohl einmal von ei
nem damaligen Bifchöfe die Ausführung eines philofo- 
phifchen Themas lefen möchten. Von dem eigentli
chen Hiftoriker wird aber der Ueberfetzer doch nicht 
glauben, dafs er die Quellen allein aus einem Grunde 
nachliefet, und dafs er auch demjenigen, der fich nicht 
.vorzüglich mit der gelehrten Gefchichte befchäfcigt, nicht 
gleichgültig feyn kann, ein Kapitel zu vermißen, aus 
welchem er den Grad der Einficht und Aufklärung fei
nes Schriftftellers beurtheilen kann. Hiezu kommt noch, 
dafs der Lefer auch nicht mit einem Worte von der Ver- 
ftümmlung benachrichtigt wird, und ehrlicher Weife 
glaubt, den Schriftfteller ganz zu lefen. Mit Radewich 
ift es nicht beffer gegangen. Und doch wünfeht Rec. 
wohl, und mit ihm werden es alle wünfehen, die auf 
die Gefchichte der Manufacten der mittlern Zeiten auf- 
merkfam find, wie ein gefchickter Ueberfetzer die Wor
te der Vorrede: „quama texente tela fucciditur“ verftan- 
den hätte. Unfer Ueberfetzer hat fich die Mühe, darü
ber nachzudenken, erfpart, und .fie lieber ganz wegge- 
laffen. — Den nach Schultens Ueberfetzung geliefer
ten Bohadin haben wir nicht verglichen.

KLEINE S
Vermischte Schriften. Berlin, in der königl. Druckerey : Sermon pour le Jubilß centenaire de la dedicace du temple 

fran^ois du Moritzbourg;, prononce le 24 Oct. 1790. Par Mon- 
fieur O'bern, pafteur de l’eglife fran^oife de Halle. I79°* 32 S. 
gr. g. — Der Vf. wirft zuerft einen fchnellen Blick über den 
Gang der Reformation in Frankreich, die Schickfale der Refor- 
mirten und ihre Vertreibung. Von den Flüchtlingen, die in den 
Brandenburgifchen Staaten Schutz fuchten, kam eine Anzahl mit 
einem Prediger, Namens Vimülle, nach Halle. Ihre erften got- 
tesdienftlichen Verfammlungen hielten fie auf dem Jagerhaufe; 
da aber die Pfalzer, die vor ten auf Louvois Befehl in ihrem 
Vaterland verübten Graufamkt iten flohen , dazu kamen, fo ward 
vermöge einer Collecte die damals verfallene Kiwhe zu St. M. 
Magdal. für ihren Gebrauch ausgebeflert. Die Colonie war anfangs nicht ftark, nahm aber in kurzer Zeit fp zu, dafs am En
de des vorigen Jahrhunderts die Zahl der Communicanten fica.

C H R I F T E N.
auf 1500 belief, wovon jedoch die Hälfte für die Leipziger Re- 
fügies abgeht, die damals noch keine freye Religionsübung hat
ten. Jetzt ift fie nur fchwach; denn mehrere Familien zogen 
nach Berlin, Stettin, Leipzig und andere Orte, und viele ftar- 
ben ganz aus. Den Vf. eingefchloffen, haben 14 Prediger an die
fer Kirche geftanden. Der jetzige König erhöhete den Gehalt 
des Predigers. — Als Product der geiftreichen Beredfamkeit 
würde diefer Sermon keine Erwähnung verdient haben. Der 
Vf. fpricht noch ganz die alte, myftifche, hebraifirende Kanzel- 
fprache. Die Kirche ift ihm ein heiliger Ort, ein heiliger Tem
pel, ein Heiligthum, der Vortrag der Religionslehrer ein 'Manna ; 
er fpricht von einem Leuchter des göttlichen IL orts, von Mär
tyrern und Bekennern, die ihre Kleider im Blute des Lammes wa- 
fchen, und wenn er fich etwas höher erheben will, von Billionen 
und zehen taufend Millionen (mille milliers et dus mille VÜllionsf) 
Seraphim, Cherubim, Engeln und Erzengels.
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Baikeuth , in der Lübeckfchen Hof buchh.: Novellen 
von C. A. Seidel. Drittes Bändchen, S. 376. Vier
tes Bändchen, S. 236. 8* 1790.

Unter den wenigen unfrer Romanenfchriftfteller, die 
der kürzern proläifchen Erzählung, welche man

Novelle zu nennen pflegt, alle Vorzüge der gröfsern Ro
mane im Kleinen zu geben wiffen, fahrt Hr. S. fort, ei
ne vorzügliche Stelle zu behaupten. In einem kurzen 
Umfang von wenigen Bogen weifs er die Neugierde bis 
ans Ende hinzuhalten, das Herz des Lefers zu intereffi- 
ren, den Vortrag angenehm zu beleben, ungefuchte 
Scherze einzuftreuen, oft neue , und doch immer fol- 
che Wendungen anzubringen, die fich von felbft anzu
bieten fcheinen. Hat man auch hier und da vielleicht 
gegen Anlage oder Leitung der Begebenheiten etwas zu 
erinnern, fo wird man bald wieder mit ihm durch die 
Art ausgeföhnt, wie er es darftellt. Auch gemeine Er
findungen und bekannte Ideen läfst man fich gern von 
ihm wiederholen, weil er fie meiftens beffer benutzt 
und einkleidet, als feine Vorgänger. Der Dialogismus, 
zu dem et öfters um der Abwechslung willen, feine 
Zuflucht nimmt, und der in fo kleinen Romanen fpar- 
fam gebraucht werden mufs, Wenn er nicht überfchla- 
gen werden foll, gelingt ihm vorzüglich. Die Maximen, 
die er als Refultate der Begebenheiten öfters einfchal- 
tet, find fo wahr, fo nützlich, und fo gut gefagt, dafs 
fie von Lefern, die Romane nicht bloß aus Langerweile 
lefen, wohl bemerkt und ausgezeichnet zu werden ver
dienen. Nur hätte fie der Vf. nicht durch den Druck 
unterfcheideii laffen follen; es lieht dies den fingerzei
genden Händen fo ähnlich, die unfre Vorfahren an den 
Rand zu mahlen pflegten, und mancher Lefer, dem 
dies zu hofmeifterifch dünkt, benutzt es vielleicht, um 
heilfamen Lehren auszuweichen. Jedes Bändchen ent
hält drey Novellen. Die im dritten haben folgende Ue- 
berfchriften : 1) die Gefahren der Eroberungsfucht, 2) Lie
be vermag alles, 3) Aufopferung aus Liebe. In der er
ften von diefen Erzählungen ift es dem Lefer zu fchmerz- 
haft, dafs eine Berfon, die ihrem Gatten die Befreyung 
aus dem äufserften Elende zu danken hat, fo treulos an 
ibm handelt, wenn es gleich durch Verführung undUe- 
bereilung gefchieht. Der Ausgang ift zu gräfslich, die 
Entwicklung, um die poetifche Gerechtigkeit zu erfül
len, zu fchauderhaft. Die zweyte Erzählung gründet 
fich auf eine Anekdote von einem Mahler zu Antwer
pen Quintin Melsis, die Sandrart erzählt hat. Folgende 
Wenige Worte bey Sandrart: „Er verliebte fich in ein 
«Mädchen, und diefe, fagt man, habe ihn als Schmidt

A. L. Z, *792. Elfter Band.

„nicht heurathen wollen, fondern fich lieber einen Mah- 
,,ler zum Manne gewünfeht, und der zii gefallen fey 
„er ein Mahler geworden,“ find der Stoff zu einer fchö- 
nen Erzählung geworden, in der vornemlich die Ver- 
ändrung in der wahren Gefchichte gemacht ift, dafs der 
Vater keinen andern, als einen Mahler, zum Schwieger- 
fohne haben will. Die erfte Zufammenkunft des fchüch- 
ternen Schmidts mit dem Vater, der nur für feine Kunft 
lebt, und die Entwicklung, da fier Vater demjenigen 
Mahler fein Mädchen verfpricht, der bey einer Aushei
lung den Preis davon tragen würde, da denn der Schmidt 
ihn davon trägt, find vorzüglich gut ausgeführt. Uebri- 
gens aber enthalten andre Stellen, die die Allgewalt der 
Liebe fchildern follen, zu alltägliche Gedanken. Die 
dritte, fehr kurze Erzählung beruht auf dem zu roman
haften und faft unglaublichen Entfchluffe, dafs ein Mäd
chen, mit dem fich ein Jüngling von Stande heimlich 
verheirathet hatte, fich felbft vergiftet, um ihren Gat
ten, den der erzürnte Vater, nach entdeckter Heirath, 
hatte gefangen fetzen laßen, zu befreyen. Der Achfel- 
träger, der zugleich jene Heirath befördert, und auch 
den Vater davon benachrichtigt hatte, wird dem gerech
ten Abfcheu der Lefer überlaffen. Uebrigens fagt der 
Vf. von ihm: „Es gieng ihm fein Bubenftreich unge 
„noffen au?, um vielleicht durch einen gröfsern in ein' 
„härtere Strafe zu fallen, und dann für alle zu büfsen.* 
Sehr wahr nach dem Laufe der Welt, aber nicht rich
tig nach der Grammatik, nach der es entweder heifset. 
müfste: „Er blieb ungeftraft, um u. f. w. oder: Esgieng 
ihm ungenoffen aus, damit er u. f. w.“ — Im vierten 
Bändchen ftehen gleichfalls drey Erzählungen, nemlich: 
1) Juliana Fofcarini, 2) die beßaftdwe Probe, 3) dielFette. 
Die erfte von diefen Erzählungen ift eigentlich eine 
weitere Ausführung von einer Epifode in der erften Er
zählung des vorigen Bandes, die der Vf. abgebrochen 
hatte, um den Gang der Hauptbegebenheit nicht zu lan
ge zu hemmen. Ohne Noth ift der glückliche Ausgang 
diefer Erzählung dem Lefer durch das angehängte, un
verdient traurige, Ende eines Mannes verbittert wor
den, der ihm durch die Erzählung des vorigen Bandes 
fo werth geworden war. In der zweyten Novelle ift es 
etwas unwahrfcheirilich, dafs eine Perfon, die im 
Leichtfinn und in der vorfetzlichen Kränkung ihres ed
len Liebhabers fo weit gegangen war, nicht ganz ge
fallen feyn follte. Das Horchen und das Krankwerden 
des Liebhabers find Scenen, die die Romane fchon zu 
oft wiederhohlt haben. In der letzten Erzählung wird 
zu weit von den Aeltern der Haup.tperfonen ausgeholt, 
und die Bekehrung desjenigen, welcher die Probe, auf 
die alles ankömmt, unternimmt, ift zu rafch und zu un- 
wahrfcheinlich. In Anfehung des'Ausdrucks haben wir

Ggg nur 
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nur bey zwey Stellen in beiden Bänden angeftofsen. 
Die eine ß. III. S. 4 ift, vielleicht durch Auslaffung ir
gend eines-Worts ,• unverftändlich: „Antonio war ein 
„ftrenger Mann, und foderte vielleicht fo viel von 'fei- 
„nen Zeitgeuoflen, was fie ihm vermöge der Unterwür- 
„jigkeit der fteigendeu Kultur nicht leiften konnten.“ 
Bey der andern ß. IV. S. 174 hat der Vf. felbft die Un- 
fchicklichkeit gefühlt, und zur Milderung die Wortei 
iväre das Bild nicht zu niedrig, hinzugefügt.

Berlin , in der Realfchulbuchh.: Carl Heinrich ^Or
dens Blurnenlefe deutfcher Sinngedichte. Erfter Theil. 
1789. Zweyter Theil. 1791. 502 S.-8'.

Wir befitzen fchon mehrere epigrammatifcheBlumen- 
lefen, von denen aber nur zwey einige Aufinerkfam- 
keit verdienen. Die Ramlerifche, die lieh jedoch blofs 
über die altern Dichter erftreckt, und die von Hn. Fd fr- 
li (Zürich 1788)- Gegenwärtiger Verfuch von Hn. 
hat felbft vor diefer letztem, die bis jetzt die vollftän- 
digfte und mit dem meiften Gefchmack ausgefucht war, 
einige nicht unbeträchtliche Vorzüge. Zuerft hat Hr. 
der Sammlung einen gutgerathenen Auszug aus den be
ften theoretifchen Schriften über das Sinngedicht und 
eine kurze Gefchichte deflelben vorzüglich bey unferer 
Nation vorgefetzt. Die Stücke jedes Dichters, was wir 
fehr billigen, ftehen beyfammen, und fie felbft folgen 
nach chronologifcher Ordnung auf, einander. Sie find 
in drey Claflen getheilt. In der eüten ftehen diejeni
gen , die fich diefer Dichtungsart einzig oder doch vor
züglich gewidmet: in der zweytea die, die ihren Ruhm 
auf andern Feldern erworben, aber doch auch das Epi
gramm mit Glück verfucht haben. Die dritte Claffe end
lich begreift diejenigen guten und fchlechten, Dichter, 
die nur ein oder ein paar gute Sinngedichte geliefert ha
ben. Von den beiden erfte.i Claflen werden die vor- 
nehmften Lebensumftände angegeben, und ihr poeti- 
fcher Charakter (meift nach den Charakteren deutfeher 
Dichter und Profaiften) baftimmt. Mit der Auswahl 
kann man im Ganzen zufrieden feyn. Vielleicht über 
keine Gattung dichterifcher Produkte find, die Urtheile 
felbft vonPerfonen vonfnnem und gebildeten Gefchmack 
verfchiedener, als über das Epigramm. Sehr oft hat 
Rec. kleine Fehden über einen Einfall entliehen fehen, 
den ein Mann von Geift und Gefchmack für vortrefflich, 
ein anderer blofs für gut, ein dritter für fehr mittelmä- 
fsig hielt. Die Urfachen diefer auffallenden, am Ende 
aber fehr begreiflichen, Erfcheinung auseinander zu fe
tzen,. ift hier der Ort nicht: genug dafs die Behauptung 
als ein Erfahrungsfatz gelten kann, den fchwerlich je
mand anfechten wird, und der uns alfo immer vorfich- 
tig machen mufs, bey der Controlle über die-Auswahl 
eines Epigrammenlefers dem Eigenfinn des individuel
len Ge ühls nicht zu viel nachgeben. Hieraus aber folgt 
darum nicht, dafs alles Urtheil über diefen Punkt auf
gegeben werden müfle. Es kann hundert Urfachen ha
ben,. warurp ein wirklich witziger Gedanke felbft auf 
einen gefchmackvollen Lefer einen fchwachen oder gar 
keinen Eindruck macht: nie aber wird ihm etwas ganz 
plattes und geiftlofes gefallen. Sollten fich nicht ver- 

fchiedene Stücke in diefe Sammlung cingcfchliehen 
haben, die unter die letztere Clafle gehörten? z. B.

Junker Hans, bey Anschauung der Geflirne.
Ey, wenn doch mal ein Stern vom Himmel fiele !• 
Ich liefe gern, 
Und hieng’ ihn flugs auf meiner Diele 
In die Latern.

Grabf ehr
Hier liegt Johannes Oechfelein, 
Des Meiller Ochfens Söhnelein. 
Der Himmel hat nicht haben wollen, 
Dafs er ein Ochs hat werden follen.

Im Anhang, den Hr. nicht ohne Fug feine epigram- 
niatifche Potterhammer nennt, fagt er, werde man ver- 
fchiedene bis jetzt noch nngedruckte vortreffliche Sinn
gedichte finden. Unter denen, die Rec. neu waren, 
fchien ihm keins diefe Benennung zu verdienen, eini
ge jedoch nicht ohne Werth zu feyn. Z. B.

Auf Herrn D—bl—n.
Wagt’ ich es nicht, prahlt flets D—bl—n. 
Mit Heldenmuth den Harlekin
Aus unferm deutfehen Schaufpielfaal 
Zuerll auf ewig zu verjagen ? 
Ganz recht I er konnte den Rival 
Nicht länger neben fich ertragen.

Bey Ueberfctzungen und Nachahmungen ift Hr. be
müht gewefen, die Originale anzugeben, doch gefleht 
er felbft, dafs, um hier fich der Vollftändigkeit zu nä
hern, feine Belefenheit nicht hinreiche. Warum aber 
führt er auch da,nicht immer den Vorgänger des deut- 
'fehen Dichters an, wo diefer ihn felbft nannte ? Die 
bekannten Quellen hat Hr. forgfältig genutzt, aber 
freylich würde er feiner Sammlung einen ungleich grö- 
fsern Werth gegeben, und fie zu einer wahren Berei
cherung unferer Literatur erhöht haben, wenn er aus 
den unzähligen, zum Theil ganz vergeßenen Sammlun
gen von Gedichten, Monats - und Wochenfchriften und 
andern fliegenden Blättern, die einzelnen guten Stücke 
ausgehoben hätte. So würde er z. B- in N. L. Efsmarchs 
Gedichten Giückftadt 1707, in den Liedern und Scherzge
dichten 17,5"'. den 8 B. des d. Merkurs 1774. den Ham- 
burgifchen Unterhaltungen, dem Fidibus u. a. manches 
der Auf behaltung werthe Epigramm gefunden haben.

Grenoble u. Paris , b. Maradan: Alexis ou la Mai- 
fonnette dans les bois: Manufcript Üouve für les 
bords de l’Ifere et publie par l’Auteur de Lolotte 
Fanfan. Premiere Partie. 134. p, II. P. 192. p. III. 
P.2i6.p-IV. P- 291. p. 8« 1789. avec. fig. (2 Rihlr. 
6 Gr.)

Schon der auf dem Titel erwähnte frühere Verfuch 
des Vf. erhielt und verdiente eine günftij.-ere Aunchme, 
als die gewöhnlichen franzöfif hen Romane, die heut 
gelefen, morgen vergeßen werden; In diefer fpätern 
A’-oeit ift er wenigftens nicht zm-ückge-,-an'-ea. — 0, 
qu il efi a plai-ndre V homrne fenßble l PiuL iL der Satz, 

den 
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den der Dichter-durch Induction darzuthun fucht. Dafs 
man ihn mit eben fo grofsem, vielleicht gröfsern Rech- 

, te umkehren könnte, dürfte vielen ausgemacht fchei- 
nen; doch benimmt diefs dem Buche, als Roman betrach
tet, von feinem Werthe nichts. Auch iit diefer Satz, 
wie man durch die Aeufserung des Vf. zu glauben ver
führt wird, nicht die Angel, um die fich das Ganze 
dreht. Die Hauptperfonen der Gefchichte treten fehr 
jung, als ein Knabe von 15 und ein Mädchen von 12 
Jahren auf. Alexis hat einen edlen Charakter, einen 
teilen Kopf, alle Anlagen zum tugendhaften Manne, 
und doch wird jedermann, der in fein Schickfal ver
flochten wird, durch ihn unglücklich. Frühe Unfälle 
und die Erziehung, die er durch einen edlen, aber mi- 
fanthropifchen, Mann erhält, machen ihn argwöhnifch, 
mistrauifch; er denkt und erwartet immer das fchlimm- 
fte, und nur durch eine Reihe von Fehlern und Unge
rechtigkeiten , zu denen er durch feine Grundfätze ver
leitet wird, fieht er feinem Irrthum ein, und lernt bef- 
fer und billiger von den Menfchen denken. Dem Vf. 
gebührt das Lob, dafs in feinem Buche keine entbehr
liche Perfon auftritt, und dafs jede, felbft die minder 
bedeutende, eine eigne Phyfiognomie und einen mar- 
kirten Charakter hat. Am meiften ift ihm die Ileldinn 
der Gefchichte geglückt , fie ift ganz nach der Natur 
gezeichnet und von einer liebenswürdigen Naivität. 
Der Vortrag ift lebhaft, die Erzählung rafch; nur feiten 
unterliegt der Vf. der Verfuchung, jenfeits am Wege ein 
paar Blumen zu pflücken, oder lieh bey einem kleinen 
Umftand zu verweilen. An Handlung fehlt es nirgend; 
vielleicht ift die Gefchichte nur zu .fehr damit überladen, 
doch dürfte das den meiften Lebern eben recht feyn. 
Vorfälle drängen fich auf Vorfälle, Abentheuer auf 
Abentheuer. Das Buch gehört zur Mittelgattung zwi
fchen den Romanen, die eine treue Schilderung des Le
bens darftellen, und den W under - und Feengefchichten. 
Die Wahrfcheinlichkeit ift fuhr oft, die Wahrheit nie
mals verletzt. Nun ift es zwar ausgemacht, dafs der 
Dichter überhaupt mehr nach jener, al/ diefer zu ftre- 
ben hat; allein eben fo gewifs ift es, que tous les gen- 
ves font bon, hors 1’ennuyant. Es giebt eine grofse
Claffe von Leiern , für die Bücher diefer Art Bedürfnifs 
find. Die ernften, philofophifchen, mehr auf Zerglie
derung des menfchlichen Herzens und der Leidenfchaf- 
ten, als auf Befriedigung der Phantafie angelegten Ro
mane, find ihnen zu trocken und nicht anziehend genug; 
es fehlt ihnen an Organen, den diefer Gattung eigen- 
thümlichen Reiz zu empfinden. Von der andern Seite 
find' ihnen blofse Zaubergefchichten und Feenmährchen, 
wo übernatürliche Kräfte in einer ganz erdichteten Welt 
fpielen, zu leer und erregen die Erwartung zu wenig, 
eben weil fie wißen. dafs der Dichter im Nothfall felbft 
die Unmöglichkeit möglich machen kann. Die Grund
fätze des Vf über den Roman, die er gelegentlich einer 
feiner Perfonen in den Mund legt, können offenbar 
nicht als MaaLftab für alle Arten gelten, aber warum 
füllten fie es nb ht für eine Gattung feyn dürfen? Ceux 
pour qui le bmUfur efl une habitude, läfst er einen alten, 
erfahrnen Mann firnen, qui toujours dans la mbme ville, 
nu milieu de leur famille, n ernt jamais neu eprouve, peu- 

vent regarder comme romanesques des faits, qui, pour 
etre etonnans, neu font pas inoins vrais... • Quefi ce que 
cefl quun Roman? un tißu d'aventures enchainees avti- 
ßement;' mais qui prifes feparement jont fre* croyal les. 
On ny ajoute pas foi, parsqit il eß impoßtble, dit-on, 
qu eiles foient arrivees toutes ä la meine perfon. Eh mais, 
que m importe que cela foit! au Heu d un heros, fi cette 
hißoire en a deux cent, les faits neu font pas moins vrais, 
et moins intereffdns pour moi. Nous voilä anq pur exem- 
ple; eh bien, ji au Heu a ecrire votre hißoire tout fein, j y 
joignais cette de ces trois RIeßieurs et la- mienne, n eft- il 
pas vrai, que pour etre confondues enfemble, eiles en fe* 
raient egalement marquees au coin de Hexacte verite?

Neuwied-, b. der typograph. Gefellfchaft: Cyane qu 
les jeux du deßin. Roman grec. Par le Baron de 
Bilderbeck. 1790. 190 p. gr. 8- (20 gr.)

Wir denken uns die Entftehung dides kleinen Ro- 
maps fo. Der Vf., (der auch deutlicher Schrilt-teller ift) 
hatte den Agathon gelefen, und war von den Schönhei
ten diefes Meift er Werks begeiftert worden. Diele künft- 
liehe Wärme yerwechfclte er, durch einen fehr begreif
lichen und häufigen Selbltbetrug, mit eignem l ener, 
und glaubte den Beruf zu haben, auch fo etwas zulcbrei- 
bpn. Aus den Reminifeenzen diefer und ähnlicher 
Lectüre fetzte er nun diefes zahme Ding von einer Lie- 
besgefchichte znfammen, in der die Perfonen griechi- 
fche Nahmen führen, dieUcene in Athen liegt, und 
das Coftume einigermaafsen beobachtet ift. Diefs ift 
aber auch alles Griechifche diefes griechifchen Romans. 
Die Denk- und Handlungsart der Perfonen, die Senti
ments und der Ausdruck derfelben ift durchaus modern, 
ganz franzöfifeh, und zwar nicht in der belfern Bedeu
tung'. Ein paar Scenen und Züge frechen hervor (z. B- 
S. 131 ü. f. w. 190) der Gang der Handlung aber ift de
fto fchleppender, und die Entwickelung höchft unnatür
lich. Die Heldiqn ift eine Hetäre, die. der Vf. als ein 
wahres Ideal weiblicher Tugend und des reinften Edel- 
muthes fchildert. Ift es in der That nicht eine auffal
lende Erfcheinung, dafs feit einiger Zeit ein grofser 
Theil der dramatifchep und romantifchen Schriiti teil er, 
die in Deutfchland fchreiben, fich gleichfam das Wort 
gegeben zu haben fcheint, gefallene Weiber und Luft
mädchen zu ihren Heldinnen zu wählen,, und fie mit 
dem glänzendften Schmuck fentimentaler Tugenden aus- 
zuftatten? So fchön es ift, Schwächen und Blöfsen mit 
dem Mantel der Liebe zu decken;. fo gefährlich kann 
es werden, moralifche Gebrechen fo mit der Tugend 
zu gatten, dafs diefe jenen gleichfam etwas von ihrer 
Würde und ihrem reinem Glanze mirtheilt. — Wir ge
ben nur ein paar Proben von dem verkünfleiten Aus
druck und der unnatürlichen Sprache der Empfindung, 
die in diefem Buche herrfcht. S. 5. Ee voile de la 
fenfibilite coiivroit fes gvands yeux noirs, lorsque fon 
ame etoit calme. ,S. 13. Comine fon regard cß doux, il 
femble mourir für fes paupieres!-------Tes larmes tombent 
goutte d goutte dans les plaies de mon cocur. Lyfias, ei
ner der reichften und mächtigften Bürger von Athen, 
winfelt lange Zeit zu Cyanens Füfsen um Gegenliebe; 
fie aber, der die Ehre und die Pflichten ihres Liebha-
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bers heiliger find, als ihm felbft, bleibt unbeweglich. 
Hierüber geht dem jungen Herrn die Geduld aus, und 
er fangt an, wie ein achter Parifer Badaud zu deklamie
ren: fft, bandeau qui me couvvoit las yeux eß arrache; 
je te vois, oui je te vois dans tonte ta laideur, ame perfide 
et dijfimulee,. le fourire de l’ amour, de la candeur repofe 
für tes levres, mais Venfer eft dans ton coeur,. c'eft 
genfer qui t' apprit ä me t-Qurmenter.,. c eft lui qui t'en- 
feigne cet art affreux de faire mourir de mH le morts 
la victime , qun t’ ai devoupe, Ja ns jamais la laiffer 
expirer,,, Ser pent cache fous les rofes de l* innocence, 
je t ai demafque.,. jouis de ton triomphe infernal, je 
ne puis echapper d, tapuijfance, mais je faurai la braver,, 
je faurai-------Diefe entlarvte Schlange ift licherlich ei
ne poetifche Rarität, fo wie das bittere Entzücken und 
diq nagende oder beifsende Wolluft (S. 82) die Ejsenz ei
nes ll'efcns (S. 161) der auserlefene Parfüm der Eigene 
Jchaften einer Seele (S. 172) u. f, w,

London, b. Cadell: Celeflina, a novel in four Volu- 
mes, by Charlotte Smith, 1791

Dafs die Jntrigue diefes Romans fich von dem ge
wöhnlichen Schnitt nicht fehr entfernt, verfpricht den 
Liebhabern der Gattung das bequeme und willkommne 
Vergnügen, fich dabey ganz in ihrem Kreis von Rüh
rung und von Theilnahme wiederzufinden. Aber auch 
Lefern von einer andern Qafte , die fqhwerer zu be
friedigen find, wird die Feinheit, die Milde, die Weib
lichkeit in der Zeichnung der Charaktere und den De
tails der Handlung ein höheres Intereffe gewähren, das 
fie gegen die Situationen eines Findelkindes, defl'en 
Aeltern unbekannt find, eines Liebespaars, das fich 
für Bruder und Schwefter hält, wenig hartherziger ma
chen wird; ja wenn fie nicht recht auf ihrer Hut find, 
fo kann jener Ri He Zauber der Natur und der Wahrheit 
fo auf fie wirken^ dafs fie gerade, wie andre Menfchen, 
die Begebenheiten verfchlingen werden, die man hier 
ihnen auftifcht, Die Heldin ift weich und prunklos ge
zeichnet, weder fie noch Willoughby, ihr Liebhaber, 
find in die fteifen Formen der Romanenconvenienz ge
zwängt, und was fie allenfalls davon noch haben, fitzt 
ihnen° wenigftens gut. Die Charaktere des empfindfa
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men Montague und des wilden Vavafour find aus dem 
Leben genommen, und aus. einer fanften verfchönern- 
den Imagination wieder gegeben; der letztere vorzüg
lich zeichnet fich durch einige feine Nuancen vor dem 
abgedrofehenen Schlag der englifchen Hakes, und der 
fo oft gefchilderten gutmüthigen Libertins aus. Da wir 
dje Intrigue bereits von der Kritik, freygefprochen ha
ben , fo wollen wir es auch mit der Entwickelung nicht 
genauer nehmen, ob fie gleich übereilter und vernach- 
läfsigter ift, als man es fonft den Romanen zu gute 
hält. Ucberhaupt aber verdient diefer Roman auch In 
unfrer Sprache vor vielen andern gelefen zu werden.

Neuwied u. Leipzig: Der franzöfifche Gil-Blas oder, 
tragikumifche Abentheuer Heinrich Laufons, von ihm 
felbft befchrieben, aus dem Franzöfifchen. Erfter 
Theil. 1790. S. 348. Zweyter Theil. 1791. S. 310. 
8. (2 Rthlr.)

Wenn ja diefe matte Nachahmung von dem Roman 
des le Sage, in weicher die ganze Folge von den Erfin
dungen des le Sage copirt worden ift, ohne dafs der Vf. 
den Geift und die Laune deffelben in der Ausführung 
bewiefen hat, überfetzt werden mufste, da wir von 
dem Urwerk eine fo treffliche Ueberfetzung befitzen, 
und da es einen deutfehen Lefer wenig intereliiren kann, 
hier die Scene der copirten Begebenheiten nach Frank
reich verlegt zu fehn; — fo hätte der Ueberfetzer ein 
Mylius fej nnicht aber die an fich geringe Lebhaftig
keit des Originals noch durch feinen matten Ausdruck 
fchwachen müffen. Der Stiel (wie der Ueberfetzer die
fes Werk fchreibt) ift in der Ueberfetzung gar zu kraftlos 
und wafsricht. Sogar hat der Ueberfetzer nicht immer 
paffende Ausdrücke gewählt. Für Vergnügen Th. I. 
S. 8 fül5te offenbar Wolluft ftehn, für Blumen fetzen 
(mettre) S. 40 follte es Blumen anbringen heifsen. Sol
che xlusdrücke, wie eine niedre GeftaltS, 57, die bittre 
Welle S. 123 find im Deutfehen ganz unverftändlich. 
Die Anmerkungen, die der Ueberfetzer hier und da bey
gefügt, und die zum Theil witzig feyn follen, hätten 
füglich wegbleiben können, weil fie zur Erklärung des 
Originals nichts beytragen.

KLEINE S

Naturoesch. Königsberg: Car. ,Godofr. Hagen, Med. D. 
et Prof. ord. etc. Vrogramma primwn de plantis in Prußia cultis 
lectioiiibus curforiis Medicinae Cändidati Feliciani TWannowsky 
d. d. VT. VH. et X. Mart. H. X. habendis praemiffum. 4 Bo
gen, 1791, 8, Die hier angezeigten Pflanzen find aus der erften, 
zweyteit, und dritten Claffe ces Sexualfyftems, und es find ih
nen faft durchaus, wenn gleich nicht neue;, doch intereßante 
Anmerkungen bevgefimt, z. B. dafs d«r FrülilingsfafFran der Art 
nach von dem IL rbftfaffran verschieden, die Iris Sibirica ein 
Mittel wider die Luftfeuche, die Surinea perfica V've plantet hy- 
hri-ia , das Füttern mit Rosmarin dem Schaffleifehe zuträglich 
fev, 'das Jasminum offcitiale für das Dudaim der Ebräer gehal
ten werde, das ätherifche Oehl der Syringae vulgaris dem Ro- 
ftmholzöhle nahe komme u. f. w. Im Eingänge, wo Hr. \H,, 
(von deffen Fleifse und Kenntniffen man mehr erwarten könn
te , als feit Jahren bey fchon vorhandenen Einrichtungen gethan

C H R I F T E N.

worden ift — ) jiber den Mangel eines botanifchen Gartens in 
Königsberg klagt, läfst er dem Andenken zweyer preufsifcher 
Botaniker des fechszehnten Jahrhunderts, des Titius und Loejel, 
Gerechtigkeit wiederfahren. In dem Curriculo vitae, das Hn.
als einen mit vielen Schwierigkeiten kämpfenden, würdigen 
Mann darftellt, gleichwohl an fich hier keine Anzeige zu erwar
ten hätte, fehlen Rec. eine Stelle bemerkenswert!! zu feyn. Hr. 
TW. fagt: „Quos fructus ex praelectionibus hujus viri magni re- 
pprtavi, non licet mihi prolixe enumerare, ne cui adulari videar; 
oicam tarnen, quod femper in circulo amicorum meorum confef- 
fus fum, me in auditorio 111. Kant, fummae probitatis amorem 
didiciffe, et quam vis non philofophum, certe fneliorem hominem 
redditum effe“ und gleich darauf „fie fub finem anni quarti vi
tae academicae, cum Theologia, cujus Studium inchoare jam de- 
buiffem-, genio meo refpondere non videbatur, totum -me ar« medicae addiscendae tradidi,“ '
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Paris, aus der Königl. Druckerey: Tratte des Mon- 
twies des Barons ou reprefentation et explication detou- 
les les Monnoies d’or, d'argent, de billon et de cuivre, 
quont fait frapper les PoJJejJetirs de gvands fiefs, 

/ Pairs, Eveqties, Abbes, Chapitres, Villes et autres 
/ Seigneurs de France, pour fervir de complement aux

Monumens hiftoriques de la France en general et 
de chacune de fes Provinces en particulier, par feu 
M. Pierre - Ancher Tobiefen Duby, Capitaine d’Infan- 
terie, Interprete de la Bibliotheque du Roi et du 
Confeil royal de l’Amiraute. 1790- Tom. I. CXXXVI 
und iS3 S. Tom. II. 331 S. nebft 120 Kupfertafeln.
Roy. 4. (17 Rthlr.)

So viele im eigentlichen Verftande fplendide Werke 
wir fchon in dem Fache der MünzwiHenfchaft ha

ben, fo haben wir doch noch keines über die Münzen 
des Mittelalters irgend eines Reichs, das an Schönheit 
und Genauigkeit des Drucks und der Münzabdrücke 
dem vorliegenden ähnlich wäre. Der verftorbene Vf., 
der fchon durch feine Befchreibung der Belagerungs
münzen bekannt ift, rechnet es in der Vorrede feiner 
Nation als einen Vorwurf an, dafs fie weniger, als die 
Deütfchen, für die Münzkunde des Mittelalters gearbei
tet habe, tilgt aber mit feinem hier gelieferten Werke 
diefen Vorwurf fo ganz, dafs der Deutfche bey allen Ar
beiten eines Kohlers, Joachims und Madai, fo bald äuf- 
ferer Werth in Anfchlag gebracht wird, nun wirklich 
nachftehen mufs. Der Vf. füllt eigentlich die Lücke 
aus, die le Blanc in der franzöfifchen MünzwiHenfchaft 
des- Mittelalters gelaßen hatte. Le Blanc blieb bey den 
Münzen der Könige von Frankreich ftehen und Duby 
breitet fich über die Münzen der Reichsbaronen, aller 
geiftlichen und weltlichen Vafallen des franzöfifchen 
Reichs aus, welche in altern Zeiten das Münzrecht ge
habt haben. Die Menge der befchriebenen Münzen, die 
der Vf. nicht blofs in den Büchern, fondern in allen ihm 
bekannt gewordenen Privatkabinetten aufgefuch't hat, der 
gefällige und getreue .Abdruck derfelben, die vielen in 
der Befchreibung ausgeführten wichtigen Beyträge zu 
der Gefchichte der franzöfifchen Münzwiffenfchaft, der 
fchöne Druck, alles trägt dazu bey, um feine unternom
mene Arbeit für das In - und das Ausland wichtig zu ma
chen. In dem erftern mufste die Erfcheinung derfelben 
in dem Augenblicke, in welchem auch der kleinfte Ue- 
berreft der Vafallengewalt vernichtet wurde, fo gar Sen« 
fation verurfachen, weil dßr unterdrückte Theil der letz
tem Wicderfchein feiner ehemaligen bis an die landes
herrliche Macht angrenzenden Vorrechte und die fiegen-
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de Partey neue Motiven für die Aufrechthaltung ihrer 
angenommenen Grundfätze auf jeder Seite derfelben er
blicken konnte.

Das Ganze ift eigentlich ein zwifchen dem Vf. und 
dem Herausgeber getheiltes Eigenthum. Duby hinter- 
liefs die Kupfertafeln mit der Befchreibung und Vorrede 
von feiner Hand vollendet bey feinem Tode als Hand- 
fchrift zurück. D. war ein enthufiaftifcher, unverdrof- 
fener, aber nichts weniger als ganz gelehrter Münzfamm- 
ler; es fehlte ihm an Kenntnifs der Gefchichte, der Di
plomatik und Chronologie. Wo er alfo theils in der Ge
fchichte, theils in der Zeitangabe der Münzen, oder in 
der Beftimmung ihres inneren Werthes geirrt hat, da hat 
der Herausgeber nachgearbeitet und das Refultat feiner 
Arbeit unter der Ueberfchrift; Corrections et Additions; 
der Befchreibung des Duby vordrucken laffen. Zu noch 
leichterem und ficherern Gebrauch des ganzen Werks 
hat er ihm verfchiedene alphabetifche und chronologifche 
Verzeichniffe, theils der Kirchen und Vafallen, deren 
Münzen befchrieben worden find, theils der Münzen 
felbft und der von Duby gebrauchten Bücher beygefügt.

Indeflen hat D., des Mangels einiger einem gelehr
ten Münzforfcher nothwendigen Kenntniffe ungeachtet, 
doch mit vielem undforgfältigem Fleifse gearbeitet. Bey 
einem eifrigen Beftreben alles zufammen zu tragen, was 
nicht allein das Münzrecht, fondern auch die Gefchichte 
eines einzelnen Reichsftandes zum Verftändnifs der Mün
zen aufklären kann, und dann feine Lefer mit diefen 
Münzen felbft bekannt zu machen, deren gröfster Theil 
bisher verborgene Schätze einzelner Kabinette gewefen 
find, hat er die ganze Gefchichte der Münzkunde feines 
Vaterlandes überaus aufgeklärt und bereichert. Die Bi- 
fchöfe und Baronen des franzöfifchen Reichs haben das 
Münzrecht, das eigentliche königliche Regal, fchon in 
den älteften Zeiten, früher noch als die Fürften des deut- 
fchen Reichs in Händen gehabt. Den Anfang diefes zwi
fchen dem Könige und den Ständen getheilten Regals 
fetzt der Vf. in fehr frühe Zeiten, in die Periode derer- 
ften Reichstheilung unter Chlodowichs Söhnen. Gewifs 
genoßen die grofsen Vafallen .diefes Regal fchon vor der 
Mitte des X Jahrhunderts. Carl M. fcheint es ihnen 
nicht genommen zu haben, weil weder er noch feine 
Nachfolger den Werth deffelben fehätzen und es als ein 
Ehrenprivilegium anfehen mochten, das einem Jeden, 
der es nur aus einigem Rechte haben wollte, ohne Nach-, 
theil des Souverains zugute kommen könnte. Die Gro-' 
fsen übertrugen fo gar diefes Regal wieder ihren Unter- 
vafallen. Am Ende des zweyten Stamms war es fo weit 
gekommen, dafs es noch zweifelhaft bleibt, ob der Kö
nig das Recht, goldne Münzen ausprägen zu laffen. al
lein gehabt, und ob feine Münzen durch das ganze Reich

II hh gegolten
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gegolten haben, oder nicht? Der Woblftand des Reichs 
litt bey der ungeheuren Menge der Münzherren über
aus. Die auffallende Verfchiedenheit fo vielerley Mün
zen, der nach maucherley Graden abweichende innere 
Gehalt derfelben, noch mehr die mit diefem getheilten 
Münzregal ganz natürlich vergefellfcbafreten Betrüge- 
reyen und Wippereyen, unter welcher die Einfchmel- 

■ zung der belferen königlichen Münzen, und die Nach
prägung derfelben unter fchlechtercm Schrot und Korn, 
eine der vorzüglichften war, vcrurfachten fo wohl im 
Handel als im ganzen Verkehr des Reiths die nachthei- 
ligftdn Unordnungen. Die Könige, aus dem dritten Stam
me, auf ihre königliche Rechte und das Belle des Volks 
aufmerkfamer, arbeiteten diefem Unheil mit Macht ent
gegen. Ludwig VIII befahl 1225. dafs alle R.eich$baro- 
n rn und Prälaten es vierfdonate vorher bekannt machen 
ft-lhen,Wenn fie neue Münzen ausprägen laßen w ollten, 
damit die Unterihanen die alten zuvor abfetzen könnten, 
und 1226, dafs die Silbcrmünzen der Baronen nur in ih
ren eignen Diflrictcn, feine Münzen aber durch das gan
ze Rrich gültig feyn füllten. Seine Nachfolger gingen 
auf diefem Wege fort, fetzten von Zeit zu. Zeit den ein
gewurzelten Mißbräuchen neue Einfehrankungen entge
gen, bis endlich Ludwig Iluttin mit dem Verbote, feine 
eigne Münze naebzuprägen, den Baronen gerade zu er
klärte, dafs er die in ihrer Münze eingefchliuhenen Mifs- 
bräuebe nicht mehr dulden und im Widcrfetzungsfail ihr 
Müuzrecht, als ein Reiht ä titre de don gratmt, wider
rufen werde. Indeß’en wirkte auch diefe königliche Er
klärung nur als Palliativmittei auf kurze Zeit, K. Johann 
rahm fo gar 1353 feine Zuflucht zu einer päbftlh hen 
Bulle, um den Münzbctriigoreyen Einhak zu thun ; alles 
half aber fo lange nichts, bis die Könige das mit ihren 
Vafallen getheilte Münzregal wieder allein an lieh zu 
bringen wulsten. Philipp der Kühne und Philipp der 
I.rnge machten mit dem Ankauf des Münzrechts derver- 
fchiedenen Baronen den Anfang.

Diefes ift der allgemeine Ueberblick, den der Vf. 
von der MünzverfalTung Frankreichs in den mittlern Zei
ten giebt. Sehr lehrreich und unterhaltend werden die 
Nachrichten, die er darauf wn den Münzen der einzel
nen geiRiichen und weltlichen Vafallcn des Reichs mit- 
tbeilt, weil er jederzeit die kurze Gefchichte der Bifs- 
thümer und Länderdift riete mit der Befchreibung ihrer 
Münzen verbindet. So leicht er fich feine Arbeit mit 
der Bej hülfe des Marti-mdre, den er mehrmals als ge
brauchte Quelle angiebt, hätte machen können, fo muf
fen wir es ihm bey der genaueilen Unterfuchung zum 
Ruhme nachfagen, dafs er in allem felbft gearbeitet hat. 
Wir laßen uns hier indeßen auf nichts ein, als was das 
Münzrecht und die Münzen der einzelnen Reichsftände 
zunatbft angeht. Der Frzbifchof von Arles hatte das 
Münzrecht fchon 921, und behielt es, von den deutfehen 
Raifern und dem Pabfte beftätigt, bis in das XVI Jahrh. 
fort. Die Bifchöfe exercirten es in Montdragor und fo 
viel und lange Ile auch in Gold und Silber r. ünzten — 
(der Vf. hat Münzen der Erzbifcböfe bis 1521 vorgelegt); 
fo findet man doch nirgends Nachricht von einer-Auszah
lung der Münze von Arles. Viele Erz - und Bifchöfe 
Frankreichs erhielten das M’ünzrecht von den deutfehen

Kaifern, wie der Erzb. von Embrün Wilhelm 1147 von 
Conrad III und andre von den kleinen Beherrfchern der 
Diltricte, in welchen ihre Diöces gelegen war, wie der 
Erzb. von Narbonne, welchem Aimer IV, Vicomte von 
Narbonne, 1215 die Hälfte feiner Münzgerechtigkeit ab- 
trar. Die Münzen von Embrün mit dem blofsen Buch
ftaben R, die der Vf. vorgelegt hat, laßen wahrfchein- 
lich fpäter, als in die Zeiten der Raimunde, weil fie 
fchon mir dem bifchöllichen Brinlbilde gezeichnet find. 
Der Erzbifchof von Et/äucmi bekam feine Münzgerech- 
tigkeit fchon von Karl dem Kahlen, na< hher von den 
deutfehen Kaifern bis auf Gold- und Silbcrmünzen, je
doch mit der Bedingung, ausgedehnt, dafs feine Münzen 
mit den andern Reichen ürzen von gleichem Gehalte feyn 
feilten. Von dem Erzbisthum CMWr.ai/, welches feine 
Münze vorzüglich den deutfehen Kaifern zu danken hat
te, führt der Vf. eine filberne Münze des Bifch, Hein
richs mit der auf die damaligen inneren Reichsfaetioncn 
deutenden und fonderbaren Umfchrift an: Nidiil intus, 
quam amare pecuniavd. Wirklich hatten die Bifchöfe von 
Cambray fchon §63 die Münzgerechrickeil. Die Erzbi- 
fchöfe und das Kapitel zu Lyon ließen fchon vom IX 
Jahrh. an Münzen mir der Legende fcblagen: Prina Je
des Gall/nw-itm, die fünf Jahrhunderte hindurch gültig wa
ren. VerRhiedene Bifchöfe, namentlich die Bifchöfe zu 
Laon und Mons, waren verpflichtet, das Bild des Kö
nigs auf ihre Münzen prägen zu Lu'bn. Der Münzen 
de? larzbifchois von pienne wir? fchon i'/p in einer Ur
kunde gedacht und in dem XIU und XIV Jahrh. wrarfie 
in Provence lehr im Gebrauch. Atif wenigen Münzen 
und zuerst auf den Münzen des Bifchofs von
dem die Könige Karl der Kahle £63 und Kark der Dicke 
887 das Münzrecht crthcilten, erfcheint die auf den deut
fehen Münzen des Mittelalters fo gewöhnliche ausge- 
breitetc Hand. Der Vf. erklärt fie an einem andern Or
te für ein Symbol der eidlich gelciftetcn Treue; ob aber 
auch in den damaligen Zeiten der Treue des Bifchofs 
gegen den König? Andre Bifchöfe, wie die Bifchöfe von 
Lleaux, führten die Hand mit dem Bifchofsflabe auf ih
ren Münzen. Gilbert, Bifchof von Clermont, müfsta 
lico in feinem Eide verfprechen, dafs er keine Verän
derung in der Münze ohne Zuziehung des Kapitels ma
chen wolle. Keine bifchöfljche Münze hatte in.Frank
reich fo befondre Vorrechte, wie die Münze des Bifchofs 
von Lodere. Nach einer Verordnung von 1235 foßte 
keine andere Münze durch ganz Frankreich gellen, als 
die Münze von Paris, Tours und Lodere. Unter den 
Münzen der Bifchöfe von Metz und Verdun hat der Vf. 
die vom Kardinal Karl von Lothringen ausgeprägten Tha- 
lerftücke und unter den Münzen der Bifchöfe von Stras
burg die Münzen der Bßchöfe, Johanns Graf von Man- 
derfcheid, Karls von Lothringen, Leopolds von Geller 
reich , Franzens von Fürftenberg und Louis Conftantin 
von Rohan angeführt und befchrieben; ein Beweis, dafs 
er fich nicht blofs^auf die Münzen des Mittelalters ein- 
gefchränkt, fondern auf das Münzwefcn eines jeden 
Standes nach feiner ganzen Dauer Rückficht genommen 
habe. Aus der ganzen Reihe der geifilichen Herren, de
ren Münzen er befchreibt, fieht man, dafs alles, was 
Bifchof, Abt oder Prior war, wenig Ausnahmen abge

rechnet,
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rechnet, das Münzrecht entweder durch Concefiion oder 
durch Kauf an {ich gebracht hatte. Dem Abt zu Clugny 
erthcilte Hugo Capet 995 für die Kirche zu Soubigny aus 
Erkenntlichkeit das Münzrecht, weil er bey dem Grabe 
des heiligen Ma.olus geheilt worden war. Die Münze 
wurde nachher vön den Prioren verpachtet und fo 
Rhlecht in derfelben geprägt, dafs Philipp der Lange 
1315 dem Prior von Soubigny das Gewicht und den Ge
halt feiner Münze vorfchreiben mufste. Alle hier von 
den Prioren von Soubigny angeführte Münzen führen 
den bei!. Mayolus auf dem A. — Die Reihe der Baro
nen fangt der Vf. mit den Königen von Navarra an. 
Die von ihnen befchriebnen Münzen gehen von Carl dem 
Böfen bis auf Heinrich II fort. Die älteften Münzen find 
•ohne Bild, mit dem bekannten Kreuz und dem Mono
gramm. Erft auf den Münzen des Königs Johann und 
feiner Gemahlin Katharine Kommt das königliche Bild, 
und mit diefem auch das Wapen von Navarra zumVor- 
Tchein. Auf den Münzen der Dauphins von l'ienne er- 
fcheint ziemlich frühe bald die Lilie, bald der Delphin. 
D ’n Prinzen von Monaco ertheilte LudwigXII* den 16 

‘Oct. 1643 das Recht, goldne und filberne Münzen fcbla- 
gen zu laiTen, und nach fpätera EJicteu wurde die Gül
tigkeit ihrer Münzen durch ganz Frankreich anerkannt. 
Der bekannte Marichal J. F. Trivulzi erhielt daffelbe 
■Recht von Ludwig XII als eine Belohnung für feine um 
•den König erworbene Verdieui’te, und benutzte es nach 
den noch von ihm vorhandenen und vom Vf. vorgeleg
ten Münzen ftark. Die Münzen der Prinzen von Ora- 
nien gehen hier bis in das XIII Jahrh. hinauf; die ein
fache Lilie zeigt lieh auf einer goldnen Münze Ray- 
nninds, und die dreifache Lilie auf einer Münze Frie- 

’drichs Heinrichs zuerft. Die von Herz. Franz von NLk- 
$on auf die Befreyung von Cambray, die von dem Com- 
•mandanten zu Cambray d’Inchy während der Belagerung, 
fo wie die zum Ruhme des Herzogs während feiner Re
gierung in den Niederlanden gefchlagenen Münzen, wel
che letztre alle fchon durch van Look und Bizot bekannt 
find, hätten wir hier nicht gefacht. Schön und zahl
reich find die Sammlungen, die der Vf. von den Mün
zen der Herzoge von Aquitanien fo wohl aus dem engli- 
fchen als franzöfifchen Stamme, der Herzoge von Bouil
lon und Sedan, der Herzoge von Bourbon nach ihren 
Branchen, der Herzoge^von Burgund und der Herzoge 
von Bretagne auf den Kupfertafeln vorgeftellt hat. Sie 
find gröfstentheils neue, bisher in Kabincten verfcliloften 
gewefene, Erfcheinungen. Von Eduard I und Eduard II 
kennt man noch keine in Aquitanien gefchlagnen Mün
zen, defto mehr von Eduard III, Eduard dem Schwar
zen, Richard II und Heinrich IV- Unter den Münzen 
des Herzogs Karl von Aquitanien, des Bruders Ludwigs 
XI, verdient, als Denkmal jenes Zeitalters, eine gro- 
fse goldene Medaille mit dem Herzog als Ritter in der 
ganzen Waftenrüftung (fo wie auf den Reuterfiegeln) 
und der Umfchrift: Deus Carolus Maximus Mpaitanovum, 
Dux et Francovum filius auf der einen, und mit dem Kö
nige mit den Reichsinfignien auf dem Throne fitzend, 
und der Umfchrift: Deus judicium tuum da regi, et jujli- 
tiam tuam filio regis auf der andern Seite die Aufmerkläm-
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keit der Kennen Die Mile von Montpenfier vereinigte mit 
dem Gebrauche ihres Münzrechts politifche Speculation. 
Sieliefs, alsPrinzeilin von Dombes überaus viele Münzen 
zu Trevouxfchlagen, 15, 30 und 60 Sousftücke, amzahl- 
reichften 5 Sousftücke, welche ftark in die Levante gin
gen, fogar goldneZechinen mit dem Bilde des heil.Marcus, 
welche die Venetianer durchaus nicht dulden wollten, 
aber mit der Abfertigung, dafs der heil. Marcus eben 
fo der Schutzpatron von Trevoux, wie von Venedig, fey, 
dulden mufsten. Die grofse Reihe der Burgundifchen 
Münzen, die der Vf. auf 11 Kupfertafeln beygeiügt hat, 
ift nicht blofs für den Numismatiker, fondern auch für 
den Diplomatiker wegen des auf derfelben fiöhtbaren 
Gangs der Wapenveränderungen belehrend und merk
würdig. Sie geht von Hugo ündEudo, feinem Bruder, 
an, welcher 1102 ftarb, und ift richtiger, als von deBo-> 
Ze geordnet, weil die eigentlichen Flandrifchen Münzen 
abgefondert find. Die erfte Spur eines Wapens trifte 
mau in den Münzen Roberts, ganz deutlich aber in den 
Münzen der Philippe, zuerft die Lilien allein, und dar
auf das ganze verbundene Wapen, an. Auffallend ift 
die mancherley abweichende Stellung des Flandrifchen 
Löwen mit den Burgundifchen Wapen auf den Münzen 
Johanns von Burgund. Unter den vielen hier zuerft er-, 
fuheinenden Münzen, mit welchen der Vf. die bisher 
bekannte Münzfammlung der.Herzoge von Burgund be
reichert hat, befinden fich auch drey weder von van Loon 
noch von de Boze befehriebene Schifisnoblen des Herz. 
Philipps. — Die Herzoge von Bretagne , deren Mün
zen wieder acht volle Kupfertafeln ausfüllen, hatten vor 
1315 das Recht nicht, Silbermünzen zu fchlagen. Die 
Könige kamen oft mit. den Herzogen wegen des gerin
geren Gehalts ihrer Münzen in Streit. Ludwig XI gab 
endlich Franz II das Recht, goldne und filberne in ganz 
Frankreich gültige Münzen ausprägen zu lallen, nur 
dafs fie mit den königlichen Münzen von gleichem Ge
halte feyn follten. Von den Herzogen von Lothringen 
hat D. nur wenige Münzen angeführt, unter diefen we
nigen aber eine grofse Seltenheit aus dem kaiferli- 
cben Kabinete Franz I, eine filberne Medaille Herz. Aii- 
ton von Lothringen vom J. 1522 mit dem Ilerzog zu 
Pferd auf dem A. den Wapen von Ungarn, Neapel, Si- 
cilien, Jerufalem, Arragonien, Anjöp, Bar,’ Lothringen 
etc. auf dem R. Die vom Argelatl'dem Mgraf. vOwiSn- 
luces beygelegten Münzen, mit welchen der zweyte 
Theil anfängt, zieht der Vf. in Zweifel, und legt fie 
den Herzogen von Savoyen bey. Die Münze der Grax 
fen von Gion, die Lebeuf fchon in einer Münze vom 
J. 900 erkennen wollte, wo noch Wenige VataUcn das 
Münzrecht hatten, kommt zuerft 1197 in den Urkunden 
Auguft Philipps vor. Aeltcr hingegen war die-Münze 
der Grafen von Champagne. Sie hatten fchon zur Zeit 
Carls M. eine Münzftätte zu Provins, deren Münze über
aus oft in den Urkunden erwähnt wird. Die;Münze 
der Grafen du Maine übertraf an innerem Werth und 
Gehalt jede andre, und daher das alte Sprüchwort: un 
Marceau vaut un Normand et demi; da hingegen die 
Münzen vieler andern Vafallen, wie der Grafen von Fen
dome , von Nevers nur auf ihre Landesdiftricte einge-

II h h 5 fchränkt
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fchränkt waren. Ob die Grafen von Turenne fchon im 
Anfänge des XII Jahrhunderts den Gebrauch der Münze 
gehabt haben, bezweifelt der Vf. ganz. Die Münze ei
nes Raymunds von Turenne hat zwar mehrere Schrift- 
fteller auf den Gedanken geführt; aber zuverläfsig ift 
die Münze von einem fpätern Raymund von Turenne, 
Weil lie fchon das Wapen von Turenne führt. Sehr 
vollftändig lind die Sammlungen, die der Vf. von den 
goldnen und filbernen Münzen der Grafen von Flan
dern, von Hennegau und von Provence in diefem Thei
le liefert. Die älteften von Flandern und Hennegau von 
ihm angezeigten Münzen find nur eine Silbermünze von 
Chiton, welcher 1127, und diefe eine Münze Johanns, 
welcher 1257 geftorben ift. Sehr alt ift auch die Münze 
der Grafen von Sancerre, die fchon in den Urkunden 
des XII Jahrh. häufig vorkommt, und eben fo alt die 
Münze der Grafen von Touloufe und Beziers. Die Vi
comtes von Bearn prägten fchon im X Jahrhundert in 
Gold, Silber und Kupfer. Ihre ältefte Münzftätte war 
zu Morlas, deren die Urkunden vom J. 1000 gedenken. 
Lentulus von Brara fchied fich 1077 von feiner Gemah
lin Gifela, und zur Büfsunggaber dem Prior vonSainte- 
Foi den zehnten Theil feines Rechts an der Münze zu 
Morlas.

Einen grofsen Theil des zweyten Theils nimmt das 
Supplement zu den Münzen der Prälaten und Baronen, 
und die Abhandlung von denjenigen Vafallen ein, von 
welchen man bis jetzt, des von ihnen gebrauchten Münz
rechts ungeachtet, noch keine Münzen aufgefunden hat. 
In dem erftern hat der Vf. alle diejenigen Münzen auf
genommen, die ihm nach Vollendung feines Werks und 
nach den abgedruckten 110 Kupfertafeln vor Augenge- 
kommen find, und fie ohne alle Ordnung zufammenge- 
ftellt, und unter diefen auch die Münzen des Cardinals 
d’Amboife. In der zweyten Abhandlung kommen meh
rere für die Münzgefchichte Frankreichs wichtige Un- 
terfuchungen vor. Die Grafen von Barcellona hatten 
fchon vom Anfang des X Jahrhunderts an ihre Münz
ftätte zu Aufonne. Zu den Münzen derfelben gehören 
die mancLtfes d’or, die in dem XI Jahrh. fehr im Umlauf 
waren. Als Grafen von Rouffillon liefsen die Könige 
von Arragonien goldne Principalen, filberne Realen und 
kupferne Deniers zu Perpignan ausprägen. Die Gold
gulden von Arrugonien wurden 1365 zum erftenmal zu 
Perpignan gefchlagen. Am Ende hat der Vf. eine Nach
richt von den Münzen beygefügt, die während derZeit 
der Ligue von den Häuptern derfelben geprägt worden 
find. Heinrich von Montmorenci legte 1536 eine Mün
ze zu Beziers an, die er aber w'enige Monate darauf  wie
der eingehen liefs, weil ihm die Directeurs der Münze 
zu Montpellier 1500© Rthlr. für den Abftand zahlten. 
Er hatte auch Münzftätten zu Beaucaire, zu Villeneuve, 
und Bagnols angelegt, um die Truppen der Ligue be

zahlen zu können. Wilhelm von Joyeufe liefs zu Tou- 
loufe und Narbonne, der Herzog von Mayenne zu Arles 
und Bernhard de la Valette zu Sifteron und Toulon für 
die Ligue münzen. Auch die fogenannte Parthie der 
Palitiques fchickte 1590Münzen mit der doppelten Legen
de auf dem A. und R.: Sit nomen Dominibenediettm, in die 
Welt. Die von der Ligue auf die Krönung ihres Car
dinals - Königs Carl von Bourbon geprägter Münzen hät
ten hier noch eine Erwähnung verdient.

Q Der Bejch'itfs folgt.)

ERDBESCHREIBUNG.

Frankfurt u. Leipzig: Bemerkungen auf einer Reife 
von Gotha nach Mainz beij Gelegenheit der Kaiferkrii- 
nung Leopold II. 1791. 144 S. 8-

Diefe Bemerkungen find in Briefen abgefafst, die fich 
ganz angenehm lefen lallen, und von einigen Orten, 
durch welche der Vf. kam, (die Reife gieng über IVaV 
tershaufen, Reinhardsbru nn, Brotterod, Liebenßein, Sat
zungen, Vach, Fulda, Geinhaufen, Hanau, nach Frank
furt, von da der Vf. eine kleine Excurfion nach Mainz 
machte,) gute Nachrichten liefern. Dahin rechnen wir 
z. E. die Bemerkungen über das Salzwerk in Salzungen, 
dellen jetzige reine Ausbeute von 40,000 Butten Salz, 
die jährlich verfotten werden, der Vf, auf 30,000 Tha
ler berechnet, dergeftalt, dafs fich das Capital der Inter- 
effenten feit einigen Jahren zu 13 Procent verintereflirt. 
Denn weil Auswärtige von aller Theilnahme ausgefchlof- 
fen find: fo gilt jetzt der Korb, d. i., der 96 Theil ei
ner Nappe, deren überhaupt 12 find, nur‘etwa 200 Tha
ler. Der Vf. glaubt, dafs keine andere Art der Entfte- 
hung der Salzquellen wahrfcheinlicher fey, als diefe, 
dafs mancher Boden von der Natur fo eingerichtet fey, 
dafs er die in der Luft zerftre.ueten Salztheile an fich 
ziehe, und verdichtet in Quellen wieder von fich gebe. 
Was der Vf. ( S. 36 ff.) von der Vervielfältigung der 
Wirthshäufer zum Nachtheil der Reifenden und der 
Oerter, wo fie ftatt findet; was er vom Mifsbranche 
des Chauffeegeldes (S. 27 und 41.), und von dea Urfa
chen des ftärkern Handels in Frankfurt als in Mainz 
(S. 74.) fagt, ift fehr gegründet: doch gefteht er in An- 
fehung des letzten Punktes der politifchen Freyheit zu 
wenig Einflufs zu. Ueberhaupt find feine Urtheile über 
die Gegenftände, die ihm vorgekommen find, freyund 
mehrentheils richtig. Defto mehr wundert uns, dafs 
er die Ceremonien bey der Kaiferkrönung mehr mit 
den Augen eines Diogenes als eines deutfchen Reichs
bürgers angefehen hat. Aber was hülfe es, mit ihm 
darüber zu rechten? Da er, laut der Vorrede, keineRe
cenfion liefet, fo Würden wir ja doch nur tauben Oh
ren predigen.
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Paris, aus der Königl. Druckerey: Traite desMon- 
„ noies des Barons ou reprefentation et explication de tou- 

tes les Monnoies d’or, d'arg ent, de billon et de cuivre, 
etc.

(Bejchln/s der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.^

Die Münzen, die der Vf. auf den Kupfertafeln vorge
legt hat, machen eine grofse Bereicherung für die 

Münzkunde des Mittelalters aus. So ähnlich fie fich 
nach dem • Gepräge in den älteften Zeiten find, fo ver- 
fchieden werden fie bald darauf nach ihren Monogram* 
men, nach dem mannichfaltigen Ausdruck eines und eben- 
deftelben Bildes, z. B. des Caftrums und fo merkwürdig 
mit dem Aufkommen der Wapen und deren Gebrauch 
auf den Münzen für die kritifche Gefchichte der ganzen 
Wapenkunde, für Heraldik und Diplomatik. Der Vf. 
verdient befondersDank, dafs er bey der grofsen Anzahl 
der hier zuerft bekannt werdenden numismatifchen Schä
tze bey jeder Münze das Kabinet angegeben hat, aus 
welchem fie ihm zur Anficht und zum Gebrauch mitge- 
theilt worden ift. Das Kabinet des Hn. von Boullongne 
hat ihm auch hier, fo wie bey den Belagerungsmünzen, 
die reichften und fchätzbarften Beyträge gegeben. Mit 
vieler Vorficht geht der Vf. in der Beftimmung des Al
ters der Münzen zu Werke. Wo fchon gearbeitet war, 
folgt er feinen kritifchen Vorgängern, dem de Boze in 
den Münzen von Navarra,- Burgund, Bourbon, Bretagne, 
Flandern, dem Präfident de St. Vincent in den Münzen 
von Toulouse und Orange, dem Papon, in den Münzen 
von Provence und Languedoc, und überläfst dann, wenn 
es an einer entfcheidenden Stimme fehlt, nach befchei- 
dener Auseinanderfetzung des hiftorifchen Pro und Con
tra die Entfcheidung dem kritifchen Münzforfcher felbft. 
Freylich ift er auch in diefem Werke, wie in feinem Bu
che von den Belagcrungsmünzen, nicht ganz von gelehr
ten Nationalfehlern frey. Er hält fich in der fpeciellen 
Befchreibung der einzelnen Münzen mehrentheils nur 
an die Legende, übergeht die Unterfuchung der Bilder 
ganz, da er doch fo manche nützliche Bemerkung über 
die verfchiedenen Bildzeichen des Mittelalters auf Mün
zen , über die Monogrammen und über die Wapen hät
te machen können, und ift mit feinen äufserft magern 
Citaten, z. B. Voyes le Gallia Chrifliana ; Brojfet; Valois';

Coluwbi Opufcula vavia; le pere du Molinet; Doms de 
Vic et Vaijfette: Baluze, für den, der die hieher gehöri
gen Schriften der angeführten Schriftfteller nicht kennt, 
fo gut als ganz unbrauchbar. In den hiftorifchen Nach
richten von den Baronen und ihren Herrfchaften find
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uns, fo merklich fie auch der Herausgeber in den Co** 
rections und Additions verbeflert hat, doch mehrere be
trächtliche Unrichtigkeiten aufgeftofsen, die dem Vf. aus 
blofser Flüchtigkeit entwifcht zu feyn fcheinen. So ift, 
dafs wir nur einige Beyfpiele geben, feine Nachricht 
von dem Herzogthum Bretagne T. I. S. 160.: Ces nou- 
veaux venus (le Veneties) fuivis de plufiews de leurs com- 
patriotes, s’en rendirent maitres ; lew Chef Conan , fur- 
nomme Meriadec, prit en 3§2 la qualite de Hoi , que pri- 
rent aujfi fes fuccejfews, au nombre dedix; mais les Francs" 
s'en etant empares, la redwßrent en Comte. Geoffroi I. 
fils de Conan I, Comte de Rennes, lui fueceda en 992 et 
prit le titre de Duc de Bretagne, que Jes Succejfeurs ont 
conferve, eben fo voll Lücken, als voll kleiner Irrthü
mer; die Erzählung S. 96. vonTrivulzi, ce Seigneur fui- 
vit Louis XII d la conquete du Duche de Milan, gerade 
umgekehrt wahr und die Anzeige von Anjon Tom, H. 
S. 15. Ce Cömte fut erige en pairie en 1297 pour Charles 
de France, Comte de Valois, fils de Philippe III. nur un
ter der bedeutenden Beftimmung richtig, dafs Karl der 
Lahme dem Karl von Valois, als dem Gemal feiner Toch^- 
ter Margaretha die Graffchaften Anjou und Maine zur 
Mitgift gab. So vollftändig das vorgedruckte Verzeich- 
nifs der Bücher und Schriften, die der Vf. zur Ausarbei
tung feines Werks gebraucht hat, und fo forgfaltig der 
Vf. in der Benutzung alles deflen, was ihm in der Ge
fchichte theils der Vafallen, tbeils ihrer Münzen Licht 
und Aufklärung geben konnte, gewefen ift; fofind ihm 
doch einige zu feiner Arbeit nutzbare Bücher entgangen, 
die wir hier anzeigen wollen: Jacques de Bie les 
Familles de la France illußrees par les Monuments des Me^ 
dailles anciennes et modernes. Paris 1636. fol., Henri 
Che sneau Trophees metalliques d la memoire perpetuelle 
des Seigneurs de Rofiaing 1661. foL Catalogus van een 
Cabi.net ban Medailles, tot the Hiftorie der Nederlande be- 
hoerende etc. verzamelddoor Abrah. van Alphen. Gr& 
venhage 1724, g. Traite hifiorique für l'origine de la 
Maifun de Lorraine avec des Chartres fervant de preuvei 
aux faits et l* explication des fceaux,. des monnoies et me
dailles des Ducs de Lorraine par le Sicur de Baieicourt 
(Charl. Louis Hugo) Berlin 1711. g. L’Abbe Bellet Let- 
tre für une Monnoye de Bourdeaux in den Memoires do 
Trevoux Mon. Jun, 1739. zu welchen wir noch die An- 
vales de Bourgongne par Guilt.' Par adln de Cmfaulx, d 
Lyon, 1566 fol. und dieHiftoire de Dauphine ei des Prin- 
ces, qui ont porte le nom des Dauphins T. I, et II. ä Ge
neve 1722 fol. hinzufügen können. Bekanntlich ver- 
fprach fchon le Blanc in feinem Traite des. Monnoies des 
Rais ein Buch über die Münzen der Prälaten und Baro
nen von Frankreich und fo zuverläfsig, dafs man die Ar
beit fchon ihrer Vollendung nahe zu feyn glaubte. Daa

I i i Werk

Cabi.net
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Werk ift nie lierausgekommen, aber in Frankreich die 
Säge, dafs es im Manufcript in irgend einer Bibliothek 
verborgen liegen müffe. Duby und der' Herausgeber 
feines hinterlaffenen Werks haben bey allen Nachfor- 
fchungen nirgends auch nur eine Spur deffelben auffin
den können. Auch dem Rec. ift aufser. den Manufer,, 
die der Vf. nach dem vorgedrucktenBücherverzeichnifse 
gebraucht hat, -nur noch ein Mfcript., deffen le Long in 
der Bibliothequc hiftorique de la France S. 734. Erwäh
nung thut,’ Les Cours, Loys, Poids et CoinS desMonnoyes 
des Barons et Prelflts de France, qui avoient pouvoir an- 
.ciennement de faire battre Monnoie dans le Royawne, aber 
nichts zuverhfsiges von einer von le Blanc hinterlaffe
nen Handfchrift bekannt. Endlich würde diefes Werk 
für feinen Gebrauch fehr gewonnen haben, wenn der 
-Vf. irgend eine fyftematifche'Ordnung, wenigftens die 
.alphabetifche, in der Bearbeitung deflelben beobachtet 
hätte.

b. Vofs u. Sohn: Gibbons Gefchichte des Ver
falls und Untergangs des römifchen Reichs, abge
kürzt in drey Bänden. Aus dem Englifchen. 1790. 
8. zufammen 3'Alph. io*Bog.

Gibbons Werk ift nach unfern Einfichten feiner Na
tur felbft nach keiner Abkürzung fähig. Sein Verdienft 
befteht nicht in einer ausführlichen Erzählung, fondern 
in einer Darftellung der Dinge in einem wahren und oft 
ganz neuem Lichte, kritifchem Gebrauche der Quellen, 
die zum Theil äufserft trübe find, und denen man nicht 
ohne ein feines Gefühl für innre VVahrheit folgen kann, 
tief dringende Unterfuchungen, richtige Betrachtungen, 
und feine ftarke und edle Gedanken. Es ift dabey fo 
viel Fleifs auf Schreibart und Ausdruck gewandt, dafs 
fehroft,ein einziges falfch verftandenes, oder nur ausge- 
Jaffenes Wort die Schönheit des ganzen Gedankens weg
nimmt. Wer es unternimmt, ein Buch diefer Art ab
zukürzen, kann unmöglich feinen Werth gehörig einge- 
fehen haben, noch mit dem Geilte vertraut feyn, der 
darinn herrfcht. Wäre er es, fo würde ihm auf jeder Seite 
ein Zug, eine Betrachtung aufftofsen, welchen auszulaffen 
er für tödtliche Verftümmelung halten würde, und er wür
de das Buch abfeh reiben, anftatt es abzukürzen. Aber die 
Lefung weniger Bogen in diefer Abkürzung überzeugte 
uns, dafs weder der englische Epitomator noch der deut- 
fche Ueberfetzer von der Arbeit, die fie übernehmen 
wollten, einen gehörigen Begriffhatten. Wir kennen das 
engl. Original nicht. Hr. Seidel, der fich unter der deut
fchen Vorrede unterfchreibt, fagt: der Engländer hätte 
die Begebenheiten, welche den Verfall des römifchen 
Reichs bewirkten, in fruchtbarer Kürze darftellen, und 
eip Handbuch der fpätern römifchen Gefchichte liefern 
Wollen; -er aber habe den Auszug nicht wörtlich ver- 
deutfeht, fondern ihn bald abgekürzt, bald erweitert, 
und nicht feiten ganz verändert: auch Epifodcn und 
Raifonnements aus Gibbons Originalwerke mit einge- 
webt.. Da diefe Hinzufügungen nicht befindens ange- 
zeigt find, wiffen wir nicht, auf wen die Schuld von 
dem Tadel fallen mufs, den fehr vieles in diefer Abkür
zung verdient. Es wäre, wenn fie ja verfertigt v erden 
füllte, wohl hauptfächftch nöthig gewefen, vorherge

nau zu ünterfuchen und zu beftimmen, Was man aufneh
men wollte, und was zurück bleiben füllte. Aber die
fes fcheint nicht gefchehen zu feyn. Denn fonft wür
den z. B. fchwerlich die ausführliche Befchreibung der 
Zufammenfetzung und äufsern Form der römifchen Le
gionen , noch die weitläuftige Befchreibung der amphi- 
theatralifchen Luftbarkeiten des Kaifers Commodus in 
dem erften Theile Platz gefunden haben; noch im drit
ten Theile der erfte Urfprung der fogenannten grofsen 
Völkerwanderung in den Bewegungen der nordöblichen 
afiatifchen Nationen Topa, Gengen, und der Hunnen 
weggelaffen feyn; noch würde man verabfiiumt haben, 

. es mit ein paar Worten anzumerken, wie vi^l Unruhen
und Schwierigkeiten fich die Kaifer aus der Familie des 
ifaurifchen Leo, durch eine zu weit getriebene Verfol
gung der Bilderverchrer zuzog, wie Gibbon thut, un
geachtet diefe Streitigkeiten noch einmal vorkommen. 
Man hat bey den Auslaffungen auch fo wenig Kunft ge
braucht, dafs der Lefer aus dem Mangel des Zufam- 
menhangs es fehr häufig fühlt, dafs hier eine Lücke feyn 
müffe. In Abficht kürzerer Stellen ift die Menge un
zählig, wo eine unbedeutendere Erzählung oder Angabe 
hingefetzt, und ein ftarker charakteriiirender Zug, oder 
ein herrlicher und neuer Gedanke aufgeopfert ift. So 
hätten wir die 11 Zeilen, in welchen der Auszug von 
dem elenden Lucius Verus fpricht, gerne für die drey 
Zeilen hingegeben, in welchen Gibbon Hadrians Cha
rakter fchildert. Ueberall hat Gibbons Kunft, Charak
tere mit wenigen feften Strichen fo auffallend darzuftel- 
len, dafs man fie in allen Handlungen der Perlenen, 
die er fchildern wollte, wieder findet, die Aufmerkfam- 
keit der Abkürzer nicht erhalten. Diefer Mangel an Aus
wahl würde die Verkürzung fchon verwerflich machen; 
aber hiezu kommt noch, befonders in Abficht des erften 
Theils, dafs in der deutfchen Ueberfetzung G. häufig 
falfch verbanden, häufig auch zu feinen Worten andre 
hinzugethan find, die feine Gedanken theils entftellen, 
theils ihm völlig falfche unterfchieben. Diefes ift oft 
fo fühlbar, dafs Rec. alle diejenigen, die er hier zum Be- 
weife dieferAnklage anführen wird, und viele andere, 
zu deren Anführung der Raum fehlen würde, dadurch 
fand, dafs er bey ihrerLefung dachte: füllte Gibbon das 
haben, fagen können? Er fchlug alsdann das Original 
auf, und fand feine Zweifel beftätigt. So fagt der Aus
zug S. 5.: Der Bauer oder Handwerker ward gelehrt, 
den Soldatenftand mit Hochachtung zu betrachten; Gib
bon aber: Der Bauer und Handwerker dachte fich eine 
wichtige Stufe höher geftiegen zu feyn , wenn er Sol
dat wurde. A. S. 12. Die Kaifer — hielten ihreUnter- 
thanen vorfichtig ab, dafs fie nicht die entfernten Kü- 
ften des unbekannten feften Landes erforfchten.“ Von 
diefer hiftorifchen Unwahrheit, die bevnahe Nonfenfe 
ift, weifs G. nichts. A. S. 13. In Britannien befassen 
die Römer die gänzliche Herrfchaft.“ G hat das Bey-: 
wort: gänzlich, das keinen Sinn hat, nicht. A. S. ig. 
Die weifen und billigen Gefetze vereinteren ’ie Provin
zen zu will-gern GehnHam unter das römif he Zenter. 
G. fagt nicht eine fohhe Uebertrcibung. S. 29. dc’-Ori- 
ginaläusm in gr. 4. ftehr zwar: the ohedjent pro- 
vinces.were united bä laws /aber es wird hiuzugefügt they
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might occaßonalty ßißer from the partial -abufe of delega- 
ted authority ; but the general principle, (nemlich an dem 
Hofe der Antoninen) of governcment was wiße, fimpleand 
beneficient. A. S. ai. fo erhielten dieSamniter freywil- 
willig zum Geifchenk ( das Bürgerrecht), was fie durch 
Waffen nicht erkämpfen konnten. G. fagt S. 34. gerade 
das Gegentheil von diefem hiftorifch falfchen Satze: the 
Samnites et the Lucanicvns paid the fevers penalty of their 
vaßtnefs; but ihe refi of Italian ßates were admitted into 
the bofoui of the republic. S. 26- des A. ift die Gefchich
te des reichen Herodes in dem Text und in der Note 
falfch erzählt. Der Kaifer, fagt G. S. 46., gab 300 My
riaden Drachmen zu der Erbauung der Wafferleitung, fie 
kam aber mehr als z weymal fo hoch zu ftehen, und At
ticus legte das übrige zu. A. S. 29. „Die Barbarey, wel
che Aßen öde machte, ficherte die ftattlichen Gebäude 
des Alterthums,. dafs fie nicht geplündert wurden.“ G. 
fagt auch nicht ein Wort, das feine Abkürzer zu einem 
folchen Nonfenfe hätte verleiten können. A. S. 34. 
„Der erhabene Longin der Sklave eines defpotifchen 
Weibes.“ Man wundert fich doppelt, dafs die fanften 
Worte der Engländer S. 5g. in the court of the fyrian 
queen, fo übertrieben find, wenn man weifs, dals das 
despotifche Weib „die edle Zenobia“ war. S. 36. find 
die Worte: the vepublicans of fpirit and ability had pe- 
rißied in the field of battle, or in the profmption, über
fetzt:’ der grofste Theil der Senatoren war auf dem 
Schlachtfelde geblieben, oder hatte in der Acht fein Le
ben eingcbüfst. Da in diefen leichten Ausdrücken der 
Schriftfteller mit fo wenig Treue wiedergegeben ift, fo 
ift es kein Wunder, dafs die Abkürzer einen etwas 
fchwcreru Gedanken ihres Originals häufig falfch verlie
hen. So fagt G. S. S7-: Die mehrften Verbrechen, die 
uns die Gefchichte erzählt, werden begangen, weil der 
Menfch viel wünfehet, und wenig erhält. Wunfch nach 
Macht ift befonders von ungefelliger Natur, und in bür
gerlichen Kriegen, die er bewirkt, werden unfre Lei- 
denfehaften aus inehrern Gründen heftiger erregt; fie 
erfticken das Mitleid, und machen uns graufam. Aber, 
fügt er hinzu: thefe motives will not account for the un- 
provoked cruelties of Commodus whohat nothing to' 
w ifh and every t h i n g to e nj o y. Das ift S. 54. ü ber- 
fetzt: aber für Comrnodus ungcreizte Graufamkeiten, 
der nichts zu wünfehen und alles zu fürchten hatte, ge
ben fie uns keinen Auficblufs.“ Schon das Wort enjoy 
mufste den Ueberfetzer lehren, dafs er, oder wenn fein 
Original ein andres Wort untergefchoben hatte, diefer 
G. nicht verftanden. Auf eben der Seite ift embaraffed, 
durch überrafchet, überfetzt, welches keinen Sinngiebt, 
da der Krieg fchon einige Jahre gedauert hatte, Wir 
könnten das Verzeichnifs diefer Bey fpiele noch fehr ver
mehren, wenn wir nicht fürchten müfsten, zu weitläuf- 
tig bey einem Buche zu feyn, das wir nicht loben kön
nen. Doch müffen wir geliehen, dafs wir dergleichen 
völlige Verfehlungen des Sinns des Originals, oderEin- 
fchiebfel, die G. Gedanken verfälfchen und verder
ben, in dem.zweyten und dritten Bande, fo weit wir die 
Vergleichung angeftePt haben, ungleich feltnerangetrof- 
fen haben. So ift frevlich 2ter B. S. 4$ : rapid motions 
ofa tartar war, durch; die küußlichen Manöver'der — ■

Cavallerie überfetzt. S. 59. the fublime and ßmpte theo- 
logy of the Chnflians, durch: die hohe und erhabene 
Theologie der Chriften; und dadurch nicht nur G. eine 
Tautologie in den Mund gelegt, fondern auch die Stär
ke und Wahrheit des Gedankens verdorben. Auch im 
3ten B. S. 5. die Worte: each circwmßance of the event- 
full flory of the Barbarians, will adapt itfelf in a proper 
place to the Byzantine Annals, überfetzt: jeder Umftand 
der handlungsvollen Gefchichte der Barbaren wird in 
den byzantinifchen Annalen ihren'eignen Platz einneh
men; anft.: von felbft ihre gehörige Stelle finden u.f. W. 
durch die Ueberfetzüng Gibbon abermals alle Feinheit 
der Unterfcheidung und des Ausdrucks weggenommen, 
da fie ihn lägen läfst: er wolle am Ende des Werks zu 
(len Trümmern des alten Roms zurückkehren, und mit 
diefem ehrwürdigen intereffanten Gegenftand fein Werk, 
fchliefsen; G. hütet fich aber wohl, das damalige Rom 
ehrwürdigzu nennen; er fagt: the rentable n am e, the 
interesting theme, wit fhed a ray of glory on the conclu- 
fion of my labours. — Da Hr. S. einen correcten Stil 
fchreibt, derfich fehr gut lefen läfst; fo wünfehtenwir, 
er härte feinen Fleifs auf etwas beffers, als auf einen 
elenden Auszug aus einem Werke verwandt, das auch für 
den beßen, der fich machen liefse, viel zu gut ift. ,

Weissenfels u. Leipzig , b. Severin: Nachrichten 
von adelichen IPapen, gefammelr vqh Chrißian Frie
drich Anguß vonMeding, Erbh. auf Schnellenberg, 
Capitularen undScholaftico zu Naumburg. Dritter 
Theil. 1791. 846 S. g.

Die gute Seite diefer Nachrichten ift aus unfern von 
den zwey erften Theilen gegebenen Recenfronen fo be
kannt, und diefer Theil feinen vorhergegangenen Brü
dern an Güte fo gleich, dafs wir es bey einer blolsen 
Anzeige deffelben bewenden laßen könnten, wenn wir 
dem würdigen Vf. nicht einige Bemerkungen mittheilen 
müfsten. Es ift ein Irrthnm S. 152 154« » wenn.er
den von Dienemann in dem Verzeichnifs des Ritterfchlags 
vom 26 Fehr. 1737 als Grafen aufgeführten Friedrich 
Wilhelm von Eickftedt von der feinem Gefchlechte er- 
theilten gräflichen Würde ausfchlicfsen will. Eben die
fer war es, der, als preofsifcher Staatsminifter und Grand- 
maitre, zuerft in den Grafenftand erhoben wurde, und die 
gräfliche Würde der Liniefeines'Rrudcrs, alfo auch dem 
Auguft Ludwig Maximilian, Grafen von Eickftedt- Peter- 
Waldt mittheilte. Auch er führte, wie diefer, den Na
men Peterswaldt von dem verftorbenen und beerbteh 
kurf. Hannöverifchen Oberftalhneifter von Peterwaldt, 
ddffenWapen, den wilden Schweinskopf, fie mit dem ih
rigen vereinigten. Ganz ri< htig deutet der Vf. den 
Schlüflel in dem gräflich Eickftedt-Peterswaldifcben Wa~ 
pen auf das Erbkämmeramt in Pommern; es fcheint ihm 
aber unbekannt zu feyn, dafs noch eine adliche Linie 
von Eickftedt im preufsifchen Pommern exiftirt, von 
welcher, wenn Rec. nicht irrt, der preufsifche Regie- 
rungspräfident und Landfehaftsdirector von Eickftedt in 
Pommern das Haupt ift. Die Gender von Rabenfteiner 
hielten fich allerdings fchon im XVI Jahrhundertin Fran
ken auf, und waren mit mehreren altadelichen Gcfchlecli- 
tern in Franken durch Verheirathungen verbunden. Das 
Hefsbergifthe Wapen hat Rec. fehr oft auf ältern Ste

ll i 9
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bung der löblichen Stände des erzherzogl. Oefterreichs 
mit Vortheil gebrauchen können.

SCHONE KÜNSTE.

Neuwied, b. Gehra : Die Stimme des Volks oder die 
Zcrftörung der Raftille, ein bürgerliches Trauerfpiel 
in vier Aufzügen, von L. E. von Bari. 1791. 174 
S. 8- (10 gr.)

Ein Graf de la Tour, — übrigens, wTas man ihm nicht 
anfehen würde, ein wüthender Demokrat, — giebt in 
dem erften Auftritt des erften Aufzugs feiner Tochter 
einen Stofs, dafs fie zu Boden finkt, und geht ins Sei- 
tenkabinet ab. Nachher beweift ihm feine Frau, dafs 
er das arme Mädchen weder verftanden noch angehört 
hat, und nennt 'ihn einen liebenswürdigen Murrkopf. In 
diefer Eigenfchaft fagt er, als fie abgeht, S. 23.: Die 
Fhränen der Weiber fchmelzen die Mannskraft, die wie 
Wintereis feyn fall, das felbft den Strahlen der Sonne Trotz 
bietet. — Der güte Mann ift mit einem Sohn heimge- 
fucht, der nach feinem murrkopfigen Ausdruck, an den 
Toiletten der Polignacs herumfchnüßelt, endlich aber fich 
bekehrt, und bey der Eroberung der Baftille todtfchla- 
gen läfst. Delaunay, Fleßeiles, Faulon, la Fayette tre
ten hier in Perfon auf; aber ein Deutfcher, von der Er
findung des Vf., hat, wie billig, den vornehmften An
theil an den Heldenthaten des Volks. Wir müffen alfo 
noch abwarten, ob wir etwas weniger entfeheidende Be- 
weife bekommen werden, dafs alle Revolutionsftücke, 
— für welche Parthey fie auch gefchrieben feyn mögen, 
ihrem Wefen nach, — nothwendig fchlecht fevn müffen ; 
denn durch die vielen andern Urfachen , welche zu der Er
bärmlichkeit diefes dramatifchen Products concurrirt ha
ben, leidet die Wahrheit des allgemeinen Satzes in der 
Anwendung.

Gotha, b. Ettinger: Dietrich der Bedrängte, Graf 
von Weifsenfels. Eine Gefchichte in zwey Theilen. 
1791. 8-

Diefe Gefchichte fcheint zwar nicht von der nemlichen 
Feder zu feyn,die uns feit einigenjahren fo viel hiftcrifthe 
Romane, und unter andern den Herrmann von Unna, gelie
fert hat; aber der Vf. fcheint die Gattung und die Ma
nier, in welcher jener Schriftfteller arbeitet, fehr ängft- 
lich vor Augen gehabt zu haben. In der Weitfchwei- 
figkeit ift feine Nachahmung befonders glücklich, und 
von diefer Seite übertrifft er faftfeinMufter. Wieweit 
diefe Eigenfchaft in der Schreibart getrieben ift, kann 
folgende Stelle (I. Th. S. 166.) beweisen: Bey aller Lie
be zum Frieden, und ungeachtet des eifrigen Wunfches, 
feine Tage in Weifsenfels ruhig und ftill verleben zu kön
nen, waren Muthund Tapferkeit nichts weniger als Die
trichen blofs dem Namen nach bekannte Tugenden. Mit 
eben diefer langfamen Schwerfälligkeit geht auch die Ge
fchichte felbft fort, indeffen fehlt es ihr nicht ganz an 
Intereffe, und der Charakter fowohl, als die Situation 
der Gemahlin Dietrichs, Jutta, würden bey einer leb
hafteren, gedrängteren Behandlung, nicht, ohne Ver- 
dienft feyn.

geln und nie anders als mit den drey fechsblättrigen Ro
den über einander im Albernen, und den drey filbernen 
Balken im rothen Felde gefehen. Dafs es auf denWirz- 
burgifchen Monumenten mit abweichenden Verfchieden- 
heiren erfcheint, thut nichts zur Sache. Die Unwiffen- 
heit der Künftler kann, wie der Vf. erinnert, freylich 
oft die Urfache der kleinen Abweichungen und Unrich- 

x tigkeiten gewefen feyn; aber eben fo oft die in den 
XV und XVIten Jahrh. herrfchende Sitte, dafs die geift
lichen Gefchlechtsherrn entweder in der Stellung der 
Wapenfigur oder in der Tinctur des Schildes und der 
Helmdecken zur Unterfcheidung eine freywillige Ver
änderung anzunehmen pflegten. So wenig diefe Bemer
kung bis jetzt gemacht worden ift, fo auffallend wahr 
wird fie in dem Wapen mehrerer Stiftsherrn aus einem 
und demfelben Gefchlechte, wo Rec. dem Vf. das von 
Iln. Salvern in den Proben des hohen deutfchen Reichs
adels mehrmals befchriebene vonden verfchiedenen Dom
herren von Bibra in den altern Zeiten geführte Ge- 
fchlechtswapen als Beweis zu Unterfuchung empfehlen 
will. Ganz richtig urtheilt aber der Vf. aus der Infchrift 
des dem ehemaligen Domdechanten Sigismund von der 
Kere zu Wirzburg gefetzten Monumente: Sigismund 
Truchfes de Henneberg, dictus a Khere, dafs diefes Ge- 
fchlecht das Truchfeffenamt der Grafen von Henneberg 
geführt haben müffe. Die Urkunden find zwar fehr fei
ten , in welchen das Gefchlecht unter diefem Namen 
erfcheint; indeffen hat Rec, verfchiedene in Händen ge
habt, in welchen fie ausdrücklich Truchfefs von der Ke
re genannt werden. Es kann immer feyn, dafs die nach
her von diefem Gefchlechte mit dem Gefchlechte von 
Bibra als ein umgehendes Lehn geführte Erbuntermar- 
fchalswürde des Stifts Wirzburg das Truchfeffenamt ver
drängt, oder wenigftens in Vergeffenheit gebracht ha
be. Die Modfchieler von Reichenbach werden fo wrie 
die Modfchidler von Gera in den ältern Urkunden Mud- 
fchidler genannt, alfo keine in Rücklicht beider Ge- 
fchlechter in Betracht kommende Verfchiedenheit! Die
fe wenigen uns vorgekommenen Bedenklichkeiten aus
genommen, hat der Vf. in diefem Theile mit eben dem 
Fleifse und der Sorgfalt, wie in den beiden erften Thei
len, gearbeitet. Durchden Gebrauch der Stammbücher, 
der Stammbäume, Ahnentafeln und Monumente, der Sie
gel undPettfchaften, durch mühfam zufammengebrachte 
richtige Zeichnungen , durch Zuratheziehung einzelner 
Gefch|echtsnachrichten und der diplomatifchen Schrift- 
fteller ift der Vf. im Stande gewefen, auch in diefem 
Theile unendlich viele von Spenern und in dem Fürft- 
nerifch. Siebmacherifchen Wapenbuche begangene Irr
thümer und Unrichtigkeiten zu verbeffern, und fehr 
brauchbare Unterfuchungen über die Wapen mehrerer 
Gefchlechter mitzutheilen. Mit diefen Fortfetzungen 
ift der erftere Plan des Vf. um vieles ausgedehnter ge
worden. Diefer fafst wieder die Befchreibung von 1000 
Wrapen theils lebender, theils ausgeftorbener, theils alt, 
theils neuadlicher Gefchlechter in fich. Der X f. verfpricht 
noch einen vierten Theil. Zu den Wapen der öfterrei- 
chifchen Gefchlechter hätte der Vf. Hoheneks Befchrei
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l) Halle, b. Gebauer: DreyfachesRegifier zu den drey 

erften Bänden des erften Theils des von dem Kgl. 
Dun. ^JuftizR. Heinr. Wilh. Lawätz herausgegebenen 
Handbuchs für Bücherfreunde und Bibliothekare. 179J. 
400 S. g. (1 Rthlr. 4 gr.)

1) Ebend., b. Ebend.: Erjier Nachtrag zu den drey 
erften Bänden des erften Theils des Handbuchs für 
Bücherfreunde und Bibliothekare, von H, W. Lawätz. 
1791. 490’S. und XXXVI S. Inhalt, g. (1 Rthlr. 
g gr-)

j) Ebend., b. Ebend.: Handbuch für Bücherfreunde und 
Bibliothekare, von H. W. Lawätz. Des erften Theils 
vierter Band; Abtheilung I, II. (oder als ein eigenes 
Werk für fich, mit dem befondern Titelblatt: Eer- 
zeichnifs einzelner Lebensbefchreibungen berühmter Ge
lehrten undSchriftfteller älterer und neuerer Zeiten, von
H. W. Lawätz. Abth. I, II.) 1790. 788 und 606 S. 
g. (3 Rthlr. g gr.)

Das weitschweifige und faft grenzenlofe Unterneh
men des Vf., welches in clafiificirten Bücherver- 

zeichniffen aller Arten von Wiffenfchaften und Künften 
beftehen foll, eilt wider alle Erwartung mit fehr rafchen 
Schritten fort, ohne die mancherley Schwierigkeiten und 
Bedenklichkeiten, welche es aufzuhalten Schienen, zu 
Scheuen , und ohne fich durch Tadel und widrige Ur
theile irre machen zu laßen. Da das Werk, nach Stren
ge beurtheilt, ganz unfehlbar vielfache Veranlagung 
giebt, Lücken und Verirrungen zu bemerken, worüber 
man dem Vf. Vorwürfe machen kann, fo wollen wir bey 
einem Werke diefer Art, das feiner Natur nach bey dem 
ftrengften Fleifse nie ganz vollftändig oder fehlerfrey 
feyn oder werden kann, den gelindeften und billigften 
Weg einfchlagen. Das Buch foll die Stelle einer Biblio
thek vertreten, oder der fyftematifch geordnete Katalog 
einer anfehnlichen allgemeinen Bibliothek werden. We
nigftens dürfen wir es nach diefer Beftimmung oder un
ter diefem Bilde uns vorftellen. Ob nun gleich alfo z. 
B. die Bibliothek von Greifswalde, der von Wien, Dres
den u. f. w. fehr nachfteht, und gegen letztere fehr un- 
vollftändig und in allen Fächern mangelhafter ift, fo be
hauptet fie dennoch ihren gröfsen Werth für fich, und 
ihr fyftematifcher Catalog wird gefchätzt werden, wenn 
gleich derfelbe im Verfiältnifle mit denen von Wien 
und Dresden fehr unvollkommen ift. Wiederum 
felbft die gröfsen Bibliotheken von Wien und Dres
den haben unfehlbar Lücken in mehrern Fächern, fo 
dafs fich mancher verwundern dürfte, hier einzelne 
Bücher zu verminen, die auch der Privatus in feiner 
kleinen Bibliothek befitzt. Einzelne Bücher find auch
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wohl in unrechte Fächer gekommen; aber bey alle» 
diefen Mängeln oder zufälligen Verfetzungen, wer wird 
dem ungeachtet nicht den Werth folcher reichen und 
koftbaren Sammlungen erkennen, und fie felbft oder ihre 
fyftematifche Verzeichniffe überaus nützlich finden ? Die
fe Vorftellungsart pafst zwar nicht völlig auf das gegen
wärtig angezeigte W erk des Hn. L., um alle Arten von 
Uebereilungen, Auslaffungsfünden und Verfetzungen 
zu entschuldigen; aber fie dient wenigftens, die Nutz
barkeit deffelben zu rechtfertigen, und unferm oder frem
dem Urtheile darüber die Härte zu benehmen.

l) Der Regifierband geht nur über die drey erften 
Bände des erften Theils, mit Ausfchliefsung des vierten 
Bandes, weil diefer felbft blofs Regifter über die vorhan
denen Lebensbefchreibungen der Gelehrten ift. Das Re
gifter ift dreyfach: 1)über diejenigen Schriftfieller, wel
chen einzelne Kapitel und Abteilungen durch eigene 
Aufschriften zugeeignet worden. Schriftfieller mufste 
fie der Vf. nicht mit einem allgemeinen Namen nennen, 
da neben gelehrten Buchhändlern auch ungelehrte Buch
händler darunter find, die nichts gefchriebenhaben, und 
zum Theil nichts Schreiben konnten. Eine eigene ganz 
neue literarifche Erfcheinung ift übrigens theils überhaupt 
der Einfall, jedes einzelne Kapitel und jede einzelne Ab
theilung, nicht etwa einem, fondern oft fechs und meh
rern Perfonen, (wir haben bey einzelnen Kapiteln 58 
Dedicationsnamen gezählt,) durch befondere Auffchrif- 
ten zu widmen; theils auch das darüber abgefafste und 
hier angefügte Dedicationsregifier, dergleichen Schwerlich 
vorher exiftirt hat.- Wir zählen 419 Namen, welchen 
einzelne oder mehrere Artikel des Buchs dedicirt wor
den find. Die Abficht diefer gehäuften Dedicationen 
ift, jedem, der diefer Ebre gewürdiget wird, diePfiicht 
aufzulegen , dem Vf. Beyträge zuzufchicken. Aus der 
Vorrede zum Nachtrage erhellet, dafs diefe Abficht ganz 
verfehlet wrorden. Die meiften wißen gar nicht, dafs 
ihnen etwas dedicirt worden. Einige waren fchon längft 
todt. 2) Alphabetisches Realregifter. 3) Verzeichnis« 
der im Handbuche angeführten Schriftfteller und deren 
Werke.

2) Der erfie Nachtrag enthält eine Nachlefe der Bö 
eher, welche die Einrichtung der Studien, die Erziehung 
und Prüfung der Köpfe; ferner Schreibkunfi und Spra 
chen Sowohl überhaupt, als einzeln betreffen. Die'fol- 
genden Nachträge werden die Literatur der übrigen Ma 
terien des erften Theils ergänzen und vervollftändigen. 
Alle Nachträge find Beweife fortgesetzter Aufmerksam
keit und yielen Fleifses, aber zugleich auch fichere Pro
ben der gröfsen Unvollftändigkeit des Werks in feiner 
erfien Anlage. Hätte der Vf. fein Manulcript noch ei
nige Jahrö zurückgehalten, und das, was er nachträ^t
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vielmehr in daffelbe gleich und vor dem Abdrucke ein
getragen , fo würde das ganze Werk weit rühmlicher 
für ihn ausgefallen, und zum Gebrauch bequemer und 
zu verläffiger, vielleicht auch wohlfeiler geworden feyn. 
Die Wiederholungen der fo mannichfaltigen Abtheilun- 
gen und Auffchriften, fo wie die dadurch entftaudene 
neue Veranlallung zu Dedicationen, die in den Zufätzen 
falt noch zahlreicher, als im Werke felbft, lind, neh
men einen fehr beträchtlichen Raum ein, der ganz un
nützer Weife verfchwendet wird, und gleichwohl dem 
Käufer fein Geld koftet. Und wie unbequem, befchwer- 
lich und verwirrend ift es, immer die lieh anhäufenden 
Nachträge mit dem Hauptwerke zu vergleichen, befon- 
ders da fich voraus fehen läfst, dafs bald wieder neue 
Nachträge nöthig feyn werden? Wenigftcns hätte der 
Vf. bis zu einem gewißen Zeitabfchnitt, da etwa blofs 
die neuere Literatur abgefondert worden wäre, mög- 
ikhft ins Reine gekommen feyn müllen, bevor er das 
Buch ins Publikum gegeben hätte. IndelTen müllen wir 
die Sache jetzt nehmen, wie fie ift; und da find frey
lich Zufätze beffer, als ein mangelhaftes Werk ohne Zu- 
fätze. Aber der Vorwurf einer Uebereilung bey der er
ften Ausgabe wird der Vf., dem wir Billigkeit und Wahr
heitsliebe zutrauen, fich jetzt felbft machen. Wie fern 
der Nachtrag das Mangelhafte des Werks zureichend 
vervollftändiget, oder felbft wieder beträchtliche Lücken 
gelaffen habe, können wir nicht genau beurtheilen, da 
die erften 3 Binde uns jetzt nicht zur Hand find, ohne 
welche fich der ganze Vorrath nicht überfehen läfst. 
Der Fleifs und gute Wille des yf. ift überall fichtbar, 
indem felbft aus vermifchten Werken und Sammlungen 
einzelne Abhandlungen in ihre Fächer eingetragen wor
den find. Einige Verirrungen haben wir indeffen bey 
der blofsen Durchficht der Nachträge bemerkt, die wir 
anzeigen wollen. Der Vf. hat di.e Methode, in jeder 
Abtheilung die Literatur oder das Verzeiphnifs der Bü
cher feit der Buchdruckerkunft, nach Jahrhunderten, 
und in jedem Jahrhundert nach dem Alphabet der Ver- 
faffer zu ordnen. Die Unterfchiede der Jahrhunderte 
nennt er: erfte, zweyte, dritte Epoche. Vermuthlich 
hat der Vf. fich darunter Zeiträume gedacht; und die 
find es auch, aber nicht Epochen. Num. 127. Chr. Fr. 
Mofevs Leichen- und Hochzeit-Abdankungs-Reden für 
Landfchulmeifter etc. gehören einft zur homiletifchen 
Vorrathskammer, wenn der Vf. diefe mit aufaehmen 
will; aber unter den Büchern zur Bildungstheorie des 
Landfeh ulmeifters follte es nicht mit ftehen. Num. 
363. Tychfen von der Buchftabenfchrift der Aegy- 
ptier etc. fteht falfch unter der Hieroglyphenfchrift. 
Num.. 64F Thomae Erweis, dafs ein geiftlicher Red
ner feiner Mutterfprache kundig feyn muffe etc,, ge
hört nicht zur deutfehen Grammatik, fondern zur IIo'- 
miletik; eben fo wenig hat Num. 648. Treuer Diff. de 
crimine alieni fermonis etc. feine rechte Stelle, fondern 
mufs mehr zur Politik oder zur Jurisprudenz gerechnet 
werden. N. 809. ift Feßlers Chreftoma.hie der ara- 
bifchen Sprache etc. als ein wirklich erfchienems und vor - 
handenesBuch angegeben, da doch der Vf. diefelbe blofs 
verfpruchen, aber noch nicht geliefert hat. N. 813. 
Chph. Thead. Waltheri Ellipfes Arabicae etc. ift ein fal- 

fcher Titel und am falfchenOrtc eingetragen; es ift daf- 
felbe Buch, das No. 1621. richtig verzeichnet ftehet, 
nemlich Ellipfes Hebraicae. N. 1588- Trendelenburg von 
hebr. Focalen etc. fteht aus Verfehu unter den Buchfia- 
ben. N. 1624. ift Wolfit Hiftoria Lexicorum Hebr. rich
tig angegeben, aber nicht bemerkt, dafs daffelbe Werk- 
chen im Auszuge, aber zugleich auch mit Zufätzen in 
Wolfs Bibl. Hebr. Fol. II. p. 548 fqq. coli. Vol. IV. p. 231 
fqq. eingerückt worden fey. — N,. 1666. fteht Der fädi- 
fche Sprachmeifier etc. unter den hebräifchen Lexicis; er 
gehört aber hinter N. 2807 unter die An Weitungen zum 
^udendeutfeh. Thomae Ddagiftri Eclogae dictionum 
Atticarum würden wir nicht N. 2456. zu den griechi- 
fchen Phrafeologien, fondern vielmehr p. 303. zu den Glof- 
farien gerechnet haben; eben Io Anacreons Lieder gv. mit 
einem volljt. Griech. Deutfehen Wörterbueh von ^oerdens 
etc. nicht unter die Focabularien, fondern unter die Aus
gaben des Anacreons. - N. 1522. fteht Parei Lexicon 
Plauti num falfch unter den griechifchen Lexicis. — Etwas 
fonderbar ift es auch, dafs Apollonii Sophifiae Lexicon 
Gr. Iliados ed. per Villoifon und auf ähnliche Art andere 
alte Schriftfteller, blofs der Ausgabe wegen, unter die 
Schriftfteller, Lexikographen u. f. w. der dritten Epoche 
( des dritten Zeitraums ) 1700 — 1799 gezählet werden. 
N. 3179 fcheinen Manuelis Chryf&lorae Erotemata cet., 
welche zur griechifchen Sprache gehören, ausVerfehen 
in diefe lateinifche Literatur gerathen zu feyn. N. 3417. 
fteht ^fobi Lndolfi Lexicon Aethiopico - Latinum etc. un
ter den lateinifchen Wörterbüchern, und in den folgen
den Numern noch mehrere Lexica anderer Sprachen, bev 
welchen das Lateinifche blofs die erklärende Sprache ift. 
Wenn wir alle dergleichen Wörterbücher Lateinifche 
Wörterbücher nennen wollten, wie grofs würde nicht 
deren Anzahl werden! — Obgleich in dem ganzen Wer
ke eine gewiße Einförmigkeit zu herrfchen fcheint, fo 
liegt doch nicht durchaus derfelbe Plan zum Grunde. So 
ift es z. B. S. 356 — 35g. ganz wider den Plan des Buchs, 
dafs in der Literatur der lateinifchen Sprache die Notiz 
der Werke über alte Denkmäler, welche die alte Latini- 
tät erläutern, als Infchriften, Gemmen etc. eingerückt 
worden. Denn 1) ift daffelbe bey keiner andern Spra
che gefchehen; 2) hätten fo auch Münzbücher angezeigt 
werden muffen; 3) verursachet folches natürlicher Wei
fe ganz unnütze Wiederholungen, wenn der Vf. in der 
Folge bey der Literatur der hiftorifchen Wiffenfchaften 
diefclben Bücher wieder unter den Antiquitäten auffüh
ren mufs. Für Erfparung des Raums hat der Vf. über
haupt gar keinen Sinn. Einerley Titel führt er gar oft 
zwey bis dreymal vollßändig an, wo folchcs gar keine 
Erleichterung macht. Z. E. Tychfens Auffatz über die 
Buchftabenfchrift der Aegyptier fteht in derfelben Ab
theilung 1. unter dem Buchftaben B, weil er in der Bi
bliothek der alten Literatur abgedruckt worden; 2. unter 
T, weil des Vf. Name mit diefem Buchftaben anfängt. 
Lent lateinifche Sprechmethode wird 1. unter L. (Lenz'), 
und hernach wieder 2 unter N. (Nachrichten aus Schne
pfenthai) angezeigt. Dies ift der Fall bey allen kleb en 
Schriften, die in Sammlungen vorkommen. Eben fo 
grofs ift die Verfchwendung des Raums hey Citatiönen. 
Anftatt dafs der Vf. z. B. Seilers Gem. Betr. T. - - 5. —
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Zar völligen Deutlichkeit der Lefer mit einer halben Zei
le hätte angeben können, braucht er dazu auf die un- 
verantwortlichfte Art nicht etwa blofs N. 399 einmal, 
fondern fehr oft vier volle Zeilen. Bey andern Büchern 
gefchieht daffelbe. Den zu Dedicationen auf die zweck- 
lofefte Weife verfchwendeten Raum haben wir oben 
fchon gerügt. Die Vorrede zu dem Nachtrage enthält ei
ne Rechtfertigung des Vf. gegen eine unmilde oder ftren- 
ge Recenfion des Werks in der Allgem. Deutfchen Biblio
thek. Ohne die von uns und mehrern Lefern bemerkte 
Uebereilung würde der Vf. fchwerlich eine fo harte ße- 
urtheilung erfahren haben. Derfelben aber ungeachtet 
erkennen wir den an das Werk verwandten grofsen 
Fleifs des Vf. und die unleugbare Nutzbarkeit des Buchs. 
Der Vorrede ift bev, gelegt ein Auffatz des Hn. Lie. Nem- 
nich zu Hamburg, unter dem Titel: Verdienfte der Por- 
tugiefen um das Sprachftudium. Ein Zufatz zum erften 
Theile des Handbuchs und dejfen Nachfrage , S. XVII bis 
XXIV.

3) Des erften Theils vierter Band von dem Handbu
che für Bücherfreunde enthält das Verzeichnifs einzelner 
Eebensbefchreibungen berühmter Gelehrten in zwey Ab- 
theilungen. Die Scriptores vitarum Emditorum particu- 
lares, welche im Bünauifchen Catalogo verzeichnet fte- 
hen, und beynahe den ganzen zweyten Band des erften 
Tomi ansfüllen, find zufammen hier eingetragen wer
den ; nur ift zu bedauern, dafs Hr. L. nicht immer die 
Anmerkungen mit übergetragen hat. Hr. L. verfichert, 
er habe fchon viel zufammengetragen gehabt, ohne zu 
wißen, dafs im Bünauifchen Catalogus ein folches Ver
zeichnifs vorhanden fey; letzteres foy ihm fpäter erft 
blofs durch einen glücklichen Zufall bekannt geworden. 
Uns ift faft unbegreiflich , wie ein Mann, der aus Lite
ratur ein Hauptgefchäft macht, jenes Verzeichnifs nicht 
längft gekannt haben foll. Es ift vielmehr der natür- 
JicMle Gedanke, dafs zu einem Werke diefer Art der 
Bünauifche Catalogus die Grundlage habe ausmachen 
muffen. Inilefien ift es gleich viel, ob hier derfelbe frü
her oder fpäter gebraucht worden fey; genug, dafs al
les bereits gefammelte in das neue Verzeichnifs eingetra
gen worden. Nach Hn. Lawätz Angabe find gegen 3000 
neue Artikel zu dem Verzeichnifle des Bünauifchen Ca- 
talogi hinzugekommen. Zu wünfchen wäre, der Vf. ha
be es bey diefer allgemeinen Angabe nicht bewenden 
laden, fondern befonders diejenigen Sammlungen ge
nau angegeben, aus welchen die einzelnen Leben in 
diefes Regifter eingetragen worden. Wir bitten fogat 
jetzt noch, dafs derfelbe in einer der folgenden Vorre
den diefe Anzeige der excerpirten biographifchen Samm
lungen mittheilen wolle. Ohne fie kann man nur rnüh- 
fam und doch unficher entfeheiden, was eingetragen 
oder nicht eingetragen fey. Und gleichwohl würde es 
zum Privatgebramhe diefes biographifchen Regifters gut 
feyn, davon im Voraus belehrt zu feyn, um es zum ei
genen Gebrauch weiter zu vervollftändigen. Bey oben
hin angeftellren Verbuchen ift es uns vorgekommen, als 
fey von Adauctus Voigt fchöner Sammlung von Leben 
Böhmifcher Gelehrten, auch von Büfchings Bey trägen 
zu der LebensgefcTehre denkwürdiger Perfpnenn noch 
kein Gebrauch gexnacht worden. Eben fo vermißen wir 

die Anzeigen aus Harles Vitis Philologorum, aus der 
Biographin Aeademica Gottingenfi, obgleich einzelne Me- 
moriae von. Gesner angeführt werden, aus Meiers biogr. 
Nachrichten von Schriftftellern in den Baireuthifchen 
und Anfpachifchen Landen, und viele andere. Hr. L. 
mufs fich nothwendig genau darüber erklären, welche 
Sammlungen wirklich benutzt worden, damit diejenigen, 
welche fein biographifches Regifter brauchen wollen# 
wißen, was etwa weiter nachzutragen fey. Auf man
che Dinge find wir geftofsen, die nicht biographifchen 
Inhalts waren, z. B. Volborthii Progr. fuper fructu, qttem 
interpres Homeri e Virgilii lectione capere poffit; Anonymi 
apologia Virgilii, quod Aeneam dixeritft/eneris et Anchifae 
filium etc..

KRIEG STEISSEN SCHÄFTEN.

Berlin, in der Vofiifchen Buchh.: Der Parthey ganger 
im Kriege, oder der Nutzen eines Corps leichter Trup
pen für eine Armee, herausgegeben von dem Oberft- 
lieutenant Emmerick. Aus dem .Englifchen über
fetzt. 118 S. kl. g.

Dresden, in der Waltherfchen Hofbuch.: Der Par
theygänger im Kriege, oder Gebrauch der leichten 
Truppen im Felde. Aus dem Englifchen, desOberft- 
iieutenant Emmerich. Mit Anmerkungen. 168 S’. 
in gr. g.

Hier ift der Anfang des letzten Kapitels:

Das Original.
In orderto prove fuccesful, inan attack, by furprife in the night, 

lipon any post, which happens to iie in his direct road, and ft 
not taken, might frwstrate his expedition, or other wife frnpe» 
de the Jervice, the partifan mußgain perfect Information of the’ 
firengih and number of the enemy, whether they are in Cam'p, 
or in quaters; if Cavalery or Infantery ; their distance frpm antf 
garrifon, and where their Ccntinels are placed.

Dresdener Ueberfetzung.
Um mir. Erfolg einen Poften 

Zu überfallen, der auf dem 
Wege des Partheygängers liegt, 
und fein Unternehmen verei
teln, oder ihm fonft hinderlich 
werden könnte, wenn er nicht 
weggenommen würde; mufs 
man lieh genaue Nachricht von 
der Starke und Zahl des Fein
des verfchaffen; ob er im La
ger oder- in Quartieren flehet; 
ob es Cavallerie oder Infante
rie , und wie grofs die Entfer
nung von der nächften Garni- 
fon ift; und wo endlich feine 
Schildwachen flehen-

Berliner Ueberfttzung.
Damit ein Angriff g durch ei

nen mächtigen Ueberfall auf 
irgend einen Poften, der auf 
feiner fanf wellen ? Es ift d'er 
Anfang des Capitels) Strafse 
liegt, gelinge, und der, wofern 
er nicht aufgehoben wird,- fein 
Unternehmen vereiteln, oder' 
den Dienft fonft verhindern 
könne, fo mufs der Parthey- 
ganger ganz genaue Nachricht 
haben, von der Stärke und Zahl 
der Feinde-; ob fie in Lagern 
oder in Quartären find; ob es Ca
vallerie oder Infanterie ift 'r 
wie weit fie von .irgend einer' 
Garnifon entfernt, und Wo ihre 
Schildwachen äusgeflellt,find.

Die Dresdener Ueberfetzung hat für die 2 Gr., Wel
che fie mehr koftet, noch einen andern Vortheil # als 
den, der in der Ueberfetzung fich zeigt; fie ift mit An
merkungen begleitet, welche aus den befien hieher ge
hörigen Büchern, dasUnembehrlichfte vom kleinen Krie-

Kkk 2 ge,



44t A. L. Z. FEBRUAR 1792. 44«

ge, wo es im Original fehlt, beybringt. Berichtigen
de Bemerkungen, die das Original bedurft hätte, findet 
man indefs nicht. Auch haben wir einige Fehler in 
den Namen gefunden, welche in den Anmerkungen Vor
kommen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Erlangen, b. Palm: Sophrons Lehren der Weisheit 
und TugendrfUr feine erwachfene Tochter, oder Ver- 
fuch einer Frauenzimmermoral, von ^oh.Ad. Schmer
ler, Rector an der gemeindlichen Schule in Fürth. 
Erfte Abtheilung. 1791. 258 S. ohne die Vorrede. 
8- (12 gr)

Diefe Frauenzimmermoral ift, wie der Vf. felbft in 
der Vorrede erzählt, aus verfchiedenen zu feinem Pri
vatgebrauch beftimmten moralifchen Bruchftücken ent
ftanden, die er fich gefammelt, um fie bey feinen Vor- 
lefungen über Campens väterlichen Rath etc. gelegen- 
heitlich einzufchalten. Für etwas mehr als zufammen- 
gefetzte Bruchftücke können auch wohl die hier vorge
tragenen Lehren nicht ausgegeben werden, da die 
Materien nach fehr verfchiednem Zufchnitt bald kür
zer bald weitläuftiger abgehandelt find, und weder in 
Rückficht des Vortrags noch der Anordnung derfelben 
ein eigentlicher fyftematifcher Zufammenhang beobach
tet ift. — Wie nahe fich zuweilen Hr. S. an Campens
väterlichen Rath etc. hält, 
zeigen:

Schmerler.
S. 19. Wilftdudir nun felbft 

mit unpartheyifcher Aufrichtig
keit die Frage! beantworten, 
worinn denn eigentlich deine 
weibliche Beftimmung befteht, 
und wie du derfelben auf das 
vollkommenfte Genüge leiften 
konneft: fo würdeft du dich 
freylich fehr betrügen , wenn 
du dich bey der Beantwortung 
jener wichtigen Frage durch das 
Beyfpiel des gröfsten Theils 
deiner Schwellern leiten liefseft. 
Da würde dir die Eine die 
Meyuung beybringen, es fey 
das hochfte Gut des weiblichen 
Gefchlechts, im fchimmernden 
Tatze zu prangen, und die Au
gen der bewundernden Menge 
auf fich zu ziehen. Die Ande
re würde dich durch ihr Betra-

gen lehren, dafs fie das hochfte 
Erdenglück in den beraufchen- 
den Schmeicheleyen faffelnder 
Gecken, und in dem fchÖnen 
Unfinn zu finden glaube, wel
chen fie lieh von Zeit zu Zeit 
vorfchwätzen läfst, um ihre lä- 
ftigen Stunden wegzutändeln. 
Die Dritte würde dich bereden, 

. du feyeft nlir dazu vorhanden, 
die Handlungen deiner Neben- 
menfchen zu belaufchen, ihre 
Worte und Reden aufzuha- 
fchen, ihre Gefinnungen aus- 
zufpähen, und dabey überall 
die fchlimmlten Abfichten zu 
ahnden, und den unfchuldigften 
Aeufserungen das Schandmal 
der Bosheit aufzudrücken. Ei
ne Fierte u. f.w.

mag folgende Vergleichung

Campe.
S. 12. Was foll denn alfo das 

Weib, oder wozu ift fie denn 
nun eigentlich? — Wolltell du 
umher fchauen und fehen , was 
manche deiner Schwellern jung 
und alt, befonders in den ho
hem und gebildeten Standen, 
wirklich thun, und Wollteft du 
nach dem, was du auf diefem 
Wege beobachteten , deine Be
griffe von der weiblichen Be
ftimmung bilden: fo würde, 
fürchte ich, das Ideal, welches 
du aus diefen Beobachtungen 
zufammenfetztell, zu einem 
garlligen Karrikaturgemälde 
werden , von dem ich um al
les in der Welt nicht wünfchen 
mochte, dafs du es dir zum 
Muller der Nachbildung auf- 
flelltefl. Denn was würde es 
feyn, das viele der befagten 
Schwellern dich durch ihr Bey- 
fpiel lehren würden ? Die Eine : 
du feyft nur da, dich zu putzen 
und begaffen zu laffen , zu tän
deln und von andern mit dir 
tändeln zu laffen ; den fchwin- 
delerregenden Weihrauch jun
ger und alter Gecken einzuath- 
men, oder wie man es nennt, 
dir etwas Schönes vorfagen, und 
dich dadurch zu einer fufsen

Schmerler. Campe.
Vergeffenheit deiner felbft, dei
ner Mängel, deiner Fehler und 
deiner Pflichten einwiegen zu 
laßen, mit einem Worte, ein 
Leben ohne Zweck, ohne That 
und ohne Frucht zu fuhren. 
Die Zweyte: du feyft gefchaL 
fen , dir fchinimernde Talente 
ohne Abficht, unnütze Fertig
keiten und zwecklofe literari- 
fche Kenntniffe zu erwerben, 
die du, ohneaufalles, wasweib- 
liche Befcheidenheft heifst, Ver
zicht zu thun , und ohne dich 
in höherm Grade mifsfa'llig zu 
machen, niemals , oder doch 
nur feiten, und jedesmal nur 
mit einer Art von Befchämung 
äufsern diirfteft. Die Dritte.: 
du feyft dazu gemacht. dieFeh- 
ler und Schwachheiten deiner 
Nebenmenfchen zu fpähen, über 
jedesunbedachtfame Wort, über 
jede arglofe Handlung unbarm
herzig herzufallen, Ce mit bos
hafter Schadenfreude zu zer
gliedern, fie unter das Vergro- 
fserutjgsglas der Schmäh fuchs 
zu bringen, um irgend etwas 
darinn zu bemerken und bemer
ken zu laßen, wodurch ein gu
ter Name mit einigem Schein 
von Recht und Billigkeit gemor
det werden kanu. Eine Fierte : 
u. f. w.

Wie viel der Vf. aus andern, die er der Vorrede 
nach, aber ohne fie namentlich anzuführen, benutzt hat, 
auf ähnliche Art entlehnt haben möge, können wir eben 
fo wenig beftimmen, als wir zu leugnen begehren, dafs 
die vorgetragnen Lehren für Leferinnen, denen es 
gleichgültig ift, wem fie fie zu danken haben, recht 
heilfam und nützlich Werden können.

Leipzig, b. Büfchels Wittwe: Abdul-Haulit, eine Ge
fchichte aus dem Innern eines der vornehmften Ha
rems in Konftantinopel. 1791.23c S. Mit einem Ti-' 
telkupfer.

Die gegenwärtige Schrift ift weder Gefchichte noch 
Roman; fie ift weder poetifch, noch moralifch, nochpo- 
litifch, noch philofophifch, fie ift weder zur Belehrung 
noch zum Vergnügen, und wir zweifeln fehr, ob der Vf. 
felbft im Stande feyn würde, anzugeben, was er damit 
gewollt hat. Einzelne Fragmente über Sitten und Ge
bräuche der Türken könnten vielleicht einigen ftatifti- 
fchen Werth haben; aber nirgends läfst fich das gemein- 
fchaftliche Band erkennen, welches diefe und fo viele 
andre heterogene Theile zufammenreiht. Den Lefer, 
der fich vor der häfslichen Furie auf dem Titelkupfer 
entfetzen möchte, können wir zum Troft benachrichti
gen, dafs fie im dritten Bogen der Gefchichte fchon ftirbt, 
und dafs fie übrigens auch viel belfer ift, als diefes ihr 
Konterfey erwarten läfst. Die Schreibart diefer Schrift, 
die wir bey aller ihrer Langweiligkeit doch originell nen
nen müßen, ift im Ganzen ziemlich rein.
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SCHÖNE KÜNSTE,

Grenoble u. Paris, b. Delalain: Oeuvres diverfes de 
Mme de Montanclos, ci-devant Mme. de Princen. 
T. I. 201 p. T.'ll. 318 P- 8- i79°-

Ä/17'itz, feines Gefühl und Beobachtungsgeift find an 
V V Frauenzimmern aus den gebildeten Clallen nicht 

ungewöhnliche Erfcheinungen, und fie machen auch 
die glänzende Seite der weiblichen Schriftftellerey aus. 
Nichts hingegen ift feltner bey ihnen, als ein hoher 
Grad von Enthufiasmus, und reine Schöpfungskraft. 
Mehrere find in Romanen und den leichtern Gattungen 
der Poefie glücklich gewefen; die Epopöe hingegen, 
das Trauerfpiel, und felbft die Idylle und die Fabel find 
nie mit Erfolg von ihnen verfucht worden. Bey allen 
gebildeten Nationen findet man unter den Damen fehr 
feine elegante Verfemacherinnen ; den Nahmen Dichte
rin aber verdienten von jeher vielleicht nur zwey: eine 
Griechin und eine Deutsche. Frau v. Montanclos ift ficher- 
lich nicht die Dritte. Sie hat fich durch Uebung eine 
ziemliche Fertigkeit im Mechanifchen der Poefie erwor
ben, (wiewohl ihre Verfe auch von diefer Seite nicht 
ganz tadellos find) durch Lectüre einen Vorrath von Aus
drücken und Bildern; über einen poetifchen Gemeinort 
verlieht fie die gewöhnlichen Ideen artig genug in Rei
me zu verfchränken: Feuer, Leben, Neuheit aber ver- 
mifstman durchaus. Der erfteBand diefer Werke, der 
ganz aus verfificirten Stücken befteht, hat kaum ein 
paar hervorftechende Stücke, die in beflerer Gefellfchaft 
vielleicht gar nicht bemerkt werden würden. Nur ein paar 
Madrigale und Gelegenheitsgedichte zeichnen fich durch 
kunftlofen Ausdruck der Empfindung, leichten Witz 
und ein gefälliges Colorit aus. Z. B. S. 35. 66. 70.

Sur le mot Toi.
Nous voila donc a ce toi fi jolif 
Fenus dit - on pronon^a, la premiere, 
Ce mot touchant, par l'Amaur ennobli, 
Et dont le charme adoucit la plus fiere. 
De nor Berits, de nor doux entretiens, 
Qu il foit banni ce v o u s ce mot f/vsre. 
Danr ler arrits de In cow de Cythere 
Ce mot fächeux dit perte de tour bien s. 
Quand dix printems auront de notre flamme 
Pu moderer l' aimable activit^, 
A la raifon, a fon aufierit/
II fern temps de foumettre notre ame. 
Ce vous alors nour dira fanr detow 
Que der plaifirs la faifion eft fiuie.

A. L. Z. 1792. Evjlcr Band

Mais jufque - la donnons au tendre Amorn 
■ Cer doux infiants qu1 on doit nommer la nie.

Sur un Raccommodement.

Pai retrouve le doux plaifirs 
Que fa perte m' Atoit fenfible t 
J'avois avec moi le defir; 
Et tout feul defir efi nuifible. 
Un fourire de man amani 
A rappele l' enfant volage ; 
Un baifer l'a rendu charmant; 
Mair rien n'a pu le rendre Jage

Die Erzählungen find zu gedehnt, an den Liedern und 
Fabeln läfst nicht viel tadeln, aber auch wenig rühmen. 
Die Idylle S. 127 foll Nachahmung eines Gefsnerfchen 
Stücks feyn, allein Rec. konnte keine Spur von Aehn- 
lichkeit zwifchen diefem ganz fontanellifchen und einem 
G. Schäferftfick auffinden. Ohnerachtet dem ci-devant vor 
ihrem Nahmen ift die Vf. eine gute Patriotin, und la 
Facette ihr Held.

Efi - ce a tant de vertut qti'on doit un fort funefie?
Ah ! que plutSt un barbare ajfaffin
Faße tomber ma tete, oh dechire mon Jein, 
Avant que la Fayete ait, d'un trait homicide, 
Repu le coup fatal, dont menace un perfide! 
Dien jufte ! Etre Aternel! prononce et j'obAie, 
(Jitvre-moi le tombeau, fy defeendr a ce prix. 
Sans effroi, fanr regret, je donnerois ma via 
Pour fauver le Heros qui fauve ma patrie.

Den Befchlufs des i B. machen profaifche chanfons d'une 
Bergere de Savoie. Wie es fcheint, liegen wahre Volks
lieder zum Grunde. Die Mittheilung der Originale wür
de man der Vf. mehr danken, als ihre Ueberfetzung, 
in die fie Züge gemifcht hat, die Volkspoefien ihren ei- 
genthümlichen Charakter, unverkünftelte Naivität, und 
damit den gröfsten Theil ihrer Anmuth rauben. Z. B. 
Gje Jens dans tout mon etre un doux fremijfement— exi- 
fience precieufe— montagnes efcarpees, fpectacle majefiu- 
eux et interejfant etc.

An der Spitze des zweiten Bandes fteht ein kleines 
Luftfpiel: le Choix des fees par PAmour et PHymen. Auf 
die Geburt des Dauphin. Befondere Umftände, fagt die 
Vf., hätten die Vorftellung verhindert. Die Haupturfa- 
ehe war wohl, dafs man belfere Stücke zu geben hatte. 
Die folgenden profaifchen Auffätze und Erzählungen 
find vorzüglich gut, zum Theil vortrefflich, und ent- 
fchädigen vollkommen für alle Langeweile, die der 1 B. 
gemacht haben kann. Cephife; eine fehr lehrreiche und 
rührende Gefchichte, voll feiner, der Natur abgelaufch-

L 11 ter
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ter Züge, und, einige deklamatorifche Stellen abgerech
net, vortrefflieh erzählt. Das Herz altert nicht. Iß es 
Liebe? Jfl es Freundjchaft? Diele beiden Auflatze ver- 
rathen ungemeine Menfchenkenntnifs. Sie enthüllen 
geheime Falten des Herzens mit einer Kunft und Fertig
keit, die dem Scharffinn und dem Beobachtungsgeifl 
der Vf- die gröfste Ehre machen. Die Schilderung des 
glücklichen Paares im erflen Stück ift von fprechender 
\\ahrheit, fo feiten auch in ihr die Originale zu diefem 
Gemählde angetroffen werden mögen. Es ift mit fo war
men, wahren Farben aufgetragen, dafs die Vermuthung 
fehr wahrfcheinlich wird, die Vf. habe das Bild ihrer 
eigenen Ebe entworfen. Der geßrige Abend. Diefe ge
fällige Erzählung zeigt, dafs die Vf. auch Pei'fonen aus 
den niedern Stände» mit richtigen Zügen daritellen 
kann, was man bey der Lectüre ihrer Idyllen nicht er
wartet hätte. Die Betrachtungen einer Einfiedlerin von 
Hieres enthalten fehr gute Iclecn über die Lebensart, 
Moden, Sitten, Erziehung, Belüftigungen des andern 
Gefchlechts. Auch das Bekannte bekömmt unter diefer 
Behandlung etwas Anziehendes, und nicht feiten einen 
Reiz, der- dem der Neuheit gjeichkömmt. Die cinge^ 
webten Kritiken über die Opern Orpheus und Azolan 
find ungleich treffender und eindringender, als fiq in 
den heften franzöfifchen Journalen von männlichen Kunft- 
richfern geliefert werden. Diefen Band fchliefsen bio- 
grapbifche Skizzen von vier merkwürdigen Prinzeffm- 
nen Blanca von Caßilien, Mutter Ludewigs XII. Anna, 
Tochter Lud. XI. Margaretha von Ocßerr.. Tochter Ma- 
xirnik I. und Louife von Savoyen, Mutter Franz I. Sie 
ftanden fchon in einem Journal des Dantes, das die Vf. 
vor einigen Jahren herausgab, verdienten aber aller
dings in diefer Sammlung eine Stelle..

Paris, b. Laurens d. j.: Nouveau Thedtre fentivnental 
a 1’ ufage de la Jeunefse. Par Mad. lajMarquife de 
Sot 1790- 344 F- gr- ft- (1 Rthlr. 2 gr.)

Die Vf. diefer Sammlung von Schaufpielen ift die ta
lentvolle und nahmenreiche M. de S(illerN, vordem 
Gräfin v.. Gcnlis, jetzt Mad.. Brülart. Der Zufatz auf 
dem Titel zum Gebrauch der fugend, ift wahrfcheinlich 
eine Speculation des Verlegers; denn keins diefer Stücke 
ift mit befonderer Rücklicht auf junge Leute gefchrie- 
ben. 1) La ^ournee de Titus ou le ban prince, Dr. en 
I. a. melee de fetes etdedanfes. ■ Ein dramati Ich es Lob
gedicht auf den verftorbenen Hn. v. Orleans, der feine 
Fehler, aber nicht feine grofse Tugend, die Wohlthä- 
tigkeit, auf feinen Sohn vererbt hat. Eigentliche Hand
lung hat diefs kleine Stück gar nicht, und nur locales 
Intereffe. Nur in einigen feinen Zügen zeigt fich der 
Geift der Vf. 2) La Fete du village, C. en 2. a. Gleich
falls ein Gelegcnheitsftück auf die Geburt des jetzigen 
Dauphins.. Auch hier fchleicht nur eine matte Intrigue 
durch die faft gänzlich ifolirten Scenen. 3) Les Seances 
de Metpomene et deThalied la rentree de la Comedie fraue.. 
C. en 1. a. Wenn man Melpomene, Thab’e,. Moliere' 
etc. felbftauf die Bühne bringt, fo follte man ihnen doch 
billig W’eni’gftens etwas mehr, als ganz gemeine Dinge 
in den Mund zu legen haben. Nichts beffers find die 
hier wiederholten Klagen über den Verfall des ächten

Luftfpiels, und die'Ausfälle gegen die Dramen. Thalia 
will es zwar nicht zugeben, aber Moliere hat doch wohl 
Recht, wenn er fagt: Des Comt dies!. ’̂ e pardonne aux 
Auteurs, je nen pourrois plus faire. Irai-je dire aux 
femmes qu eiles font encor plus coquettes qw autrefois, lors- 
qudles cn conviennewt hautement ? A la plupa/rt des maris, 
qu ils devroient etre moins complaifans, lors qiiils y trou- 
vent ß bien lenz campte etc. .Non., mes travaux feroient 
inrdiles. -• Es ift ein fuhr allgemeiner, aber fuhr ir
riger Wahn, dafs man fich einbildet, bey einer Nation 
könnten zu gleicher Zeit alleKünfte und Wiffenfchaften, 
alle Zweige der Poefie in. gleicher Blüthe flehen. Diefs 
ift fo unmöglich, als dafs ein Menfch zugleich Kind, 
Mann und Greis feyn kann. 4) Le Francois a Amßer- 
devm, C, en 3. a. — Die Vf. klagt, dafs die dramati- 
fchen Dichter der Ausländer in ihrenWerken die Fran
zofen immer von der fehlerhaften und lächerlichen Sei
te darftellen. (Wiedervergeltimg 1 wenn wir auch nicht 
fagen mögen, gerechte Wiederveltung. Der Held die- 
fes Stücks foll zum Beweis dienen, dafs ein Franzpfe 
ein gefetzter, edler, grofsmüthiger Mann feyn könne, 
(woran wohl nie ein billiger Menfch gezweifelt hat,} 
und die Nationen mehr gemacht wären, einander zu 
fchätzen und im Frieden mit einander zu leben, als fie 
felbft glauben. Das Stück ift nicht ohne "Werth: es hat 
viel Handlung, gut gezeichnete Charaktere , ein paar 
glückliche Situationen und leichten Dialog. Eben das 
gilt, wenn fchon nicht in demMaafse, von dem letzten 
Stück der Sammlung: 5) U Intendant comme il y en a 
peu; C. en 3. a. Die Intrigue dcffelben hat weniger 
Klarheit, und das Ganze ift nachläfsiger bearbeitet. In 
einem vorgefetzten Briefe klagt die Vf. abermahls über 
den Verfall der ächten Komödie und den verdorbenen 
Gefchmack des Publikums. Ein grofser Theil der Schuld 
wird dem Hn. v. Beaumarchais und feiner Folie ^ournee 
beygemeffen, der die dramatifchen Schriftfteller der 
Franzofen das Glück, das fie gemacht hat, gar nicht? 
vergeben können. Wie es fcheint, können oder wol
len fie. nicht begreifen, was doch fo leicht zu begreifen 
i.ft, dafs bey einer Nation, wie die franzöfifche, die 
durch Meifterwerke vom erften Range verwöhnt ift, ei
ne geiftreiche, würzige Poffe mehr Glück machen mufs, 
als kunft - und rogelmäfsige, aber froftige Schaufpiele, 
und d'iefes find doch, mit fehr wenigen Ausnahmen, 
„les Kteilleurs pieces , qui oblinrent d peine 15 ob 20 re- 
prefentations.“ Mehr Grund hat das, was die Vf. über 
die nachtheilige moralifche Tendenz folcherStücke, wie 
der Figaro, fagt, und die Behauptung; il eßfage, fur- 
tout dans une Monarchie, de- ne point livrer aux farcafmes 
de Thalie les vices ou les ridicules des chefs d’une nation, 
ceß ä Clio feule qu il appartient d les denoncer^ Daraus 
aber würde, wenigftens für den franzöfifchen Dichter, 
folgen, dafs er die höhern Stände gar nicht auf die Büh
ne bringen dürfe. Denn unmöglich wäre es doch ei
nem Volke, dem die Augen über feine fo lang angebe
teten Grofsen fo fehr geöffnet find, einzubilden; auch 
in der moralifchen Welt habe die neue Reihe der Dinge 
bereits begonnen; oder, jene abfetzten Halbgötter ver
dienten gleich „detre cAebres avec pompe“ fo bald fie 
ihre — Schuldigkeit thäten.

Leip-
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Leipzig, b. Fleifcher: Roinantifche Gefchichtcn der 
Vorzeit. Eriter Band. S. 300. §. 1791. (20 gr.)

Die modifche Ueberfchrift (denn feit Jahr und Tag 
muß alles, was fonft Romanhiefs, romantifche Erzählung, 
oder Gemählde, und was man ehedem altdeutfche Ro
mane, oder Erzählungen aus dem, Mittelalter nannte, 
feit Veit Webers Erfcheinung, Gefchichten der Vorwelt 
oder Vorzeit heifsen) läfst vielleicht eine der gewöhnli
chen Nachahmungen .beliebter Originale vermuthen, die 
man durch einen Titel nach der Mode, und durch einen 
faubevn Druck an den Mann zu bringen lucht. Allein 
man findet hier etwas mehr, als gemeine Modewaare. 
Es war, lieht man bald, dem Vf. nicht blofs um Scene, 
Dekoration und Cofiume, nicht blofs um Schilderung 
von Ritrergebrauchen, und um Erneuerung veralteter 
Worte r,(i thun; fonderu er hat auch durch Man- 
nichfaliigkcit und Verwebung der Begebenheiten, 
durch ein fietes lebhaftes Intereffe, durch eine ho- 
merifche Darltellung der Menfchen aus jenem;. Hel
denzeitalter, die uns ganz in daffelbe zurückzaubert, 
durch mählerifche Schilderungen, durch r^fche Erzäh. 
Jung, durch einen gewißen Enthufiasmus, den er fei- 
Ben Leiern für jene Zeiten einflöfst/-dujrch glücklich 
ansgedrückte Maximen lieh- als einen Dichter bewiefen, 
fier das Wefeptliche feiner KunR kennt,..und in der Ge
walt hat. Er hat im kleinen Roman daffelbe gegiftet, 
was der Vf. des Hatto- (der dreyzehn größere Romane 
von derfelben Art geliefert) im Großen gethan, er hat 
die Novelle ächt deutfeh .gemacht. Wir.;zielen-hierbey 
unter den drey Erzählungen, aus denen der gegenwär-, 
tige edle Band besteht, auf die evße und dritte, als in 
weichen der Vf. demfehe Volksfagen und Traditionen-,, 
einzelne Züge aus altdeutschen Chroniken zum Grunde 
gelegt,, und daraus angenehme Dichtungen gezogen hat. 
Die Scene von beiden liegt in den Zeiten Kaiför Frie
drich Rotbbarts, und das Coftume diefer Zeiten ift fo 
genau beobachtet, daß, wenn alle Nachrichten' von den 
Sitten und Gewohnheiten dcrfglben verloren gingen, man 
fie lieh hieraus vollkommen bekannt machen könnte,. 
(Da zu eben der Zeit, wo die gröfsern und kleinern, 
deutfehen Ritterroinane fich zu häufen anfangen, auch 
die RitterRücke auf den Bühnen wieder Glück machen, 
fo werden die Gebräuche des Mittelalters bald dem Volk 
fo gut, als den Gelehrten, bekannt werden.) Mehrere 
untergefetzte Anmerkungen helfen nicht, allein dem un
kundigen Lefer nach., fonderu dienen auch,, ihn auf. 
altdeutfche Bücher, in denen der Vf. viel Belefenfieit 
belitzt, befonders auf-das Heldenbüch, aufmerkfam zu 
machen. Die erfle Gefehichte Adelbert von Wiefenthau 
überfchrieben, ift die länglte und ausgearbeitetlle. Sie 
erzählt die Abentheuer und mancherley mislichen Lagen 
eines jungen Ritters, den man , wie jenen.Helden- des 
Dufchi fallen Romans, den Verlobten zivoer Braute nennen 
könnte. Unerwartet ifl der Ausgang, dafs, wie es end
lich dahin gekommen ift,-.dafs er felbfi; nicht mehr zwi- 
fchen beiden entfeheiden kann, beide gewaltfam ent
jungfert werden, beide ihn edehnüthig von- feinen Ver
pflichtungen losgeben, und welches gar zu arg, und 
wirklich unnöthig iß beide 1 h felbfc vergiften. Die 
dritte Erzählung Gunther W:' betitelt, fcheiat an

fangs durch eine Schilderung eines antiplatonifchen 
Weibes, und durch Befchreibung der Art und Weife, 
wie ein noch mitder Welt wenig bekannter, deutlcher Rit
ter durch fie verführt wird, unterhalten zu wollen. Sie en 
digt fich aber nur zu fchauderhaft, indem fie am Ende 
einen Vater und zwey Brüder in einer Nacht fallen, in 
einer Nacht ein ganzes Gefchlecht feinen Untergang, 
durch einen Böfewicht finden läfst, der die heiliglten 
Bande des Blutes zerreifst, um fich wegen einer fehl- 
gefchlagenen Heirath zu rächen. — Die Scene des zwo- 
ten, Ormond überfchriebenen, der kürzeften, und , in 
Vergleichung mit den übrigen, nur mittehnäfsigen, Er
zählung liegt zwar auch im Mittelalter, aber nicht in 
Deutfchland, fondern in Engjand und Schottland. Der 
Vf. hat den Stoff dazu aus dem italicnifchen Romane des 
Fn^c. Porta,. l’Ormondo, der 1635 herauskam, entlehnt, 
dochfo, dafs er dieEpifoden, welche den größten Theil 
diefps Romans ausmachen, aber die Gefchichte fehr oft 
und £u Unzeit unterbrechen, wdggeläffbn hat, dochver- 
fpricht er, fie ein andermal einzeln mitzutheilen. Auch find 
nur einige wenige von den politifchen Schilderungen 
beybehälten- worden, womit das Original durchwebt ifb:

'Leipzig, b. Fleifcher: Arundel,' 'öder, der Sieg des 
.Fdelm'iiths, .ein Roman vom l erfaf/er des Ufaftivuitevs* 
aus dem Englifchen.' Erfler Theil. 1790. S- 440.

. Zweyter Theil. 1791. S. 416. £. (2 Rthlr. 8 gr.)
Cumberland (noch durch mehrere Schaufpiele, als die 

der Ueberfetzer von ihm anführt, z. B. durch den-Mönch 
rnn Carmel in Deutfchland. bekannt) hatte fich auf dem 
'Litel di'efes RÖmans als- den Vf. des Beobachters (Obfer- 
ver), einer Wöchenfchrift, bezeichnet, die in England 
zwcymal aufgelegt worden ift. Da aber diefe in Deutfch
land ganz unbekannt geblieben, und dieDeutfchen den 
Vf. bisher nur als Schaufpieldichter kannten, fo hielt 
es der Ueberfetzer für räthlicher, ihn als dramatifchen 
Schrifrftciler, und insbefondre als Urheber eines, in 
Deutschland lehr beliebten, und vortrefflich überletzten,. 
Stücks zu charakterifiren. Gegenwärtiger Roman ilt 
CrmiberlanFs erfter Verlach in diefem Fache. So wie 
aber fchon mancher Römanenfchreiber des Bey falls ver
fehlte, wenn er die Feder für die Bühne ergriff, fo lieht’ 
man auch hier wieder ein Beyfpiel, wie es deren fchon 
mehrere gageben, dafs ein Mann, der für das Theater 
mit Beyiall gearbeitet, wenn er fich an eine Dichtung 
von gröfserm Umfang, an den Roman, wagt, doch nur" 
mittelmäßig'feyn karfn. Einzle gute Züge, und Ele
ganz des Ausdrucks c-ntfehädigen allein nicht für den 
Mangel an immer gleich, ftarkem Intereffe, an Compo- 
fition : des Ganzen, an Originalität. Freylich verkennt 
man auch in gegenwärtigem Werke den Mann von Ge- 
fehmack und' Gefühl nicht, und allerdings dient Mmu- 
del zu einer neuen Beftätigung des-Erfahrungsfatzes, den 
der Ueberfetzer ans der A. L. Z. anführt, dafs auch die 
minder bedeutenden Producte der Britten in diefem Fach 
immer noch einige Stufen höher im Werth ftehn ,- als- 
uufer gewöhnliches Mefsgut. Da die. Zierlichkeit und1 
Feinheit der Diction das vornehmfte VerdienR-des-ge
genwärtigen Werks ift, fo wäre ihm ein Ueberfetzei zu 
wünfthen gewefen, der dafür in beiden Sprachen mehr 

LH. 2 über-
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Sinn und Gefühl gehabt hätte. Aufser, dafs er über
haupt zn fchleppend überfetzt, hat er auch öfters 
den paffenden Ausdruck verfehlt. Zweymal B. I. 
S. ii und S. 188 hat er das feltfame Wort Univerßtäts- 
jünger für akademifcher Lehrling, Zögling, oder 
wie der Vf- S. 21 felbft fich ausgedruckt, Neuling 
gebraucht. S. 7 heifst es: „Er empfing mich auf eine 
„Art, auf die (ftatt über die) ich kein Recht habe, mich 
„zu beklagen.“ S. 12 lieft man die Zeit meines Eintref
fens anftatt meiner Ankunft. Das W'ort Aufmerkfamkeiten, 
das zweymal S. 20 und S. 32 vorkömmt, ift undeutfeh. 
Ein aufgeputztes (d. i., nettes, gut eingerichtetes) Land
haus ift im Deutfchen ein gar zu fchielender Ausdruck. 
S. log fag£ der Vf.: aus diejem (Glied einer Kette) bin 
ich hervorgegangen, a-nftatt entfprungen. Für Aufteilung 
S. ip4 follre Poften, oder Verforgung, oder fo etwas 
ftehen.

Berlin, b. Vieweg: Gefummelte Romane von Friedrich 
Schulz. Zweiter Theil. S. 273. 8- (l Rthlr.)

Diefer zwey te Theil gefammelter Romane wird auch 
unter dem Titel: Die Prinzeßln von Cleves, ein Seiten- 
ftück zur Zaide, verkauft, weil diefer Roman feinen gan
zen Inhalt ausmacht. Die Gräfinn de la Fayette (geb. 
1633. geft. 1693) hatte das gröfse Verdienft um die fran- 

^zöfifche Literatur, dafs fie durch ihre kleinen heroifchen 
Novellen die dicken und abentheuerlichen Romane ver
drängte, die bis dahin allgemein geherrfcht hatten, und 
durch eine edle Einfachheit und einen lebhaften Vortrag 
einen beffern Gefchmack in diefem Fache einführte. 
Nachdem Hr. S. im erften Theile die Zaide diefer Ver- 
fafferinn verdeutfeht hatte, liefert er nun auch die Prin- 
zeßln von Cleves derfelben, (die fchon 1691 ins Italieni- 
fche überfetzt ward, und aus der der englifche Dichter 
Nath. Lee ein Trauerfpiel zog), diefes feine Gemälde ei
nes zärtlichen und edlen Herzens, in welchem Liebe 
und Tugend um den Vorzug ftreiten. Auf den erften 
Anblick fcheint es ein hiftorifcher Roman zu feyn, und 
die Vf. war mit der Gefchichte ihres Zeitalters fo ver
traut, dafs fie die Sitten deffelben fehr täufchend copiren 
konnte, aber die Begebenheiten find wirklich alle er
dichtet. Der natürliche, zierliche, und correcte Stil des 
Originals ift von Hn. S. im Deutfchen treu nachgebildet 
worden. In wiefern Werke diefer Art, die im Tone 
der feinern Welt, der Liebe, und der Galanterie abge- 
fafst find, bey der Uebertragung ins Deutfche verlieren, 
in wiefern die deutfche Sprache in Abficht der rafchen 
und freyen Wendungen in der gebildetem Converfation, 
verdiene arm genennt zu werden, hat der Ueberfetzer 
in der Vorrede unterfucht, und er war vorzüglich zur 
Entfcheidung diefer Frage berechtigt. Vielleicht ent- 
fchliefst fich Hr. 5. auch die übrigen , in Deutfchland 
noch minder bekannten, Romane diefer Schriftftellerin 
zu überfetzen.

Mannheim , b. Schwan u. Goetz: Die Hoffnungslo- 
fen, eine Rittergefchichte in vier Büchern aus den 
Zeiten des Babylonifchen Kaiferthums. Nach dem 
Englifchen vonD.H.inZ. 1791. 323 S. g.

45$
Der Vf. fagt uns fo oft, er habe diefe Rittergefchich

te bearbeitet, Weil fie ihm Freude gemacht habe, dafs 
wir faft Bedenken tragen, ihm fein unfchuldiges Ver
gnügen zu fchmälern. Da fie aber gedruckt ift, fo er- 
fodert doch unfre Amtspflicht, andre davor zu warnen, 
die fchwerer zu erfreuen feyn möchten, als der Vf. 
Wir müffen ihm indeffen zum Ruhme nachfagen, dafs 
er, um feinen Gefchmack bey dem Publikum anzubrin
gen, alles angewandt hat, was in feiner Macht ftand: 
eine launige Vorrede, gewiße empfindfame Vortheile, 
und fogar die beliebte Form des Dialogs. Seine Schuld 
ift es alfo nicht, dafs aufser dem undankbaren Gegen- 
ftand einer Gefchichte im Gefchmack der Banifen, auch 
feine eignen Bemühungen, denfelben zu verzieren, 
wahrfcheinlich doch nur, weil es ihm an Witz, an Ge
fühl, und an Kunft mangelte, mislingen mufsten. Bey 
feiner Vorliebe für diefe Rittergefchichte wird es ihm 
eine angenehme Entdeckung feyn, dafs diefer nemliche 
Roman, den er für Englifch hält, eigentlich ein alter 
Italienifcher Roman ift, und im Original ebenfalls i defpe- 
perati heifst.

Leipzig, b. Kummer: Menfchenfchickfale älterer und 
neuerer Zeiten. Vom Verfaßender Lebensfernen. Er- 
ftes Bändchen. Mit einer Titelvignette. 1791. 312 S.
8- (i8gr.)

Da man heutzutage weifs, welcher elende Unter- 
fchleif mit gewiffen pathetifchen Titeln von Büchern ge
trieben wird, fo wird mau fich nicht wundern, hier 
nichts zu finden als äufserft gemeine, der Himmel weifs 
wo ? aufgetriebene, aber allem Anfchein nach überfetz
te Erzählungen. Die zweyte, der Vatermörder, ift als 
eine Originalerzählung angekündigt, und die Schuld 
des Vf. mag es wohl auch nicht feyn, dafs man feine 
Erfindungen fchon bis zum Ekel zu kennen glaubt. S. 33 
fagt eine Dame: Lebe wohl, dein Triumph ift errungen, 
denn du haft mich bis zur Flucht verwirrt gemacht. — 
Zarten Gewiffen zur Beruhigung müffen wir anmerken, 
dafs diefes Buch nicht einmal das hält, was die etwas 
leichtfertige Vignette auf dem Titelblatt zu verfpreche«. 
fcheint.

Braunschweig, b. Schröder: Attifche Morgen. 1791.
S. 174. g. (10 gr.)

Der Vf. fagt, in einer Art von Vorrede, zu feinem 
lieben W. dafs er hier blofs rohe Verfuche fähe. Das füll
ten nun eigentlich Attifche Morgen nicht feyn, aber wir 
glauben, dafs die Meifterftücke diefes Schriftftellers von 
feinen Verfuchen fich nicht fehr unterfcheiden würden, 
und dafs es nicht, wie er S. IV. äufsert, der Abgang 
der letzten Feile ift, welcher diefe Sammlung fo leer und 
fchaal macht. Seine Hoffnung bey der heuer herrfchen- 
den Lefeliebe irgendwo ein Plätzchen auszufüllen, ift 
indeffen zu befcheiden, als dafs fie nicht gekrönt wer
den follte. Wer fich die Mühe giebt zu fuchen, wird 
hier finden: — ein Volksmährchen, das noch nicht ge
endigt ift, verfchiedne empfindfame und launige Er 
Zählungen, abgeriffene Reflexionen u. f. w.
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Erlangen, b. Palm; Verfuch einer Befchreibung fe- 
henswürdiger Bibliotheken Deutfchlands nach alphabe
tischer Ordnung der Oerter. Herausgegeben von 
Fried. Karl Gottlob Hirfching. Dritten Bandes zwcy- 
te Abteilung. 1790. 251S. in 3. Vierter Band, weh 
eher die Supplemente zu den drey erften Bünden 
und ein vollftändiges Regifter enthält. 1791. 269 
und 224. S. Regift.

Die gegenwärtige 2te Abtheilung des gten Bandes 
fängtmit der Befchreibung der Bibliothek desStifts 

Rebdorf bey Eichftädt an. Obgleich diefe Bücherfamm- 
lung am Ende des vorigen Jahrhunderts einen grofsen 
Verluft erlitt, indem der nachmalige Kurf, zu Mainz, 
Franz Lothar, aus dem gräfl. Schönbornfchen Haufe, ei
nen beträchtlichen Theil der Handfehriften und der äl- 
teften gedruckten Bücher gegen einige neuere Werke 
umtaufchte, und in die, von ihm angelegte Bibliothek 
zu Gaybach bringen liefs: fo hat fie doch noch einen an- 
fehnlichen Schatz von Handfehriften und andern Selten
heiten. Unter den Handfehriften, von welchen jedoch 
keine über das Xlte Jahrhundert hinaufgehet, verdient 
ein ungemein prächtiges Pfalterium aus dem Xllten Jahr
hundert; ein, wie es fcheint, noch nicht verglichener 
Codex von Ciceronis libr. Rhetor.; verfchiedene lat. Bi
beln, Schriften der Kirchenväter, Gefchichtbücher u. f. 
w. bemerkt zu werden. Die Nachricht von dem vor
maligen gelehrten Prior des Stifts, Kilian Leib, einem 
Widerfacher Luthers, und von deffen Schriften fteht hier 
am rechten Orte. Verfchiedene Handfehriften diefer 
Bibliothek hat Canifius bey der Herausgabe feiner Lectt. 
antiquar. benutzt. Die Denkmale der Buchdruckerkunft 
in derfelben find in den vom Hn. Bibliothekar Straufs 
herausgegebenen Monumentis typographicis Eichft., 
1737. 4. befchrieben worden. — Zu Regensburg ift die 
Bibliothek des Stifts zu St. Emmeran, fowohl wegen ih
rer zahlreichen und fchätzbaren Handfchriften aus dem 
gten und folgenden Jahrhunderten, als wegen der be
trächtlichen Anzahl gedruckter Bücher bekannt. Der 
vormalige Fürftabt, ^oh. Bapt. Kraus, hat 1743 auf Ko- 
ften des Stifts einen Catalogum der Bibliothek in 4. Bän
den in g. drucken laffen, der aber felbft eine Seltenheit 
ift, und wegen der grofsen Vermehrung derfelben unter 
dem berühmten Fürftabt Frobenius eine neue verbefferte 
und vermehrte Ausgabe verdiente. Unter den Hand
fchriften .befindet fich der berühmte lateinifche Codex 
Evangeliorum, aus dem cjten Jahrhundert, welchen der 
itzige Hr. P. Bibliothekar, Colomann Sanftl, 1736 in ei
ner eigenen gelehrten Abhandlung, nach feiner äufsetn

A, L. Z. 1792. Er fier Band.

Befchaffenheit, und nach feinem kritifchen und diploma- 
tiichen Werthe befchrieben hat. Die trefliche furftl. Pal- 
mifche Bibliothek, welche die ganze vormalige Rinckifche 
Bibliothek zu Altdorf, und noch mehrere grofse litera- 
rifche Schätze in fich faffet, liegt itzt zu Regensburg im 
Staube, verfchloffen, unbenutzt und ohne Bibliothekar 1! ’ 
Unter den Handfchriften in der Stadtbibliothek findet 
fich Hieronymus fuper Epp. Paulli, aus dem 9ten Jahr
hundert und mehrere Kirchenväter und römifche klaffi- 
fche Schriftfteller. Von den älteften Druckerdenkmalen 
derfelben hat Hr. Bibliothekar Gemeiner 1735 eine Nach
richt herausgegeben. Eine anfehnliche Sammlung von 
mehr^ als 20,000 Landkarten, worunter fehr feltene Stü
cke find, hat ein Kaufmann zu R. der Stadtbibliothek 
vermacht. Unter den vielen Seltenheiten diefer Biblio
thek ift auch ein Exemplar der Complutenfifchen Bibel. 
Im Schottenklofier zu St. ^acob zu R. wurde vom Abte 
Placidus Flemming gegen das Ende des vorigen Jahrhun
derts eine Bibliothek angelegt, welche die Nachfolger 
deffelben fehr vermehrt haben. Sie befitzt unter ihren 
Handfchriften einen fehr fchätzbaren lat. Codicem Evan
geliorum aus dem pten Jahrhundert, den Hr. P. Sanftl 
in feiner obenangeführten Abhandlung ebenfalls kritifch 
geprüft hat, nebft mehreren giften alten Handfchriften. 
Eine derfelben befchreibt Hr. H. (S. 656. Nr. 5.) folgen- 
dergeftalt: „Ein uralter Codex in Octav, deffen Inhalt 
„noch niemand zu errathen im Stande war. Dafs es noch 
„em Ueberbleibfel des graueften Alterthums ift, beweift 
,*,das fonderbare Papier, auf dem er gefchrieben, und 
„welches auch einem/ jeden Kenner bisher auffiel.“ Die
fe Befchreibung ift Rec. fehr fonderbar vorgekömmen. 
Sollte gar kein Menfchenkind etwas von dem Inhalte* 
diefer Handfchrift, oder von der Sprache deffelben ha
ben entdecken können? Rec. fcheint das unglaublich. 
Möchte doch die Befchreibung derfelben nicht fo unbe- 
ftimmt feyn ’ Die Sache wäre W’ohl einer genauem Un- 
terfuchung Werth. - Die Fürfil. Thurn und Taxifche 
Bibliothek enthält eine fehr fchätzbare Sammlung der he
ften und brauchbarften Werke. Der Fürft hat die Hä- 
berlinfche Sammlung von Schriften, die den dreissig
jährigen Krieg betreffen, im Ganzen gekauft, und läfst 
diefelbe immerfort vermehren. Dem Hofr. und erften 
Auffeher der Bibliothek, Hn. Kayfer, ift vom Fürften der 
Auftrag ertheilt worden, eine Literatur der Geschichte 
des dreissigjährigen Kriegs zu fehreiben, wovon hier S. 
695 ff. der Plan vorgelegt wird. Uebrigens hat der Fürft 
alles fo veranftalten laffen, dafs einheimifche und frem
de Gelehrte diefe trefliche Bibliothek mit Tier gröfsten 
Bequemlichkeit benutzen können. Am Ende der Nach
richt findet man hier einen Grundrifs des Realcatalo^ens 
der F. Thurn und Taxifchen Bibliothek vom Hn. Geh

Mmm Rath*
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Ra rh v. 'ITijl erholt. — Die Bibliotheken der Augufti- 
ner, Carmelitcr und Dominicaner zu R. enthalten ver-
fchiedene alte Drucke. Des Senators Dieivichs Biblio-
thek, wovon 1760 ein Verzeichnifs in 7 Theilen in g* 
herausgekommen, ift fehr reichhaltig an kleinen, gröfs- 
tentheil äufserft feltenen, Schriften.

Dio Supplemente im 4ten Rande liefern noch Nach
richten von verfchiedenen Bibliotheken zu Ansbach, 
Augsburg, Bamberg, Cafiel, Coburg, Danzig, Freyburg 
im Brreisgau, Giefsen, wo eine kurze Nachricht von 
der Senkenbergifchen Bibliothek und von den'in derfelben 
befindlichen merkwürdigen Ilandfchriften vorkömmt, 
Heidelberg-, Ingolftadt Nürnberg, Prag, wo Hr. H. fehr 
weitläuftige Verzeichniffe von den merkwürdigen Bü
chern in der Bibliothek des Fürften von Fürftenberg, 
von den Ilandfchriften und gedruckten Büchern der 
Fürftl. Lobkowitzifchen und Gräll. Martinitzifchen Bi
bliothek eingerückt hat, Wirzburg, Wittenberg u. f, w. 
Die beygefügten Regifter geben dem Hirfchingfchen 
Werke einen befondern Werth von Brauchbarkeit. Soll
te dafielbe eine neue Auflage erleben: foftehet von dein 
Fleifse des Vf. zu erwarten, dafs es viele Vermehren’ 
gen und Verbefferungen erhalten, und dafs viele anfehn- 
Irche Oerter Deutfchlands, wo die reichhaltigften öffent
lichen Bibliotheken und Privatfammlungen zu fehenfind, 
z. B. Berlin, Dresden, Jena, Erfurt, Leipzig, Halle etc. 
werden nachgeholt werden. Bis itzt ift das Werk, wenn 
es der Vf. nicht weiter fortfetzt, noch fehr ünvellftändig.

Nürnberg, in der Rawifchen Buchh.: Chrißophori 
ThecpbJli de Murr Memorabilia Biblipthecavuin publi- 
cavum-Norimbergen$im et ’Univcvßtatis xlltdorßnac. 
Pars III. cum II Tabulis aeneis. 1791. 318 S. gr. g.

Mit diefem dritten Theile befchliefst Hr. v. M. feine 
. Merkwürdigkeiten der Nürnberg, öffentlichen Bibliothe

ken. Unter Nr. VI. ertheilt er eine ganz kurze Nach-, 
richt von der AlarptagerfchenBibliofhek, welche von dem 
1767 verftorbenen Rath und Kreisgefandten, Paul ^acob 
von Alarperger dem Rathscollegium zu Nürnberg ver
macht worden ift, und aufser einer Sammlung jurifti- 
fcher Bücher und Differtationen, eine grofse Sammlung 
von fränkifchen Kreisconventsacten und Nürnbergifchen 
Actis pubk in der Ilandfchrift enthält. Das Mufeitva und 
die Bibliothek der Nürnberg. Alahleracademe, welche Nr.. 
VII befchrieben werden, find fchon aus Will’s Gefch. 
der Nürnb. Mahlerakademie 1762. 4. bekannt. In der 
Bibliothek des Kapitels zu St. Jegidien, Nr. VIII., ift eine 
fchöne Handfchrifr derPlalmen auf Pergament, auch ei
ne Sammlung von altern Bibelausgaben und andern al
ten Drucken anzumerken. Die Welferifche Bibliothek, 
Nr. IX, hat der vormalige Nürnb. Rathsherr, Sebald- 
Welfer,. dem Aegidianifchen Gymnafium gefchenkt, und 
die Welferifche Familie von Zeit zu Zeit vermehrte Ei
ne befondere Bibliotheea Converforum Nr. X. für diejeni
gen , welche von einer andern Religionsparihey zur hi- 
iherifchen Kirche übertreten, ift an fich felbft eine Merk
würdigkeit. Der Antiftes Dillherr hat fie errichtet; aber 
fie fallet gröfstentheils polemifche Schriften und Poftil- 
len in fich, wird auch wohl in unfern Zeiten wenig ge

braucht. Dcfto wichtiger find die Bibliodiehen der Uni- 
virßtät zu Mltdorf, von welchen unter Nr. XI — XIV. 
Nachricht ertheilt wird. Die fogenannte alte akademi- 
fche Bibliothek, welche im Collegiengebäudc fteht, ift 
fchon vor 1623 errichtet, und bis auf die itzigen Zeiten 
durch viele arJehnliche Gefchenke an Büchern, und 
von dem Intersfie der dazu vermachten Capitalien ver
mehrt worden. Chrifioph Bonao. Herzer hat 1748 den 
Catalogus diefer Bibliothek verfertigt, und ein Capital 
von 1000 ft. zur Vermehrung- derfelben gefchenkt. Un
ter den Ilandfchriften diefer Bibliothek find verfchiede- 
ne fchätzbare Stücke zur morgenländifchen Literatur, 
z. B. eine Rolle, auf welcher das Buch Efther ebräifch 
gefchrieben ift; ein rabbinifcher Codex auf Pergament, 
der des R. llo.fchi Gloffen über den Pentateuchus und 
über die Megilloth enthält, einige arabifche Codices u. 
f. w. Vorzüglich verdient der Codexßjriacus IV Evati- 
geliov. charactere- Eftrahgelo feriptus, bemerkt zu wer
den, aus welchem gjoh. Ernß Gerhard die Varianten im 
Evang. Matthäi und xMarci aasgezogen, und zu Jena 1666 
g. hat drucken laßen. Auf dem Rande find Gloffenund 
Erklärungen in fyr. Sprache von der erften Hand bey- 
gefchrieben, unter denen die Anmerkung zu Joh. V, 2., 
dafs der Körper des Propheten Jefaias in dem Teiche Be
thesda verborgen gewefen fey, eine der erbaulichften 
ift. Der Codex ift bis Joh. XI, 47.‘auf Pergament; die 
letzteren 20 Blätter aber auf türkifehes Papier, von ei
ner fpäteren Hand gefchrieben. Hr. v. AI. hat auf der 
erften Kupfertafel eine Schriftprobe des Cod. gegeben. 
Unter den griechifchen Ilandfchriften ift Xenophons Cpro- 
pädie, auf Pergament, in fol. vom Hn. v. M. an verfehle-, 
denen Stellen mit Hutchinfons Ausgabe verglichen, und 
eine Sammlung von abweichenden Lesarten S.4S 43. 
eingerückt worden. Von den verfchiedenen lateinifchen 
Handfehriften. in diefer Bibliothek verdienen ein trefii- 
ches Martyrologium auf Pergament in fol., wovon der 
fei. D. Nagel eine befondere Befchreibung 170.3 in .4.. 
heraasgegeben hat; ein Horatius, ein fjitoenalis, aus 
dem XIII Jahrhundert; ein Claudiamis aus ebendemf.. 
Jahrh. und mehrere gute lateinifche und deutfehe Codi
ces bemerkt zu werden. Auch an alten Druckerdenk
malen und andern Seltenheiten fehlts in diefer Biblio
thek nicht. Die Stoberlinfche Bibliothek, welche der Poet 
und Apotheker zu Nürnberg, Leonh. Stoberleia, derUni- 
verf. zu Altdorf, nebft einem anfehalichen Capital zur 
Vermehrung derfelben vermacht hat, enthält gröfsten- 
theils philofophifche und philologifche Bücher. Von der 
zahlreichen Trewifcken Bibliothek, die der berühmte Geh.' 
R. Chrißoph b)ac. Trete, nebft feinem vortrefiichen Na- 
turalienkabinete, und einem Kapital zur Vermehrung der 
felben der Univerf. zu Altdorf 1768 vermacht hat, ha
ben wir nicht Urfache, viel zu fagen, da fie aus mehre
ren Schriften bekannt ift. Die Ilandfchriften diefer Bi
bliothek befchreibt Hr. v. AL S. 150 ff. Es findet fi,ch 
darunter eine Sammlung von mehr als 15000 Briefen, 
der gelehrteften Männer in und aufser Deutfchland von 
den Jahren 1524 bis 1769. Der Vf. hat hier XXI diefer 
Briefe von Zwingli, Calvin. Ph. Melanchthon, Hier. 
Wolf u. a., die er fchon vormals in feiner Schrift über 
Lefiings Laokoon herausgegeben hatte, wieder abdrucken

laf-
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laßen/ auch auf der 2ten Kupfert Probenvon Zwingli u. 
Melanchtons Handfchriften, die aber beide fo gar feiten 
nicht find, vorgelegt. Die Anzahl der gedruckten Bü
cher der Trevvfchen Bibliothek fteigt über 24000 Bände, 
unter denen die vorzüglichften und feltenften medicini- 
fchen, anatomifchen und botanifchen Bücher befindlich 
find. Ein Sinefifches gedrucktes Werk von der Natur- 
gefchichte, das aus 36 Voll, in gr. g. befteht, befchreibt 
Mr. v. M. ausführlich S. 192 ff. Er hat auch, felbft ei
nen Verfuch gemacht, die vierfüfsigen Sinefifchen Thie- 
re nach dem Linneifchen Syftem zu ordnen, und zwo 
in Holz gefchnitteneTafeln derfelben in Sinefifcher Spra- 
ehe S. 214. abdrucken zu laßen. — Die Bibliothek des 
Ahtinnetims zu Altdorf ift nicht fehr zahlreich, befitzt 
aber einige feiten« gedruckte Bücher aus dem XVten 
Jahrhundert. Den Befchlufs des Murrifchen Werks ma
chen einige Zufätze zu demfelben und ein Regifter. Für 
Liierargefchichte und Bücherkenntnifs würde es aller
dings fehr vortheilhaft feyn , wenn an mehrern Orten, 
wo öffentliche Bibliotheken find, einheimifche Gelehr
te, nach dem Beyfpiele des Hn. v. M. Nachrichten von 
derfelben drucken liefsen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Bp-ag u. Leipzig , b. Widtmann : £foh. Ludwig Ad- 
lerjung theoretisch praktifcher Briejfteller für mannich- 
faltige Fälle des bürgerlichen Lebens. 376 S. 8- 1790.

■ Wem es um einen ausführlichen Brieffteller zu thun 
ift, den Können Stockhaufen und Bolten hinlänglich be
friedigen. Die Anweifung, die Hr. A. ertheilt, erftreckt 
fich nur bis S. 42., und ift fo flüchtig und fuperli- 
ciell als möglich. Wir wüfsten nichts daran zu loben, 
als dafs der Vf. vor altvüterifcher Steifigkeit und platten 
Formeln warnt, und dafs er nichts davon hält, Regeln 
ohne Noth zu häufen. Ein jeder, fagt er S. 4., fchrei- 
be die Sache, die er zu fagen hat, fo nieder, wieße ihm 
fein guter Geiß eingiebt. Der gröfste Theil des Werks 
hefwht aus Beyfpielen. Nun ift es zwar ausgemacht, - 
dafs bey Briefen, wie bey allen Gattungen der Bered- 
famkeit, gute Mufter nützlicher, als alle Regeln, find; 
allein die Beyfpiele/ die man giebt, müßen dann auch 
wirklich Mufter in ihrer Art feyn, und damit hat es bey 
Briefen eine befondreSchwierigkeit. Stockhräifenvetihl- 
te einige von gedruckten deutfchen Briefen aus, und 
fügte mehrere, aus den Werken der Ausländer überfetz- 
tc, hinzu. Nicht zu gedenken aber, dafs es nicht fo 
leicht ift, zur Erläuterung jeder theoretifchen Regel ei
nen mufterbaften Brief unter, den gedruckten aufzüfin- 
den ; fo find bekanntlich unter den gedrucktenBriefen gra
de diejenigen am heften, die, durch die individuelle Lage,. 
Denkungsart, Temperament u. f. w. des Verfaffers ver- 
anlafst, fo gefchrieben worden, dafs fie ein andrer, der 
nicht gerade diefelben Verhältnifle, Denkungsart, Tem
perament hat. unmöglich topiren kann. Andre haben 
es daher für beffer gehalten, ihre Lehrfätze durch er
dichtete Briefe zu erläutern; aber auch dies hat feine 
grofsen Schwierigkeiten. Soklie erdichtete Beyfpiele 
betreffen entweder gewöhnliche oder ungewöhnliche

Fälle. In den gewöhnlichen, häufig vorkommenden,. 
Fällen kann der alltägliche Schlendrian nur dä'durch ver
mieden werden, dafs man den Brief ganz individualifirt  ̂
folglich kann es nicht anders kommen, als dafs ein er
dichteter Brief diefer Art entweder fehr leer und unbe
deutend, oder, durch die Begierde, das Alltägliche zu 
vermeiden, gezwungen werden mufs* Will man ExempeL 
über feltnere Fälle geben, fo find fie hier am überllüf- 
figften, weil wirklich ein Brief defto leichter zu fchrei
ben wird, je befonders feine Veranlallüng ift, und hier 
Würde man mit Beyfpielen nicht fertig werden, wenn 
man fie über alle nur erdenkliche Fälle geben w’ollte, 
nicht zu gedenken, dafs fich täglich Fälle ereignen, die 
man fich nie gerade, fo wie fie fich zutragen, gedacht 
hat. Zu fcherzhaften Briefen follte man gar keine Mo
delle geben, weil der, der die Quelle des Scherzes nicht 
in fich felbft hat, fie durch keine Regeln und Mufter in 
der Welt erlangen kann, und weil dar Scherz, der den 
einen kleidet, einem andern gar nicht anftebt. Der vor- 
nehmfte Bewegungsgrund, der Hn. A. antrieb, ein eig
nes Werk zu fchreiben, war der, weil er in dem Berti-' 
nifchen Brieffteller zu viel gezwungne Laune zu finden 
glaubte. Das Gezwungne kömmt von der Erdichtung 
her, die in feinem Buche, fo gut, als in jenem herricht, 
und Laune ift etwas fo individuelles, dafs Hr. Bolten 
vielleicht eben fo wenig Behagen an der Laune des Ha. 
A. findet, als Hr. A. an der des Hn. B. Hr. A. hat, 
wie Hr. B. Und wie fo viele andre, geglaubt, dafs eine 
grofse Menge von Beyfpielen nothwendig fey, aber auch 
hier -würde woh\ wenig und gut den meiften Nutzen brin- 
gen. Bey den gewöhnlichen Fällen kann die Menge von 
Beyfpielen höchftens den Nutzen haben, dafs der Anfän
ger fieht, wie man , wenn fie auch öfters Vorkommen,, 
variiren könne, allein man follte für ihn auch die War
nung hinzufetzen, dafs diefe Beyfpiele nicht dazu gege
ben werden, dafs er, bey jedem ihm vorkommenden' 
Falle, eine andre Formel oder Wendung daraus ausfehrei
ben folle. Von jenen gewöhnlichen Fällen würden wir 
die Neujahrsgratulationen, wovon der Vf. fo- viele Bey
fpiele gehäuft hat, ganz ausgcfchloffen haben, da fie im
mer mehr abkommen, ja an vielen Orten öffentlich ver
boten worden, und nichts mehr in Briefen davon vor
kömmt, aufser, wenn man ohnediefs unvermeidlich in 
Angelegenheiten an jemanden um die Neujahrszeit zu 
fchreiben hat. Aus gleicher Urfache -werden felbft Mu
fter zu Condolenzfchreibem immer weniger noth wendig- 
Der Vf. giebt aber wgar Exempel von Glückwiinfehen 
zu Namenstagen.. Lächerlich ift cs, Mufter vcm Liebes- 
bAefen oder Formulare zu geben, wie ein Vater an fei
nen Sohn, und der Sohn an den Vater fchreiben foll. 
Der Vf. giebt folche fpecielle Beyfpiele, dafs man bey 
ihm einen Glückwunfch zu einer Erbfchaft, ein Erkun
digungsfehreiben nach Neuigkeiten, einen Bericht eines. 
Handwerksgefellen an feinen Meiftcr, einen Mahnbrief 
eines Kaufmanns an einen üblen Bezahlcr, Gevatterbrie
fe, Dankfagung eines Geheimdenraths für einen Neu- 
jahrswunfeh u. f. w. findet. Was nun Briefe , v<or- 
nach fich Anfänger bilden fallen, eigentlich feyn müfs- 
ten, nämlich wirkliche Mufterdas find die Briefe ues< 
Vf. nicht, und nur die Reinigkeit und Richtigkeit der

M m m. 2 Spra:-



A. L. Z. FEBRUAR 1792.4^'3
Sprache, die man gröfstentheils darinn antrifft, ift zu lo
ben. Von Wiederholung alter Formulare ift der Vf. 
nicht ganz frey; fo endigen lieh mehrere feiner Condo
lenzbriefe mit dem Wunfch von Bewahrung vor ähnli
chen Trauerfällen. Es kommen noch häufig fehr fade 
Phrafen bey ihm vor, z. B. der Wunfch S. 50, daß 
der Himmel alle irrdifche Glückfeligkeit in vollen Schalen 
ausgieße, oder S. 98: Schon ift das wenigftens der neun 
und zwanzigfte Freundfchaftsdienft, den Sie mir erweifen. 
Seine witzig feyn füllende Wendungen find keineswe- 
ges zum Mufter zu empfehlen, z. B. S. 66: „Ich ftreue 
.Ihnen Blumen an Ihrem Namensfefte. Blumen find 

„Ihre Luft, und ich wollte, dafs der Gang ihres Lebens 
„damit beftreut wäre. Vergeblich habe ich Bänder ge- 
„fucht, um Sie anzubinden, Sie, meine reizende Freun- 
„dia, haben fich ihrer bereits bemächtigt, und man darf 
,Sie nur gefehn haben, um auch in der Entfernung die 

„Bande zu fühlen, die Sie mit Sanftmuth und Schönheit 
„knüpfen.“ In das Fach der fcherZhaften Briefe hatte 
fich der Vf. gar nicht wagen follen. Denn wer kann 
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folche Scherze ertragen, wie S. 131: „Meine Krankheit 
„und der Schlaf katzbalgen oft mit einander, und gemei- 
„niglich mufs der Schlaf reifsaus nehmen,“ oder S. 163 t 
„Ich bin immer der zuverfichtlichen Meynung gewefen, 
„dafs ich nicht auf den Kopf gefallen fey. “ Die allge
meinen Maximen, die der Vf. hier und da anbringt, 
find gar zu trivial, und zu alltäglich gefagt, z. B. S. 105: 
„Es ift ein Elend mit dem Gelde, erft wird es einem fo 
„fauer zu erwerben, und hernach hat man wieder die 
„Sorge, es fo unterzubringen, dafs man nicht darum 
„kömmt.“ Von S. 456 an hat der Vf. gar Formu
lare nicht blofs von Handels-, Wechfel-, und Fracht
briefen , fondern auch von Contructen, Schuldfcheinen, 
Anweifungen, Quittungen, Atteftaten, Vollmachten, Re- 
verfen, Contos, Teftamenten u.f.w. gegeben, deffen 
er füglich hätte überhoben feyn können, da der, wel
cher ein Schema zu folchen Auffätzen bedarf, es in Hey- 
natz Handbuche zur Verfertigung und Beurtheilung aller 
Arten von fchriftlichen Auffätzen des gemeinen Lebens 
findet, wovon fchon vier Auflagen erfchienen find.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Künste. Berlin, in der Königl. Akademifchen 
Kunft-und Buchh: Annalen der Akademie der Künfte und me- 
chanifchen PFiffenfchajten zu Berlin. Herausgegeben von Karl 
Philipp Moritz, königl. pr. Hofrath und Profeffor etc. Erftes 
Stück. 1791. 6 Bogen. 8- (8 gr-) Diefe neue Zeitfchrift, der 
wir einen langem Beftand wiinfehen, als die abgebrochne Mo- 
natsfelr.-ift der Akad. d. K. z. Berlin gehabt hat, fcheint an die 
Stelle der letztem treten zu follen, und kündigt fich, fowohl 
durch höchfte äufsre Eleganz (fie ift mit Didotfchen Lettern von 
der gefälligften Gröfse gedruckt), als durch den Inhalt, und 
durch den in der Vorrede des Tin. Herausgebers verfprochenen 
Plan, höchft vortheilhaft, und unter den glücklichften Vorbedeu
tuntren an- Nach dem dargelegten Plan foll der künftige Inhalt 
der akademifchen Annalen beftehen: in Beytragen zur Gefchich
te der vaterländifchen Kunft, und der Gefchichte der Kunft über
haupt; in pericdifcher Bekanntmachung der Akademie, deffen, 
was von ihr für die Kunft, und zur Verbreitung des guten Ge- 
fehmacks, auch in den mechanifchen Fächern gefchehen ift; und 
endlich in der öffentlichen Anzeige der im Fach der Künfte ge
machten nützlichen und geschmackvollen Erfindungen. — Ge- 
wifs ein fchones gemeinnütziges , und den im Ganzen in Deutfch- 
land noch fehr ungebildeten Kunftgefchmack, beförderliches Un- 
ternehmen, wobey wir Hn. M. Beharrlichkeit wiinfehen, um die 
Heraustrabe, die fich nur nach der Anzahl guter Beyträge richten 
foll, nicht-, wie es wohl bey ähnlichen Zeitfchriften der Fall ift, 
durch gar zu lange Zwifchcnräume unterbrochen zu fehen. — 
r'oh.'ende find die in diefem iften Stück enthaltnen Auffätze. 1. 
Eilige vorangefchickte Urkunden , die Gefchichte der vaterländi- 
fehen Kunft betreffend. Es find Bittfehriften und königl. Beftal- 
Jungen von Hofmalern. Freylich find die Zeiten vorbey, wo 
der Fürft, wie hier der Fall ift, von feinem Hofmahler für ein 
r.rmfeliges Gehalt von 30 Thalern nebft Koftgeld, Wohnung und 

r.ivree, aufser den für leidliche Zahlung zu verfertigenden 
Schildereyen, Kunftftücken, Hiftorien , Conterfeyen , Perfpecti- 
ven Landfchaften, — „und wie es genannt werden mag,“ noch 
die zfMfwnrtMWg auf Reifen und Japden aufburdet, und dabey be. 
dingt, dafs der königl. Hofmaler infonderheit alles, was zu zie- 
ren zu ftaffieren, zu vergulden und cu verfilbern, mit Oel oder 
Wa*fferfarben in oder außerhalb der Gemächer und fonften an- 
aufireichen hj» wurde, willigÄ und dicnögewartigft übernehmen 

foll: — die Zeiten der Barbarey find freylich vorbey — aber 
— aber! Schulmeifterbefoldungen, fchlechte, und dabey wohl 
noch gar, nach Trödlerart, bedungne aufserordentlicheBezahlun
gen einzelner Kunftwerke -- und hinterher höchften» noch ein 
nichtsbedeutendes bravo! dar und mehr dergleichen Herabwür
digungen der Kunft und der Künftler vom erften Pvange fallen 
doch noch mit unter an Deutfchlands erften Hofen vor. Alfo — 
gefchieht auch hierinn (und wer weifs was noch fchlimmeres 
gefchieht!) nichts Neues unter der Sonne, im Verhältnifs unfrer 
mit den Zeiten verflofsner Jahrhunderte. — 2. ti. 3. ZweyAk- 
tenftiicke der Akademie vom vorigen Jahr, ßegenfeitige Höf
lichkeitsbezeugungen in zwey Reden, die unintereffant find. — 
4. Ueber zwey Gebäude aus einem einzigen Stein, aus den ägyp- 
tifchen Steinbriichen über den Nil gebracht, das eine zu Sais und 
das andre zu Butas (aus der Gefchichte der königl. franz. Aca~ 
demie des inferiptions et helles lettres überfetzt). Ein Beweis,, 
wie weit die Alten in der Anwendung der bewegenden Kräfte, 
über die Neuern waren, und welcher einfachen Mittel fie fich 
dabey bedienten. — 5. Ueber das alte ägyptifche Porzellan. 
Maffe und Glafur deffelben zeugt von dem Grad der verloren- 
begangnen ägyptifchen Kunft in diefem Fach, den die Neuern 
noch nicht wieder erreicht haben. — 6. Nachricht von dem, nach 
dem Modell des alten Cifcadellenthors von Athen, erbaueten neu
en Brandenburgerthor zu Berlin, wovon die eigentliche Befchrei
bung erft im nächften Stück folgen wird. — 7. Nachricht von 
der Petersburger Akademie der Künfte (aus Coxe’s Reifen). — 
g. Ueber des Herrn Pr. Herz Verfuch über den Gefchmack (an 
Hn. Salomon Maimon von Iln. Moritz ) und 9 die Antwort des 
Hn. Maimon. — 10. Vorfchlag wie Landkarte« auf eine fehr 
wohlfeile Art könnten gemeinnützig gemacht werden. Mit ei
nem Verfuche diefes durch die Holzfehneidekunft zu verfuchen, 
von Hn. J. F. Unger. Im Ganzen wohl gerathen und Beyfalls
würdig, die vom Vf. felbftgeftändigen Verbefferungen abgerech
net — befonders in der Reinheit der abgedruckten Lettern, die 
hie und da nicht genug ausgedruckt find. Von einem Holzfchnitt 
können nach diefer Angabe wenigftens zweymalhuuderttaufend 
Abdrücke, und in einem Tage ihrer 12 bis 1500 gemacht wer
den ; wodurch denn der Preis, befonders zum Gebrauch diefer 
Karten für Schulen, fehr verringert werden würde. — 11. Aus
züge -us Briefen. —
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in der Churfiirftl» Sächfifchen Zeitungs • Expedition,



• ■ .4- .

NACHSICHT.

AUgemdltu Literatur-Zeitung, davon wöchentlich fechs Stücke ohne die Beylagen, Intelligent- 
blätter und Regifter erscheinen,

Koftetwie bisher Acht Thaler Conventionsge^A, wobey die wichtigen Louisd’ors zuTünf Thaler, die 
Ducaten zu zwey Rthlr. 20 Grofchen, die wichtigen Carolins und alten Schildlouisd’ors zu 
Sechs Thaler Zier Grofchen, die neuen feit 1735 ausgeprägten Schildlouisd’ors zu Sechs Thaler, 
die Laubtbaler zu 1 Rthlr. 12 gr., die Conventions -Thaler zu 1 Rthlr. 8 gr. angenommen wer. 
den» Für diefe Acht Thaler liefern die nächften löbl. Pollämter und Zeitungs- Expeditionen in* 
n er halb Deutfchland die A. L. Z. wöchentlich poftfrey; bey gröfsrer Entfernung, oder an
dern etwa eintretenden befondern Fällen, kann der Preis auch etwas höher kommen, worü
ber denn mit dem löbl. Pottamte, beywelchem die Beftellung gemacht wird, billige Ueberein* 
kunft zu treffen ift.

Von der Vorausbezahlung können wir in keinem Falle abgehen. Sie ift zur Aufrechthaltung 
des Inftituts durchaus nothwendig, wenn anders die löbl.' Poftämter und Zeitungsexpeditio
nen, welche von uns unmittelbar die benöthigten Exemplare beziehen, die mit uns verabre
deten Zahlungstermine halten follen. Da wir uns lediglich mit diefen , nicht mit unfern? ge- 

H ehrteften Abouenten unmittelbar, zu berechnen haben, fo fetzen wir voraus, das jene ohne 
^^Vorausbezahlung, es fey dann auf ihre eigene Gefahr und Rifico, keine Exemplare zu fpediren 

anfangen, folglich allezeit in Stande feyn werden, in guter Ordnung zu bleiben, da wir hin
gegen in jedem Falle ausgebliebener Zahlungen, uns genöthiget fehn, die fernere Spedition der 
nicht verabredetermafsen berichtigten Exemplare zu fufpendiren.

g. Ungeachtet wir beym Anfänge der A. L. Z. und in der erften Ankündigung v. J. 1784« nur für 
die vor dem Eintrit des neuen Jahres wirklich beftellten Exemplare Schreibpapier verfprachen, 
fo faben wir uns doch bald in fällige Nothwendigkeit verfetzt, die Verwirrungen desSchreib- 
und Druckpapiers zu vermeiden, alle Exemplare ohne Unterfchied auf Schreibpapier abJruckea 
zu laffen. Ungeachtet nun der mit jedem Jahre notorifch geftiegene Preis des Schreibpapie- 
res, uns beynahe gezwungen hätte, diefen äufserlichen Vorzug unfers Journals aufzugeben, 
und fie fernerhin, wie es mit allen deutfchen gelehrten Zeitungen gefchieht, auf Druckpapier 
abdrucken zu laffen, fo haben wir jedoch bey der Beeiferung die A. L. Z. mit jedem Jahr eher 
zu verbeffern, als in irgend einem Stücke fchlechter werden zu laffen, auch für dies Jahr 
das Schreibpapier beybehalten.

Da es jedoch fchlechterdings unmöglich ift für eben den Preis fo gutes Schreibpapier als vor 
fünf Jahren zu liefern, fo laffen wir für fölche Abonenten, welche ein paar Thaler mehr jähr

lich 



lieh um dafür heileres Papier zu erhalten, nicht anfehen, Exemplare auf fehr /Mies Poflpapier 
abdrucken. Diefe Exemplare aber koften jährlich Zwey Thaler mehr, als die gewöhnlichen auf 
ordinäres Schreibpapier, (nemlich es mufs dafür an uns Acht Thaler jährlich ohne die Speditions* 
gebühren vorausgezahlt werden.) Auch müffcp die Exemplare jedesmal vor Anfang de^^ahrf 

bey uns beftellt und endlich können fie nicht anders als monatlich brofehirt geliefert werden, 
weil bey den wöchentlichen Speditionen die Schönheit der Exemplare wegen der noch frifchen 
Druckerfarbe nicht erhalten werden könnte, auch die Verwirrung mit den Exemplaren aufor- 
dinärem Schreibpapier nicht zu vermeiden wäre.

5» Es find uns oft Fälle vorgekommen , dafs man uns die auf ein Exemplar der A. L. Z. zu zahle»-' 
den Acht -Thaler Pränumerationsgelder hieher nach Jena unter unfrer Addreffe zugefandt, und 
verlangt hat, die A. L. Z. dafür portofrey wöchentlich fpediren zu lallen. Allein dies müden 
wir gänzlich verbitten, nicht als ob wir nicht jedem gern gefällig feyn wollten, fondern weil 
wir auf diefe Art vermöge der einmal bey den Zeitungs-Expeditionen feftgefetzeen Einrichtung 
niemanden dienen können. Denn es kommen uns ja jene Acht Thaler nicht ganz zu, indem 
Zwey Thaler oder foviel fonft nach der von dem Abonenten mit dem, welcher ihm unmittek 
bar abliefert, getroffenen Verabredung über die uns gebührenden Sechs Thaler bezahlt wird, 
den fpedirenden Po.ftämfern und Zeitungsexpeditionen zukommen. Jeder Abouenr kann alfo, 
wenn er die Zeitung wöchentlich verlangt, nirgends anders als bey dem Poftamte feines Orts, 
oder der ihm nachftgeiegenen Stadt pränumetiren. Von hieraus können wir die Spedition auf 
keine Weife einleiten, und find alfo genöthigt die von den Abonenten an uns unmittelbar eia- 
gefandten Pränumerationsgclder an die Absender zurück zu fchicken,

ß. Wer die AUg. Lit. Zeitung monatlich brofehirt verlangt, wendet fich an die ihm nächftgelegene 
Buchhandlung und erhält fie für acht Thaler jährlich. Es ift aber zu bemerken, dafs wenn je
mand auch mit einer Buchhandlung in Rechnung fteht,er doch nicht verlangen kann, die AUg; 
Lit. Zeitung von derfelben auf Credit zu erhalten, fondern folche ebenfalls wie bey den Poft« 
ämtern fogleich bey der Beftellung bezahlen müffe.

Wir hofien daher; dafs uns künftig alle löbl. Poftamts Zeitungs - Expeditionen und Buch
handlungen, bey nicht erfolgender terminlicher Zahlung mit derEntfcbiddigung gänzlichver- 
fchonen «'erden, als ob die Pränumeration von den Abonenten nicht zu erhalten wäre. Da
hingegen bitten wir auch jeden unfrer geehrteften Abonenten, dafern er wirklich bey einer 
Buchhandlung oder Poftamte pränumerirt hätte, wenn ihm denn doch die Allg. Lit. Zeitung 
nicht ordentlich Tollte geliefert werden, fchlecbterdings keine Entfchnldlgung anzunehmen, 
als ob von uns die A. L. Z. nicht ordentlich geliefert würde, vielmehr folches directean uns fo 
gleich zu melden.

7, In Abficht der Defecte muffen wir nochmals wiedeuhohlen, dafs wir alle diejenigen , welche et
wa durch unf$e Schuld entftanden wären, bey der Anzeige fogleich unentgeldlich erfetzen. 
Jeder unfrer, Hn. v Abonenten alfo, dem einzelne Stücke nicht geliefert werden, darf nur an die 
Behörde, von welcher er die Zeitung erhält, einen Zettel mit den ihm fehlenden Nummern ab
geben, mit dem Erfuchen, folchen fogleich zurücklaufen zu laßen.

Gehn aber einzelne Stücke in Lefegefellfchaften, oder* fonft verlohren, fo ift jede einzel
ne Nummer der A. L, Z.^mit Einem Grofchen, jedes.Stück des Intelligenzblattes mit Sechs Pfennigen, 

jedes



Jedes ganze Mönatsftück mit Sechzehn Grofchtn oder einem Gulden ConvcnrionsgcJd Z{1 
len. Unter diefegBedingung verfagen wir Niemanden die ihm fehlenden Snicke, Und es ift 
blos feine AusflucW’ der Undienftfertigkeit, wenn manchen Abonenten ift verfichert worden» 
fitf'Wären von uns nicht zu erhalten. Sollte mm jemand dennoch die verlangten Defecte 
nicht erhalten können, fo erfuchen wir ihn an uns geradezu franco zu fcbreiben, die ihm 
fehlenden Nummern genau zu verzeichnen, auch den Betrag dafür gleich btyzulegcn.

S) Hauptfpeditionen haben wir bisher- das kaiferUche Reichs* Poßamt zu ^fena, das fürflL fächf» 
Poßamt dafelbft, die churf ürßl. fdchf. Zeitungsexpeditmn zu Leipzig, das kaifvrl, Reichs Poß* 
amt zu Gotha, die herzogl. fächf. privilegirte Zeitungs Expedition oder ie?. Mevius Erben zu 
Götka-, das konigl. preufs. Grenz - Pößamt zu Halle, das konigl. preufs. Hofpoßamt in Herlin» 
diekaiferlichen Reicbsoberpoftämter zu Nürnberg, Augsburg, Frankfurt am Mayn, Hamburg, 
Cölln, das kaif, ReichsPoßamt in Bremen, das kaiß ReichsPoflamt zu Stuttgardt, das Fürfl. Samt. 
Fuji* Amt im Darmftädter-Hof zu Frankfurt am Mayn, Hr. Poftfecretair Albers in Hannover. 
Doch wendet jeder Abonent mit der Beftellung und Vorausbezahlung fich an diefe Expeditionen 
nur mittelbar, durch das Poftamt feines Wohnorts oder der ihm Zünächftgelcgene.

Alien deutfchen Buchhandlungen wird mit einem Rabatt von 25 pro Cent vom Laden Pfeife a 
acht Thaler, die Alljem, Lit. Zeitung franco Leipzig von der löbl. Churf, Sächf Zeitungs- 
Expedition dafelbft monatlich brofchlrt geliefert, und fie find dadurch ebenfals instand gefetzt 
dies Journal für Acht Thaler innerhalb Deutfchland zu liefern. Die Churf. Sächf. Zeitungs* 
Expedition läist die Exemplare an die Commiffionars der Herren Buchhändler in Leipzig, fo 
bald fie angekommen, abliefern, Und wer auf diefem Wege die A. L» Z. erhält» leiftet auch 
die Zahlung an die Churf. Sächf. Zeitung» - Expedition zu Leipzig.

io) Zu Erleichterung der Fracht für die Amtlichen Buchhandlungen» welchen Frankfurt am Mayn 
näher liegt als Jena, ift die Hauptniederlage bey Hn. Buchhändler Herwam in Frankfurt am 
Maynj und auf gleiche Art für alle Buchhandlungen» denen Hamburg gelegener ift, bey Hn. 
Buchhändler Hoffmann in Hamburg gemacht worden.

Il) Für ganz Frankreich und den Elfaß hat die löbl. Akadeinifehs Buchhandlung zu Straf bürg 

die Haupt Comrniffion übernommen.
12) Für die ganze Schweiz die JIerrn Steinerund Comp. ui JTwterthur.

13) Aus Holland und Gelderland kann mad fich an die Buchhändler Hn. Hannesmann in Cleye, des
gleichen anHn. Friedrich IFanner in Dordrecht an Hn. Buchhändler Jülicher in Lingen und aa 
Hn. Buchhändler Röder in Wefel addrefiireK«

Jena den iften März

1792.

Expedition 
der Allg. Lit. Zeitung,
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.ARZUETGE LAHRTHEIT.

Berlin, b. Himburg: Auszüge aus dem Tagebuche ei
nes ausübenden Arztes über verfchiedene Gegenftande 
der Arzeneywijfeiifchaft. Erfte Sammlung. 1791. g. 
336 S. (20 gr.)

Zufolge des Auffatzes I: einige Worte über Kurlands 
Medicinalpolizey, hat dies Land das Schickfal fo 

vieler deutfchen Staaten, es. giebt dort, wie hier, gar 
keine Medicinalpolizey! Des Vf. Zweck bey diefem Auf- 
fatz ift, Aufmerkfamkeit auf diefen Mangel zu erwecken 
und dadurch etwas zu Kurlands Glückseligkeit beyzu
tragen. Der kurfche Bauer ift gefund und ftark, jeder 
Gutsbefitzer forgt auch für die Herftellung feiner Erb- 
unterthanen, weil er in ihnen einen Theil feines Ver
mögens verliert. Wäre alfo dort die Leibeigenfchaft 
nicht, fo würde mancher Unterthan blofs wegen der Un
möglichkeit, den Arzt und feine Heilmittel zu bezahlen, 
fterben. Das Recht der Erftgeburt und der daraus ent- 
fpringende Wunfch nach einem männlichen Erben macht, 
dafs der Adel, und befonders das weibliche Gefchlecht, 
fehr jung verheurathet wird; das nördliche Klima be- 
günftiget die frühe Fruchtbarkeit nicht, daher die vielen 
unfruchtbaren Ehen, die öftern Todesfälle der Mutter 
und des Kindes im erften Wochenbett, unfruchtbare 
Weiber und fchwächliche Kinder. Der Adel verläfst 
fich nicht auf Hebammen, die dort auch im höchften 
Grad unwiffend find, fondern ruft fchon einige Tage 
vor der Entbindung einen Hebarzt, welcher noch g bis 
9 Tage nach derfelben zugegen bleiben mufs. Eine gu
te Folge der Sucht nach männlichen Erben 1 Es ift auch 
in Kurland durch ein Landesgefetz verboten, die Tod
ten in der Kirche zu begraben, aber dies Gefetz trift 
die adelichen Kirchen nicht!! Der Vf. erzählt meh
rere der Gefundheit und dem Leben nachtheilige 
Sitten, welche unter den Bauern und auch dem gröfs
ten Theil des Bürgerftandes herrfchen und eifert dage
gen mit Beweifen ihres Schadens. Die Behandlung der 
Kreifenden und Kindbetterinnen ift unfinnig und mör- 
derifch; nach geendigten Wochen und bey den Bauern 
fehr oft fchon 24 Stunden nach der Entbindung (!!) be
dient man fich einer befondern Gattung von warmem 
Bad, das mit den bekannten Ruflifchen Schwitzbädern 
viel ähnliches hat. Es badet fich jede Woche alles, was 
nur noch fo viel Kraft hat, fich in die Badftube, die je
der Bauer in feinem Haufe hat, hinzufchleppen. Ein 
kurländifcher Arzt empfiehlt beym erften Kindesbad, ei
ne Hand voll Salz im Wafler aufzulöfen; dadurch -wür
den die Ausdünftungsgefäfse kräftiger vom Kleifter des 
Schaafwafiers befr^t. In Kurland ift die Krätze höchft

4. L. Z. Erfter IfaAdi 

gemein, unljpr Vf. nimmt noch eine eigne Krätzfcharfe 
an, die er aus der Unordnung in den Digeftionswerk- 
zeugen (?) herleitet, die Einimpfung derfelben gelang 
ihm unter fechzehnmalen nur zweymal, ficherer er- 
Wiefen fich ihm in folchen Fällen warme Bäder mit et
was Spanifchfliegentinctur vermifcht, Frottiren, Spiefs- 
glanzfchwefel , Aufgufs von Wohlverleyblüthe mit 
Aland, und das Aconicextraet. Keine Prüfung der Me- 
dicinalperfonen, keine Eintheilung des Landes in Phy- 
ficate, keine Apotheken vifitationen, kein angewiefenes 
Difpenfatorium, keine Todtenliften, kurz keine Spur 
von einer Medicinalverfaffung! 1 Viele Gutsbefitzer hei
len ihre Unterthanen felbft nach Tijfot, Unzer etc., be
fonders nach des Hn. Hofrath Liebe in Mitau handfchrift- 
licher Anweifung zu einer Hausapotheke, wovon die 
Zufammetzung der Arzeneymittel vorzüglich nur der 
Mitaufchen Hofäpotheke bekannt find! Ob Hr. L. diefe Be
kanntmachung feines Quackfalberhandels wohl ohne 
Schaamröthe iefen wird? In Kurland find die Kloake 
alle dicht an die Schlafzimmer gebaut! Schaufpiele wer
den nur in der heifseften Jahreszeit gegeben; alle Spei
fen werden in metallnen Gefchirren gekocht! feiten be
kömmt man dort lebendige Fifche, meiftens find fietodt 
und oft fchon feit einigen Tagen u. f. w. Wer diefe 
medicinalpolizeyliche Schilderung Kurlands lieft, wird 
der Verficherung des Vf., dafs dort jedes Jahr mehr Men
fchen fterben als gebohren werden, ganz gern glauben. II. 
Eine Krankengefchichte zur Warnung für junge Aerzte. Die 
Krankengefchichte ift fehr umftändlich zur Rechtfertigung 
gegen die unedle, hämifche Afterrede eines alten Prak
tikers erzählt, durch welche unfers Vf. mühfam erworb- 
ner guter Ruf mit einemmale (gewifs aber nicht auf 
immer) zu Grunde gerichtet war. Rec. glaubt in der 
Befchreibung der Krankheitszufälle einige Spuren von 
Einmifchung des hydrocephalifchen Fiebers zu finden, 
wodurch alle Rettungsmittel des aufmerkfamen, forgfäl- 
tigen, gelehrten und treuen Arztes vereitelt wurden. 
Die Warnung liegt darinn, dafs der Vf. gegen die dor
tige Arztespolitik, das kleinfte Uebel zur tödtlichften 
Krankheit zu erhöhen und durch ein zweydeutiges Ach- 
felzucken die Schwierigkeit der Heilung zu bezeichnen, 
geradezu anftiefs. III. Ift es die Pflicht des Arztes, dem 
Kranken oder deffen Verwandten den muthmaafslich unver- 

• meidlichen Tod fchon frühe anzukündigen ? Natürlich ver
neint der Vf. diefe Frage, und fetzt die Gründe diefer 
Verneinung vortrefflich und einleuchtend aus einander. 
IV. Von dem nachtheiligen Einflufs unangenehmer Leiden- 
fchaften auf den Körper. Ein guter Verfuch, die Fälle 
aus pfychologifchen und phyfiologifchen Gefetzen zu er
klären , wo der prognofticirte Tod an dem beftimmten 
Tag erfolgte. V. Ueber das Kindbettcrinnenfieber. Zwey*

N n n um- 
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umftändliche Krankengeschichten, wo fich die Krank
heit als ein gaftrifches, tägliches, nachlaffendes Fieber 
zeigte, wo die fchmerzhafteUnterleibsfpannung fich erft 
wich den Zufällen gailichter Unreinigkeiten und vor der 
Verfchwindung der Milch einftellte. VI. Vom bösartigen 
Nervenfieber. Eine weitläuftige Krankengefchichte be- 
Weift, wie nahe die Verwandtfchäft der Nervenfieber 
mit den Faulfiebern ift, und wie leicht bey den klein- 
ften Aniäffen das erfte in das letzte übergehe; merkwür
dig ift, dafs von dem Zeitpunkt an, wo lieh das Faul
fieber mit dem Nervenfieber complicirte’, die Schlaflo- 
figkeit fich in eine Schlaffucht verwandelte. Unfer Vf. 
rettete den Kranken, den ein alter Praktiker durch ei
nen Aderlafs verpfufcht hatte, durch ein am zehnten 
Tag der Krankheit bey allen Zeichen der Hofnungslo- 
figkeit noch gegebnes Brechmittel. VII- Von einer Epi- 
lepfie, welche durch Gram entfiand und durch Schreck_ ge
heilt wurde. VIII. Von einem Gebärmutterblutflufs. Klei
ne Gaben Brech Wurzel heilten die Kranke. IV. Von ei
nem aus piner ungewöhnlichen Urfache entftandenen ruhr
ähnlichen Durchfall. Es lag venerifches Gift zum Grund 
und antifiphyllitifche Mittel bewirkten die Heilung. 
X. Von einer Vereiterung der Leber. XI. Verfuche mit 
isländifchen Moos in Faulfiebern. Drey Fälle geben ei
nen fehr deutlichen Beweis von der einwickelnden, er
nährenden und antifeptifchen Kraft diefes Moofes in-ei
nem hohen Grad der Fäulnifs, in Verbindung mit Chi
narinde ift es wirkfamer als ohne diefelbe, verlieht fich, 
dafs vor deffen Gebrauch der Darmkanal gehörig gerei
nigt feyn mufs. In Klyftieren angewandt, that es bey 
einer anfangenden Exulceration der Gedärme, nach ei
nem mit einem colliquativen Durchfall verbundenen 
Faulfieber, herrliche Dienfte. XII. Von dem Nutzen der 
mit Spiritus Minderem malaxirten Schierlingspfiafters in 
Drüfenverhärtungen. XIII. Merkwürdige Leichenöfnung. 
Aus der kurländifchen Wochenfchrift der Landarzt St. 
XXXIV. Das ganze Herz war inwendig fo fehr zer
freffen, dafs die Dicke deffelben kaum einige Linien be
trug, und die Scheidewand war fo verzehrt, dafs man 
kaum einige Spuren davon entdecken kennte, Unfer 
Vf- fragt: follte diefe Krankheit etwa die Abzehrung des 
Herzens der Alten feyn? Nach einem folchen Probeftück 
bittet Rec. den Vf.» die günftige kurländifche Sitte zu 
vollftändigen Beobachtungen zu nutzen, und das ärztli
che Publikum bald wieder mit Auszügen aus feinem Ta
gebuch zu befchenken; die künftigen werden fchon 
kernichter und minder weitfehweifig abgefafst feyn als 
diefe erften.

Leipzig, b. Vofs u. Leo: Gerichtlich - polizeiliche Ar- 
zeneywiffenfehaft für alle Stände und zu academifchen 
Vorlefungen. Von Lic. ff. G. T. Frenzel, Amtsphy- 
ficus zu Pretfch und Gräfenhainichen. 1791. $. 
556 S. ohne Vorrede und Inhaltsanzeige. (1 Rthlr. 
4 £r-)

Schon aus der auf dem Titelblatt angegebenen Be- 
ftimmung diefer Schrift fchöpfteRec. keine günftige Ver- 
muthung für den Inhalt; wer mag und kann bey die
fem Zweig unferer Kunft zwey fo divergirende Zwecke 
Vereinigen? und der Inhalt felbft überhäufte ihn mit 

Entfcheidungsgründen zu folgendem Urtheil: der Vf. 
fchreibtoft um'eutlch, trägtunordentlich undunbeftimmt 
vor, mifcht überflüfsige unnöthige Dinge ein, übergeht 
viele nothwendige und wiffenswürdige und macht fich 
mancher unrichtigen und fonderbaren Ausfprüche und 
Meynungen fchuldig, fo dafs fein Buch weder zu 
akademischen Vorlefungen noch für irgend einen Stand, 
die erfoderliche Brauchbarkeit befitzt. Es ift unmöglich, 
hier alle Belege zu diefem Urtheil anzuführen; einige, 
fo wie fie dem Rec. eben ins Auge fallen, werden hin
reichen, wenigftens das ärztliche Publikum von der 
Rechtmäfsigkeit deffelben zu überzeugen. Zu vermu- 
thende, ftatt unzuverläfsige oder wahrfcheinliche Kenn
zeichen; ein Partus legitimus’wird auf zweyerley Art 
betrachtet, nach der Geburt oder Herkommen und nach 
feiner Bildung; eine Mifsgeburt heifst derjenige Partus, 
der wider alle Regeln der Natur fehlerhaft zur Welt ge
bracht wird; von der Genugthuung und nicht Genug, 
thuung beiderley Gefchlechts. Vom Kaltfinn bey den er
haltenen Fehlern bey fortdaurender Ehe; ift er (der Brant- 
wein) als ein zu erlaubendes Mittel gar nicht anzurathen-; 
deswegen man auch das Ganze hier anwendbar macht, 
(anführt.) Auch hat der Vf. fo reichlich und fo unnöthigla- 
teinifche Worte eingemifcht, dafs feine Schrift ein Product 
des vorigen Seculums zu feyn fcheint; Beweife liefern falt 
alle Seiten, befonders und auffallend aber die §33, 174, 
453. Unter die Abtheilung, welche die zu erläuternden 
Dogmata aus dem jure civili begreift, gehören wohl die 
Kap. von der Beftimmung des fchicklichften Alters zur 
Ehe, von den Pflichten der Eheleute, von Vorurtheilen 
und Aberglauben etc. nicht; auch nicht die § § von den 
Urfachen der Sterblichkeit im Kindesalter, von den Tem
peramenten, die alten Hypothefen über die Erzeugungs
theorie. Im Kap. 12 über die Taufe der Zwitter, wTird 
fogar noch vom Begräbnifs der SelbfimÖrder, und ob die 
Teufelsbefitzungen Krankheiten find? gehandelt. "Was 
follen Leuwenhoeks und Buffons Erzeugungstheorien, da 
der neuern gar nicht gedacht wird? W:ozu die prakti- 
fche Abhandlung über die Gegengifte, von S. 207—226? 
die Anweifung zur Einimpfung der Viebfeuche, von 
S. 848~383? die dürftige Anweifung zur Kaiferfchnitts- 
op< ration ? die mangelhaften Anvveifungen zur Rettung 
in Scheintodtsfällen ? und eine Menge kleiner misge- 
bchrner Ausw üchfe, z. B. S. 14 §. 30, S. 19 §. 3g, S. 33 
§. 65. S. 57 §. 113, S. 100 §. tqi. S. 131 §. 242, S. 240 
§. 453? In diefer gerichtlich - polizeylichen AW. für 
alle Stände, ift das ärztliche Kriegsrecht und die gericht
liche Vieharzne»künde ganz übergangen. Auch in den 
abgehandelten Materien giebts unverzeihbare Mängel 
und Lücken; es mangeln die Beftimmungen der Erbfä
higkeit der Kinder, unter den Kennzeichen eines zeiti
gen Kindes, die Lunge, die Gegenwart der Hoden, die 
engere Fontanelle; unter den erdichteten Krankheiten 
fehlen die Gefchwüre, die Wafferfuchtsarten, die Brü
che, das Hinken, die Gelbfncht. der Stein, die Blu't- 
flüffe; und unter den verhehlten, die Peft, die I.un- 
genfucht etc. Der Vf. hat nicht beftimmt, auf welche 
Weifen eine Verletzung zufällig tö Mich werden könne; 
über das gewahfame Erhängen . Erdroffeln . Ertränken 
etc., ift auch nichts beygebracht; was er von der Tödt- 

lichkeit 
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lichkeit der Quetfchungen S. 157 §. 508 fagt, ift äufserfi? 
dürftig und mangelhaft. Von der Lungenprobe wird 
fehr verworren und unbeftimmt gehandelt, fogar wird 
nicht einmal des zifchenden Lauts und des fchäümenden 
Bluts beym Durchfehneiden der Lungen gedacht. Unter 
der Kapitelüberschrift: vom eigentlichen Todtfchlag, führt 
der Vf. blofs die falfche Behandlung der Ertrunkenen, 
die Vernachläfsigung und falfche Behandlung der Ster
benden , das Windeln und das zu frühe oder zu fpäte 
Entwöhnen der Kinder an. (!!!) Von der Ringformig- 
keit des Muttermundes als Zeichen der Schwangerfchaft 
fcheint der Vf. nichts zu wißen, er verficbert §. 6§ dafs 
die Oefnung des Muttermundes gänzlich verfchwinde;

77 und go behauptet er die Möglichkeit einer Ueber- 
fchwängerung; unter die Kennzeichen eines zeitigen 
Kindes rechnet er §. 129 auch, wenn die Nabelfchnur 
weder zu lang noch zu kurz ift: die Aerzte follen dem
jenigen Kind die Erftgeburt zufprechen, das zuerft 
empfangen worden ift, daher dem ftärkften, munterften 
und fchwerften; nach derfelben Maafsregel foll beym 
Kaiferfchnitt auch nicht dasjenige Kind das erftgebohrne 
feyn, welches zuerft aus der Gebärmtter gezogen wird, 
fondern das, welches das andere an Munterkeit und 
Uebergewicht in feinen Verrichtungen übertrifft. Eine 
lethale Verwundung müße die Eigenfehaft haben, die 
zum Leben erfoderlichen Verrichtungen fogleich zu 
verhindern ; das Mutterkorn rechnet der Vf. noch un
ter die Gifte; zu einer gerichtlich - chemifchen Unterfu- 
chung der Gifrarten wird nicht die mindefte Anweifung 
gegeben. Die Seife will der Vf. §. 419 nicht als ein 
Gegengift gelten laffen; Hdhnewiann von der Arfenikver- 
giftung mag ihn belehren. Die Kirchenbegräbniffe und 
die Kirchhöfe in den Städten werden §. i©o2 in Schutz 
genommen etc.

Nürnberg, b. Grattenauer: Archiv für die Gefchichte 
der Arzeneyhunde in ihrem ganzen Umfange. Her
ausgegeben von Dr. P. L. Wittwer. Erften Bandes 
erftes Stück. 1790. gr. g. 222 S. (16 gr.)

Hensler hat in feiner Gefchichte der Lvftfeuche S. 
T99— 203 die jetzige Lage der Gefchichte der Arzeney
kunde mit treffenden Farben gezeichnet, und Wittwer 
hat dies meifterhafte Gemählde in der Vorrede zu die- 
fem Archiv wieder aufgeftellt. Gewifs, er konnte keine 
vortrefflichere Rechtfertigung und Würdigung feines 
Zwecks bey diefer Schrift geben, als diefe unwiderfprech- 
lichen Ausfprüche eines competenten und berühmten 
Richters. Der erfte und Hauptgegenftand diefes Archivs 
ift alles. was zur Gefchichte der eigentlichen Ar zeney künde 
überhaupt, oder ihrer einzelnen Theile insbefondere gehört, 
jedoch die Hülfswiffenfchaften ausgefchloffen; der zwei
te Gegenftand ift der biographische, oder die Gefchichte 
einzelner Männer, welche Epoche gemacht und auf 
Zeitgeuoffen und Nachwelt vorzüglich gewirkt haben; 
hieber gehören auch Nachrichten von berühmten Empi
rikern , Charletans etc ; der dritte ift der bibliographi- 

Jche, z. B. Nachrichten von einzelnen altern und neuern 
zur Gefchichte der Heilkunde überhaupt und ihrer einzel
nen Tbeib insbesondere gehörigen Werken und Prüfung 
derfelben,Monographien einzelner föltener und wichtiger

Werke, oder Manufcripte, Literatur der medicinifchen 7 a 
triftik, Zufätze zu Hallers Bibliotheken u. a. literanfchea 
Werken. Aufser diefen noch Auszüge aus grdfsern, Rei- 
febefchreibungcn, welche den Zuftand der Medicin bey 
rohen und bey cultivirten Völkern enthalten, Erzählun
gen ärztlicher Reifen, ungedruckte Briefe verftorbentn'Aerz
te, welche für die Charakteriftik des Mannes wichtig 
find; Nachrichten von Kunftwerken, Gewiählden, Kupfer- 
ftichen, Monumenten, welche Bezug auf die Arzeneykunft 
haben, Bildniffen von Aerzten, Münzen, endlich noch 
kleine detachirte hiftorifche Nachrichten, Anekdoten, Auf
gaben, Anfragen! - Wahrhaftig ein trefflicher un$ 
weit umfaßender Plan, der ausgeführt zu werden ver
dient und deffen Ausführung ein grofser Gewinft für 
unfere Kunft feyn würde; traurig, dafs, da alle Jahre 
ein Band herauskommen und zwey Stücke einen Band 
ausmachen follen, diefe Ausführung, weil wir bis jetzt 
noch nur dies erfte Stück befitzen, wo nicht fchon un
terbrochen ift, doch fehr langfam gefchieht. Diefes er
fte Stück enthält 1) Beyträge zur Gefchichte der Secte der 
Empiriker nach den Zeiten des Galens, von dem berühm
ten medicinifchen Literator Ackermann zu Altdorf, wo
von die Fortfetzung im nächllen Stück erfolgen follte. 
Unftreitig das zweckmäfsigfte und beite in diefem .erften 
Stück. 2) Hippocrates Buch aus der elfenbeinernen Kapfel. 
Dies kleine Stück des unächten Hippocratifchen Nach
laßes, das bisher nur ein einzigesmal gedruckt war, liefs 
Hr. Ackermann hier nach einem gefchriebnen in der 
Ebnerfchen Bibliothek gefundenen Exemplar abdrucken. 
3) Galenus von Erhaltung der Gefundheit, von Ofterhaufen^ 
Das7tebis uteKap. aus dem erften Buch in einer fliefsen- 
den Verdeutfchung zur Probe. 4) Fragmente zu einer 
Biographie des feel. Stolls. Ein Auszug aus Pezels Denk
mal mit Zufätzen vom Herausgeber; wobey vir bemer
ken, dafs dies erfte Stück diefes Archivs auch mit dem 
Bildnifs des unvergefslichen Stolls geziert ift. 5) 0.
G. Schafers, Britfe auf einer Reife durch Frankreich, Eng
land, Holland und Italien an den Herausgeber. Wer 
wird diefe ärztlichen Reifebemerkungen nicht mit Ver
gnügen lefen! Erhielten wir auch hiervon, fo wie 
vom Archiv felbft, doch recht bald die Fortfetzung!

Memmin gen, b. Seyler: Darftellung der Gründe für und 
gegen die Blatterneinimpfung für Lefer aus allen 
Ständen. 1739. g. 156 S. (10 gr).

Der Vf- diefer bündigen und gutgefchriebenen Schrift, 
foll Hr. Dr. Ehrhart zu Memmingen feyn; es werden 
darin folgende Gegenftände abgehandclt: 1) Eine kurze 
Gefchichte der natürlichen Blattern; 2) Einwendungen und 
Zweifel gegen die Einimpfung; hier vermifst Rec. die 
Einwürfe: dafs achter Pockeneiter zuweilen doch un- 
ächte Blattern erzeuge, dafs mit dem Impfeiter auch an
dere Krankheiten gepfropft werden können, und dafs ein© 
gehörige Vorbereitung auch die natürlichen Pocken gelin
der mache; 3) Gründe für die Einpfropfung. Det Vf. wird 
durch diefe Schrift, die er nicht fowohl für Aerzte als für 
Eltern und für die Layen der Kunft aufgefetzt zu haben 
fcheint, gewifs manches Vorurtheil gegen die fo wohlthä- 
tige Pockenimpfung befiegen, und in diefer unpartheyi- 
fchen Ueberzeiigung wünfeht ihm Rec. fehr viele und auf- 
merkfame Lefer.

N n a s KLEI- *
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LiterarceSCHICHTE. (Regensburg) Kurzs Befchreibung 
der Handfchrijten in der Stadtbibliothek der K. freyen Reichsjiadt 
Regensburg. Des erften Theils, welcher die auj Pergament ge- 
fchriebenen enthält erftes Heft. (1^91.) 4. 4 Bogen. Ungeachtet 
fich der Vf* diefer Schrift nicht genannt hat, fo ift er uns doch 
nicht nur überhaupt durch den Inhalt, fondern noch menr da
durch kenntlich geworden, dafs er in dem y°rberichte erwäh
net , er habe auch die Nachrichten von merkwürdigen Büchern der 
Regensburger Stadtbibliothek, (ftegensb. 1785. 8>) herausgegeben. 
Er ift alfo Hr. Kurl. Theod. Gemeiner, Syndicus, Archivar und 
Bibliothekar der freyen Reichsftadt Regensburg. In dem Vorbe- 
richta erzählt er, auf welche Art dieBibliothek durch Kaufund 
durch Gefchenke diefen Schatz von Handfehriften erhalten habe, 
erwähnt auch zugleich die Namen der Wohlthäter, durch deren 
einzelne Beyträge oder Vermächtniffe die Bibliothek überhaupt 
feit l785> Zuwachs und Unterftützung erlangt habe. Diefs ift 
daher als Fortfetzung der Gefchichte anzufehen, welche Hr. G. 
in den eben angezeigten Nachrichten mitgetheilt hatte. Unter 
den von ihm gerühmten Beyträgen an Büchern, find einige fehr 
anfehnliche und koftbare; aber am fchätzbarften find die Geld- 
fummen, die durch Gefchenke und Vermächtniffe an die Biblio
thek gekommen find. Der Kurpfalzbaierifche Hofkammerrath, 
Hr. von Dittmer, hat durch eine beträchtliche Geldfumme den 
Grund zu einem flehenden Fonds für die Bibliothek gelegt, der 
durch die 1788 verauctionirten Dupletten vermehrt werden ift ; 
und der Kaufmann, Hr. E. C. Jafche hat ihn ganz neuerlich, 
aufser feiner Landcharten-Sammlung von 20,000 Stück und hifto
rifchen Handbibliothek von mehr als 1000 Bänden, durch ein 
Verinäehtnifs von 2000 Gulden Capital vergröfsert.

Das Verzeichnifs derManufcripte diefes erften Theils befteht 
aus. hundert Artikeln oder Nummern, wovon wir einige Bey fpie- 
le anführen wollen. I. Eine Thorah auf einer Synagogenrolle, 
die aus 53 zufammengenähten Blättern befteht und in den Anfang 
des drevzehnten Jahrhunderts gefetzt wird. Der Vf. beruft fich 
auf die von Jablonowsky und Kennicot angegebene Criterien. 
Der erfte N ame foll Jablonski heifsen. 3. Bibliorum latinorumPars 
f. 276 Bl. Das Alter des Codex foll ins eilfte Jahrhund, reichen. 
Er ilt reich an verfchiedenen Lefearten, unter welchen doch Hr. 
G. keine ganz neue bemerkt hat. Die Stelle 1 Jö. 5, 7. ift von 
derfelben gleichzeitigen Hand am Rande beygefetzt. 4. Gloßa- 
rium latinum cum gloffariolo graeco - latino etc. Das Gloflarium 
latinum enthält als Grundlage den Pomponius (Jul. Pompeius) 
Feftus, aber viel vollftändiger, als in den gedruckten Ausgaben 
oder vielmehr in Pauli Diac. Auszuge ; und andere Gloffaria find 
eingcfchaltet. Hinter demfelben folgt ein lateinifch - griechifchcs 
Wörterbuch, und eine nach den biblifchen Büchern geordnete 
Gloffa bibliorum, worinn über die lateinifchen Worte die alt- 
deutfehen Erklärungen gefetzt find. Hr. G. bemerkt, dafs letzte
res das gloffarium theotiscum fey, welches Sez im Thef. Anecdo- 
tor. Tohl. p.319. herausgegeben habe, nur aber nicht fo voll- 
ftändig, als es diefer Codex enthält. Die Handfchrift macht fich 
noch durch mancherley Nebendinge merkwürdig. Auf den vier 
erften Seiten liehen chirurgifche und anatomifche Gemahlde und 
2^ Kurarten alter Aerzte, jede an einem Kranken dargelteilt, an 
welchem der Arzt die erfoderliche Manipulation vornimmt. Auf 
der Rückfeite des fünften Blatts folgt ein Inventanum der Kir- 
chengeräthe und Bücher, welche das Klolter Prüfening unßwolf. 
ten Jahrh. befafs. Das letztere kann zu hterartfehen Notizen 
auch von verlohnten Büchern dienen, 12- Der alt Inventan und 
was die Röm. Kön. Mai. von allerley Zeug — hat machen laßen. 
Alle Gewehre und Geräthfchaften einfes wohleuigerichteten Zeug- 
haufes genau und mit faubern Farben gemahlt, nebft einem Ver-

C H R I F T E N.

zeichnifs des auf jedem Schlote in den Erblanden befindliche* 
Zeugs. Diefe Inventur ift in den Jahren 1495—1500 aufgenom
men. 15. Codex, liber legum Juftiniani Imp. Am Ende des XIV 
Jahrh. in Italien gefchrieben und reich an verfchiedenen und 
wichtigen Lefearten. 20. Codex gloffatus cunflitnrionum JuftiAdni 
nove'laritm. Mag über 400 J. alt feyn ; fehlerhaft gefchrieben, 
enthält aber von dem gedruckten Texte abweichende gute Lefe
arten. 21—27. Alte zum Theil unbekannte Werke berühmter 
Aerzte des Mutciahers. 28—38« Buethii Ubri de arikhmetica. 
Anonymi Aftronomia. Ub. Heremanni de compojitione aftrolabii et 
de compojitione horologiorum. Gerbert i de compof. et ex-er- 
citio inftrumenti. Ub. itidiciorum Meßahal-uch. Boetii artis mu- 
ficae Ubri V. Guidonis Michrologus et muficae regulae. E>.didis 
geometria. Gerberti Geometria. Boethii Geometria. Anonymi 
Geometria. Platonis dialogi. Ein herrlich gefchriebener Codex, 
der wenigftens 600 J. alt feyn foll, in einer Columne durchaus 
mit mathematifchen Figuren geziert, die mit GchtbareyGenauig
keit gezeichnet find. 43. S. Auguftim de civitate dai Ubb. XXII. 
Ein herrlicher Codex, angeblich aus dem XI Jahrhund. 44—46. 
Galenits de fecretis, Anon, de fanitatis ingenio, Galenits ce interio- 
rioribus , ein Codex aus dem XV Jahrh. 53—58. I ita S. EUfu-
beth, Ungariae regis filiae etc.. Lauter Heiligen - Legenden, an 
der Zahl 176 , die unter dem Titel: JAsrnbardica hijioria, gedruckt 
find und insgemein dem Dominicaner Jac. de Koragine zuge- 
fchrieben werden. Die Unterfchrift diefes im XIII Jahrh. ge- 
fchriebenen Codicis, legt diefelbe einem Her manno ley, der fie 
aber auch nicht alle verfafst haben kann. Indeffen erhellet fo 
viel, dafs man in dem Klofter Prüfening, wo damals viele ge
lehrte Männer waren und die Wiffenfchaften blüheten, folglich 
noch bey Lebzeiten des Jac. de Koragine, letzteren nicht für den 
Verfafler der ganzen Sammlung erkannt habe. Unter Num. 77. 
kommt ein jüngerer Codex vor, woran ein Anhang von Legen
den ift, die alle noch nicht gedruckt find. 60. Tiber ethymolo- 
giarum Yjidori. Eine der fchönften Handfehriften , gewifs über 
600 J. alt > die aber nur die erften IX Bücher enthält. 64. Clofe 
magiftri G. cremonen/is fuper Kiaticurn. Die alten Aerztenannten ih
re Handbücher, deren fie fich in therapeutifchen Fällen bedienten, 
Kiatica, welches fo viel ift als Vade mecum. 65—73. Eine gan- 

' ze Sammlung von Schriften alter Aerzte. 76. S. Hieronymus in epi- 
flolas b. Pauli apofloli. Hr. G. legt diefem Codex ein looojahriges 
Aker bey und erklärt, ihn für den älteften in feiner Bibliothek, 
daraus er in den folgenden Heften Schriftproben mitthe'len will, 
um. über die Zeitangabe den Beweis zu führen. 7g. 1.1 her sei 
Ambrofti epifcapi Jüper centeßmitm XPTII pfalmum. Diefen Cod. 
fetzt der Vf. in das X Jahrh. und findet ihn reich an Varianten, 
folglich einer genauen Vergleichtuig würdig. go. 8l» AriftoteUs 
Metaphyf. et Phyßcorum libri lat. aus dem XIV Jahrh. pi. Ka~ 
lerii Maximi factor. et dictor. wem. Eibri. Nur die fünf erften 
Bücher vollftändig, von dem VI B. ift das meifte abgeriffen. 
Der Cod. ift jung, enthält aber abweichende Lefearten. _  Hr. 
G. hat fich auch in diefer Befchreibung der Handfehriften als 
einen gelehrten und aufmerkfamen Literator bewiefen, und wir 
fehen der Fortfetzung mit Vergnügen entgegen. Zu Num. 96. 
äufsert er den _Wunfch, dafs mehrere Literatoren, nach des Abt 
Trithem Beyfpiele, . die Anfangsworte anonymifcher Handfchrif- 
ten anzeigtn und diefe in alphabetische Ordnung bringen möch
ten, um durch dies Hülfsmittel von manchem anonymifehen Ma- 
nufeript den wahren Verfafler leichter zu entdecken. Uebrigens 
mufs der Vorrath alter Handfehriften auf der Regensburger Stadt
bibliothek ziemlich beträchtlich feyn. Nach einer beyläufüreii 
Anzeige in der Anmerkung zu Num. 7g., denkt der Vf. eHlmie 
dem dritten Hefte, die Befchreibung der auf Pergamentgefchrie- 
benen Codicum zu Ende zu bringen.



473 Numero 60« 474

ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Freytag?., den 2, Marz

hiftorifch merkwürdigen Mannes. Aber von Mirabea.u 
läfst fich in diefer Hinficht wohl noch nicht genug mit 
Zuverläfsigkeit fagen. Es fehlt zwar nicht an Schrif
ten, welche ihn als Privatmann fchildern; allein fie find 
fo heftig gefchrieben, und die Gemählde fo ftark, dafs 
fie dadurch etwas verdächtig werden, und genauere Be- 
ftätigung erwarten. Rec. hat daher feine Lefer mit 'kei
ner davon .bekannt zu machen gut gefunden. Einige 
Züge feines Betragens., welche feinen politifchen Cha
rakter unmittelbar angehen, finden fich in den glaub- 
Würdigften neueren Schriften: vorzüglich enthält Mou- 
nier’.s Appel au Tribunal de l’Opinion publique, (von 
dem Rec. in No. 78- der A. L. Z. vor. J. Nachricht ge
geben) fehr merkwürdige Anzeigen von feinem^ Betra
gen am 5ten October 1789, welche offenbar beweifen, 
dafs der Mann .nichts anders vor Augen hatte, als auf 
irgend eine Art, und durch wen es auch fey, eine gro
fse .Rolle zu fpielen, welcher er den König," nach Gele
genheit auch den Herzog von Orleans, und jeden, der 
fonft im Wege geftanden, gern aufgeopfert hätte. Doch 
von alle dem foll hier die Rede nicht feyn. Nur von 
dem, was er als einer der angefehenften und fieifsigften 
Redner in der Nat. Verfammlung gewirkt.

Erftaunlich viele Menfchen find in Frankreich enthu- 
fiaftifch .für ahn eingenommen. Auch von denen, die 
ihm keinen wahren Patriotismus zufchreiben, verehre« 
fehr viele feine Talente, als eines Kopfes vom erften 
Range. In Deutfchland wird diefs noch w.eiter getrie
ben, als, nach Schriften zu urtheilen, felbft in Frank
reich. Es ift hin und wieder Ton, ihn für den Helden 
der Revolution, für den Schöpfer der neuen Verfaffung, 
.auszugeben. Wrenn einige Perfonen von Anfehen fo et
was einmal ausgemacht haben , fo wird es vom grofsen 
Haufen leicht nachgefproclien, und bald zu einer allge» 
mein anerkannten Wahrheit. Dazu hat man von ihm 
fo viel gehört. In den Zeitungen ftand faft pofttäglich 
fein Name. Unaufhörlich redete er in der Nat. Verf. 
und oft wufste er fie in Bewegung zu fetzen. "Wodurch 
aber yerdient er jene Ehrentitel ? denn als folche find 
ihm die Namen .eines Helden der Revolution, eines Schö
pfers der neuen Lonftitution, doch wohl zugedacht 
Den erften decifiven Schritt, den Tiers-Etat für eine 
Nationälverfammlung zu erklären, veranlafste Sieyes. 
Den Eid, welchen die verfammelten Deputieren in der 
berühmten Sefiion im Ballfaale zu Verfailles am 2oten 
Junius 1789 fchworen, fich picht zu trennen, ehe das 
Reich eine Verfaffung habe, fchlug Bailly vor. Weder 
im erften noch zweyten Cowite de Conßitution hat Mirar 
beau gefeffen. An der Declaration des droits, welche fo- 
wohl den philofophifchen als politifchen Talenten ihrer 
Concipienten fo wenig Ehre macht, hat er einigen aber

0 ° 0 getin-

STA ATS WISSEN SCHÄFTEN,

FortfctZMg der No. 6. diefes Jahrs abgebrochenen Anzeige der 
Schriften über die franzöfifche Revolution.

Die Verhandlungen der erften National verfammlung 
werden nach und nach dem Publicum in möglichfter

Vollftändigkeit bekannt: fo weit nemlich alles in den 
Seflionen felbft vorgegangen. Dahin gehören auch die 
Sammlungen der Vorträge einiger der yornehmften Red
ner.

Paris, b. Buiffon: Mirabeau peint par lui-meme, ;ou 
Recueil des Difcours qtt’il a prononces, des Motians 
quil u faites tant dans le fein des Commune s qufa l'af- 
femblee nationale conftituaniß ; depuis le 5 Mai 1789, 
jour de l’ouverture .des Etats - generaux jusquau 2 
Avril 1791, epoque de fa wort. Avec un precis des 
Matieres qui ont donne Heu d ces difcours et motions ; 
le tout ränge par ordre chronologique. 1791. 4 Voll, 
g. 412. 526. 478. 454 S.

Der Mann ift fo merkwürdig, hat eine fo ausgezeich
nete Rolle gefpielt, und fo yerfchiedene Urtheile yeran- 
lafst, dafs es der Mühe werth ift, etwas genauer zu un- 
terfuchen, welchen Platz ihm der künftige unparteyi- 
fche Gefchichtfchreiber etwa anweifen werde. Es kann 
diefe Unterfuchung fchon jetzt ganz füglich angeftellt 
werden, da feine Laufbahn befchioffen, und nunmehro 
alles bekannt ift, was er öffentlich gethan hat. Den 
ganzen Mann werden wir zwar aus diefer Sammlung fei
ner Reden bey weitem nicht kennen lernen. Bekannt
lich hat fein früheres Privatleben viel Scandal verur- 
facht. Er foll nicht blofs wild und ausfehweifend ge
lebt haben, es wird ihm auch fogar eine Reihe vonVer» 
brechen zur Laft gelegt: aber das alles mufs hier über
gangen werden. Gar nicht als ob der Privatcharakter 
und das Privatleben des Staatsmanns dem politifchen Be
obachter gleichgültig wäre. Die Neigungen des Men
fchen, feine Leidenschaften, fein .Gefchmack, beftimmen 
feine Verbindungen. Diefe Verbindungen haben oft den 
gröfstenEinflufs auf die yolhifche Wirkfamkeit des Man
nes. Welcher Kopf wäre w< hl ftark genug, fich von 
dem Urtheile und den Neigungen folcher Perfonenganz 
unabhängig zu erhalten, mit denen er täglich lebt, und 
die ihm werth find? und wenn ein Staatsmann yon fo 
feftem Sinne, oder fo egoiftifeber Denkungsart wäre, dafs 
ihm alles diefs nichts anhaben könnte; fo wäre diefer 
Zug nur um fo viel merkwürdiger und nothwendiger, 
um feine politifche Laufbahn begreiflich zu machen. 
Die auszeichnenden Züge des Privatcharakters gehören 
alfo in jedem Falle zu dem vollendeten Gemählde eines

A. L. Z. 1792. Er/iw Band.
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geringen Antheil. Die grofsen Schritte am 4ten Auguft 
89, wodurch fo viele alte Verhältniffe aufgehoben wur
den, rühren nicht von ihm her. Zu der neuen Eintei
lung des Reichs hatte er einen Plan, der nicht angenom
men ward. Die Erklärung, dafs die Güter der Geift- 
lichkeit der Nation gehören, rührt vom damaligen Bi- 
fchofe von Autun, Taleyrand-Perigord, her. . In Anse
hung des Verfahrens gegen die Colonien hat Barnave die 
N. V. geleitet. Die Conltitution civile du Clergö rührt 
von einem Comite her, in welchem M. nicht fafs. Das 
neue Auflagenfyftem, von verfchiednen andern Deputir- 
ten. Die Einführung derAfiignate hat er vorzüglich be
wirkt; aber der Plan ift von Claviere. Das neueSyftem 
der Verwaltung der Gerechtigkeit ift von Du Port, Sie- 
yes, Garat und andern. Das Syftem der Municipalitä- 
ten rührt von Sieyes her.

Ueber alle diefe, und unzählige andre grofse und 
kleine Gegenftände hat M. zwar geredet; es ift aber 
durchaus falfch, dafs der Plan des Ganzen von ihm her
rühre. Er hat auch nicht einmal etwa die Nat. Verf. 
zu den Ilauptfchritten bewogen, wodurch derfelbe aus
geführt worden. So hätte er denn doch vielleicht die 
ehrenvolle Rolle eines Mannes gefpielt, der durch feine 
weitumfaffenden Einfichten und Talente, diefelben gel
tend zu machen, auf die Schritte der N. V. einen gro- 
fsen Einflufs gehabt, der Einfeitigkeit eines verblende
ten Syftemgeiftes entgegengearbeitet, und fie in der 
Ausführung, durch feine praktifche Kenntnifs der poli- 
tifchen Welt, geleitet? Auch das nicht. In einer einzi
gen Angelegenheit, (aufser der letzten Decifion über die 
Einführung der Afiignate) hat Mirabeau die Entfchei- 
dung einer grofsen und ftreitigen Frage, und den Ent- 
fchlufs, veranlafst. Diefes ift das Decret über das Recht, 
Krieg zu erklären und Frieden zu fchliefsen. Er ift es, der 
die Verfammlung überredete, durch die bekannten Modi- 
ficationen, diefs Recht dem Könige gemeinfchaftlich mit 
fich felbft, zu ertheilen. DasDecret felbft macht feinen 
Einfichten wenig Ehre. Es ift, wie von mehrern Geg
nern deffelben genug gezeigt worden, widerfinnig, den 
gröfsten Unbequemlichkeiten unterworfen, und auf die 
Länge unausführbar. Indeffen kann man vielleicht 
hierauf antworten, dafs es unmöglich war, ein wirklich 
gutes Decret durchzufetzen, und M. that fchon viel, 
dem Könige einen Antheil wenigftens zu verfchaffen, 
und fo mag es für ein Verdienft gelten. Er erwarb es 
fich ganz kurz vor feinem Tode, und es hat ihm die 
Ehre verfchafft, von. den wahren Patrioten, welche ein- 
fahen, dafs es unmöglich fey, eine fefte und dauerhafte 
Verfaffung zu errichten, ohne dafs man dem Könige ein 
fehr kräftiges Anfehen ertheile, für die einzige Stütze 
diefes von der republikanischen Partey allmählich ganz 
zertrümmerten und vernichteten Anfehens gehalten zu 
werden. Sie haben deswegen feinen Tod als einen 
grofsen Verluft des gemeinen Wefens bedauert. Er 
felbft fagte auf feinem Sterbebette: er nehme die Trüm
mer der Monarchie mit fich ins Grab. Mir'beau, der 
Verteidiger eines rechtmäfsigen Anfehens Zur Aufrecht
erhaltung der Ordnung und Befördrung des gemeinen 
Beftens! Er, der am 20teri Julius Während der 
heftigften Unruhen, den Antrag des Grafen Lally, zu 
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einer damals dringend notwendigen Proclamation, wo
durch innre Ruhe und Ordnung hergeftellt werde.n foll- 
ten, durch fchlaue Emendationen ganz unkräftig mach
te, weil damals noch fein perfönliches Anfehen und Ge
wicht erfoderten, dafs er dem unruhigen Volk fchmeichel- 
te, und er hoffte: je grofser die Unruhen, defto ficherer 
würde man genöthigt werden, zu ihm Zuflucht zu neh
men, als zu dem Einzigen, der die fiürmifchen Wogen 
des Meeres befänftigen könnte. Gerade fo wie er es zu 
Marfeille gemacht hatte, als er zum Deputirten gewählt 
ward. Mirabeau, der am 5ten October 1789, da die 
Nationalgarde von Paris fich zum Despoten von ganz 
Frankreich aufwarf, und den König zwang, den Willen, 
nicht der franzöfifchen Nation, fonderndes Parifer Volks, 
zu thun; fich jeder Maafsregel widerferzte, welche den 
König nocheinigermafsendecken konnte; die Nat.Verf. 
verhinderte, fich mit dem Haupte der Nation zu verei
nigen, weil dies gegen die Würde des Gefetzgebers fey : 
und gleich darauf decretiren liefs, die N.V. fey vom Kö
nige unzertrennlich, weil fie dadurch genöthigt ward, 
nach Paris zu gehen, wo fie unter Aufficht eines Hau
fens von Menfchen kam, deren Abgott zu feyn er fich 
damals fchmeichelte, und den er regieren zu können hoffte. 
Der Mann, der alles diefes getan, follte mit einemma- 
le ein aufrichtiger Fretind der bürgerlichen Ordnung 
und des gemeinen Wefens geworden feyn? Eine Ueber- 
ficht feines ganzen Betragens, von der Berufung der all
gemeinen Stände an, führt auf ganz andre Triebfedern. 
In der Provence vom Adel verftofsen, hatte er fich auf 
die Seite des Bürgerftandes geworfen, und war auf die 
glänzendefte Weife zum Deputirten deffelben gewählt 
worden. Diefer Tiers Etat beftand nicht etwa aus ei
ner, wie man es zu nennen pflegt, gutenBürgerfchaft, 
fondern aus Wahlcommiffarien, die vom ganzen Volke 
gewählt waren. Durch Popularität im weiteften Sinn 
hatte M. feinen Zweck erreicht. Es hiefs damals', es 
wären ihm 120,000 Menfchen entgegengezogen, da er 
in Marfeille ankam. Durch alles dies hatte er die gro
fse Verpflichtung übernommen, die erregten Erwartun
gen zu erfüllen, und den thätigften Vertheidiger des 
Tiers Etat, den heftigften Feind des Adels, zu machen. 
So kam er in Paris an. Er ward dafelbft mit der gröfs
ten Begierde erwartet, und im voraus wrar der grofse 
Haufe für ihn eingenommen. Aber es ift wohl zu be
merken : der grofse Haufe, in der Stadt. In der Nat. 
Verf. traute ihm die gröfsere Zahl fo wenig, dafs er es, 
feiner unabläfsigen Bemühungen, eine Rolle zu fpielen, 
unerachtet, zwey Jahre lang nicht dahin bringen konnte, 
Zum Präfidenten gewählt zu werden, obgleich diefe Stel
le fo oft wechfelte, und fehr bald auch unbedeutenden 
Männern zu Theil ward. In der Nat. Verf. hatte er fehr 
lange Zeit ein faft allgemeines Mifstrauen zu bekämpfen. 
Man bediente fich bey einigen Gelegenheiten feiner Red
nertalente; z. B. als der König gebeten werden follte, 
die Truppen von der Hauptftadt zu entfernen. Aberman 
überliefs fich durchaus nicht feiner Führung. Seinegro- 
fse Stärke lag in feinen Verbindungen mit Camille Des
moulins und folchen Menfchen, die. fo wie diefer, das 
gemeine Volk aufzuwiegeln verftanden. Dabey hatte 
er den lebendigften Wunfch, Minifter zu werden, im

Her-
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Herzen. Alles drängte ihn alfo, den erklärteften Feind 
der Minifter zu machen. Und das thater denn auch auf 
eine unverantwortliche, oft auf eine ganz fchamlofe, 
Weife. Er vernichtete .die W irkung von Neckers crfter 
Anleihe, einer ganz noth wendigen proviforifchen Ver
fügung, durch feine Herabfetzung der auszulobenden 
Zinfen, welche die N. V., deren mehrefte Mitglieder 
von folchen Sachen gar nichts verbanden, wegen des An
feheins von Oekonomie gern annahmen. Ferner erinne
re man fich der Anklage gegen den Grafen von St. Prieft. 
(S. Nr. 199 der A. L. Z. vom J. 1790. ) Endlich da alle 
Popularität ihn nicht zu dem begehrten Poften erheben 
konnte,' da ihm ein Decret der N. V- die Erfüllung fei
ner WTünfche ganz verfperrt hatte , und er deutlich er
kannte, dafs er durch raftlofe Feindfeligkeiten gegen 
den König und deffen Minjfter nichts anders ausrichte
te, als die Abficht andrer zu befördern, und die Anarchie 
vollendet war, ohne ihm wozu zu helfen; da erft fahe 
er ein, dafs es nöthig fey, die executive Macht wieder 
herzuftellen, und trat auf die Seite derer, die fich zu ge- 
mäfsigten monarchifchen Grundfätzen bekannten. Es 
ift'offenbar, er hat nie etwas anders vor Augen gehabt, 
als die Befriedigung feines Ehrgeizes und feiner Eitel
keit. Und er ift nicht einer von den Ehrgeizigen , die 
Refpect, felbft gegen ihre Leidenfchafr, einflöfsen, weil 
ihr fefter Charakter ihnen einen gut ausgefonnenen zu- 
fammenhängenden Plan vorzeichnet; die das allgemei
ne Befte, wenigftens von gewißen Seiten, immer vor 
Augen haben, weil fie einfehen, dafs dies das einzige 
Mittel ift, ihren Zweck zu erreichen. Er ift nur einer 
von den unruhigen Köpfen gewefen, die immerfort glän
zen, und bewundert feyn wollen, denen es allein darauf 
ankommt, unabläfsig die Augen des Publicums auf fich ge
richtet zu fehen, die deswegen immer die Parthey er
greifen, von der fie an dem Tage glauben, dafs fie'die 
glänzendefte fey: weit mehr Diener als Führer des gro- 
fsen Haufens. Auch bemerkt man in ganzen Betra
gen immer die ängftliche Rückficht auf die Stimmung 
der Menge, die er nicht zu leiten vermochte, und an 
deren Spitze er doch ftehen wrollte. Dafs in feinen! Be
nehmen in der N. V. nicht weit mehr Verfatilität war, 
davon ift unftreitig nur dies die Urfache, dafs der herr- 
fchende Ton der Menge fich fo lange gleich geblieben. 
Zuweilen bot M. freylich diefer Menge Trotz; aber das 
nut bey folchen Gelegenheiten, w'o es ficher gefchehen 
konnte, und ihm den Schein eines über fie erhabnen 
Mannes ertheilte, dem die gröfste Verfammlung dann 
um fo viel mehr Verwundrung gab. Durch folche Kunft- 
ftücke erwarb er fich eine Art von Achtung bey denje
nigen antipopulären Deputaten, die nicht Menfchen- 
kenntnifs genug befafsen, ihn durchzufchauen.

Sein grofses Talent war alfo diefes : fichbeftändig 
an der Spitze einer gröfsen Parthey zu erhalten, die ihn 
hob, die ör nicht führte: fo wie ein gefchickter Rude
rer mit einem Kahne in dem heftigften Sturme fich im
mer auf der Spitze der Wellen erhält, die nicht er, fon
dern der Wind, erregt.

Noch ehe ihm die Nat. Verf. Gelegenheit gegeben 
als Redner aufzutreten, hatte er (uh durch Schriften ei
nen Namen gemacht^ in denen eben der Geift herrfcht,

der feine Reden auszeichnet, und der zu jener Kunft 
pafst. Eine bewundernswürdige Leichtigkeit, Ideen 
andrer zu ergreifen und Kenntnifle zu fammeln, das In- 
tereffante daraus aufzufaffen und geltend zu machen, die 
Sache, auszuführen, und auf mannichfaltige Art anzuwen
den. Aber mehrentheils ift doch feine Arbeit nur für 
den Tag, da fie gebraucht werden foll, und tragt die 
Spuren der Eilfertigkeit an lieh, die bemüht ift, nur recht, 
viel gefchwind zufammenzuraffen , wenn auch noch fo 
vielSchlechtes mit unter laufen follte. So ift auch die 
Diction höchft unrein, oftgefucht, oft unerträglich matt 
und doch gefchraubt. Sehr feiten ift ein Stück einmal, 
ordentlich ausgearbeitet. Man vermifst gewöhnlich die 
gedrängte Fülle des Redners, der felbftgedachtes aus. 
vollem Herzen ausfehüttet; und unerachtet feiner beftän- 
digen Bereitfchaft, über jede Frage zu fprechen, fehlt, 
feinen Vorträgen die Leichtigkeit, die dem fertigenRed- 
ner eigen zu feyn pflegt, der über oft durchdachte 
Dinge fpricht. Hievon können unter andern die uner
träglich langen gedehnten unordentlichen Reden über die 
Aflignate, (dazu er die Idee von Claviere erhalten hafte,) 
zum Beyfpiele dienen. Als vorbereitete Reden find, 
feine Vorträge zu fchleppend und unordentlich, und 
den extemporirten fehlt das Leben, welches die unmit
telbaren Eingebungen des Augenblicks haben. Wenn, 
man beiderley Art feiner Vorträge mit den Reden von 
Burke und Fox vergleicht; fo findet man einen ganz 
eritaunlichen Unterfchied in jeder Rückficht. Rec. Jiat 
bereits einigemale auf die Vorträge diefer beiden gro- 
fsen Staatsredner aufmerkfam gemacht. So treffend, fo 
klar, und doch fo tief gedacht, fo voll von Kenntnifs der 
Sachen, und den treflichften Beobachtungen über Men
fchen! fo lehrreich in jeder Ablicht! Wie fällen dage
gen Mirabeau’s Vorträge weg! Und wenn man diefeVer- 
gleichung der Männer, welche anerkannt die erften Rol
len als Redner in den gefetzgebenden Veriammlungen 
von England und Frankreich gefpielt haben, noch auf 
das ganze politifche Leben derfelben ausdehnt, und vor
züglich das Benehmen beider, da wo fie in Oppofition mit 
dem regierenden Minifterio handelten, anwendet; fo 
führt fchon diefes allein auf die Betrachtung: ob es wohl 
unter den Um.ftänden, und bey der Art von politifcher 
Ausbildung möglich war, dafs Frankreich in feiner Ver
fammlung der Stände eben das erhielte, was;England an 
feinem Parlemente hat. Eine fo viel gröfsere und thä- 
tigere Einwirkung eines noch höhern Anfehens wäre 
nothwendig gew^efen, um allmählich eine zur Gefetzge- 
bung fähige Verfammlung- zu bilden.

(Die Fortfetznng folgt.")
/

VERMISCHTE SCHRIFTEN. 
x f

Coburg, bey Ahl: Diplomatifche Beyträge zur weifen.
Gesetzgebung überhaupt,, befonders in Rückficht der 
Polizey. Zweyte Sammi. Mit einem Anhang. Her
ausgegeben von Chrift. Heinr. Ludiv. Wilh. Spiller 
von Mitterberg, Herz. S. Coburg-Saalfeld. Cammer
junker und Regierungsrath etc. 1791- 122 S. 4.

Eine Sammlung von PolizeyVerordnungen» die eine 
0 Q 0 2 Ue- 
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Uebcrficht und Prüfung gerade nicht der ganzen in ei
nem Staate geltenden Gefetzgebung, fondern ffer ver
fchiedenen über einen und denfelben oder mehrere Punk
te in mehreren Staaten angenommenen Grundfatze ge- 
ftattete, müfste allerdings eine für den Gelchäftsmann, 
der in Polizeyfachen verordnen, und für den Gelehrten, 
der über Polizey lehren und fchreiben foll, gleich inter- 
effante nnd nützliche Unternehmung werden. Nachdem 
das eine und andre Gebrechen in den verfchiedenen Staa
ten nach ihrer Lage, Bevölkerung oder ganzen inneren 
Verfaffung mehr oder weniger, für lieh allein oder mit 
mehreren Uebeln begleitet, um fich greifen wird, nach
dem wird auch der gefetzgebende Theil .in feinen Ver
ordnungen tiefer in daffelbe eingreifen, und defto mehr 
Belehrung für andre in einem ähnlichen Falle bewirken. 
Vielleicht hat der Herausgeber mit diefen diplomatjfchen 
Bey trägen, die im Grunde nichts als eine Sammlung ei
niger der neueften Polizeyverojdnungen in verfchiede
nen Staaten in fich faffen, fo eine Idee vor Augen ge
habt. Die Verordnungen, die er hier dem grölseren Pu
blicum bekannter macht, haben nicht nur mehrere wich
tige Punkte der Polizey zum Gegenftand, fondern ver
breiten fich auch über einzelne in mehreren Staaten ge
mein herrfchende Gebrechen auf verfchiedenen Wegen. 
Warum indeffen die wahrfcheinjich erftorbene Chur- 
braunfehweig. Verordnung des Confiftorii zu Hannover, 
die Pfarrer und Freymaurer betr.' vom 14 Jan. 1745 zu 
einer Zeit, wo mehrere Oberhofprediger eine bedeuten
de Rolle als Freymaurer gefpielt haben, gerade den An
fang machen mufs? — Die Königl. Preufsifchen Verord
nungen , wegen des Pferdehandels zwifchen Juden und 
Chriften, gegen die Hazardfpiele, wegen Anlegung neu
er Eichelnkämpe, wegen der Trödler .und derenHan.de! 
in den königlichen Refidenzien zu Berlin, wegen des 
Erdbades von den Jahren 1780, 87 und 88, find wahre 
Mufter für alle Polizeycoliegien, die an gleiche Verfü
gungen zu denken nöthig haben follten. Die ganze 
Trödlerzunft in Berlin ift auf 60 Perfonen fo beftimmt 
feltgefetzt, dafs nur nach dem Abfterben eines affen 
ZunftsMieds ein neuer Trödler und nicht anders als nach 
einer elngelöfeten Concefiion wieder eintreten und kei

ber mit andern, als den in der Verordnung ihnen erlaub
ten, Waaren handeln darf. Einfjchräukungen zur Vor
beugung alles Mißbrauchs für die Käufer ,und Verkäufer 
in diefem Handel, der den Ränken und Betrügereyen fo 
fehr die Hand bietet, find yortreflich genommen-. Die 
Füritl. Brandenburg. Verordnung, die Erhaltung alter 
Denkmäler betr. vom 10 Apr. 1780, welche die Ver- 
fehonung aller alten Mauern mit Wapen und Infchrif- 
ten, ihre Aufzeichnung und Einlenffung in das Archiv 
zu Plaffenburg, allen Ortsobrigkeiten als Gefetz auflegt, 
fo wie die Mecklenburg-Schwerinifche Verordnung, dafs 
alljährlich am 13 Trinitat. Sonntag bey der Erklärung 
des Evangeliums von dem barmherzigen Samariter das 
Herzogi. Patent wegen der Rettung verunglückter Per
fonen in Erinnerung gebracht und den Gemeinden mit 
neuen Gründen an das Herz gelegt werden foll, verdie
nen Nachahmung in allen Ländern. Die Fürftbifchöfl. 
Eichi tadtifche Leichen - und Trauerordnung, wie folclie 
feit dem 1 May 1789 gehalten werden foll, fo wie die 
aus andern Quellen fchon bekannte Verordnung der F. 
B. Wirzburgifchen Schulcommiflion, die Arbeitsfchulen 
betr. vom 26 May 17^9 und die Churfl. Pfalzbayrifche 
Verordnung, das Militärarbeitshaus und die Arbeitsfchu- 
le betr. vom 25 May 1790, können manchem proteftan- 
tifchen Lände zu Vorfchriften dienen. Zu den Sächf. 
Altenburg, und Saalfeldifchen und S. Hildburghäufifchen 
Verordnungen, wie es bey Verlöbniffen, Hochzeiten, 
Kindtaufen und Begräbniffen gehalten werden foll, von 
J. 1785 hätte die ähnliche S. Meiningifche Verordnung 
hinzugefügt werden follen, die, fo viel Rec. weiß, .den 
erftern um mehrere Jahre vorausgegangen ift. Der Ver
ordnungen und Patente in diefer Sammlung find über
haupt 33. Mit etwas mehr Plan und Zuftammenftellung 
könnte die Sammlung durch die Fortfetzung fehr nütz
lich werden. Der Herausgeber hat nur wenige Bemer
kungen beygefügt, die man indeffen bey einer folchen 
Arbeit auch nicht erwarten wird. Aber die vielen ein- 
gefchlichenen Druckfehler haben uns befremdet, zumal 
da Herausgeber und Verleger an einem Orte beyfammen 
wrohnen.

KLEINE S

Gottesgelahrtheit. Nürnberg u. Eitorf: -Commentatio 
de viciffitndinibus doctrinae de S. Coexa in eeclejia P'imenfi, c2.n~ 
feripta a G«. ^.eefennioyer. 1789- 52 S. 4. Znerft von dem Zu
llande der Abendmalslehre vor der Reformation, wo vorzüglich 
eklige -Gegner der Transfubftantiation, die in Ulm gelebt haben, 
angeführt werden ; darauf, ungleich weitläufiger, wie die Sache 
von fe]bft mit fich brachte, von den Streitigkeiten darüber nach 
der Reformation, bis zur Publication der Concordienformel. 
Von Joh. Eberlins .erften, aber noch fehr leifen, Schritten in der 
Abftellung .der Mefsgebräuche, von Heinr. v. Kettenbachs mu- 
thigern Unternehmungen, von Mart. Idelhäufers erzwungenem 
Widerruf ketzerifcher Artikel, von Joh. Diepold, Wölfg. Rufs, 
Hans Negelen, Ilans Jac. Wehn, hat der Vf. alle hieher gehöri
gen JJmftande.mit grofsem Fleifs aufgelefen und deutlich ausem- 
andeS-gefetzt, hierauf aber die wegen der verfchiedenen Meynun- 
gen Luthers und Zwinglis zu Ulm entftandenen Mishelligkeiten 
erzählt. Conr. Sam, der .erfte Zwinglifche Prediger, hatte nicht
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nur mit Joh. Eck, fondern auch mit dem Nürnbergifchen Andr. 
Althammer zu breiten. Bey den ftrengen Lutheranern ward 
Ulm auf den Convent zu Rotach verdächtiger, als felbft Strafs- 
.burg, und vom Bündnifs ausgefchloflen, gab auch zu Augfpurg 
I53o wermuthlich feine eigene Confefifion ein, die aber der Kaifer 
nicht annahm. Im J. 1531 ward die Reforme in der Stadt und 
ihrem Gebiet auf Zwinglifche Art vorgenommen ; da man aber 
eben von neuen Biindnifleü der Evahgelifchen handelte, fo er
klärte fich die Ulmifche Apologie, von Bucer verfallt, fehr ge- 
mäfsigt über die Abendmalsfache, und erhielt weder Luther« 
noch Zwinglis Beyfall. Martin Frecht war der erfte, der des 
erftern Hypothefe ftützte, nachdem er die Wittenbergifciie Con
cordie 1536 mit errichtet hatte. Die daraus entftandenen Zwifte 
fuchte der Senat mit weifer Schonung der Partheyen beyzulegen. 
•— Dies ift der Hauptinhalt der Schrift, die den Fleifs ihres Vf. 
im Studium der vaterländifchen Specialkirche»gefchichta bewährt, 
und uns von ihm npeh viel Gutw hoffen.heißt«

derenHan.de
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STA ATS WISSEN SCHÄFTEN.

Farlfetzuitg der Anzeige der Schriften über die franze- 
fifclut Revolution. '

Aus Mirabeau’s nachgelaffenen Papieren ift nach fei
nem Tode noch eine Reihe von Reden herausge

kommen, dieer bereits ausgearbeitet hatte, um fie in der 
Nat. Verf. zu halten.

Pari«, in der Nationaldruckerey: Travailfur l'editca- 
tien publique ; trouve dans les Papjers de Mirabeau 
Paine; publie par P. ff. G. Cabanis, Docteur en Me- 
decine. 1791« 206 S. 8-

(der bey Le ^ayx herausgekommene Difcours de M. 
Mirabeau Paine, für l'Education nationale, ift nur die 
erfte von den vier R.eden, die jenes Buch enthält.)

Die franzöfifche Revolution hat alle alten politifchen 
Bande aufgelöfet. Alle: und neue erfchaffen, die das 
nicht leiften können, und auch das gar nicht leiften fol
len, was die alten thaten; denn es ift den Gründfätzen 
der Regeneration des Reichs wefentlich, dafs der man- 
nichfaltige Esprit de Corps, de Province, d’ordres, etc., 
ganz aufgehoben werde. Das ift bekannt. Die grofse 
Lücke, die hiedurch in derConftitution entftanden, mufs 
durch eine neue Nationalerziehung erfetzt werden, wel
che das neue Band unter allen Bürgern des franzöfifchen 
Reichs knüpft. So hat es immer in der Nat. Verf. fo- 
wohl als in den Schriften der eifrigften Vertheidiger der 
Revolution geheifsen. Auch lind verfchiedene Werke 
erfchienen, welche Grundfätze diefer neuen Erziehung 
angeben. In den Schriften von La Cretelle u. a. über 
diefen Gegenftand, hat Rec. aber nichts als das trivial- 
fte Gefchwätz gefunden, und fie hier deswegen gar 
nicht angezeigt. Mirabeaus erfter Discours, welcher die 
Principien der ganzen Sache angiebt, ift zwar flüchtig 
hingeworfen, enthält aber merkwürdige Ideen. Seine 
Grundfätze harmoniren fehr gut mit dem phyfiokrati- 
fchen Syfteme, aus dem die neue franzöfifche Verjfaffung 
entfpruügen feyn will, und es ift der Mühe werth, zu 
fehen, was’diefe über einen fo wichtigen Gegenftand 
beftimmen.

Eigentlich, fagt M., müfste die gefetzgebende Ver- 
fdmmlung fich durchaus nicht weiter um die Erziehung be
kümmern , als nur fie aus den Händen aller derjenigen In- 
flitute zu reifsen, die mit dem Geifie der Conßitution nicht 
harmoniren, und durch ihre unrechtmäfsige Autorität ge
gen diefelbe wirken konnten. Ganz recht: denn nachdem 
angenommenen Syfteme ift der Zweck der bürgerlichen 
Gefellfchaft einzig und allein, die individuelle Freyheit
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zu fchützen, und unmittelbare Eingriffe eines jeden in 
die Freyheit andrer zu verhindern. Nun geht offenbar 
die Erziehung in einem Haufe alle Mitbürger umnittel- 
bar nichts an, ftört fie weder im Erwerbe, noch im Ge- 
nuffe des Eigenthums. Folglich exiftirt kein Recht, fich 
darum zu bekümmern. Aber, fährt M. fort, fürs erfte, 
und ehe die neue durch die Conftitution gebildete Genera
tion eri/lirt , mufs der Staat doch darauf fehen, dafs das 
Volk zur Kenntnis feiner bis itzt verkannten Rechte kom
men, und dafs fich die natürliche Denkungsart des Men
fchen frey in ihnen entwickeln könne. Fürs erfie alfo mufs 
doch für eine pofitive Nationalerziehung geforgt werden. 
Hier ift das wefentliche, dafs fie nicht, wie die bisherige, 
vom Könige, fondern von den durch das Volk felbft gewähl
ten Departement und Municipaladminißrationen abhänge. 
Die Nationalerziehung mufs in Republiken und jedem 
Staate, wo Freyheit exiftiren foll, von den Gefinnun- 
gen des Volks, nicht von Befehlen der Obern abhängen: 
das ift bekannt. Und dies foll nun. alfo in Frankreich 
auch, fo wie alles andre, was nach den ftrengen Grund
fätzen von Rouffeaus Theorie dem Volke felbft zugehört; 
und niemand anders überladen werden kann, par procu- 
ration auf gewählte Commiffarien übertragen werden. 
Rec. hat fich bereits oft erklärt, dafs nach feiner Ueber
zeugung und Erfahrung, diefes weiter nichts heifse, als 
dafs alles dem Einfluffe der Ihtrigue Preis gegeben wer
de. Von den öfters ein - und abgefetzten, zu Erfüllung 
von Privatabfichten und durch Privatleidenfchaften er
wählten, und künftig wieder zu erwählenden Perfonen 
foll und mufs alfo auch die Direction der Erziehung und 
des Unterrichts abhängen’ Uebrigens nehmen fehr un
bedeutende Vorfchläge über die Polizeyaufficht, über 
den Unterricht und Ausübung derMedicin, Chirurgie 
u. f. w. den gröfsten Theil der erften Rede ein.

Wenn nun alfo die Erziehung und der Unterricht 
der allgemeinen möglichft uneingefchränkten Freyheit 
überlaffen werden, fo müfste freylich ein andres Band 
der ganzen politifchen Gefellfchaft gefucht werden. In 
alten Republiken waren Religion, Sitten, Erziehung na
tional, und konnten alfo dazu dienen. In dem nemlichen 
Sinne ift von allem jenen nichts'auf das nach phyfiokra- 
tifchen Grundfätzen umgefchaffne Frankreich anwend
bar. Etwas mufs aber doch an die Stelle treten, um aus 
dem grofsen Haufen freyer Menfchen, die, dem Syfte
me zu folge, blofs als Menfchen ausgebildet Werden 
follen, und in allen fremden Völkern eben fo gut Mit- 
menfchen finden, als in ihren nächften Nachbaren, ein 
Volk zu machen, fie zu Bürgern zu bilden. Dazu bleibt 
nichts übrig, als Nationalfefte, zu denen Mirabeau den 
Plan im aten Discours angiebt. Er führt zwar felbft 
weitläuftig 'und fehr richtig aus,, dafs auch diefe in Frank-

P P P reich 
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reich gar* nicht das nemliche feyn können, was fie bey 
Klien den alten und neuen Völkern waren und find, wo 
fie fich auf alte Traditioii^n beziehen, und-aus den Sit
ten und der eigenthümlichen Bildung der Nation ent- 
fprungen find; dennoch behauptet er, dafs fie hinrei
chend feyn werden, den Endzweck zu erfüllen. Reli
gion ift ganz davon ausgefchloffen; denn 'fie follen fich 
blofs auf die-bürgerliche G.efeilkhaft beziehen, und ein 
politifches Band ausmachen. Die bürgerliche Gefell- 
fchaft aber hat, feinem Syftume zufolge, eipen blofs ne
gativen Zweck: Frey heit zu fiebern, das heifst, die Ein
griffe eines jeden in die\\ irkfamkeit des andern zu ver
hindern. 1* ür die 1’ eile bleibt alfoauch nkhts übrig, als das 
Andenken an dieZerftörungderahen , (angeblich) will- 
kührlkhen Verfaflung, und aller mannichfaltigen Ufur- 
pationen vieler Stände und Corps. Nun lafst lieh wohl 
ein Nationalleft zu Erinnerung eines erfochtnen Sieges 
denken. Aber wie kann die Feyer des Andenkens ei
nes in den Mauren der Nationalverfammlung erftrittnen 
philofophifchen Sieges auf eine dem Volke'intereffante 
M eife veranftaket werden? die Elogia in Profa und in 
Verfen, auf welche Mirabeau Preife gefetzt willen will, 
werden nichts als langweilige Redeübungen feyn, und 
Tragödien, wie Carl IX von Chenier, find nichts belfer.

Der dritte Discours enthält ein fehr weitläuftiges ab- 
firactus Gefchwätz über die Miflenfehaften und die Me
thode, fie zu lehren , nebft dem Plane eines Lycee na
tional, in welchem zu Paris ico aus allen Departemens 
durch deren Adminiftratoren gewählte junge gute Kö
pfe in aller Art von Wiffenfchaften unterwiefen wer
den follen.

Der vierte, über die Erziehung des Thronfolgers 
und die Nothwendigkeit, das Pouvoir executif zu orga- 
nifiren, (acht Monate vor dem Tode des Vf. bereits ge- 
fchrieben,) ift ganz unbedeutend. Von der Erziehung 
des Thronfolgers lagt er nichts, als dafs er durch Lehrer, 
die von der Nat. Verf. und dem Könige gemeinfehaft- 
lich zu ernennen feyn würden, in den conftitutionsmä- 
fsigen Gefinnungen der Egalite et des Droits de Lhomme 
erhalten werden müße.

So wie von Mirabeau, fo find noch von andern 
merkwürdigen Mitgliedern der Nat. Verf. ähnliche Samm
lungen ihrer fämmtlichen Vorträge veranftaltet, deren 
Titel hier zur Nachricht aufgeführt w erden.

Paris, b. Valade: Collection des Opinions de M. Ma- 
louet. 1791. 2 Voll. $. 274. 384 S.

von ihm felbft herausgegeben. Der Vf. ift einer von 
den wenigen Deputieren zur erften Nat. Verf., die durch 
angefehene Stellen in den Stand gefetzt waren., detaillir- 
te Kenntniffe vom Zuftande des gemeinen Wcfens, und 
einen praktischen Blick zu haben. (Er war Intendant, 
dp la Marine.) Seine Vorträge gehn daher nicht allein 
die fpeculativen Grundfätze an, über welche in der Verf. 
fo viel debartirt worden , fondern fehr häufig auch die 
Maafsregeln, welche in Anfehung der Ausführung zu 
ergreifen w aren, und die befondern Vorfälle in den Pro
vinzen. Dadurch ift diefcSämmlung auch alsGefchiehts- 
quelle von einigem Werrhe. Dazu find in den Vorträ 
gen fowohl als in Noten, auch andern einverleibten : 

Schriftendes Vf., als Briefen an feine Committenten, au 
die Herausgeber periodifcher Schriften u. f. w., Anek
doten aufbehalten, die über die Gefchichte der Revolm 
tion in Paris und Verfailles Licht verbreiten, und die 
allgemeineren Schilderungen, die man oft gelefen, be- 
ftimmter und. klarer machen.

Paris, b. Mig'neret: Recueil des Opiniojis de Stanis
las de Clermont-Tonnerre. IV Voll. g. 1791. 303, 
452, 395» 433 S.

Der erfte Band enthält das, was die Verfammhing der 
Wahlherren der Stadt Paris angeht, ( von welcher der 
Vf. deputirt worden); den gröfsten Theil des vierten 
nimmt eine ßnalyfe ra^fonnee de la Ct nßittrtioH, frau^aife 
ein, welche auch befonders gedruckt worden, und von 
der unten geredet werden wird. 1 Die einzelnen Vorträ
ge find übrigens mit Bemerkungen des Vf. über die Ver- 
anlalTungen derfelben, nebft einigen Berichtigungen- 
der darinn enthaltnen Grundfätze nach feinen jetzigen 
Einfichten, begleitet.

Paris, b. Buiffon: Hifloire apologetique du Comite ec- 
clefiaftiqtie de l’ Aßcmblee nationale, par M. Durand- 
Maillane, Deput? du Departement des Bouches du 
Rhone. 1791. 3§o S. g.

Der Vf. war Mitglied des Comite ecclcfiaftique, und 
man erwartet hier etwas näheres von den Verhältniffen 
derjenigen Deputaten , von welchen die neue Verfaflung 
des franzöfifchen Religionswefens herrührt, und Bey trä
ge zur geheimen Gefchichte der Revolution zu finden. 
Das Buch enthält aber nur das allgemein bekannte von 
der Erneuerung und Abänderung des Comite, und übri
gens eine weidäuftige Verthei-digung feines Verfahrens 
gegen die Klagen der Geiftlichen.

Zur Voliftändigkeit der Urkunden über die franzö- 
fifche Revolution mufs die Anzeige einer altern Schrift 
nachgeholt werden, deren Rec. erft jetzt habhaft wer
den können.

L’dlriftocratieenchainee et furveillee par lc peuple et le 
Hoi. Suivi d’un Mcmoire des Barons nes de Langue
doc et de la Keponfe a leurs pretenfums exorbitantes. 
Par J. L. G. S., premier Cahier. 31 Janvier 1739.

. 70 S. 8-
Nach vorläufigen Bemerkungen über die Unzuläng- . 

lichkeit einer Verfammhing von blofs gewählten Reprä
fentanten des Volks, die Rechte der Nation gegen die 
Eingriffe der wüllkührlichen Gewalt zu fich er n; und der 
Unficherheit der Volksfreyheit« bey einer Verfammhing 
von lauter erblü hen Repräfentanten folgt ein Memoire, 
Welches die Erbbarone von Languedoc, welche' im Be- 
fitze waren, den Ade! diefer Provinz in der Verfamm- » 
lung ihrer Stände au.-fcfiliefslich zu repräfentiren, als 
die Etats - generaux' berufen wurden, dem Könige über
gaben, um jenes Recht zu behaupten: mit Anmerkun
gen, in denen aus der Gefibichte und mit Gründen aus 
der Natur dör Sache und den Umftändpn, das übertrieb
ne diefer Präteufion an ein ausfchliefsliches Recht, ge
zeigt wird.

Ob
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Ob die Förtfetzung, worihn eine Unterfuchung 
über die Stände des, der Provinz Languedoc incorporir- 
ten, Landes Vivarais versprochen wird, wirklich erfchie- 
nen, ift dein Rec. nicht bekannt.

Für die Gefchichte ilt noch folgendes merkwürdig:

GJowmee du 13 Avril 1791. 13 S. 8- Suites' de la^our- 
\ 'n.-edu iS Avril w Relation Jldelle des Evenemens, qui

Je font pujßts dcpuis le ig jusquau 26 Avril 1791. 
-Suivies de toutes les pieces jujlijicativ.es, 122 S. g.

enthält eine kurze. Zufammenftellung der aus den Zei
tungen bekannten Begebenheiten der benanntenTage: der 
Bewegungen nemlich, welche unter dem Volke in Pa
ris erregt wurden, als der König nach S. Cloud fahren 

' Wollte, und geuöthigt ward, die gei l Hieben f lofbedien- 
ten zu entlüften, welche den der Nationalgeiftüchkeit 
voggJchrkbncn Eid nicht gefchworen hatten. Ferner, 
di ? Blatter aus den aufrührerifchen Schriften des Marat, 
Mv,t4, u. f. w., welche die Gährung hervorbrachten, die 
Addreffen an den König, Deliberadonen des Departe
ments Paris. Diefe Stücke geben wirklich viel lacht 
über die Lage der Adminiftration und des Volks in Pa
ris, und beweifen fehr deutlich, wie gegründet dieVpr- 
ftellung ift, welche die unpartheyifcheren öffentlichen 
Blatter geben; dafs die Nat. Verf. und die Municipalad- 
miniftration von Paris, der lelbft gewählte Maire der 
Stadt und Cummandanfgeneral der Natiopalgarden, al
le zufammen ganz ohnmächtig lind, Ordnung zu erhal
ten, und den Gefetzen Refpect zu verfchaffen, wenn die 
C-lubbs und die mit ihnen verbundenen geheimen Häup
ter der demokratifchen Factionen gut finden, diefe Ord
nung gewaltfilm zu ftören. Es wird in diefer Schrift 
erzählt, ein Clubb. genannt la Saciete fratemelle, der lieh 
in der Jacobinerkirche des Kirchfpieis St. Honore ver- 
fammelt. und delfen fehr aufrührerifche Obfervations für 
l’adrejfe prefentee au Roi par les adminiftratcurs du depar- 
tement de Paris du .19 Avril 1791 hier eingerückt find, 
helfencPrälident der Robert war, dellen Schrift, le Re- 
publicanisme etc., in diefen Blättern Nr. 247, vor. J. an
gezeigt worden, mache eine A rt von Vortrah des famöfen 
Jacob in erclubbs aus, und wirke am meiften auf das Volk» 
Im Palais royal hätten die Waller gefpielt, an dem Mor
gen, da dcrLerm angegangendas ^efcLehe allemal als 
eia Signal des Aufruhrs: die Deputieren des Departe
ment de Paris, Kerfaint und Cerutti wären in Stiefeln, 
Ueberrocke, und unfrifirt vor dem Könige erfchjenen, 
als fie äie Addrelfe übergaben. (Keine Kleinigkeit, das 
Decorum gegen die Perfon, die dieMajeftät des ganzen 
Volks repräfentirt, fo ganz aus den Augen zu fetzen. 
Dre Engländer wißen wohl, dafs ein freyes Volk gera
de am meiften das Anfehn feiner Häupter achten , und 
auch äusserlich behaupten mufs.) Lauter kleine Um- 
ftände, die zwar nicht bewiefen find, aber auch nicht 
vviderfprochen worden, und wenn fie fo wahr find, cha- 
rakgeriftifch.

Rec. hat mehrmals den Wunfch geäufsert, dafs doch 
die Perfonem, welche in den neueften Begebenheiten ei
ne grofse Rolle gefpielt, oder Einflufs gehabt, ihre Ge 
finnungen, ihre Verhältnifle, ihr Antheil an den Bege

benheiten, bekannter" feyn möchten. Folgendes Buch 
verfprlcht diefe Lücke unfrerKenntnifie auszufüllen :

Paris : Anecdotes du regne de Louis XFL Contenant 
tout ce qui concerne ce Monarque, fa famille et la 
Reine p les vertus et les vices des perfonnages, qui ont 
le plus contribue aux evenemens; les Princes, les Mi- 
nijtres etc. les AJfemblees des Notables: l’afjemblee 
nationale ; des Anecdotes particulieres für ptufieurs de 
fes Membres ; avec resyrit des principaux Decrets, qui 
forment la Conjlitution du Royaume, et les pajfages 
les plus frappans ou les plus curieux de quelques Dis
cours prononces ä la Tribune, ou dans diverfes par- 
ties du Royaume: les details intereflans et fecrets de 
la Revolution, ainfi que des mouvemens patriotiques 
ou criminels, qui ont eu Heu dans la plupart des vil- 
les des colonies et poffejfions frangaifes ; les evenemens 
de la derniere guerre; les Etats unis de l’Amerique 
feptentrionale ; la Marine, les Fiuances, l’Adminißra- 
tions judiciaire et militaire; les falls dignes de remar- 
que etc. 1791. 6 Voll. I2mo.

allein es liefert nur zufammengeraffte Anekdoten von 
dem Könige, der Königin, u. f. w., untermifcht mit Reden 
des Königs und Anreden an ihn in der N. V., fo wie der lan
ge Titel ankündigt. Auch grofse Stücke aus der Gefchich
te. Alles unter einander, und meiftentheils fehr bekannt, 
oder trivial. Keine Quellen angegeben, und keine Aus
wahl. Es wird hier; angezeigt, weil der Titel fehr wahr- 
fcheinlicher Weife irgend einen Ueberfetzer oder Verle
ger verleiten könnten, das Buch in Deutfchland bekannt 
zu machen, und Rec. dies wo möglich verhindern möch^ 
te. Die Sammlung ift gar zu fchlecht.

(DieFortfotzuvg folgt)

ERDBESCHREIBUN G,

Berlin, b. Vofs: William Franklin s Bemerkungen auf 
einer Reife von Bengalen nach Perfien in den fahren 
1786 und X787. Mit einer kurzen Gefchichte von 
Perfien, feit dem Jahr 1747. Aus dem Englifchen 
überfetzt mit Anmerkungen von R. Forfter, 15p 
S. 8- 1791-

In fofern Hr. Franklin diefe Reife nach Hn- Niebuhr 
gemacht hat, und alfo die neueften Nachrichten über Per
fien mittheilt, verdiente allerdings feine Befchreibung 
überfetzt zu werden, wenn wir auch keinen anfehnli- 
chen Gewinn für Lander-und Völkerkunde, .am we- 
nigften für Naturgefchichte, daher erwarten dürfen. Hr. 
Franklin war ein überzähliger Officier bey dem benga- 
lifchen Etabliftement, der fich mit der perfifchen Spra
che bekannt machte, und vor andern Reifenden noch 
das zum voraus hatte, dafs er bey feinem acht Monate 
langen Aufenthalt in Schiras in .einer Nationalfimilie fo 
vertraut lebte, als wenn er zu ihr gehörte. Um fo 
mehr gereicht es ihm zum Vorwurf, drft er von jenen 
feinen Zügen‘nichts, oder fehr wenig auffafste, die ei
gentlich die Schilderung entfernter Nationen intereffant 
machet’. Alles, was man hier über Sitten und Gebräu-
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ehe der Peffer findet, haben zum Theil fchon andere 
Reifende bemerkt, und vieles dient nur zur Beftäti- 
gung des Bekannten. Die Bemerkungen über die Rui
nen von Perfepolis machte Hr. K in Gefellfchäft des 
Hn. Jones: aber um eine vollftändige Idee davon zu er
halten, mufs man die Befchreibung Niebuhr’s dabey zu 
Hülfe nehmen. Der Anhang erzählt die Revolution in 
Baffora und die Gefchichte von Perlten feit Nadir Schach’s 
Tod bis zum J. 17S8.

Dresden u. Leipzig , in der Richterfchen Buchh.: 
Handbuch f ür S^chfen und Ausländer. Ein alphabe- 
tifches Verzetchnifs der in dem Eitvfüvfienthuwie Sach
ten und den dazu gehörigen incorporiften und 
übrigen Landen, auch Stiftern befindlichen Ortfchaf- 
ten und Beßtzungen in fich enthaltend, für Obrigkei
ten, Sachwalter, Kaufleute, Correfpondenten, Spe
diteurs und Commifliönairs, auch Gerichtshöfen 
von Chrißian Gottfried diretfehmann, Kurf. Sächf. 
Oberhofger. Actuar. 710 S. in g.

Ein Kurfächfifcher Generallieutenant von Zeutfch liefs 
im J. 17S6 ein tabellarifches Verzeichnifs der Ortfchaf- 
ten der Kurfächf. Lande in fol. drucken. Das Werk war 
brauchbar, weil fchrift- und amtfäfsige Güter bey recht
lichen Verhandlungen ihrer Befitzer s und in Anfehung 
der Abgaben ganz verfchiedene Rechte haben, und lei
der 1 in Sachfen die Bezirke der kurfürftl. Aemter noch 
fehr zerrißen, und ihre Ortfchaften zum Theil weit um
her zerftreuet find. Allein es fehlte dem Buche noch 
an Vollftändigkeit und auch Wohl hie und da noch an 
Genauigkeit. 1791 find auf einmal zwey neue Ausga
ben deffelben erfchienep; eine die angezeigte von Hn, 
K., die andere unter dem Titel:

Dresden, in der Waltherfchen Buchh.: Alphabetifches 
Rerzeiehnifs aller in dem Kurfürftenthum Sachfen und 
in den dazu gehörigen incorporirten Landen befindli
chen fchrift - und amtfäfsigen, auch acaisbaren Städte, 
Aemter etc., Rittergüter, Dörfer etc., Eifenhämmer, 
Alaunhütten etc., desgleichen in welchem Kreis, Amt, 
oder Jurisdiction jedes gehörig, mit beygefügten 
Anmerkungen. 1791. 4.

In der innern Einrichtung find alle drey Werke gleich, 
nur das Format ift verfchieden. Hr. K. proteftirt fehr, 
fein Werk nicht für einen Nachdruck des erftern zu hal
ten. Dies ift es auch nicht, Rec. hat aber faft keine 
Zufätze gefunden, als die angeführten Refcripfe und 
Kanzleynoten, wodurch einzelne Güter di'e Schriftfäfsig- 
keit erlangt haben, und die angehängte kurze Ueber- 
ficht der kurfürftl. Aemter nach alphabetifcher Ordnung, 
auch Verzeichnifs der Städte, welche bey den kurfürftl. 
fächf. Landtagen mit fitzen. Diefer letzte Zufatz ift oh
ne allen Werth. Es find Städte genannt, die jetzt kei
ne Aemter haben, und fehlen eine grofse Menge Orte, 
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die auf den Landtagen erfcheinen, wie Schrebevs aus
führliche Nachricht von den kurfürß!-. fachf. Land- und 
Ausfchufstagen fehr deutlich beweift. Die zuletzt ge
nannte neue Ausgabe in 4. hingegen ift zu einem gro
fsen Grad der Vollftändigkeit gebracht. Es möchte in 
derfelben fchwerlich ein einzelnes Haus übergangen 
feyn, das für-keinen Theil eines ganzen Orts angefehen 
wird , und befonders find alle Abweichungen bemerkt, 
wo Orte mit ihren Steuern gegen die gemeine Verfaf- 
fung an andere gewiefen find. Zum Beweis der ange- 
ftellten Vergleichung zwilchen den beiden Ausgaben von 
1791 ,wollen wir nur die Orte aus dem Buchftaben 
A angeben, welche Hr. K. übergangen hat: Abbifs, Ab
las (im A. Mutzfchen), Absdorfer Mühle, Abtey im Holz, 
Abtey Zinna, Ahlsdorf (im A. Zwickau), Aicha, Ailsdorf, 
Alante - Hütte, Alberndorf, Albersdorfer Mark, Albertitz, 
(im A. Ofchatz), Albrechtsburg, Alkerey, Allendorf, Al- 
manshofen, Alraun - Mühte, Alsdorf (im A. Eckartsberge), 
Altbernsdorf (Meifsn.), Altdorf (im Leipz. K. nach Syh- 
ra), Alte Hölle, Altenburg (Meifsn. desgl. Merfeb.), Al
tendorf (Thür. u. Leipz.), Altenhof (bey Chemnitz), Al
tennaundorf, Altewilden-j Alterwitzfch, Altenzelle, Anger- 
muhle (Meifsn. u. Thür.), Angeweifste Steuern, Angsdorf, 
Anfpachsmühle, Antoniusmühle, Apelt, Artas (Voigtl.), 
Arts grün, Arnsberg, Arnsdorfer Mark , Arnfladt'f Kur 
Kr.), Arrafser Mühle, Arfenical-Werk, Arzfeld, Afch, 
Aue (im A. Frankenberg), Auenhayn, Augufliner Felder, 
Augußusbad, Aumühle, Azdorf (Leipz, Kr.). Jedoch hat 
Rec. in der Ausgabe aus der Waltherfchen Buchh. unter 
A noch vermifst: Abhaufen (Gebürg.), Albasdorf (Mer
feb,), Anckelsdorf (Thür.), Andörfer (A. Schwarzenb.).

. Ohne Druckort: Skizzen von Italien. 1790. 2078. g« 
Zwote Sammlung.

Was man fo eben in den neueften und bekannteften 
Werken gelefen hatte, wird hier wieder abgedruckt; 
doch hat der Herausgeber hin und wieder einige nicht 
viel fagende Anmerkungen beygefügt, wahrfcheinlich 
damit man feine Sammlung nicht mit dem ehrenvollen 
Namen eines Nachdrucks belegen möchte. Entlehnt 
find übrigens die Auffätze aus Moritz und Hirts Zeit- 
fchrift, Dupaty, Jagemann und der Keerlfchen Ueberfe
tzung des Voyage pittoresque.

Strasburg, in der akad. Buchh.: Gefchichte, natür
liche Befchaffenheit, und^erfaffung der Watlachey und 
Moldau, aus dem Jtalienifchen überfetzt von Herrn 
Profeflor Piehl. 1790* gr. g. IV. 227 S.

Eine gute Ueberfetzung der Offervazioni ftoriche eher 
intorno la Valachia e Moldaoia, davon wir in der A. L. 
Z. 1790. No. 64. eine ausführliche Nachricht gegeben, 
haben. Die Karte fehlt, und konnte auch füglich ent
behrt werden, weil wir fie fchon belfer haben.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Montags, den 5. März. 1792.

STA ATS WISSEN SCHAF TEN.

Fortfetzung der Anzeige der Schriften über die franz's- 
jifche Revolution.

In Nr. 6. der A. L. Z. d. J. ift ein Ruch angezeigt wor
den, welches den Titel führt: Die innerflen Geheim- 

heimnijfe der franzöf. Revolution etc. Dafielbe ift, wie 
Rec. aus andern gelehrten Anzeigen erleben, und felbft 
beftätigt gefunden, aus dem franzöfifchen Werke des 
Baron von Efchemy genommen, welches er zur Zeit 
feiner Erfcheinung angefehen, aber zu unbedeutend ge
funden, um das Publikum damit bekannt zu machen. 
In dem deutfchen Buche ift nur die Ordnung verletzt, 
Stellen find weggelaHen, einiges hinzugefügt, und al
les durch den äufserft fchlechten Stil ganz unkenntlich 
gemacht. Von eben dem Werke lieferte der Hr. Hofrath 
Zimmermann in Braunfchweig eine Ueberfetzung unter 
dem Titel:

Berlin, b, Vofs: Briefe eines Einwohners von Paris 
an feine Freunde in der Schweiz und in England. 
Ueber die Begebenheiten vom ^ahre 1789, 1790, und 
bis zwn vierten April 1791. Aus dem franzöfifchen 
iiberfetzt; 1791. '500 S. (1 Rthlr. 10 gr.)

Hier ift es denn doch wenigftens ein lesbares Buch: 
und weil es in diefer Geftalt eine nicht ganz unangeneh
me Lecture ausmacht, auch der Name des Herausgebers, 
(der aber nichts weiter dabey gethan, als ein paar 
nichtsbedeutende Noten dazu zu machen, dafern er 
nicht auch der Ueberfetzer felbft ift) vielleicht manche 
anlocken könnte, fo müßen hier wohl noch einige Zei
len daran gewandt werden. Als Urkunde kann das Buch 
gar nicht angefehen werden. Als zufammenhängende 
Gefchichte ift es fehr wenig werth. Und füllte einmal 
durchaus überfetzt werden , fo liefsen fich wohl noch 
belfere Werke der Art angeben , obgleich es an einem 
erträglich guten noch ganz fehlt. Rec. würde aber 
überhaupt Bedenken tragen, gegenwärtig fchon eine 
folche Schrift durch Ueberfetzung bekannt zu machen. 
Denn wozu foll das Publicum mit unvollftändigen und 
halbwahren Erzählungen noch länger irre geführt wer
den? Es ift noch viel zu frühe, an eine Gefchichte der 
Revolution zu denken, die als hiftorifches Werk blei
ben könnte. Ein Schriftfteller, der, nicht etwa gar 
für die Nachwelt, fondern der nur für eine Generation 
feiner Zeitgenoffen fchreiben wollte, müfste die voll- 
ftändigern Urkunden erwarten, welche die Nachrichten 
aus der Feder folcher Männer, die in der Lage waren, 
mehr zu wißen, als der grofse Haufe, künftig liefern 
werden. Unterdeflen will das Publikum doch etwasha-

A.L. Z. 1792. Erfter Band.
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ben, um die natürlich höchft gereizte Wifsbegierde zu.' 
befriedigen. Wer zu diefem Endzwecke arbeiten will, 
kann allenfalls zur Erleichterung ein franzölifches Buch 
zum Grunde legen. Alsdenn aber mufs er alle bekann
ten Quellen forgfältig nutzen, um die Erzählung dahin 
zu berichtigen, dafs es für eine nach dem gegenwärtig 
möglichen Grade von Kenntnifs, wahre Hiftorie gelten 
kann. Rec. hat mit möglichfter Sorgfalt, eine vollftän- 
dige und fcharf geprüfte Anzeige der Quellen in diefen 
Blättern geliefert, um eine folche allerdings nützliche 
Arbeit denjenigen zu erleichtern, die fich ihr etwa un
terziehen möchten. Freylich wäre fic immer mühfam, 
und belohnte vielleicht fchlecht, wenigftens den Ehr
geiz : denn mit jeden Jahre kann fie durch neue befsre 
verdrängt werden.

Was nun das hier genannte Buch betrift, fo wer
den zwar in der Vorrede des Ueberfetzers, der Stand, 
und die bedeutenden Verbindungen des Vf. erwähnt, um 
die Erwartung bvfondrer Kenntnifte der geheimen Trieb
federn der Begebenheiten zu erregen. Von folcher Kennt-' 
nifs findet fich aber im Buche keine Spur. Sein richti
ger, mathematifcher Köpf, fein trefflicherBeobachtungs- 
geift, feine Menfchenkenntnifs werden ferner in der 
Vorrede gepriefen. Aber das Buch enthält überall nur 
gemein bekannte Dinge. Der mathematifche Kopf wä
re ohnehin nicht einmal eine fonderliche Empfehlung 
weder eines fpeculativen Politikers noch eines poljti- 
fchen Beobachters.

Das Werk befteht aus Briefen, die wirklich zu den 
angegebnen Zeiten einzeln gefchrieben zu feyn fchei- 
nen: denn die fpäter bekannt gewordnen Berichtigun
gen und Aufklärungen der erzählten Thatfachen find 
darin gar nicht genutzt, und das feichte Raifonnement 
des Vf. zeugt auch nicht von einem durch die Beobach
tungen fpäterer Begebenheiten und Entwicklungen, ge
reiften Nachdenken.

Der zweyte Brief, einer der längften, ift der hefte. 
Er enthält eine Erzählung der Revolution vom 14 Ju
lius 1789’ mit der Lebhaftigkeit der Darftellung, wie 
fie von einem Augenzeugen erwartet werden konnte. 
Der dritte, über die Urfachen der Revolution: ein ganz 
unbedeutendes Gefchwätz über diefen Gegenftand, der 
fo oft abgehandelt worden, dafs es fehr leicht war, et
was befferes darüber, auch nur nachzufchreiben. Zur 
Probe, wie confequent der gerühmte Vf. raifonnirt, mag 
es dienen, dafs er den Adelftand immer vertheidigt und 
beyzubehalten wünfeht, und doch immer von den ge- 
fegnetenFolgen der Revolution redet, welcher dieZer- 
ftörung jenes Standes wefentlich ift: dafs er S. 100 von 
den guten Schriften redet, welche das Volk ijber feine

Q q q Rech-
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Rechte aufgeklärt und die Revolution bewirkt haben, 
Und welche doch alle die allgemeine Gleichheit predigen, 
die der Vf. verwirft. S. 99 fagt er, die Place de Greve 
fey das Forum vonTaris geworden. Wie? den Greve 
Platz am I4ten Julius, wo Horden des unterften Gefindels 
lieh zu Meiftern der Stadt, zu Gefetzgebern der Nation, 
zu Richtern über Leben und Tod, aufwarfen, mit dem 
Foro zu vergleichen, wo die römifche Bürgerfchaft ih
re rechtmäfsige Souverainetät ausübte!

Im 4ten Briefe wird von den Begebenheiten des 
5ten Octobers 1789 die anfangs gewöhnliche, durch die 
fpäter bekannt ge wordnen Actenftücke erweislich falfche, 
Erzählung gegeben, fo wie fie auch z. E. in der Schul- 
zifchen Calenderhiftorie fteht, ohne dafs der Ueberfetzer 
auch nur den geringften Wink hinzugefügt hätte, dafs 
man feinem Schriftfteller nicht recht trauen könne. 
S. 183 fagt fier Vf. gar von der Heerde feiler Weibsper
fon en, die gedungen waren, nach Verfailles zu ziehen, 
Paris fey wegen des Schickfals der grofsmüthigen Krie
gerinnen beforgt gewefen, die fich der Sache des Vater
landes und der Freyheit aufopferten. Gleich drauf er
zählt er doch, was diefes Gefindel gegen die Königinn 
vorhatte. Solches Zeug fchämt man fich nicht, für zu- 
verläfsige und pragmatische Gefchichte auszugeben ! Am 
Ende fteht eine Note, worin der Herzog von Orleans 
mit den elendeften Gründen gerechtfertigt wird, oder 
vielmehr ohne Gründe, durch ungereimte Ausrufungen. 
Er wird als ein Held der Tugend aufgeftellt. Wer fich 
damit abgeben will, das Publicum über diefe Begeben
heiten zu unterrichten, folke doch wenigftens Mouniers 
Appel au Tribunal de Popinion publique, (S. Nr. 78 die
fer Blätter v. J.) oder Les Forfaits (S. Nr. 247) gelefen 
haben. Das Verfahren des Chatelets, heifst es, fey als 
partheyifch verfchrieen. Es exiftirt ja kein Verfahren 
diefes Gerichtshofes. Da er anfangen wollte zu verfah
ren, ward es ihm unterfagt. Die erften Zeugenverhö
re aber find gedruckt, und können von edem Lefer 
felbft geprüft werden. Es wird fehr darauf infiftirt, dafs 
die Nationalverfammlung den Herzog für unfchuldig er
klärt hat. Ift denn die Nat. Verf. ein Gerichtshof, der 
die Sache gehörig unterfucht hatte?

Die folgenden Briefe, welche etwa die Hälfte des 
Buches ausmachen, enthalten: eine Erzählnng des räth- 
felhaften Procefles über den Marquis von Favras, der 
auch hier keine Aufklärung erhält: ein weitläuftiges, 
grofsentheils fchiefes, Urtheil über Roufseau’s Contrat fo- 
eial: eine ganz artige Befchreibung des Foederatiönsfeftes 
am 14 Jul. 1790, und ein langes Raifonnement über die 
Nothwendigkeit eines Adelftandes in jedem grofsen Rei
che, über die Grundfätze der Nat. Verf., denen zufolge der- 
felbe aufgehoben worden, über die natürliche Gleich
heit oder Ungleichheit derMenfchen in der bürgerlichen 
Gefellfchaft, u f. w., das viel Bekanntes, manches Gu
te, fehr viel Gefüchtes, Gefchraubtes. Seichtes und Schie
fes enthält: dazu fehlt es diefen Briefen an Ordnung 
und Folge der Gedanken.

Den Befchlnfs machen ein paar Nachfchriften: eine, 
über das Decret, welches den König nöthig«., in gewifi 
fer Nahe der Nat. Verf. fich aufzuhalten: dies Stück 
hätte aus der Ueberfetzung ganz wegblieben können: 

es pafst zu dem übrigen Werke gar nicht, in welchem 
die einzeln conftitutiven Decrete nicht kritifirt find, und 
wird den wenigften Lefern diefes Buchs verftändlich 
feyn. Die zweyte: eine feltfame Rbapfodie über den 
Tod des Grafen von Mirabeau, höchft enthufiaftifch, 
und doch auch folcheZüge mit eingemifcht, die den un- 
ftäten’, alles verzehrenden und der Sittlichkeit trotzen
den , Ehrgeiz des Mannes ganz gut und treffend cha- 
rakterifiren.

Der Ueberfetzer hätte fich wohl die Mühe geben 
können, die hin und wieder mit blofsen Anfangsbuch- 
ftaben angegebnen Namen von Perfonen, die in der 
Gefchichte der Revolution eine Stelle einnehmen, durch 
Vergleichung mit irgend einigen ganz bekannten Schrif
ten, auszufüllen.

Nun einige neue franzöfifche raifonnirende Werke 
über die Revolution:

Paris: Examen de la Revolution franyiise, relative- 
ment ä la jußiee et d l* Interet du Peuple. 1791* 
352 S. 8-

Ein fehr verftändig gefchriebenes Buch. Eine kur
ze Erzählung derjenigen Hauptfehritte des Tiers Etat, 
Welcher die Revolution einleitete, mit mehrentheils ge
gründeten, aber doch etwas einfeitigen, Kritiken macht 
den Anfang. Die allgemein bekannten öffentlichen Un
ruhen, die Scenen vom 14 Jul., 5 October 1789 u. dgl. 
berührt der Vf. nur mit einigen Worten. Darauf folgen 
ausführliche Abhandlungen über die Gerechtigkeit und 
Nützlichkeit der Revolution 1) in Abficht auf die Regie
rungsform. Vertheidigungdes rechtmäfsigen und durch 
Stände eingefchränkten Antheils des Monarchen. 2) Die 
Religion und Geiftlichkeit. Eine recht gute Ausführung 
der Ungerechtigkeit und Schädlichkeit des Verfahrens 
der Nat. Verf. in Abficht auf diefelbe. 3) In Abficht auf 
das Eigenthum der Privatperfonen. Weitläuftig über 
den Urfprung der Gutsherrlichen Verhältniffe. Der Vf. 
führt fehr gut aus, wie diefe haben entliehen können, 
und wie wenig fie die Vorwürfe verdienen, die ihnen 
gemacht werden. Drauf vom Adelsrechte und vom 
Rechte der Bürgerfchaft: beide als ein Eigenthum be
trachtet. Gute Bemerkungen über diefe Gegenftände. 
Endlich 4) von den Finanzen. Das Buch ift 1790 ge- 
fchrieben; und es ift alfo nachdem hier noch fehr vieles 
anders und fchlimmer geworden. Das ganze Buch ent
hält aufserorden flieh viel Gutes: ungemein viel geraden 
Sinn, gefundes Urtheil und ruhiges Nachdenken. Faft 
alles darin verdient gerühmt zu werden. Aber etwas ei- 
genthümliches, frappantes und neues ift nicht darin 
enthalten.

(Der Befchlufj folgt.')

ERDBESCHREIBUNG.

London, b. Egerton: Apicturesque tour thrnugh Hol
land, Brabant, and pari of France; made in the au- 
tumn of 1789. illuftrated with Copper Plates in Aqüa 
Tinta, from drawings made on the fpot by Samuel 
Ireland. Vol I. 213. p. Vol. II. 209. p. gr. 8- 1790« 
(i5 Rthlr.)

Ein
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Ein fo theures Werk, wie diefes, das fich zwar durch 
äufserft glänzenden Druck und eineVerfchwendung von 
Kupfern, Befitzern von Prunkbibliotheken empfielt, von 
tieften Inhalt aber alles Neue fich bequem aut ein paar 
Blätter zufammenpreften liefse, und welches dann wie
derum nur einen fehr kleinen Theil des Publicums, die 
Kunftliebhaber intereffirt, würde in Deutschland fchwer- 
lich einen Verleger oder fonft Unterftützung gefunden 
haben. Hr durchreifte im Herbft 17^9 die auf dem 
Titel genannten Länder, in der Abficht, die fchönften 
Gegenden, Gebäude etc. aufzunehmen, und die öffent
lichen und Privatfammlungen von Kunftwerken zu be- 
fehen. Seine Zeichnungen liefs er gröfstentheils von ei
nem Amfterdammer Künftler Cornel. Jlpofioot in gewafche- 
ner Manier in Kupfer bringen, denn von fämmtlichen 47 
Platten befolgte er felbft nur ein paar. Diefe Kupfer 
fi-d nicht nur äufserft fein und fauber gearbeitet, fon- 
ufern auch fehr treu. Diefe Treue erftreckt fich felbft 
bis auf die angebrachten Verzierungen, die Eigenheiten 
des Landes und mancherley Coftume fehr charakteriftifch 
darftellen. Dije Einförmigkeit, die durch die auffallen
de Aehnlichkeit mehrerer Profpekte erzeugt wird; liegt 
in der Natur des Gegenftandes, aber freylich hätte der 
Vf. eben deswegen etwas fparfamer mit Kupfern feyn, 
auch manche ganz unbedeutende Landfchaft, manches 
ganz gewöhnliche Gebäude füglich hinweglaffen können. 
Den Bemerkungen des Vf. lieht man es bald an, 
dafs fie nur flüchtig hingeworfen, und nicht die Frucht 
von Nachdenken und mühfamen Forfchen find. Der 
Ton und die Urtheile find ganz im Geift gewöhnlicher 
englifcher Reifenden, d. h. fchneidend, abfprechend, 
mit vornehmerVerachtung alles deffen, was nicht ge
nau fo ift, wie in Alt-England. Nur ein paar Proben 
von diefer Tadelfucht und den Unrichtigkeiten, die fich, 
bey feinem Verfahren, ;in feine Nachrichten einfchlei- 
chen mufsten. Statt die eigenthümliche, fehr kluge, 
Structur der holländifchen Wagen zu rühmen, macht 
er fich über die Fuhrleute luftig, die ftatt der Peitfche 
den einen Fufs brauchen, welches doch fo begreiflich 
ift. S. 21. ärgert fich der Vf. dafs er einen Wagen be
zahlen mufste, den er beftellt hatte, weil es ihm nach
her einfiel, feinen Reifeplan zu ändern. Der Spott über 
die hollqnd. Tulpenwuth kömmt faft ein Jahrhundert zu 
fpät. Der Blumenbau wird jetzt faft blofs als ein ein
träglicher Handelszweig betrieben. Die Liebhaberey 
geht jetzt vorzüglich auf Hyazinthen. Der Vf. fchämt 
fifh nicht, ein fo albernes Mährchen, als folgende Sage, 
nachzuerzählen. Der Schaufpieler, der auf dem Amfter- 
dammer Theater den Hamlet fpielt, follin feiner Perücke 
eine Stahlfeder anbringen. In der Scene mit der Köni
gin, wo der Geift erfcheint. laffe er nun, um das Schre
cken recht natürlich auszudriicken, die Perücke aufflie
gen, fo dafs der arme Teufel fo baarköpfig daftehe, wie 
eine holl. Weide im Winter! Im Hafen von Maasland 
Sluis füllen immer 200 — 300 Heering Buifen liegen, da 
doch die Holländer im Ganzen keine 150 mehr in See 
fchicken Die Landbäufer um Rotterdam follen wegen 
der Nebel (the foys of the elimote) kaum zwey Monathe 
im Jahr zu bewohnen feyn! Der Handel von Dordrecht 
foll unbeträchtlich feyn u. f. w. Doch das find hier nur

Nebendinge. Der Hauptzweck des Buchs ift, aufser der 
fchon erwähnten Darftellung merkwürdiger Scenen der 
Natur und Kunft, eine kurze kritifche Mufterung folcher 
Kunftwerke zu geben, die die Aufmerkfamkeit der Ken
ner vorzüglich verdienen. Bey jeder Stadt führt der Vf. 
die wichtigften in ihr gebornen Künftler an. und fagt 
ein paar Worte über ihre Werke, Verdienfte, Manier, Le- 
bensumftände u. f. w. Er folgt hierbey den bekannten 
Quellen, ohne fie jedoch immer mit der nöthigen Sorgfalt 
benutzt und geprüft zu haben. Sofchreibt er demDargens- 
ville nach, v. d. Werf fey 1727 geft. M. ff. Mirevelt ward 
1567 geb. Die Urtheile über Gemählde find gewöhnlich 
nicht {Eigenthüm des Vf., fondern dem Dargenrpille, 
Descamp u. a. ohne fie zu nennen, nachgefchrieben. 
Das wichtigfte und intereffantefte im ganzen Buche find 
unftreitig die Nachrichten von Privyatfammlungen, von, 
Kunftwerken und den jetztlebenden Künftlern. Der Vf. 
mufs in der That gute Empfehlungen gehabt haben; 
denn wer den Charakter der Holländer kennt, die ihre 
Schätze aller Art fö wenig zur Schau tragen, die über- 
diefs durch die fpröden Urtheile unbefugter Richter 
noch zurückhaltender worden find, und von den Wir
kungen des leider noch zu fehr herrfchenden Parthey-, 
geiftes unterrichtet ift; der mufs fich allerdings wundern, 
wie der Vf. an fo vielen Orten Zutritt finden konnte. 
Wir theilen diefe Lifte, die den Liebhabern überhaupt; 
befonders denen, die die Niederlande in ähnlicher Ab
ficht bereifen möchten, intereffant feyn mufs, nebft ei
nigen Zufätzen und Berichtigungen aus handfchriftlichen 
Nachrichten, die uns'aus dem Lande felbft zugekommen 
find, im Auszug, und mit Uebergehung deffen, was 
fchon Volkmann hat, mit.

Im Haag. Baron Coehorn befitzt eine fchone Sammlung, ift 
aber feiten in Laune, fie zu zeigen. Die II.' Nymann, Bal
lette. Künftler: Hofmahler Haag; SchoHmun, Thiermahler; Ban 
Os, Blumen und Seeftücke. Pries, Landfeh. u. Gebäude im Stil 
von Vander Heyden; Tifchbein, Bollemais, Gefchichtmahler ; 
Iludig, Blumen.

Leyden Das herrliche Kupferkabinet des verft. Baron v. Ley
den, das für das erfte in Holland gilt, exiftirt noch, und 
ift im Befitz eines nahen Verwandten. Ban Büren befitzt 
Refte der prächtigen. Snakenburgfchen Sammlsng. Dibbel, 
Zeichnungen und Medaillen. Künftler: Mad. Chalon, Con- 
verfationsftücke, zeichnet u. radirt. .Thier, im Stil vo« 
P. Petter. Dem. Janfons Converf. u. Viehftücke.

Haarlem. Gemählde: v. Golz, Heemskerk , v. d. Halft. G. u. 
Zeichnungen: Hoojtman. Blofs Zeichnungen: Leftevenon, 
P Kops, v. Dupen. Die grofse Teylerfche Kupferftich- 
fammlung. Künftler: Hendrick, Portraite u. Blumen ; v. 
Liender, Architekt, im Stil v. v. d. Heyden ; Overbeck, Landfeh» 

jlmfterdam. Gemählde; Erben von J. Hope; H. Hope, de 
Smeth, J- de Bruin, Harm, ter Kats , Mtülmann, v. j4rp, 
van Brienen, Winter, CI. v. Hals. Kupfer und Zeichnun
gen: Gols v. Frankenftein, Ploos v. Amftel fer befitzt über 
6co der fchönften Zeichnungen) de Bos, Louis Metayer, 
v. NIarfeveen, Berfteep, B. deBofch, B. Finkeles. Zeich
nungen allein: Hbr. Fok, v Duk. Gemählde u. Z.: Gilde- 
vneefter und Eyl Sluiter. Blofg Kupfer: de Graaf, ^4. de Lan
ge. Künftler: Buys, Hiftqr. Binkeles Kupferft. v. Brnfsel, 
Bluhmen ; v. Drielll Landfchaft. Cats, Dandf. Viehft. Eke
let Converf. Dupre jetzt in Rom; Meyer Landf. ietzt i» ' 
London. ’

Utrecht B. Breukehvaard, eine mit Gefchmack gewählte Gs- xnähldefammlung. ■
Qqq 2 ^intuer-
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Antwerpen. Gemählde: v. Aver, ein Nachkömmling Ruhens, 

filud. Peetiers, v. Lankre, Bechmann,. Martan Künftler: 
VNowter, Smeyfier, Ornegonk, Rägemorter, fämmtlich 
Landfeh.

Bru fiel Künftler; de Glim, Hifi. Gebrüd. Leons, Hift. u. 
Port, de Roy ein guter Landfehaftsmahler.

Da die Parifer Künftler bekannt genug find, fo überge
hen wir fie. — Von dem verderblichen Einflufs der 
Mode und ihrer Capricen auf das Schickfal der Kunft w er- 
ke und Künftler erzählt der Vf. (1 Th. S. 44.) ein merk
würdiges Beyfpiel. Von den jetzt fo gefchätzten und fo 
theuer bezahlten Gemählden des Albrecht Cuyp (eigent
lich Kuyp) wurde noch vor ohngefähr 30 Jahren eine 
ganze Sammlung der fchönften Kabinetsftücke an einen 
Engländer das Stück für 40—50 Rthlr- verkauft. — In 
die angehängte Lift of Artifts haben fich manche Fehler 

eingefchlichen, die wir hier nicht alle angeben können. 
Brauchbarer wäre in jeder Rücklicht ein Verzeichnis 
der an jedem Orte befindlichen heften Kunftwerke 
mit Angabe der Meifter gewefen. Bey Abr. Hondius, 
(der dem Vf. nach in Rotterdam geboren feyn folljfteht 
die Jahrzahl 1638, da er doch erft 1650 geb. ward. 
Sovgh foll Zorg, Aerftens — Aertfens heifsen. v. d. 
Neft aus Gorkum, ift wahrfcheinlich der Kupferftecher 
Neefs. Von einem Peter Pentemann aus Rotterdam, der 
um die Mitte des vorigen Jahrhunderts gelebt haben foll, 
hören wir hier das erfte Wort. — Der Vf. verfpricht 
im kurzen ein ähnliches Werk unter dem Titel: The 
picturssque beauties of the River Thames illuftrated by 
Views of all thebridges etc. engraved in Aqua - Tinta front 
original Drawings by S. herauszugeben.

KLEINE SCHRIFTEN.

LirEKaRflESCH. (Frankf. a. 7H.) Catalogi univerfalis libro- 
rum ex omni fcientiarum genere, Latina, Graeca et Orientalibus 
lingi:is fcriptorum, Sectio I. (1^90.) 8« 6 Bogen, od. 1 Heft. 
(12 Hefte — 1 Rthlr. 16 gr.J bi ach dem Beyfpiele einiger an
dern Buchhandlungen , hat die Handlung Varrentrapp und VN«n- 
ner in Frankfurt am Main, den Entfchlufs gefafst, ein Univer- 
fal-Büeherverzeichnifs zum befondern Nutzen der Gelehrten und 
Bücherliebhaber herauszugeben. Sie verweifen in einem kurzen 
Lateinifchen Vorberichte, auf ein befonderes vorhin fchon’be
kannt gemachtes Avertiffement, worin ihr Plan deutlicher ent
worfen feyn foll. Uns ift nicht erinnerlich , denfelben. gelefen 
zu haben , daher wir auch über den Plan des Verzeichnifles 
felbft nicht urtheilen können. Enthält derfelbe etwas eigenes, fo 
wäre befier gewefen , ihn dem Buche vorzufetzen. Es fcheint, 
däfs das Verzeichnifs in mehrere Claflen oder Theile werde ab- 
getheilt werden. Die erfie Claße ift für die in lateinifcher und 
andern todten Sprachen abgefafsten Bücher beftimmt; und von 
diefer erfcheint hier blofs der erfie Abfchnitt, welcher die Buch- 
ftabcn A. u. B. (doch letzteren nicht gana, fondern nur bis Bud
dens) in fich begreift. Aus diefer Probe zu urtheilen, erwarten 
■»vir keine greise Vollftändigkeit. Wir haben einzelne Artikel 
aüfgefchlagen , Z. B. Biblia Hebraica, in welcher wir mehrere 
Ausgaben und darunter vorzügliche, wie die von Michaelis, 
Kennicotetc. vermißen. Andere neue Werke, als Becmannorum 
Confilia, haben wir vergeblich gefacht. Und gleichwohl ift das 
der einzige Nutzen , welchen dergleichen Univerfal-Catalogi der 
Buchhändler leiften follen, dafs man die richtigen Titel der Bücher 
darinn auffinden kann. Nicht einmal die Ordnung der Buchfta- 
ben ift genau beobachtet; z. B. die Werke Abilfedae find zerrif- 
fen , indem darzwifchen Abraham a. f. Clara u. Abudacni Hift. 
Jacobitarum eingefchaltet worden. Auch find nicht immer die 
Verfaffer von einerley Namen, durch ihreVornamengehörig unter- 
fchieden worden. Zum Beyfpiele dient der Artikel: Agricola. 
Des Prof. Agricola zu Erfurt biographifche Sammlung, finden wir 
mit zu Ge. regiftrirt, da doch derfelbe Pet. Franc, heifst. Dafür 
hätten immer die kleinen gelehrtfcheinenden Annotathmculae "weg- 
bleiben mögen, die zu nichts dienen. So eine ift die, welche 
unter Athanajii Opera ftehet: ,,Liber Patribus edclejiae adjcribi- 
tur,“ Eine gar fehr belehrende Erinnerung 1

Schone Künste. Leipzig, in der Dyckifchen Buchh. : Le* 
hen Albrecht Dürers, des Vaters der deutfchen Künftler. Nebl 
alphahetifchem Nerzeichniffe der Orte, an denen (wo) feine Kunfi- 
werke auf bewahret werden. MÖglichft vollftändig beichrieben, von 
Johann Ferdinand Roth, Diakonus bey St. Jakob .in Nürnberg. 

1791. I2ö S. 8. (g gr.J. Diefe Lebensbeschreibung 'eines ver. 
dienftvollen Mannes, des erften, der im löten Jahrhundert und 
im Anfang des löten, die deutfche Kunft veredelte und ihr Ge- 
fetze gab, unterfcheidet fich im Gänzen durch mehrere Vollftän- 
digkeit und Fleifs in der Auffuchung der Quellen , von einigen 
friihern Biographen diefes Künftlers. Sie ift, etwas gezwungen, 
iii folgender Ordnung in Kapitel getheilt.' Das ifte bis 4te Kap. 
handelt von derFamilie, der genofl'enen Erziehung, dem häus
lichen Leben , und den Reifen A. Dürers. 5tes K. Allgemeine 
Schilderung feines Kunftfleifses, feiner Kunftkenntnifle, und 
Kunstfertigkeiten, des allumfaflenden Genies Alb. Dürers, der 
als Erfinder mathematifcher Verfuche, und nützlicher Handgriffe 
in feiner Kunft, alsSchriftfteller im Fach der Mathematik und der 
bildenden Künfte, als treflicher Portrait - und Hiftorienmaler, in 
den verfchiedenften Manieren arbeitend, und feine Gemälde mei- 
fterhaft ausführend, als correcter und geiftvoller Zeichner, als 
fleifsiger Kupferftecher und grofser Holzfchneidekünftler, die Be
wunderung der Nachwelt verdiente. Im fiten K. folgt ein Ver
zeichnifs feiner mathematifchen und artiftifchen Schriften, ihren 
verfchiednen Ausgaben und Ueberfetzungen und einzelner Holz- 
ftichfammlungen. 7tes K. Von feinem unermüdeten Fleifs, fei
nen Schülern, und feinem moralifchen und religiöfen Charakter.—• 
Er verfertigte 104 Kupfer- und 262 Holzftiche. Das complete 
Werk, fowohl Originale als Kopien, und nach feinen Gemälden 
geftochnen Blätter beläuft fich auf 1254 Stück. 8tes K. Einige 
Anekdoten A. Dürern betreffend , für deren Aechtheit der Vf. 
aber nicht bürgt, ptes K. Von feinem Anfehn bey Grofsen, Künft- 
lern und Gelehrten, und in feiner Geburtsftadt. lotes K. Von 
feiner Leibesgeftalt, Geiftesbefchaffenheit, Wohnung, Tod und 
Begräbnifs. Das nte K. enthalt das alphabetische Verzeichnifs 
der Orte, wo feine Kunftwerke aufbewahrt werden ; in welchem 
es aber dem Vf. an vollftändigen Nachrichten gefehlt zu haben 
fcheint; wie P»ec. denn gern eingefteht, dafs diefe Einziehung von 
Erkundigungen, wo die einzelnen Bilder von alten Künftlern 
oft unbekannt verfteckt find, grofse Schwierigkeiten hat. i2tes 
K. Medaillen, welche Dürern zu Ehren verfertigt worden find. 
Zwey Beylagen enthalten : des alten Künftlers eigenhändig ge- 
fchriebenes Leben von feinem Vater, und ein noch ungedrucktes 
Fragment aus feinem Tagebuch. — Die gröfste Lobrede auf A. 
Dürer ift wohl die: dafs der gleichzeitige Raphael und Andrea 
del Sarto feine Kunft fchätzten, dafs erfterer fogar nach ihm co- 
pirte, und feine bisweilen fteife Manier in einem Gemälde des 
Kartheuferklofters bey Florenz nachahmte. — Diefe kleine Bio
graphie ift auch dem 42ften B. der Leipziger N. Bibl. der fch. W. 
als ein Anhang beygedruckt, und foll von dem Vf. zu der von 
ihm bearbeiteten Fortfetzung des Doppelmaierifchen Werks, von 
Nürnbergifchen Künftlern, genutzt werden»
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STA ATSWIS SEN SCHÄFTEN.

Befchlttfs der Anzeige der Schriften über die franzöfi- 
fcke Revolution.

Paris, b. Migneret: Analyfe raifonnee de la Conßi- 
tution fraugaife decretee par V aßemblee nationale des 
Annees 1789, 1790, 1791- 1791- 3^2 S. g. mit der 
Unterfchrift: Stanislas de Clermont-Tonnerre.

Der Graf von Clermont - Tonnerre war bekanntlich 
vom Anfänge an einer der thätigften unter denje

nigen Edelleuten, welche fich durch ihre Bemühungen 
für die damals vermeynte Sache der patriotil'ch gefinnten 
und des Volks viel Liebe und Achtung für fei^e gute 
Denkungsart erwarben: er hat zu den Schritten derNa- 
tionalverfammluüg, vorzüglich in den erften Zeiten, viel 
mitgewirkt : und bis auf die letzten, felbft unter derde- 
mokratifchen Parthey, welcher er denn doch nicht 
blindlings ergeben war, fo viel Anfehen behalten, dafs 
man ihn mit zu dem Comite de Revifion ernannte, welches 
nach der Zurückkunft des Königs die letzte Hand an die 
Conftitution legen follte, um fie demfelben fodann zur 
Acceptation vorzulegen. Hier lefen wir nun diefes 
Mannes Urtheil über jeden einzelnen Punkt der Confti
tution. Er fangt mit einem merkwürdigen Geftändniffe 
an. Er habe felbft, fagt er, daran gearbeitet, diefe Con
ftitution zu entwerfen, und nunmehro enthalte den
noch feine Schrift faft lauter Tadel; aber in den drey 
Jahren, welche darüber hingegangen, fey auch feine Ejn- 
iicht gar fehr verändert. Aucune education ne mavait 
prepare d cette auguße fonction de rediger des loix, — je 
me trowpais de banne foi, et il me manquoient deux grands 
inaitres, deux maitres dont les legons font quelquefois bien 
eheres, le temps et la connaifance des hommes. Sollten 
Wohl nicht die mehrften von denen, die, wie er, in die
fem grofsen Werke, de bonne foi gehandelt haben , in 
dem Falle feyn, das nemliche Bekenntnis abzulegen, 
wenn fie offenherzig feyn wollten ? Sollten wohl viele in 
der N. V. gewefenfeyn, die mehr Kenntnifs der Sachen 
und der Menfchen damals fchon gehabt hätten? und ift 
es nicht dadurch fchon begreiflich, dafs die ganze grofse 
Angelegenheit denjenigen in die Hände fallen mufste, 
welche das verftanden, was Mirabeau die Tactique de 
l’aflemblee nannte. Clermont giebt hievon ein fehr frap
pantes Beyfpiel an: der lote Art. der Declaration des 
droits, welcher die Religionsfreyheit angeht, fey des
halb fo unbeftimmt gefafst, weil zwey entgegengefetz
te Partheyen in 'der Verfammlung waren, davon jede in- 
tereffirt war, d compliquer la discußion, et ä amener un 
refultat dont eiles esperoient fixer le fens en leurfaveur, 
torsqu elles awoient acquis plus de force. Fes uns voulaient
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que la liberte l'opinions et la liberte du culte fuffent indefi- 
nies; les autres vouloient que la manifeßation des opi" 
nions füt refirinte, et que la religion cathulique confervdt 
le privilege d’etre la religion exclufivement dominante. Dans 
cette pofition, on f eß biengarde de dißinguer Vopinion du 
culte ;ceux, qui voulaient libertepour l'un etpour l’untre, ont 
eu l'air de ne parier que de ropinion ; ceux, qui voulaient 
contrainte pöur Vun et pour Vautre, ont eu foin de ne par
ier que du culte. Au moment au les derniers ont appergu 
la pluralite, ils ont preße la discußion; et malgre la refi- 
ftance du parti oppofe, Varticle, ainfi quil eß congu, aete 
mis aux voix etdecrete Solche Aufklärungen der innern 
Gefchichte der Nationalverfammlung find um fo viel 
fchätzbarer, da fie noch immer fehr feiten find.

Der Verf. geht die ganze Conftitution artikelweife 
durch, und zeigt, wie viel Fehler in den Grundfätzen, 
wie viel Unbeftimmtheit in den Ausdrücken, fie ganz 
untauglich machen, einen Codex für das Volk abzugeben. 
Zuletzt von der Declaration des droits: eine vorzüglich 
gute Ausführung. Sie hebt damit an, das Volk folle je
den Augenblick alle Schritte der Adminiftration mit den 
urfprünglichen Rechten der Menfchen vergleichen kön
nen. Wie gefährlich dies fey. Der Vf. bemerkt fehr 
richtig, es wäre das erfte Erfodernifs, gewefen, feftzufe- 
tzen, was denn die Merkmale find, an denen das Ge- 
fetz erkannt werden folle: die Ausdrücke von Souverai- 
netät des Volks und ähnliche verleiten nothwendig zu 
unaufhörlicher Empörung gegen alle Art von Obrigkeit. 
Das Volk wird dadurch veranlafst, fich felbft richten zu 
wollen, fich über die Obrigkeit zu fetzen, die es als fei
ne Bediente anfehn mufs. Alfo gänzliche Anarchie, die 
Felge diefer Promulgation der Rechte der Menfchheit: 
wie es auch die Erfahrung gezeigt hat. Widerfprüche 
unter den Principien der Declar. des droits mit der dar
auf gebaut feyn feilenden Conftitution, welche den gröfs- 
ten Theil der Einwohner des Landes w ieder von dem 
ausfchliefst, was nach jenen Principien im 6ten Art. 
durchaus allen gemein feyn foll. Ungereimtheit, wel
che in den wichtigften Artikeln herrfcht, indem diefe 
Maximen, welche Principien enthalten follen, nach de
nen die Rechtmäfsigkeit und Güte der Gefetze zu beur- 
theilen ift, fich fo oft auf das beziehen, was die Gefetze 
beftimmen würden. Rec. kann nur diefe Hauptpunkte 
angeben. Die Schrift enthält eine grofse Menge der tref- 
fendeften Bemerkungen über jeden einzelnen Artikel.

Aus den Bemerkungen über die folgenden Kapitel 
der Conftitution ziehtRec. die merkwürdigften aus. Die 
neue Eintheilung des Reichs hat des Vf. Beyfall. Sie 
habe alte Provincialvortheile und Prätenfionen zerftört, u. 
die Leichtigkeit, womit diefe grofseOperation ohne al- 
lenWiderfpruch vorgenommen wrnrden, beweife, dafs man

R r.r allge-
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allgemein ihre Nützlichkeit eingefehen. (Aber wo war 
denn eine Macht, die lieh widerfetzen konnte?) Die Ge
fahr lieht er indeflen auch ein, welche daraus entfpringt, 
dafs jedes Departement ein für fich beliebendes orgahi- 
firtes Ganze iit. Es kann fich leicht eins losreifsen. Der 
Eid de mamtemr la ConßiHition ift unbeftimmt, und da
her fehr gefährlich: hat auch fchön oft zum Vorwande 
von Gewaltthatigkeiten gedient. W iderfprüche im ßten 
Tit., welcher die Souvcrainete indivißble de la nation feft- 
fetzt, und zugleich beftimmt,’ dafs iie nur durch Reprä
sentanten ausgeübt werden können, die nicht von der 
ganzen Nation gewählt find : die Souverainetät dem Vol
ke den Worten nach zufchreibt, und in derThat feinen 
Repräsentanten zueignet, ohne dafs die fogenannte und 
prätendirte Affemblve Constituante von dem nach ihren 
eignen Grundfätzen Souverainen Volke bevollmächtigt 
war, eine Solche VerfafTung einzuführen. Illuforifche 
Erklärung, dafs das Gouvernement von Frankreich mo- 
narchifch fey, da doch die wichtigften Zweige deffelben 
vom Könige ganz oder zum Theil unabhängig find. Un
heilbare Fehler der gefetzgebenden Versammlung, die 
aus einer einzigen Kammer befteht, mit Belegen aus der 
Gefchichte der Nat. Verf., Unbequemlichkeiten der zu 
häufigen Wahlen, da die N. V. nur 2 Jahre fitzt. Die 
bufes de reprefmtation billigt der Vf. (In Burke’s Refle- 
xionsfind treffende Bemerkungen dagegen, die hier ganz 
überleben find.) Einige geringere Fehler in den Gese
tzen, welche die Einrichtung der Nat. Verf. betreffen; 
z. E. der Eid de vivre libre ou de mowir, der nichts an
ders bedeuten kann, als eine Infinuation , dafs der Kö
nig ein ewiger Feind des Volks und der Verfaffung feyn 
werde; ein Gedanke, der nur zu oft muth williger Weife 
erregt wird. Gerechter Tadel der Reihe von Gefetzen, 
die clen König in gewiffen Fällen des Throns verluftig 
erklären. Wer follte Richter zwifchen der Nation und 
dem Könige feyn ? Wozu alfo Geferze, die nie anwend
bar find? Wenn der König gegen die Nation zu Felde 
zieht, heifst es in einem. Er allein wird doch nicht. 
Wer entfeheidet denn: welches die wahre Nation ift? 
die es mit ihm hält, oder die, gegen welche er feindSe- 
h'g verfährt? Widerfinniges Gefetz, wodurch die Mini- 
fter des Königs gehalten werden, in Seiner Abwefenheit 
feine Functionen unter Aufficbt der Nat. Verf. zu ver- 
fehen. Das Gefetz, dafs kein Mitglied der jedesmaligen 
Nat. Verf. Minifter feyn könne, ifoürt den König von 
dem gefetzgebenden Corps. Despotismus der Versamm
lung, die allje Gewalt und alles Anfehn an fich geriffen 
hat. Fehler der Judicialverfaffung, vorzüglich der ge
wählten Richter, und insbesondre der gewählten haute 
Cour nationale. Gefahr, welche aus der Errichtung der 
Nationalgarden entfteht, in welcher gar keine Subordi
nation ift, die wirkfam feyn könnte. In dem Kap. von 
den Auflagen, eine merkwürdige Aeufserung, daSs fo 
viele Millionen ausgegeben worden, „pour tourmenter 
.des confAences et combattre les ennemis, que Von ne f’eft 
„faits que par des fautes; paar infabordonner des regi- 
„mens, pour acheter des adverfaires d VautorPe royale, ou 
„des creatures au corps legislatif.“ So wäre alfo die wah 
re Rechnung der Dispofition der öffentlichen Gelder doch 
»och nicht bekannt?

"WiderSpruch im letzten Kap., in welchem die Con- 
ftitution in dem nemlichen Perioden aufgedrungen wird, 
in welchem die Nat. Verf. des droit imprefcriptible der 
Nation, de changerla conftitutüm, anerkannt. Dievorge- 
fchriebne Methode von Verbefferungen der Verfaffung, 
eine ewige Quelle unaufhörlicher Unruhen.

Den Befchlufs des Buchs macht die Anrede, welche 
Thouret im Namen des Comite de revifion an die Nat. 
Verf. hielt, ehe die revidirte Conftitutionsurkunde vor- 
gelefen ward, in welcher er deutlich fagt, dafs die Man? 
ner, in deren Namen er redet, ihr eignes Werk missbil
ligen, und nur durch den wiederholten Befehl der N. V. 
gezwungen, ihre Arbeit vorlegen, die fie für unvollkom
men und unhaltbar erkennen. Und nun leSe man die 
Namen diefer Männer. Target, Briois-Beawnez, Thou
ret, DuPort, Barnave, Le Chapelier, Alex. Lantech, Tal
leyrand - Perigord, Demeunier, Rabaut, Sieges, P<tion, 
Buzot, Clermont-Tonnere. Fall lauter Männer, die vom 
Anfänge an für die Hauptpatronen der Seche des Volks 
bekannt wmren, eine recht ausgefuchte Zahl von enthu- 
fiaftifchen Verfechtern der Nationalfreyheit, und Geg
nern der willkührlichen Gewalt. W’enn diefe Männer 
fo denken, was kann es denn noch wohl für. Anhänger 
der Neuen Conftitution geben, anders, als blinde und 
fchwachköpfige Enthufiaften, und erkaufte Partheygän
ger der intriganten factieux, auf welche auch Clermont- 
Tonnere fo oft anfpielt.

Noch eine Bemerkung zum Schluffe. Wie viele 
Männer vom Stande diefes Vf. follte es wohl in Deutsch
land geben, die^fähig wären, ein So gut.gedachtes, in 
allen Theilen gut ausgeführtes, und So vorzüglich ge- 
Schriebnes Buch über dergleichen Angelegenheiten zu 
verfertigen ?

Gewißer maafsen kann hieher noch ein Buch gerech
net werden, deffen Vf. zu bekannt ift, als dafs es nicht 
hätte Auffehen erregen Sollen;

Paris, b. DeSenne, Volland u. Piaffan: Les Ruines, 
ou Meditations Jur les revolutions des Empires par M. 
Volney, depute a l’affemblee nationale de 17^9. 
Aoüt 1791. 410 S. g.

Der Vf. hat fich durch eine Reifebefchreibung nach 
Aegypten und Syrien, und durch Betrachtungen über 
den Türkenkrieg bekannt gemacht. Die Reifebefchrei
bung zeichnet fich von ähnlichen Werken feiner Lands
leute fehr aus. Sie ift im Tone des aufmerksamen Be
obachters, ohne Zufätze der Imagination und ohne al
len geflehten Schmuck geschrieben; vielmehr hin und 
wieder etwas trocken. Man könnte fie eher für das 
Werk eines Deutfchen halten. Hier tritt nun diefer 
Mann auf und giebt uns ein Raifonnement über den 
Verfall der Staaten. Er holt weit aus, von allgemeinen 
philofophifhen Grundfätzen über die Natur des Men
fchen: dafs das Gefühl der Bedürfniffe den Menfchen 
ausgebildet, dafs die Selbftliebe, Neigung zum Wohlbe
finden, Abneigung gegen den Schmerz, die natürlichen 
Triebfedern des Menfchen find, dafs er durch Verabre
dung, die daraus entfpringenden Wünfche gemeinschaft
lich zu befriedigen, in den Stand der GeSellSchaft getre
ten; dafs in diefem fo wie im Stande der Natur alle

Men-
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Menfchen gleich bleiben, dafs die lgnovar.ee et Cupidite 
die einzigen Urfacbcn der Unordnungen in der bürger
lichen Gefellfchaft find, dafs aus diefen der Luxus und 
Unterdrückung der Schwachen, aus diefen wieder inn
rer Verderb der Staaten und eridlich Unterdrückung und 
Zerftörung von aiifsen, entfpringt. Diefe und ähnli
che Dinve, alle fchon oft gefagte, gröfstentheils höchft tri
vial, werden hier weitläuftig ausgeführt. Die Einklei
dung macht es vollends zu einer ganz unausftehlichen 
Lectüre. Der Vf., der gar keine Erfindung, eine ganz 
kalte Einbildungskraft, und nicht die geringfte Anlage 
zur wahren Beredfamkeit hat, verletzt fich auf die Rui
nen von Palmyra, läfst da einen Genius erfcheinen und 
legt ihm alles das erwähnte in den Mund. Darauf er- 
fcheinen alle Völker der Erde auf einem Haufen, und 
der Vf. wird in die Lüfte gehoben, um fie zu überfe- 
hen: Er kemmt auf die verfchiednen Religionen, weil 
der Fanatismus und die Anhänglichkeit an den väterli
chen Glauben mit allem Zubehör, die Haupthindernifie 
ausmachen, warum die Völker zur wahren Einficht ih
rer Rechte nie kommen. Beynahe die Hälfte des Buchs 
ift einer Ausführung der Entftehungsgründe der ver
fchiednen Religionen des Erdbodens gewidmet, aus wel
cher gezeigt werden füll, dafs fie alle mit einander in 
fo weit harmoniren, dafs fie aus dem Räifonnement über 
die Natur, fo wie der Menfch in verfchiednenPerioden 
der Cultur und unter verfchiednen Umftänden dazu fä
hig war, entfpringen, und dafs fie auf einen Zweck ar
beiten. In diefer Ausführung^ welche mehrentheils nach 
ziemlich bekannten Principien angelegt ift, fteht viel gu
tes, aber es ift viel zu wenig Kritik in dem Gebrauche 
der Quellen angewandt-, als dafs das Ganze durchaus zu 
billigen feyn könnte. Eine Prüfung diefes Theils des 
Buchs gehört hier nicht her. Angehängt find viele hi- 
ftorifche und geographische Noten, die wenigftens zur 
erften Hälfte gar nicht paffen.

In diefem Werke räumt der Vf. weg, was dem dau
erhaften Glücke der Staaten im Wege fteht. Es wird 
ein andres folgen, darinn die wahren Gründe und Quel
len deffelben, ausgeführt werden follen. Man kann 
fchon denken, was da zu erwarten ift.

SCHONE KÜNSTE.

Mitau , b. Steffenhagen: Kuronia, oder Dichtungen 
und Gemälde aus den älteßen huvlandifchen Zeiten. 
Erfter Band. ( 1791.) 119 S. 4-

Eines Tages, erzählt der Vf-, an einer fröhlichen und 
geiftreichen Abendtafel behauptete ein nicht gemeiner 
Kenner der kurländifchcn Gefchichte, fie fey vor vielen 
andern doch äufserft arm an auffallenden und denkwür
digen Ereigniflen, und deshalb keiner intereffanten Be
handlung fähig. Dies vcranlafste ihn, einige merkv ür- 
dige Perfonen und Sachen auszuheben, und ihre Ge- 
fchichten poetifch auszubilden, ohne jedoch diefe Dich
tungen von der hiftorifchen Wahrheit oder V ahrfibein- 
lichkeit allzu weit zu entfernen. Nun fchliefst zwar der 
VT. feine Vorrede mit folgender fehr b fcheidnen Aeüf- 
ferung: „Für das ausländifche Publicum möchten diefe 

poetifchen Rhapfodi’een nur wenig Intereffe haben, Ihr 
Inhalt ift zu local, und mit unter blofse Phuntafey, die 
keinen Lefer, der in einem Gedichte lauter Nahrung 
fürs Herz fucht, vergnügen kann, wenn vollends Ort, 
Menfchen und Bilder ihm ganz fremd find. Sie follen 
daher, mit meinem Vorwiffen., nie in den ausländifchen 
Buchhandel kommen: fie find allein für kurländifche 
Freunde der deutfehen Mufe, die fie ganz verliehen und 
fchätzen können, abgedruckt, und diefe mögen über ihren 
Werth undUnwerth eatfeheiden.“ Aber diefer Aeulse- 
rung ungeachtet zweifeln wir nach Durchlefung diefer 
Gedichte keinen Augenblick, dafs fie nicht vielen Lev 
fern auch aufser Kurland, die bey Kunftwerken un
gleich mehr auf Schönheit und Lieblichkeit derForm, als 
auf die Befchaffenheit de? Stoffes zu fehn gewohnt find, 
eben fo viel Vergnügen machen füllten, als ihnen, um 
nur ein ähnliches Beyfpiel anzuführen, bey gleich ent
ferntem Localii-tereffe Qfiians Gedichte gemacht haben. 
Sie find alle in heroifchem Versmaafse gefchrieben; die 
Ver/ification iftreio, melodifch und ungezwungen; der 
hiftorifche Grundfioffift mit fo vieler Klarheit behandelt, 
dafs man feiten nöthig hat, blofs um zu verliehen, die 
erläuternden Noten nachzufehn. Die,Dichtungen felbft 
find bald lebhafte und gefällige Landfchaftsgemälde,' 
bald rührende häusliche Scenen. Bald weht in ihnen 
der patriarchalifche Geilt der Odyffee; bald glaubt man 
in ihnen das trauliche naive Gefchwätz der theokriti- 
fchen Idylle, oder einen Mimus der Alten, wie die von 
Sophron gewefen feyn mögen, zu hören. Zum Bey-’ 
fpiel diene folgendes Lob der Jagd, das der Dichter im- 
fünften Gedicht dem Burgherrn Goswin von Afcheburg 
in den Mund legt:

Traun die Jagd ift ein ritterlich Thun! — fie ftählet des 
Mannes

Schenkel und Arme, fie lehrt das Herz Gefahren verachten, 
Lehrt auf Waffen vertraun, und macht zum Spiele die Feld«.

fchlacht;
Sie verjünget den Geilt, und hemmt des finkenden Alters 
Unheilbare Gebrechen! — Den Jager kümmert der Froft.

nicht,
Nicht der erftarrende Wind aus Olten, nicht Nebel und 

Frühreif.
Immer waltet fein Blut im hüpfenden Laufe, Gefundheit 
Färbt ihm die bräunliche Wange, fein Äthern ift rein, wie, 

der Aether,
Ihm behagt jegliche Koll, und — um ihn kofen die Weiber. 
Siehe dort unten im Hakelwcrke die fitzenden Künftler, 
Die von ihrer Hände Gewinn fich nähren im Stillen, 
Schlaflos zittern, wie Tauben fcheuch, in der reinlichen 

Hütte,
Kind und Vater und Weib, jvenn draufsen der zottige Bär 

brummt,
In pechfinfterer Luft am Quitfchenbaume fich reibend 
Oder der 'Wölfe Geheul die Schafe dränget im Stalle;
Aber der ftreitbare Mann, der Herr der Menfchen und 

Thiere
Sucht in mondlofer Nacht, obgleich ihn fchneidet der Tsord- 

' _ ■ wind,

lgnovar.ee
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Auf im Lager den Bar r 'er bricht ihm die würgende Tatze, 
Oder zerfchmettert den Schedel ihm gar mit eiferner Kolbe, 
Bis er taumelt und fallt, und in die Lüfte fein Blut raucht; 
Vor ihm fliehen die Wölfe, wie vor dem Hunde die Läm

mer :
Und ihn wittert der liflige Fuchs von fern im Gefträuche.

Die Anmerkungen haben oft aufser dem Gewinn der 
Verftändlichkeit, die fie verfchiednen Stellen der Ge- 
dichte verfchaffen, noch für die Liebhaber der Gefchich
te, oder den Sprachforfcher Intereffe. So wird in der 
angeführten Stelle das Wort Hakelwerk durch diefe Note 
erläutert: „Unter den von den Kreuzherren erbaueten 
Burgen liefsen fich nach und nach deutfehe Künftler und 
Handwerker nieder; und der Haufe ihrer unordentlich 
durch einander gebaueten Wohnungen, die gewöhnlich 
ein Pallifadenzaum umfchlofs, hiefs ein Hakelwerk. Aus 
dergleichen Flecken entftanden falt die meiften Städte in 
Livland und Kurland.“ So wird das Prophetenfpiel zu 
Riga, von dem der edle Kaupe, ein Held, der 1219 im 
Treffen gegen die Efthen umkam, zurückkehrte, aus Hein
rich dem Letten alfo befchreiben: „Daffelbige Frühjahr 
führte man in Riga ein fehr wohlgeordnetes Propheten- 
fpiel auf, welches die Lateiner eine Komödie nennen ; da
mit die Heidenfchaft die Anfänge des chriftlichen Glau
bens auchdurch einen anfchauendenGlauben lernen möch
te. Der Inhalt diefes Spiels und der Komödie w’ard durch 
einen Dolmetfcher fowohl den Neubekehrten, als den Hei
den, die dabey Zufchauer abgaben, auf das umftändlichfte 
erklärt. Wie aber die Gewaffneten des Gideon mit den 
Philiftern ftritten, wurde den Heiden bange, fie möch
ten mit todtgefchlagen werden, und fingen an auszureif- 
fen. Doch rief man fie in aller Sicherheit zurück. Die
fes geiftliche Spiel aber war gleichfam ein Vorgang, Vor- 
fpiel und Vorbedeutung des künftigen Unglücks. Denn 
es kamen in diefer Komödie Kriege vor, als des David, 
des Gideon, des Herodes. Man hatte auch da die Leh
re altes und neues Teftaments, weil nämlich die Hei- 
denfehaft durch viele Kriege, die noch kommen follten, 
mufste bekehret, und durch die Lehre altes uud neuen 
Teftaments unterwiefen werden, wie fie zu dem wah
ren Friedensfiifter und zu dem ewigen Leben gelangen 
könnten!“ S. 112. überrafchte uns die fchöne Charak- 
teriftik der edlen Frau, Conftantia Korff, geb. v. Wah
len. Hr. Küttner hat hier nicht blofs feine fonft fchon 
bekannte Meifterhand im Portraitiren von neuem ge
zeigt, fondern auch unvermerkt dabey feine fchöne See
le mit gezeichnet.

Nürnber«, in der Raw’fchen Buchh.: Lord Little

ton s Gedichte, englifch und deutfeh herausgegeben 
von G. Weigel. 1791. in g.

Diefe Gedichte, welche der gelehrte und ungelehrte 
Bntte noch heutiges Tages oft und gern liefet, verdien
ten allerdings eine deutfehe Ueberfetzung. Wie die vor 
uns liegende Ueberfetzung gerathen fey, das entfeheide 
man aus folgenden Proben: S. 4 u. 5. I ßllw the gay re- 
Jorts offportful eitles — „für euch floh ich die fröhlichen 
Sammelplätze kurzweiliger Städte.“ S. 4 u. 5. Too of
fen violates your boafted reft. „Verletzt nur zu oft eure 
geprahlte Ruhe.“ S. 6 u. 7. And foothe the pain thou 
knowft not hoiv to eure - „und geh gelinde mit einem 
Uebel um, das du nicht zu heilen im Stande bift.“ S. g. 
u. 9. Coldly fhe heard, and full of fcorn withdrew Da 
hörte fie kalt zu, und verfchmähend entfernte fie fich “ 
S. g u. 9. Sure guilty treachery — „Sicherlich konnte 
ftrafwurdiger Verrath“ u. f. w. Der Dichter fpricht 
hier von der Treulofigkeit einer Dirne. S. ip u. n. 
0 wouldft thouquit the pride of courts, and deign to dwell 
with us. - ,,O möcbteft du den Prunk der Höfe verlaf- 
ien, und diph herabiaffen unter uns zu wohnen.“_  
S. 10 u. 11. and every fhade refound the praifes of thu 
favounte maid — „wiedertönen follte jede fchattenrei- 
che Kluft vom Lobe deines Günftlings unter den Schö
nen. S. 12 u. 13. But glory d in a happy captive*s 
name; - „ich rühmte mich in dem Namen eines glückli
chen Gefangenen.“ S. 16 u. 17. What gift ean brife 
thee to my longing anns? „Was hab’ ich, das dich be
wegen konnte dich meinen harrenden Umarmungen 
auszuliefern ? “ Der Ueberfetzer hätte diefe und ähnli - 
ehe Flecken verbeflern Tollen, wenn

War’ felne Arbeit über Mittehnäfsige zu er-

Wittenberg, in der Kühnifchen Buchh.: Reifen und 
Begebenheiten Civans, Königs in Bungo, eben fo im 

lebrre‘c^ > aus dem Franzöfifchen von 
zf. 0. Giefecüen. 1791. 382 S. g.

Diefer an fich fo langweilige poütifche Roman ift 
durch denSchleppenden Ausdruck des Ueberfetzers don- 
pe t einfchlafernd geworden, Nur allzu fklavifch be- 
halt der Ueberfetzer die franzöfifchen Conftructionen 
ond W endungen bey. So heifst es S. S9: „So fügend- 
„haft du immer einen Fürften halten wirft, des Lobes 
„und des Preifsens.gewohnt, bringt ihn auefi nur an- 
„fcheineiider Tadel auf.“ Er gab zurück, er entgegnete 
rur er erwiederte, er antwortete, kommt auf allen Sei
ten vor. tremdlinginn S. 7. für eine Fremde, eine Aus
länderin, ift undeutfeh. Außergewöhnlich für ungewöhn
lich S. 10. ift affectirt.

----- --- . . __ - .  , , 

SCHRIFTEN.
von guten Köpfen und Liebhabern des Schönen zu verrufen 
Der drapiatifehe Dichter wird freylich durch die Grammatik nicht 
gebildet; aber wir wollten dem Vf. diefes Trauerfpieh doch an 
rathen, etwas deutfehe Sprache zu lernen, damit er einen Schritt 
naher zu der Ueberzeugung käme — dafs er nicht eine eiazi^e 
dichtenfche Gabe befiwt. *

KLEINE S

Schös« Kokste. Zurich, b. Ziegler u. Söhnen: Arnold 
von TLinkelried, oder die Schlacht bey Sembach, ein eidsgenöfli- 
fches Trauerfpiel in fünf Aufzügen von Ludewig Kaifer. 1791. 
127 8- 8- (6 gr.) Wenn die bürgerliche Freyheit, wie es feil das 
Anlehen hat, lauter faure oder verfaulte poetifche Früchte hervor
brächte ; fo würde die Erfcheinung eines Trauerfpiels, wie das 
gegeawärttge, au den heften Mitteln gehören, fie bey einem Volk
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Hoffmann: Erfahrungen, von Johann 
Georg Büfch, Profeffor in Hamburg. 1790. IBand. 
223 S. *11. Band. 344 S. III. Band. 404 S- 8« (2 
Rthlr. 22 gr.)

^Termuthlich ift keine Lefegefellfchaft in Deutfchland, 
V in der nicht diefe Sammlung von Beobachtungen 

und Reflexionen eines unfrer ehrwürdigften Lehrer in 
der Philofophie des Lebens bereits umgelaufen wäre; 
dennoch aber glauben wir, mit der Anzeige derfelben 
nicht zu fpät zu kommen. Bucher, wie diefe Erfahrun
gen, verlangen mit Recht, nicht blofs einmal gelefenzu 
werden, fie\vollcn ftudirt feyn, und der wichtige Stofi* 
den fie zu eignen Betrachtungen darbieten, die zwar 
nicht üppige, aber defto gefundere und kräftigere Nah
rung des Geiftes, die fie gewähren, verfchaffen ihnen 
den gerechteften Anfpruch, in der auserlefenften Bi
bliothek eines jeden Mannes von Cultiir aufgeftellt zu 
werden.

Den gröfsten Theil des erften Bandes füllet eine 
haiuUung über die Einförmigkeit des Lebens aus, ein wür
diges Gegenftück zu Hn. v. Zimmermanns Werk über 
die Einfamkeit, in fo fern fie einen verwandten Gegen
ftand betrifft; ohne im minderten in der Form ihm ähn
lich, noch weniger von ihm copirt zu feyn; vielmehr 
geht fie ganz ihren eignen Gang, und wenn ihre Schreib
art nicht fo fchimmernd ift, als die in jenem berühmten 
Werke, fo herrfcht dafür mehr Harmonie der Gedan
ken und ein fefterer Plan, und über das Ganze ift ein 
angenehmes Licht verbreitet, das niemals blendet, aber 
immer aufklärt und erleuchtet. Im folgenden Auszuge 
wird man nichts als die Umriffe eines fchönen männli
chen Körpers finden, zu deffenBetrachtung er einla
den, keinesweges aber fie erfetzen oder entbehrlich ma
chen foll.

Einförmigkeit und Einfamkeit ift nicht einerley. 
Einförmig lebt der Mann, deffen Handlungen oder Be
fchäftigungen ftets in Einem Gange fortgehn, in einer
ley Ordnung wiederholt werden. Einfam lebt der Menfch, 
der feine Befchäftigungen ohne Zeugen und ohneTheil- 
nehmung andrer verrichtet. Robinfon Crufoe lebte ein
fam, aber nicht einförmig; der mönchifche Einfiedler 
lebt einförmig und einfam zugleich. Ein fchwärmeri- 
fcher Schneider in Hamburg, der es fich zur Regel ge
macht hatte, nur zwey Schillinge täglich zu verdienen, 
und wenn er einen Tag mehr verdiente, dafür am fol
genden Tage nicht arbeitete,, lebte in einer volkreichen 
Stadt fo einfam, als es bey feiner Profeffion möglich 
war, aber darum nichts weniger als einförmig. Dage-

L. Z. 1792. Eißer Band.

gen herrfcht in der Lebensart fehr vieler fleifsiger Hand
werker die hochfte Einförmigkeit, die fich fogar bis 
auf ihre Hausandachten erftreckt Wer oft vor ihren 
Werkftätten vorbeygeht, hört in der einen immer Lieder 
vom Vertrauen auf Gott, in einer andern lauter Bufs- 
lieder, in einer dritten immer von den vier letzten Din
gen. Ein Schiffer, der mit Hn. B. reifete, fang Mor- 
gends und Abends Bufslieder, und nach einer der fchön- 
ften Seereifen, nach welcher Hr.B. ein herzliches Dank
lied erwartete, ftimmte er doch des Morgens an: Straf 
mich nicht in deinem Zorn ! Des Landmanns Befchäfti
gungen find bey weitem nicht fo einförmig als die des 
Handwerkers in Städten. Auch Eingezogenheit, eine 
Lebensart, wo der Menfch zwar nicht ganz von der Ge
fellfchaft fich iosmacht, aber doch den Umgang mit Men
fchen, fo viel ihm immer möglich, flieht, kann ohne 
Einförmigkeit feyn, dahingegen das Leben in der gro
fsen Welt höchft einförmig feyn kann. Im Klofterleben 
findet zwar nicht Einfamkeit im ftrengften Sinn, aber 
defto mehr Einförmigkeit ftatt. Rohe Völker und Land
leute, die abgefondert wohnen, führen eine fehr ein
förmige Lebensart. So leben in den Geeftdörfern um 
Hamburg manche Familien. Selten geht da in langen 
Winterabenden ein Nachbar zu dem andern, um fich 
die Langeweile zu vertreiben, "welche fie nicht einmal 
kennen. Langeweile ift nicht fo fehr, als man glaubt, 
eine Folge des Mangels an Befchäftigung. Sie entfteht 
aber beym Menfchen leicht, der mannichfaltiger Be
fchäftigungen gewohnt ift, nicht nur dann, wenn es 
ihm ganz an Befchäftigungen fehlt, fondern fchon dann, 
wenn einerley Befchäftigung ihm zu lange und zu ein
förmig fortdauert; — für gewiffe Volksklaffen ift die» 
fe Einförmigkeit fehr nothwendig, und weder ihnen 
felbft, noch der bürgerlichen Gefellfchaft, der fie doch 
immer angehören, nachtheilig; vielmehr zu Betreibung 
ihrer Geschäfte vortheilhaft; dies ift der Fall der Hand
werker und kleinen Krämer. Wenn aber eine Anzahl 
Menfchen in enge Verbindung zufammen kommen, die 
keinen fo beflimmten Zweck hat. Und die entweder gar 
keine Befchäftigungen, oder keine Freyheit in Auswahl 
der Art, und der Zeit derfelben haben, fo fangen fie an, 
einander zu beobachten, und auf und gegeneinander zu 
wirken. Freyere Menfchen von eingefchränkten Geiftes 
kräften fallen unter diefen Umftänden auf die Verfol
gung kleiner Zwecke; dagegen Seelen, die die gehöri
ge Stärke haben, ihre Strebfamkeit auf wichtigere Go> 
genftände richten. Hr. B. erläutert diefes durch Bey
fpiele aus dem Klofterleben, aus Zucht- und Gefangen» 
häufern, Hofpitälern, Wajfenhäufern, Erziehungsanftal
ten, öffentlichen Schulen, Univerfitäten. Aufser diefer 
meift erzwungnen Einförmigkeit giebt es eine felflge-

S s s tväb 
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wählte, der zwar .das ftädtifche Leben fehr entgegen- 
wirkt. In diefe verfallen lehr oft Gefchäftsmänner, bey 
denen zwar Ordnung und Regelmäßigkeit zu den er
ften Tugenden gehören, die aber doch nicht nothwen
dig in Eintönigkeit des Lebens übergehn müfsten. Die
fe entlieht nur erft durch eine zu grofse Aengftlichkeit 
in der Ordnung; (der Mann nach der Uhr ift gewifs im
mer ein kluingeiftiger Mann;) der entgegengefetzte Feh
ler ift die Neigung, blofs nach Laune zu arbeiten. Der 
Mittelweg, kein Gefchäft liegen zu lallen, das gethan 
werden waß Der Mann, der eine folche Einförmigkeit 
vermeidet, gewinnt an Menfchenkenntnifs und an Auf
klärung überhaupt. Aufklärung ift entweder fubjectiv 
oder objectiv. Erftere ift der Inbegriff aller Kenntnifte, 
[wohl auch ßefchicklichkeiten und Fertigkeiten,] die 
dem Menfchen mitgctheilt, oder von ihm felbft erwor
ben werden, um fich zur Erkenntnifs und fchnellen Ein
ficht der Wahrheit, auch richtigen praktischen Ent- 
fchlüffen gefchiekt zu machen. Objective Aufklärung 
aber befteht in den jedem einzelnen Menfchen für feine 
Lage und Bcftimmung nöthigen Kenntniflen. Wenig 
Menfchen bringen zu den Gefchäften ihrer Beftimmung 
den ihnen nöthigen Grad objectiver Aufklärung fchon 
mit. Der Gefchäftsmann mufs daher mehr von Men
fchen als Büchern lernen. Menfchen müßen ihm in der 
Betreibung feiner Gefchäfte zu Hülfe kommen, indem 
fie theils ihm ihre Einfichten mittheilen, theils aus Un- 
wißenheit, Vorurtheil oder Eigenlinn ihm entgegen 
wirken. Einförmigkeit macht Gefchäftsmänner ein- 
feit.ig im denken und uriheiten, und unfähig, eine Sache 
zu entfeheiden, die fich ihnen unter einer neuen Seite 
darftellt. So bald fie fühlen, dafs fie in keines ihrer be
kannten Fächer pafst, verfallen fie auf Einwendungen, 
und find nicht dazu zu bringen, fie Von der rechten Sei
te anzufehn. Hr. B. erinnert fich dabey eines fonft wür
digen Mannes, der Wolfs Phllofophie genau inne hatte, 
aber auch die Zeiten erlebte, wo man nicht mehr alles 
gelten liefs, was Wolf gefagt hatte. Noch immer rede
te er gern von Philosophie, aber fo bald man den Mund 
öffnete, um zu feinen Gedanken etwas zuzufetzen, rief 
er: Ne! Ne! Ne! drückte die Augen zu, und fprach 
dann oft unaufhaltbar eben das, was man in feine Ge
dankenfolgehatte miteintragen wollen. Einförmigkeit 
bringt aber auch den Gefchäftsmann um die Kraft, in 
wichtigen Dingen den wahren Umftänden der Sache 
gemäfs zu handeln. Eine folche Lebensweife wird de- 
fto fchädlicher, wenn fie aus Stolz und Eigenliebe ent- 
fpringt. Dies wird durch ein paar Beyfpiele vonExcel- 
lenzen fehr fchon erläutert, wovon die eine im Lande 
nur die Flegel - Excellenz hiefs. Gegen diefe Einför
migkeit find aber gefellfchaftliche Zerftreuungen keines- 
wegsdas einzige Mittel ; diefe können vielmehr oft auf 
der andern Seite grofsen Schaden thun. Einförmigkeit 
kann auch bey dem gröfsten fcheinbaren Gewühle des 
Lebens ftatt haben. Dies zeigt fich in dem Umgänge 
an Höfen. „Ein gewißer Oberhofmarfchall entliefs ge- 
„wöhnlich die Perfonen, welche er feinem Fürften prä- 
„fentirt hatte, mit den Worten: das hätten wir dann 
„nun auch gehabt Und wie mancher Fürft mag am 
„Ende einer Cour» Wobey ihm neue Menfchenge- 

„fichter bey Dutzenden präfentirt find, wenn er nun 
„aus freyerßruft wieder Äthern holen kann, fagen : Nun 
„das haben wir dann auch gehabt.“ Ein fehr wünfehens- 
würdiges Talent an Fürften ift die Gabe des leichten 
Umgangs. Der Fürft, der fie nicht hat, geräth in Ge
fahr, eine bloße Mafchine zu werden, die von andern 
gedreht Wird. Gewöhnung zu ängftlü her Pvegelmafsig- 
keit kann felbft einem Fürften, der fonit ein guter Ge
fchäftsmann geworden wäre , auf immer feine wahre 
Gefchäftigkeit verderben. Parallele zwifchen den ver
derbten Sitten eines einförmigen und eines ausgelaffe- 
nen Hofes. Pedanterey ift eine faft unfehlbare Folge 
der Einförmigkeit, aber nicht bey Profeßoren , Schul
männern allein, fondern unter Fürften. Staatsmännern, 
u. a. Klaßen eben fogut. Wer fich bloß ans Lefen hält, 
verfällt freylich am leichteften in Pedanterey; „denn, 
„die Gefchäftspapiere und die Bücher haben einen gro- 
„fsen Fehler: Sie reden nicht. Sie geben zwar gewiße 
„Gedanken an, laßen aber dem Lefer die Freyheit, eben 
„das, oder etwas entgegengefetztes, zu denken. Thut 
„er das erfte, fo fagen fie nichts weiter dazu; thut er 
„das letzte, fo fagen.fie auch nichts dawider.“ Dies hat 
denn auch Einftufs auf den Charakter gelehrter Strei
tigkeiten. Wenn wir fo venvöhnt, uns nur durch uns 
felbft zu belehren, an die Belehrung andrer durchs Schrei
ben gehn, fo denken wir durchaus nicht mehr auch nur 
an die Möglichkeit einer Belehrung von andern; daher 
fo oft die Empörung gegen Tadel der Recenfenten, und 
Widcrfpruch anderer Autoren. Gegen diefe Pedanterey 
ift der Umgang mit denkenden .Menfchen, (wir möch
ten hinzufetzen, was Hr. B. auch unftreitig vorausfetzt: 
ans fo verfchiednen Klaffen als möglich,) das befte Ver
wahrungsmittel.

II. Ueber Manieren und Sitten, oder über Höflichkeit 
und Lebensart. In allen ei-jigermafsen cultivirten Völ
kern giebr es Sitten, durch Gewohnheit eingeführt, die 
man beobachten mufs , um wenigftens nicht zu mifsfal- 
len. Sie laffen fich durch Erziehung mittheilen, und 
durch Nachahmung erlernen. Man reicht aber damit 
nicht aus, wenn man nicht blofs äufserlich gefallen, fon
dern andre wahrhaftig und innig zufrieden mit unferm 
Betragen machen will. Man mufs vielmehr mitUeber- 
zeugung und mit wahrem Intereße des Herzens die Zu
friedenheit, die Uebe und das Wohlwollen andrer zu 
erhalten fuchen, .fonft wird Politeffe zur Fafeley, Ge
fälligkeit zur Grimaße, und Leutfeligkeit zum faden Ge
plauder. Die grofsentheils itzt abgefchafften Ceremo- 
nien w’aren nur Lückenfüller des menfchlichen Umgangs, 
und werden jedem zur Laft, der beßere Quellen für die 
Annehmlichkeit der Unterhaltung kennt. Was indeßen 
von diefen conventionelien-Sitten übrig ift, und bey
behalten werden mufs, gehört zur blofscn Höflichkeit, 
Man füllte fie lieber Manieren als Sitten nennen. Die 
eigentlicher fo zu nennenden Sitten, durch die man 
fich wirklich beliebt macht, erfodern gefunden Men
fchen * Verftand und ein reines Herz; nur ift, um 
diefe Sitten zu üben, ein wichtiger Umftand nöthig, 
dafs man Gelegenheit habe, viel mit Menfchen um
zugehn , die es merken, dafs wir nicht blofs ihren
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Beyfall gewinnen, fondern ihr Herz für uns einnehmen 
wollen; allo mit Perfonen, die fich felbft unter uns her- 
abrechnen, und uns Vorzüge des Standes, der Einfich
ten, und des Reichthums einräumen. [Hier ift aber 
doch wohl der Kreis etwas zu eng gezogen. Auch zwi
fchen Perfonen , die lieh einander gleich halten, oder 
wo der eine Theil das, was der andre voraus hat, wie
der durch etwas, das diefem fehlt, erfetzt, können die
fe Sitten geübt, und fo ein fteter Taufch wechfelfeitiger 
Gefälligkeiten unterhalten werden.] Sehr fchwer iftes 
daher für den jungen, zumal unbegüterten Mann, fich 
in diefen Sitten zu vervollkommnen. Den Grofsen wird 
es durch ihren Standpunkt weit leichter, fich gefällig 
zu machen. ' Ihnen ift die Gabe, gut zu hören-, äufserft 
Viehrig; fie müllen felbft gegen manchen Schwätzer 
nachlicbtiger feyn als viele andre. Dat is maal een Her
zog, da man noch ea Wort mitfnaken kann, fagte ein 
hamburgifcher Schiffer von dem letztverftorbnen Herzog 
von Meklenburg, der ihn über etwas gefragt, und lan
ge feinem Gefchwätz mit leutfeliger Geduld zugehört 
hatte. — Witz ift eine gefährliche Gabe, wenn es dar
auf ankömmt, fich beliebt zu machen. — Was man 
Welt haben nennt, ift nichts anders als eine Fertigkeit 
in der Nachahmung volksüblicher Sitten, befonders der 
hohem Volksklaffen. — Oft bleibt die auch am weite- 
ften getriebene Höflichkeit fern von guter Lebensart, 
oder wird wohl gar zur Impoliteffe; wie bey jenem 
Pofthalter, der von feinem Landesherrn im Schlafrocke 
überrafcht, nach vielen Entfchuldigungen, und fo fehr 
ihn der Fürft nöthigte zu bleiben, fich doch entfernte, 
und endlich unangekleidet, aber in einem feidnen Schlaf
rock wiederkam; oder bey dem Apotheker einer deut* 
fehen Reichsftadt, der fich bey König Georg I. für den 
ihm verliehenen Refidehtentitel bedanken wollte und 
fein Compliment nicht eher anhub, bis er den König, 
der den Hut blofs der heifsen Luft wegen in der Hand 
hielt, durch fein unterthänigftes Bitten, fich doch vorher 
zu bedecken, genöthigt hatte, den Hut wieder aufzufe
tzen. Hr. B- befchliefst diefen Auffatz mit einer edeln 
Charakteriftik des fei. Carpfers, eines bey allen Ständen 
beliebten und von allen gefuchten Mannes; und mit ei
ner intereffanten Anekdote von einem feiner Hamburgi- 
fchen Zeitgenoffen, Namens Höckel, der fleh an jedem 
deutfehen Hofe, wo er erfchien, beliebt zu machen wuls
te; und zuletzt dem Landgrafen Wilhelm VIII. von 
Heffencaffel, einem Fürften, mit dem fchwer umzugehn 
War, unentbehrlich wurde.

III. Gefpräche über den gefunden lYIenfchgnverßand 
und deffen Gebrauch. Ein Graf wird hier in einer Un
terredung mit feinem Sohne eingeführt. Der Dialog ift 
fonft fehr gut, nur macht ihn der Ümftand hie und da 
etwas Reif, dafs der Vater dem Sohne die Regeln in die 
Feder dictirt. Aber die Regeln felbft find vortrefflich. 
Dafs man alle Menfchen fo nehmen foll. wie fie find, 
dafs man nicht leicht Freund mit einem Menfchen wer
de, den man Einmal falfch beurrheilt, oder überfehn hat, 
dafs man guteMenfchen nicht mit einander vergleichen, 
oder wenigftens den, der in diefer Vergleichung ver
liert, nicht zu fehr herabwflrdigen müße; dafs wer nur 
Ein Ding gut verliehe und fich richtig darüber auszu
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drücken wifle, fchon einen guten Verftand verrathe, hin
gegen def, fo über alles, was ihm vorkömmt, gefchwind 
feine Meynung äufsere, eben keinen rechten gefunden 
Verftand erwarten laffe; endlich über die Gabe gut zu. 
hören. Zum Befchluffe tritt noch ein Hitzkopf ven Ba
ron auf, an deffen Beyfpiel der Unterfchied zwifchen 
einem lebhaften und gefunden Verftande ins Licht ge- 
ftellt wird.

(Der Befchlufs folgt.)

Cölln: Supplement aux oeuvres pofthumes de Frede- 
nc 11. IG d. P. contenant plufieurs pieces quon attri- 
bue d cet iilufire Auteur. Tom. III. IV. V. et VI. B 
maj. 1789.

Der dritte Theil enthält Briefe des Königs. Sie find 
theils an Gelehrte, Argens, Algarotti, Maupertuis, Achard, 
Rollin, Grimm u. a. gerichtet, theils an Freunde, Jor
dan, den Gr. v. Manteufel, die Gräf. v. Camas, Catt, u. 
a. Einige von diefen Briefen hat der König noch als 
Kronprinz gefchrieben, und es find, allerdings viele dar
unter, die wohl verdienten, gedruckt zu werden, theils 
wegen ihres Inhalts im Ganzen, theils wegen mancher 
feiner Gedanken und Spiele des Witzes, die man mit 
Vergnügen liefet. An Madame Rocoule, welcher der 
Prediger Achard mit feinem Aermel eine Menge Gläfer 
zerbrochen hatte, fchickt er eine neue Provifion davon 
mit einem höchft muntern und witzigen Briefe. „Ich 
fende ihnen, lägt er, das zerbrechlichfte Gefchenk nächft 
der Königlichen Gunft.“ An den Grafen von Manteufel 
überfchreibt er als Kronprinz eine völlige Difpofition 
von einer Predigt des Hn. Beaufobre, der er beywohn- 
te, und die er fehr lobt. Aber das Thema, welches die 
Grofsen warnet, ihre Macht nicht zn mifsbrauchen, und 
fie zum Beften der Menfchheit anzuwenden, war ihm 
aus der Seele genommen. Friedrich wäre vielleicht in 
die Kirche gegangen, wenn er einen Prediger gefunden 
hätte, der ein philofophifcher Kopf gewefen wäre und 
zugleich Muth und Feinheit genug gehabt hätte,, die 
Pflichten und Fehler der Grofsen und Regenten fo vor- 
zuftellen, dafs er ihn aufmerkfam auf fich felbft gemacht 
hätte. Mit vielem Vergnügen haben wir abermals die 
Inftruction gelefen, welche der König an den jetzt re- 
gierenden Herzog von Wirtemberg auffetzte, als er ma
jorenn wurde. Auch in diefer vortreflichen Anweifung 
findet man die Wiederholung der Wahrheit, deren be- 
Räudige Anf hauung den König fo beharrlich und fiand- 
haft in Ausübung feiner Pflichten erhielt. „Glauben Sie 
nicht, fagt er zu feinem ehemaligen Mündel, dafs das 
Wirtembergifche Land Ihrentwegen gefchaffen fey, fon
dern überzeugen Sie fich, dafs die Vorfehung Sie hat ge- 
bohren werden laffen, um Ihr Volk glücklich zu ma
chen.“ Aber man trifft auch in diefer Inftruction den 
Grundfatz an, der den König verleitete, manchen Feh
ler, den er begangen hatte, und feine Folgen fertdauren 
zu laffen. „Seyn Sie ftandhaft in Ihren Entfchliefsum 
gen, fagt er; erwägenSie, ehe Sie entfeheiden, die Grün
de für und gegen die Sache reiflich; aber w’enn Sie ein
mal Ihren Willen erklärt haben, fo ändern Sie um der 
ganzen Welt willen nichts darinn ab. Wenn Sie diefes 
nicht beobachten, fo wird jedermann mit Ihrem Anlehn

S s s 2 ma-
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Chen, was er Luft hat, und man Wird Sie als eine Per- 

4fon betrachten, auf die inan fich nicht verlaffen kann.“ 
—’ So war es anfangs aus Grundfätzen, dafs der König 
auf einmal gegebenen, auch fehlerhaften, Befehlen be- 
ftand, und in der Folge war der Eigenfinn einer von 
feinen Charakterzügen. Wie behutfam und fchonend 
diejenigen, welche in Gefchäftsfachen mit ihm zu thun 
hatten, mit ihm umgehen mufsten, fieiiet man aus der 
hier gleichfalls aufgenommenen Correfpondenz des Gra- 
fen von Herzberg mit ihm, über feine Schrift von der 
deutfchen Literatur. Der Minifter kann mit allen fei
nen fanften Vorftellungen es nicht dahin bringen, den 
König zu bereden, dafs Mafcov und nicht Thomafius als 
Hiftoriker genannt werde. Auf diefe Briefe des Königs 
folgen Sammlungen von Briefen, die Alembert und 
Grimm an den König gefchrieben haben. Darauf un
ter dem Titel: Faceties, allerley kleine fatirifche Auffä- 
tze, die man dem Könige zufchrieb, von denen aber we
nige feiner werth find. Am mehrften hat Rec. ein Brief 
der Marq. v. Pompadour an die Kaiferin Marie Therefe 

gefallen. Er ift im Anfang in einem fo ernfthaften und 
feinen Höflichkeitstone gefchrieben , dafs man ihn für 
ein wirkliches Original halten follte, bTonders wenn 
man weifs, dafs dieKaiferin es nicht für zu crrJetJrigend 
hielt, vor dem yjährigen Kriege wirklich au die Pompa
dour zu fchreiben, um die Allianz mit Frankreich zu 
Stande zu bringen. Allein in der Folge des Briefes läfst 
der König die Marquife fagen: Sie würde gern nach 
Wien kommen, um fo viele Vollkommenheiten in der 
Nähe zu bewundern; aber fie fürchtete fich vor der 
fchrecklichen Keufchheitscommifi'ion, welche die Kaise
rin n:edergefetzt hätte, und fühlte gar keinen Trieb, 
nach Temeswar transportirt zu werden. Eine darauf 
folgende Vermahnung, diefe Inquifition abzufchaffen, 
ift zu gedehnt. Den Schlafs diefes Theils machen eini
ge unbedeutende Poefien. Der 41c und gte Theil ent
hält den Auszug aus Bayle’s kritifchem Wörterbuche, 
und der 6^ den Auszug aus Fleury’s Kirchengefchichte. 
Diefe bedürfen keiner weitern Anzeige.

KLEINE S
Gottesgeeatirtheit. 'Wittenberg, b. Kühne: lieber JI. 

Martin Luthers Dichtkunfi und Lieder, von M. J. A. Liebner, 
1791. 48 S. g. — Ur. Superint. Bernhard in Stutgard hatte in 
feiner Vorrede zu Geizens Beytr. z. Gefch. der Kirchenlieder be
hauptet : Luther habe mehr als ein oder zwey bis drey Lieder 
nicht gemacht. Das deutet ihm der Vf. fehr übel, und er hebt 
bey diefer Gelegenheit über die fchreibfeligen Zeiten, über 
Wolfenb. Fragmente, D. Bahrdt u. f. w. weh müthige Klagen an, 
die hieher nicht gehörten. Hierauf bringt er Zeugniffe von bei
den Spangenbergen, und von Abr. Senket bey; denn die übrigen 
Autoren, die er der Länge nach reden liifst, fz. E. Schröckh 
fnicht SchrÖckg T in der Weltgefch. für Kinder^ können nicht 
zeugen. Er beforgt viel bedenkliches von der Bernhardifchen 
Behauptung; der- gemeine Mann könnd wohl gar nun zweifeln, 
ob Luther auch die Bibel überfetzt habe; boshafte Katholiken 
können Gelegenheit nehmen, Luthern zu verkleinern ; hier eine 
Ausfchweifung über die noch immer furchtbare Intoleranz diefer 
Religionsparthe}'. Die Antworten auf Bernhards Zweifelsgrün
de find feicht und unbefriedigend. Obgleich die Sache felbftgu't 
war, die der Vf. vertheidigen wollte, fo ift er doch zu wenig 
mit ihr bekannt. Aus folehen Büchern, wie D. Webers Tifch- 
andachten, läfst lieh auch keine Gefchichte lernen.

Oekonomie. Leipzig, b. Sommer: Handbuch’ für Lieb
haber englifcher Pflanzungen, und Gärtner, oder Anleitung zur 
Kenntnifs aller ausliindifchen und einheimifchen Bäume und Sträu
cher, deren Cultur bey uns möglich und nützlich iß, nach den neue- 
ften Kach richten entworfen. X S. Vorrede, 358 S. Text 8*
"— Der Vf- wollte, laut der Vorrede, ein Handbuch für Liebha
ber der englifchen Pflanzungen und für Gartner liefern, welches 
in Rücklicht auf diefe Perfonen eine Art von tabellarifcher Vor- 
ftellung, fowohl der äufsern Kenntnifs, als der Umftände der 
Cultur geben könnte, ohne die feineren und gelehrten Beftim- 
mungen einzumifchen. Das wäre allerdings ein fehr löbliches, 
und gewifs für, jede Klaffe von Lefern ein fehr willkommnes ün- 

C H R I F T E N.
ternehmen gewefen, da die boianifchen Kennzeichen meift von 
der Blüthe anfangen, nur für gewiße Zeiten gelten, und für ut> 
geübte Liebhaber nicht ganz zu brauchen find. Aufser Scopoli 
haben wenig Botaniker den Habitum diagnoflicum nach feinem 
Werthe , als Erleichterung der Kenntnifs, gefchätzt, und ihn 
gleichwohl nur nach den Gattungskennzeichen angeführt. Dann 
hätte der Vf. aber nicht nur die Voliftandigkeit, wie er gethan 
hat, beobachten, fondern auch die vielen Arten und Varietäten 
auf eine gleichförmige Weife nach einem beftimmten und cha- 
rakteriftifchen Mufter bezeichnen folien, welches er unteriaffen 
hat. Eine Probe von der Behandlungsart des Vf- bey Daphne 
Mezereum: „(erft Linnes lateinifcher Charakter). The Mezeron. 
Bois -genti, ou Mezereon, auch Le Garou. Der gemeine Keller
hals. Heymath Deutschland. Boden in befchatteten feuchten 
Holzungen. Fortpflanzung durch Saamen , an befchatteten Pla
tzen, Ableger und Schnittlinge. Saamen in rothen Beeren. Saat
zeit im Auguft , auf einem befchatteten Platz, ingleichen durch 
Ableger und Schnittlinge. Blatt länglich, zugefpitzt, dunkelgrün, 
wechfelsweis an den Zweigen. Blüthe im März , wohlriechend 
Piirfch blüthe. Grünezeit früh im Jahreis fpät. Wuchs niedrig, 
aufser wo man jährlich die Zweige anbindet. Binde grauglän
zend. Datier hält aus.“— Abgerechnet, dafs der Vf. den Aus
druck nicht in feiner Gewalt hat, fo find auch bey weitem nicht 
alle Gewächfe eben fo charakterifirr. Man ftöfst auf viele, wo 
aufser dem Namen gar keines, oder nur ein und das andere von 
obigen Kennzeichen anzutreffen ift. Die Charakteriftik felbft ift 
nicht überall richtig und überlegt genug. Wie kann man z. B. 
die Blume von Cneorum tricoccum im Verhältnifs gegen andre 
fchon, und die Frucht von Acer Pfeudo-platanus eine Capfel nen
nen ? Die Anführung des Nutzens wäre beffer weggebliebe«, 
fie ift viel zu unbefriedigend, und hier nicht am rechten Orte. 
In der Vorerinnerung hat der Vf. eine Prob« gegeben, die Ge
wächfe nach den Verhältniffen ihrer Cultur zu ordnen, welches 
allerdings nicht vernachläfsigt zu werden verdient. Als voll- 
ftändige« Verzeichnifs» und als Heft zum Annotiren dürfte ^die 
Schrift für Liebhaber immer noch brauchbar feyn.
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Hamburg, b. Hoffmann: Erfahrungen von Johann 
Georg Büfeh. etc.

(ßefchlufc der im vorigen Stücke abgebrochenen RecenfionS)

Der zweyte Band hebt mit Fragmenten über die Erzie
hung eines Prinzen zum künftigen Gefchäftsmann an;

fie wurden durch das Campifche Revifionswerk veran- 
lafst, anfänglich auch für daffelbe beftimmt; Hr.B. ward 
aber, da diefes Werk ohnedem zn vielen Bänden an- 
fchwoll, mit Hn. C. einig, es zurück zu behalten; eini
ge Stücke daraus wurden auch nachher ins Braunfchwei- 
gifche Journal und ins neue deutfcheMufeum eingerückt. 
Jetzt liefert Hr. B. elf Auffätze, die die Kindheit und das 
Knabenalter der Prinzen betreffen. Hier ift das Wefent- 
liehe feiner Vorfchläge. Wer da glauben follte, dafs fie 
kein befferes Schickfal haben werden, als fo manche pia 
defideria, dem können wir wenigftens zu einigem Tro- 
fte lagen, dafs gegenwärtig der Erbprinz eines grofsen 
Fürftenhäufes gerade .nach folchen Maximen erzogen 
wird.—Der Prinz werde nicht verzärtelt, nicht zu fehr. 
bedient, nicht zu früh durch die Vorzüge feines Standes 
eingenommen. Man präge ihm früh Schamhaftigkeit 
ein, forge für die Erhaltung eines guten Gefichts, und 
die Bildung feiner Ausfprache. Als Knabe werde er vor 
öffentlichen Ehrenbezeugungen fo lange bewahrt, bis fie 
fein Herz ertragen kann. Man lalle ihn viel mit Perfo- 
nen umgehn, die feine Achtung erwerben können, oh
ne dafs von Rang und Stand dabey die Rede fey. Wenn 
man fo fein Herz vor leerem Stolz bewahrt, kannman 
ihm reine Neigungen des Wohlwollens einflöfsen. Die
le muffen mehr auf Grundlatze als auf Mitleid gepfropft 
Werden. Sein Gefallen und Mifsfallen mufs immer auf 
Perfonen geleitet werden,- die deffen würdig find.- Man 
gewöhne den Prinzen zur Ordnung, zum frühen Auf- 
ftehn, zur Schnelligkeit im An - und Auskleiden, und 
zu der Gefchicklichkeit, fich felbft zu helfen, ohne im
mer die Bedienung andrer zu erwarten. Allein laffe der 
Hofmeifter den Prinzen niemals, wenn diefer es wünfeht; 
fobald er aber ihn geneigt lieht, fich felbft zu befchäfti- 
gen, und er Hoher ift, dafs nicht fchädliche Menfchen 
auf die Augenblicke lauern, da er unbewacht ift, kann 
er ihm durch zufällige, bald kürzere, bald längere mer
ken laffen, dafs er ihm Gutes genug zutraue, um ihn 
nicht immer gängeln zu wollen. Bey dem Unterricht 
des Prinzen vermeide man Ueberhäufung mit einerley 
Materien eben fo fehr als unzweckmäfsige Zerftreuung 
durch vielerley. Höchftwichtig ift die Anleitung zum 
Rechnen für den Prinzen als künftigen Gefchäftsmann.
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Sie hat auf feine künftige Staats- und Privatwirthfehaft, 
auf das Militärwefen, und auf die Beurteilung feiner 
Diener den erheblichften Einflufs. Mit der Geometrie 
braucht man weniger zu eilen, auch ift es kein grofset 
Schade für ihn als künftigen Regenten, wenn er nicht 
Luft bat tief einzugehn. Aber vor allem andern ift nö- 
thig, dafs man ihn anführe, mit Gelde Haus zu halten. 
— Eine gefährliche Klippe für einen jungen Prinzen ift 
es, dafs er durch die Lebensweife feiner Eltern oft ver
leitet wird, Vergnügungen als einen der wichtigften 
Zwecke des Lebens anzufehen. Man lehre ihn alfo die 
Laft der Einförmigkeit in den Luftbarkeiten des Hofes 
früh empfinden, und mache ihn bey jeder Gelegenheit 
mit menfchlicher Thätigkeit und ihrem guten Erfolge 
bekannt. „Wohl dem Volke, deffen künftiger Fürft 
„eben fo gern, und noch beffer, wenn er lieber einem 
„Erndtefefte zufieht, als auf einem Bal pare felbft para- 
„dirt.“ Die erfte Bekanntfchaft mit menfchlicher Ar- 
beitfamkeit mufs dem Prinzenfelbft Vergnügen machen; 
„man führe ihn alfo vorerft nicht dahin, wo der Bauer 
„feinem Edelmann, oder dem Pächter des Fürften un- 
„willig frohnt, fondern dahin, wo der ihm felbft erwor- 
„bene Gewinn feiner Arbeit jhn froh macht; nicht in 
„eine Gegend, wo ein dürrer Boden die faure Arbeit 
„des Landmanns nur kärglich lohnt, und feine Armuth 
„fich in Schmutz, in lumpichter Tracht, und halb zufam- 
„inengefallnen Hütten entdeckt, fondern dahin, wo die 
„Beweife feines Wohlftandes in die Augen fallen, in die 
„fchönften Dörfer des Landes, in reinliche Meyereyen, 
„in Fluren, wo wohl unterhaltene lebendige Zäuney 
„reingehaltene Gräben, Bauergärten, die neben denErd- 
„toffeln und Rüben auch anderes Gemüfe, und nicht 
„ganz gemeines Obft ihrem Befitzer eintragen, bey je- 
„dem Blick ihn vermuthen laffen, dafs der an das alles 
„gewandte Fleifs hinlänglich lohne.“ Bey diefem An
fehauen mufs das anfangende Vergnügen auch nicht ein
mal der Schein eines Unterrichts unterbrechen. Man 
mufs abwarten, bis er felbft fragt. Man mufs ihn früh 
dahin führen, wo ein grofses Gebäude aufgeführt, oder 
ein WTafferbau unternommen wird. Hier lernt er den 
Kampf menfchlicher Kunft mit den Schwierigkeiten ken
nen , die ihr die Natur entgegenfetzt. Er mufs nicht 
verwöhnt werden, fich zu fehr oder einfeitig für 
die Jagd, oder das Militär zu intereffiren. <— In 
Abficht der Spiele kömmt es darauf an, ob der Prinz 
Geifi des Spiels, und ob er ihn mit oder ohne Leiden- 
fchaft hat. Hat er weder Geift noqh Leidenfchaft für das 
Spiel, fo darf man ihm blofs ein oder das andre leichte 
gefellfchßftliche Spiel lernen laffen, um doch mitfpielen 
zu können, wenn durchaus gefpielt feyn folk Abermaa 
nehme ihn gegen alle Hazardfpiele ein. Hat er Geift des

T11 Spiels^
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Spiels, ohne ftarke Leidenfchaft, fo leite man ihn auf 
folche Spiele, wobey es Wenigliens eben fo viel aufVer- 
ftand, als aut Glück, ankömmt. Dies wird auch in dem 
Falle, wo er Leidenfchaft fürs Spiel zeigt, fehr nützlich 
feyn, um ihn von Hazardfpielen abzuhalten. Auch in 
dem fchlimmften Fall, wo der Prinz Leidenfchaft fürs 
Spiel zeigt, ohne den Esprit de jeu zu haben, ilt es nütz
lich, ihn folche Spiele fö gut als möglich zu lehren, und 
ihn in langer Unwifienheit der übrigen zu erhalten. — 
Auch vor Blödigkeit mufs der Prinz als Knabe geüchert 
werden. „Es ilt ein fehrgewöhnlicher Fehler der durch 
„grofse und allgemein geltende Vorzüge über andre weit 
„hinausgerückten Perfonen, wenn fie in mehrerer Men- 
„fchen Gegenwart reden und handeln füllen, und be- 
„forgen, dies nicht auf eine, jenen Vorzügen gemäfse, 
„Art thun zu können.“ Zwey Dinge erzeugen diefe Blö
digkeit. Das eine ift eine zu weit gebende Meynung 
von eben diefen Vorzügen vor andern Menfchen; das 
zweyte ift das Gefühl des Unvermögens, diefen Vorzü
gen gemäfs zu reden und zu handeln. Zur Verbergung 
diefer Blödigkeit ift zwar das Hofcer.n oniel eine vor 
trefliche Decke; au h dies mufs alfo der Prinz lernen. 
Aber man glaube nicht, dafs es genug fey, wenn er die
fe Lection weift; am wcnigften fchliefte man wider den 
Verftand des Prinzen etwas daraus, wenn ihm diefe Le- 
ction fchwer zu erlernen, oder anfzüiagen wird. Hr. 
Büfch gedenkt hiebey einer Prinzeffin, von der es in 
■feiner Jugend als ein Spruchwrort umher gieng: . Die 
Prinzeflin will fo viel fagen. Die Prinzeffin konnte, io 
lange fie noch in ihrem väterlichen Haufe war. die nichts- 
fagende Sprache des Ilofceremoniels durchaus nicht ler
nen, und blieb hey allen Anreden, die in der Couroder 
im Departement am fie ergiengen, ftumm. Dann aber 
nahm gleich die Frau Oberhofmeifterin mit einem: die 
Prinzeflin will fo viel fagen; das Wort, und plauderte al
les daher, wTas die Prinzeffin in dem gewöhnlichen Llof- 
Caquet hätte fagen können oder füllen. Man batte nicht 
ijiir am Hofe, fondern auch überall, wo diefes bekannt 
Wurde, eine fehr kleine Meynung von dem Verftande 
diefer Prinzeffin. Gleichwohl zeigte fie, da fie an einen 
höhern Hof verheirathet wurde, und felbft das Ceremo- 
niel umbilden konnte, die gröfste Klugheit des Lebens, 
die ftrengfte aber wohl überlegte Moralität, wurde eine 
gründliche Freundin nützlicher und angenehmer Kennt 
nifte, liebte den Umgang mit Männern, die tiefer in die
fe Kenntnifte eingedrungen wären, und war niemals blö
de, niemals verlegen. Gabe der leichten Unterhaltung 
ift eine wichtige Eigenfchaft an einem Prinzen. Sehr 
fchön wird gezeigt, wie verfchieden fich diefe Gabe 
bey Friedrich Wilhelm I von Preufsen, bey Friedrich 
dem Grofsen, und bey- Kaifer Jofeph II äufserte Um fie 
auszubilden, bewahre man den Prinzen vor Fehlern der 
Spraehorrane, die durch Verwahrlofung entftehn, lafie 
in den Jahren, wo fich die Sprache ausbildet, keine 
Perfonen zu ihm, die nicht eine gehörig ausgebildete 
Sprache haben, niemanden, der feinen Vortrag mit Flick- 
Wörm’-n . Einfchiebfeln u. d. gl. verunftaltet; auch leite 
man ihn felbft cou allen falfchen, Beyzierden oder müfsi- 
geu unbc eiernden Phrafen in feinen Reden ab; man 
gebe* beftmd«r>> wenn fein Geift- ftarker wird, darauf

Acht, dafs bey der Erweiterung des Umfangs feiner Be
griffe ihnen auch die grüftteKlarhert, ja felbft Deutlich
keit verfchaftet werde, deren fein junger Kopf immer, 
fähig ift. Dies ift zugleich ein Mittel, ihn vorGefchwä- 
tzigkeit zu bewahren. Den Befchlufs macht Hr. B. mit 
einigen fehr guten Vorfchlägen und eindringenden Er
innerungen in der fd wichtigen Angelegenheit, des Prin
zen Uafchuld umlKeufchbidt zu bewahren. Keinln- 
ftructor eines Prinzen kann und wird es verfäumen. die
fe Beyträge zur Erziehungskunft zu ftudiren, die fo ei
gentlich für ihn beftimmt lind; aber möchten fie doch 
auch von allen fürftlichen Ackern reiflich erwogen, und 
ihre Befolgung' eben dadurch den Auffehern und Erzie
hern der Prinzen erleichtert werden !

Aus dem letzten Auffatz: guter Rath bey verfchied- 
nen Fehlern der .ringen geben, wir keinen Auszug* Es 
wird genug feyn, ihn zu empfehlen, wenn wir anfüh
ren, dafs Hr. Büfch es nicht darauf anlegt, Mittel bey 
wirklichen Augenkrankheiten vorzufchlagen, fondern 
dafs er eines Theils die ßeforgnifle derjenigen zu fchwä- 
chen fucht, die wirklich an Augenübeln lange leiden, 
theils aber Regeln der Behutfamkeit mittheilt, die er 
auf eigne Erfahrungen gründet, bey deren Befolgung 
fich fchW; ehe Augen am beften befinden.

Den dritten Band- diefer vortreflichen Sammlung, 
Welcher blofsSri riften über das rirmewefen enthält, und 
auch unter diefem befondern Titel erfchienen ift, über- 
laflen wir einem andern Rücenfenten zur Anzeige. Da
gegen ergreifen wir diefe Gelegenheit, eine andre Schrift 
des VerfalTers, die uns entgangen ift, bey unfern Le- 
fern in Erinnerung zu bringen:

Beelin, b. Spener: Uebev die Frage: Gewinnt ein Volk 
in Abßcht auf feine Aufklärung dabey, wenn feine 
Spruche Z"^ Vniverfoifpnche wird, von^. G. Büfch,. 
Prof, in Hamburg. 1787. 104 S. g.

- Die bekannte Preisfrage der ßerlinifchen Akademie 
über die- Univerfalität der franzöfifchen Sprache, veran- 
lafste Iln. Büfch, (der, wie er verfichert. nie eine Preis- 
fchrift gefchrieben hat, noch fchreiben wird,) die auf 
dem Tfc> 1 ausgedrückte Frage zu beantworten. Auf
klärung einer Nation hängt zwar mit Ausbildung der 
Sprache fehr genau zufammen; aber doch kann jene in 
gewiffen Kenntniften bey einem Volke ftatt finden, das 
fonft eine ganz rohe und unausgebildete Spra< he hat. Ei
nen Beweis giebt das Mittelalter, das reich an den herr- 
lichften Erfindungen war, ohne dafs auch nur ein Volk 
in Europa eine nur einigermafsen ausgebildete Sprache 
gehabt hätte. Werke des Witzes gelingen freylich oh
ne eine cultivirte Sprache nicht wohl : doch können gro- 
fte Dichter fich über die Mängel ihrer Sprache erheben, 
und zu ihrer Verbefterung und Erweiterung beytragen. 
Kenntniftm hrerer Sprachen ift dem febönen Geifte und 
dem praktifchen Philofophen immer nützlich. Die Auf
klärung eineä Volkes in Sachkenntnilfen fteht nur in 
fch wachem Zufa mm erhänge mit der Ausbildung feiner 
Sprache. Die Schriften grofser Männer neuerer Zett,, 
durch welche die in teniiveAufklärung fehr gewonnen hat, 

haben 
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5i8haben wenig zur Verfeinerung derSprache;- dahingegen 

die Schriften , worinn eine belfere Schreibart herrschte 
viel zur extenfiven Aufklärung beygetragen. Die Fran* 
zofen gewinnen durch die allgemeine Beliebtheit ihrer 
Sprache zwar mehrere Ausbreitung ihres Ruhms u Ueher 
treibung des wahren Werths ihrer Schriften; gehn aber' 
auch fehr an intenfiver Aufklärung zurück, weil ihnen 
aus Unkunde fremder Sprachen, befonders der deut- 
fchen, das Neue der ausländifchen Entdeckungen meid 
ganz unbekannt bleibt Die Deutfchen haben hierinn 
grofsen Vorzug weil fie die Schriften der Ausländer 
entweder m der Urfprache lefen, oder aus Ueberfetzun- 
gen kennen lernen. Hr. B. befchliefst mit einer wich
tigen Erinnerung an deutfehe Gelehrte, da fehr viele 
Furften in Deutfchland fich ungleich gefälliger geven 
die Gelehrten betragen als ihre Vorfahren Twas auch 
ihrerfeits guter Ton, Ehrerbietung u„d Dankbarkeit 
gegen die Furften ihnen auflege, nicht zu vergeßen.

SCHONE KÜNSTE.

Hamburg, b. Bohn: Mufenalmanach für 1792; her
ausgegeben von ^oh. Heinr. Fofs. i§g S. 12/

Zu den fchönften Blumen diefer unter ihren Mitwer
berinnen fich immer noch vorzüglich auszeichnenden 
Sammlung gehören fchon feit vielen Jahren die Beyträ
ge von Hn. Pfiftel. Auch diesmal nehmen fie fich fehr 
vorteilhaft aus ; fo iftz. B. die Fabel, derBramiue, gleich 
an der Spitze der übrigen Gedichte, glücklich erfunden 
und erzählt. Unter feinen fechs übrigen Beytragen ift. 
das Lied, der freye Mann, wozu hier eine Melodie von 
Hn. Schwenke beygefügt ift, und das auch Hr. Eleifcher 
in Braunfchweig mit einer fehr angemeffenen Melodie 
verfehen hat, fchon beynahe Volkslied geworden Nur 
folgende Grabfchrift wählen wir, der Kürze wegen, zur 
Probe: ’

Von

Auf Mirabeaus Grab.
Grofs war der Geift des Manns, um den die Franken 

klagen;
So St ofs, dafs felbft der Feinde Schmerz
Bey feiner Gruft fich nicht erlaubt zu fragen : 
Wie war des Mannes Herz'?

Vielleicht wäre die erfte Hälfte des erften Verfes lieber 
in: Grafs war des Mannes Geift, umzuandern; und der 
Feinde Schmerz, welches wohl nur der Reim veranlafs- 
te, fcheint auch ein nicht ganz treffender Ausdruck zu 
feyn. — Die zwetj Seeftücke, mit B. unterzeichnet, wie 
einige andre, meiftens nach reahmte. Stücke, vermnth- 
lich von dem erften Heraus?>ber diefes.Almanachs, find 
nicht nach Gratf, wie im Regifter fteht, fondern’nach 
Gay, dem Fabeldichter. Das zweyte: 'Twas whenthe 

Jeas were roaring, ift fchon in Urfinu-s BalladenfammlunP- 
und in Herders Volksliedern, überfetzt. So zlü.klich 
auch- im Ganzen die hier gelieferten Nach thmun?en find 
fo bleiben doch immer manche Schönheiten im Original 
zurück; z. B. das (chöneBild am Schluls dererften Stm 
phe des letztem Liedes: * .

Iler head was crown'd with willowt, 
Thut trembled o'er the brook.

ift in den frühem beiden Ueberfetzungen ganz übergan
gen, undhier wird esfehr unvollkommen ausgedrückt: Q

Indefs die Stirn’ ihr wehend 
Die Trauerweid’ umfchlang.

1° ./en folgenden Strophen ift die Abweichung noch 
grofser; vollends aber in der letzten:

All melancholy lying,
Thus wail'd fhe for her dear, 

Repaid eaeh blafi with fighing^ 
Eachlbillow with a tear t

VT' hen o er the white wave flooping
His floating corpfa fhe fpied £

Then like a lily drooping
She bow'd her head and died.

Wie Weni& bleibt von diefem meifterhaften, äufserft 
rührendem, Gemälde in folgender Copie:

Sie riefs mit bangem Sehnen
Vom Felfen, wo fie fafs»

Und weinte helle Thränen»
Ihr Eufentuch ward nafs.

Da trieb die Woge fchäumend
Den kalten Leichnam her:

Sie Harrt1 ihn an, wie -träumend,
Erblafst und fank ins Meer.

dem jungem Grafen zu Stolberg findet man hier 
drey neue, diefes fchätzbaren Dichters würdige, Oden; 
vornemlich zeichnet fich die zweyte darunter aus; in 
der dritten, an die Stärke, fcheint es, vielleicht abficht- 
lich, zu fehr an Wohlklang zu fehlen. In einer fanf- 
tern und fehr einnehmenden Manier, wie man fie an 
diefetn gefühlvollen Dichter fchon gewohnt ift, find die 
neun Gedichte von Matthijfon gefchrieben. Sehr male- 
rifch ift befonders die Alpenreife, und reich an Hrrmo« 
nie, wozu auch die glückliche Wahl des Sylbenmafses 
beyträgt. Von dem fonft gleichfalls fehr anmuihigen 
Abendgemälde wünfchten wir den Schluls anders;

— — mich entzückt
Ein Veilchen, das mit Lächeln 

Adelaide pflückt.
Der Name mufs hier jedem Ohr anftöfsig werden, weil 
er fich faft nicht anders als buchftabirend, und mit ei
ner unangenehmen Dehnung der zweyten Sylbe leien 
lafst. Gefellfchaftsftücke zu M's Gedichten find die
drey Lieder des Hn. v. Sails; die beiden erften panz 
Hagedornifch. — Hr. v. Nicolai hat drey kleine Erz >h- 
zählungen und eine längere Epiftel an Pftffel beygetra- 
gen. Diele letztere gehört zu feinen fchönften Arbei
ten diefer Art, und ihr Inhalt, der Vorzug der Pvefie 
vor den bildenden Künften, ift in einer fo edeln und 
gedankenreichen didaktifchen Manier bearbeitet, dafs 

wir Jen würdigen Vf. auftbdern möchten, feine erzah-
T t t 2 lende
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lende Mufe öfter mit diefer ihrer, von unfern neuern 
Dichtern fo fehr verschmähten, Schwefter, in feinen 
künftigen Werken abwechfeln zu lallen. Verfe, wie 
folgende:

# . i

Der wahre Dichter fügt die Harmonie zum Feuer; 
Der' Sonne Gott ift auch der Gott der Leier.

die eines Pope würdig wären , giebt es mehrere; und 
vorzüglich fchon ift S. 94. die Stelle:

Zwey Quellen hat des Pindus Spitze; u. f. f.

Hr Vofs felbft giebt S. 24. eine meifterhafte Nachbildung 
des virgilifchen Gedichts, Moretum, das Morjergericht, 
deffen Manier wohl von keinem andern Dichter unfers 
Vaterlandes fo ganz erreicht werden konnte, als von ihm, 
der in feinen Idyllen dergleichen häusliche Landgemäl
de fchon fo anziehend und beliebt gemacht hat. Es 
freut uns, immer mehr Zuwachs zu einem von Hn. V. 
gar fehr zu wünfchenden vollftändigen deutfehen Virgil 
lieh fammeln zu fehen. Zu der fchönen Nachahmung 
des Allegro von Milton im vorigen Jahrgange findet man 
hier den nicht minder gelungenen Pendant, den Penfe- 
rofo. Zu wünfehen wär* es, dafs nun unfer Schulz oder 
Schwenke beide Stücke, oder wenigftens Stellen daraus, 
in Mufik fetzen möchte, damit dem deutfehen Dichter 
durch fie eben der Lohn würde, der durch Händel dem 
brittifchen ward. Hr. Vofs hat aufserdem diesmal noch 
einige kleinere Gedichte, und unter denfelben einige 
glücklich überfetzte Epigrammen aus der griechifchen 
Anthologie mitgetheilt. — Gleim’s Beyträge werden 
nicht blofs feines Namens wegen, fondern durch ihren 
eigenthümlichen Werth, der Aufmerkfamkeit fo wenig 
entgehen, als die Bevträge feines Freundes Jacobi, von 
dem fich vornemlich ein mit F. L. Gr. zu Stolberg ge
rn einfchaftlich gefangenes Lied auszeichnet. In Flanner 
Schmidt’s petrarchifcher Elegie an Laura fpricht warmes, 
edles Gefühl, und der Ausdruck fchmiegt fich den Ge
danken überaus glücklich an. Eins der fchönften lyfi- 
fchen Stücke diefer Sammlung ift: Unßerblichkeit, vom. 
Hn. v. Gerftenberg, voll Innigkeit, belebten Vertrauens, 
und ächten dichtrifchen Ausdrucks. Und einer fo eh
renvollen Gefellfchaft nicht unwürdig find noch viele 
kleinere Poefien von Bürde, Madame Brunn, geb. Mün~. 
ter, v. Halem, Haug, Overbeck, Selmar, Tiedge, und. 
drey Ungenannten, die fich mit N., W. und X. bezeich

net haben. Vdn dem letztem find auch diesmal lauter 
Sinngedichte, freilich nicht alle gleich finnreich, <re. 
liefert.

Berlin, b. Schöne: Liebe und Rache, oder wohin 
führt oft weiblicher Leichtfinn. Eine wahre Gefchich
te vom Verfaßet der Menfchenfchickiale. Erfter 
'Theil. Mit einem Titelkupfer. 1791. 256 S. g.

Der Held diefer Gefchichte ift am Schlufs des erften 
Theils noch auf der Univerfität. Der Zufchnitt ift alfo 
vermuthlich auf mehrere Bände gemacht, denen Rec. 
mit Schrecken entgegenfieht. — Kronheim, dies ift der 
Name des Romanhelden, hat das Unglück, dafs lieh, 
während feiner Primanerfchaft, ein Mädchen in ihn ver
liebt, und aus Liebe zu ihm ftirbt. Er bezieht darauf 
die Univerfität, und wird dafelbft von einer koketten 
Gräfin verführt. Dies ift der Inhalt der Gefchichte, die; 
hier mit einer emetifchen Ausführlichkeit zu drittebalb-j 
hundert Seiten ausgedehnt wifd. Vorzüglich fcheint 
der Vf. die Schilderung der Primanerjahre recht am 
amore abgefafst zu haben, fo dafs man beynah daraus 
fchliefsen füllte, dafs er felbft noch nicht weit darüber 
hinaus fey. Man lefe z. B. S. 124. „Am Abend vor 
„der Abreife gab Kronheim, auf Verlangen feiner El- 
„tern, und mit Einwilligung feines R.ectors, undaufdef- 
„fen Zimmer, allen feinen Lehrern, und feinen Mit-, 
„fchülern der erften Klaffe, — noch ein fehr brillantes 
„Souper, nahm von allen den zärtlichften Abfchied,. 
„und empfing von allen die herzlichften Segenswün- 
„fene. Endlich brach der Nlorgcn der Trennung 
„an. Schon frühe war der alte Rector nebft feiner Frau 
„auf, und fchon lang — warteten fie mit dem Kaffee 
„auf ihn, denn um g Uhr war die Extrapoft beftelit. 
„Endlich erfchien er u, f. w. Man kann denken, was 
der Schriftfteller, der folche Plattheiten fchreiben kann, 
aus feiner buhlerifchen Gräfin für eine abentheuerliche 
Carricatur gemacht haben wird. S. 185. lafst er fie fa
gen: „Sieh, wie diefer Bufen dir entgegen wallt, bis 
„jetzt nur von dir gefehen, von dir berührt; fieh, wohl 
„fchwerlich wird eine meines Gefchlechts es wagen, mit 
„ihm um den Vorrang zu ft-eiten“ u. f. w. Dennoch 
fpricht der Vf. S. 10. von dem ungeheuren Wuft unfrer 
Alltagsromane, und S. ig. wieder von unfern Alltagsro- 
manen; — wie fchwer doch das Stadium der Selbfter- 
kenntnifs ift J

KLEINE S
Gottesoelahrtheit. Barby, zu finden in den Brüderge

meinen : Aug. Gottlob Spangenberg über die TL'orte Pauli: Bas 
Jft/ort vom Kreuz ift eine ’lhorheit u. f. w., I Cor. I, 18., 
56 S. ß. — Der berühmte Vf. verbreitet fich. hier weitläufti- 
ger , als in der idea ftdei fratnun, über den wichtigften Glaubens
artikel in der Confeffion, oder vielmehr in der Lehrpraxis feines 
Gemeine. Aber eben die Simplicität, welche er in jenem Buche 
bey Erklärung der Glaubenslehren beobachtet, diefelbe kunftlofe 
Treue in der Wiederholung und Zufammenltellung der Schrift- 
ausfprüche beobachtet er auch hier. Es ülmehr Sprache der Em
pfindung, als Lehrvortrag, und wiederum mehr Sp’-ache verfchlof- 
fener, als ausbrecheader Empfindung; recht fo, wie es S. 4p.

C H R I F T E N.
heifst: Es ift nicht möglich, dafs man alles in TVorte bringen kann, 
le, was das Herz davon erführt. Miternftem Unwillen’, aber 
doch mehr bedaurend, als verdammend, erklärt-fich der ehr
würdige Greis am Ende der Schrift wider diejenigen, welchen 
ob fie gleich den Beruf haben, das Evangelium zu lehren und zu 
^aeditt 4! frt *om Kreuz in unfer* Tagen eine Thorhei»
W diefe haben auch wohl Aniafs zu einer folchen aus
führlichen Darftellung feiner Ueberzeugungen über jenen Artikel 
gegeben, durch welche doch wohl keiner von ihnen, bey der Un
gleichheit der Grundfätze, voa d^ac« b$id$ ausgelxcju 
gewonnen werdea duxfw. *
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Freytags, den 8. März 1792.

GESCHICHTE.

Leipzig» b. Göfchen: Hiflorifcher Calender für Damen, 
für das Jahr 1792von Friedrich Schiller. Aufser 
dem Calender, und der Erklärung der Monatskupfer, 
die von Hn. Göfchen felbft ift 32 S. Vorr. 389—472 S. 
Gefehichte. CVI S. Erklärung der Bildniffe, mit 
einem trefflich erfundenen Titelkupfer von Ram- 
berg, zwölf Monatskupfern und vier Bildniilen. 
Tafchenformat.

Sehr erfreulich allerdings mufste es jedem patriotifchen
Deutfchen feyn, als die Erfcheinung diefer Fort- 

fetzung der Gefehichte des dreyfsigjährigen Krieges, und 
Iln. Ilofr. Wielands vorahgefetzte Vorrede, ihm die Ge- 
wifsheit gab, dafs die Mule eines Schillers nicht erlo- 
fehen, fondern er von überftandenen Leiden fich hof- 
nungsvoll zu erholen beginne. Seine Herfteilung ift für 
jeden Gewinn, der für das gemeine Vaterland fühlt.

Hr. Ilofr. Wieland, nachdem er in obenerwähnter 
Vorrede diefer frohen Zeitung uns vergewiffert, geht 
natürlich zu der Betrachtung über, wie wichtig, zu 
Pflanzung des in Deutfchland noch feltenen Gemeinfin- 
nes die überhaupt gute, populäre, und auch zumal die 
dramatifcheBebandlung der vornehmften Scenen der va- 
terländifchen Gefehichte feyn würde. Indem wir hier
in ihm vollkommen beytreten, können wir denWunfch 
nicht unterdrücken, dafs, nach neugefammelten Kräften, 
Hn. Schiller gerade eben diefe Manier vorzüglich gefal
len möchte, als wozu gar kein anderer deutfeher Schrift- 
fteller die verfchiedenartigen Talente in fo hohem Gra
de vereiniget. Was Hr. Hofr. Wieland weiter zum Lo
be der deutfchen Verfaffung fagt, hat unleugbar viel 
wahres, und infofern mehrere Gefichtspuncte gleich richr 
tig, die vollkommen wahre Schätzung aber nur das Re- 
fultat aller feyn kann, geben auch wir feinen Bemerkun
gen Beyfall. Nur zwey Dinge dürfen jedoch nie ver- 
geffen werden, a) dafs, zumal in dem eigentlich foge- 
nannten Reich die Ausübung belobter Verfaffung von 
dem Buchftaben derfelben (der oft Bewunderung ver
dient) fehr verfchieden ift; wovon im Puncte des foge- 
nannten Reichsjuftizwefens, wenn Kleine gegen die 
Grofsen reclamiren, die Beyfpiele allzu häufig find; b) 
dafs wir das Alte mit Recht loben, darüber aber deffen 
Vervollkomnung und Entwicklung nicht verfäumen, 
und über Preisgefängen nicht einfchlummern dürfen, da 
uns zu wachen und Zu wirken obliegt. Ueberhaupt geht 
alles Lob nur in fofern auf die vaterländifche Verfaffung, 
als fie in der That gehalten wird (in praxi ift, nicht 
blofs in den Büchern fteht).

4. L. Z. 1792. Erßer Band.

Hn. Schillers Gefehichte, welche (wem brauchen wir 
es zu lagen) ? mit Guftav Adolphs erften Sieg bey Leip
zig aufbörte, fängt hier mit einer Ueberficht desjenigen 
an, 'was von demfelben Zeitpuncte bis an feinen Tod 
gefchah. Diefe Darftellung (S. 389—411) ift mit dichte- 
rifchem Feuer entworfen, und voll fcharffinniger, poli- 
tifeher und pfychologifcher Bemerkungen. Einige (un
ferm Gefühl nach, das wir zur allgemeinen R.egel nicht 
machen wollten) etwas zu poetifche Bilder (S. 402, 409) 
würden die grofsen Alten vielleicht in eine der Reden, 
womit fie ihre Gefchichtbücher belebten, in den hifto- 
rifchen Styl aber vielleicht nicht aufgenommen haben. 
Sie find übrigens ein neuer Beweis, welche herrliche 
Früchte Schillers Genie in der dramatifchen Gefchicht- 
behandlung hervorbringen wird, wo freyerer und hö
herer Schwung erlaubt ift. Er wird der Shakefpeare 
Germaniens feyn.

Die Gefehichte felbft (411—472) detaillirt hierauf 
die erften Eroberungen ; fie begleitet Guftav Adolphen 
von dem fiegreichen Schlachtfelde bey Leipzig bis zu 
der Schwedenfäule, welche unweit Oppenheim die dor
tige Grenze feiner Fortfehritte bezeichnet, und bis in die 
Winterruhe zu Mainz, deffenKurfürft ..weniger wahren 
Muth, als ohnmächtigen Trotz verrieth (451).“ Diefe 
intereffanten Scenen werden mit beftändiger Hinficht 
auf des Königs Charakter und den verfchiedenen Ein
druck, welchenfie auf die Gemüther machten, gefchil- 
dert. Es würde unnöthig feyn, fie zu extrahiren; un
möglich kann diefes Fragment einem cultivirten Deut
fchen unbekannt bleiben. Was man aber amEndefühlt, 
ift die nemliche Empfindung, wie im fünften Buch der 
Annalen desTacitus, wo in dem wichtigften Augenblick 
der Faden des Gefchichtfchreibers reifst. Glücklich, dafs-, 
wir wiffen, er werde von Schiller bald wieder aufge
nommen werden!

Ueber die drückende Lage, die damals zwifchen- 
dem König und dem Pfalzgraf war, wird ihre merkwür
dige Correfpondenz in Klüfers patriot. Archiv feiner pfy- 
chologifchen Betrachtung nicht entgehen.

Noch verdienen die Erklärungen der Monatskupfer 
und Bildniffe befondere Meldung: fie find überhaupt 
voll Empfindung für der Menfchen moralifchen Werth, 
mit Feuer, und mit Genauigkeit gefchrieben; einige der 
letztem aber, z. B. über des Cardinals Richelieu Bild, 
enthalten ganz vorzügliche Bemerkungen über den Men
fchen, befonders bey Hofe. Das Rcfultat über den Cha
rakter der Hauptperfon ift, was kein wahrer Kenner der 
nothwendigen Verbindung der Moral undStaatskunft be
zweifeln wird: Richelieu würde mehr (wir würden Ta
gen, noch mehr', denn viel war er gewiß») gewefen feyn, 
wenn er beffer gewefen wäre. Maximilian von Baiern

Uuu jft
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ift-vorzüglich gut bearbeitet, in fofern die vorgefchrie- 
bene Kürze folches geftattete. Aber die Krone diefer 
Schilderungen, wie der Erfte der befchriebenen Männer, 
bleibt der Reichscanzler Oxenftierna. Es ift fchwer 
nichts auszufchreiben, und fchwer zu wählen; aber wo
zu Extracte von dem, was jeder ganz lefen mufs!

Ohne Druckort: De vebus geßis Friderici Magni, Bo- 
rufforum Regis, lunctae cohaerentes eis rerum ge- 
ftarum hiftoriae.- Pars II. 1791.(2365.) Pars III. 
(200 S.) Pars IV. (130 S.) g.

Der zweyte Theil diefes fchon von einer vortheilhaf
ten Seite bekannten Werks fängt an mit den Kriegsbe
gebenheiten in den Niederlanden im J. 1745., u. erzählt 
Lurz die übrigen Vorfälle des öfterreichifchen Erbfolge
kriegs bis auf den Frieden zu Achen, über den der Vf. 
einige gegründete Kritiken beyfügt. Sodann folgen die 
den König von Preufsen näher angehenden Difpüten 
über dieRci-chsgarantie des Dresdner Friedens, derWar- 
fchauer Tractat und die Veranlagungen zum fiebenjäh- 
rigen Krieg, der nach allen feinen verfchiedenen Zwei
gen, jedoch am ausführlichften bey dem, was Preufsen 
unmittelbar angieng, erzählt wird. Der zweyte Theil 
endigt mit dem J. 1757. Der dritte gehet bis ins J. 1759. 
und der vierte bis 1760. Der Vf. hat die Gefchichte die
fes Zeitraums genau ftudiert, und folgt den Nachrichten 
des Königs nicht ohne Prüfung und Vergleichung ande
rer; ja er|findet fie in einigen Puncten unwahrfchein- 
lich. Die Memowes de M. Duelos fcheint er nicht ge
braucht zu haben. Vielleicht waren fie noch nicht er- 
ffhienen, als er an diefem Stücke der Gefchichte Frie
drichs arbeitete. In Abficht auf die Richtigkeit der Er
zählung ift, fo weit die bis jetzt vorhandenen Quellen 
reichen, nichts zu erinnern. Blofs bey einer Nebenfa
che, nemlich der Verwandfchaft des 1747 zur Statthal- 
terfchaft gelangtenPrinzen vonOranien mit Wilhelm III. 
ift S. 20 amitae f. materterae zu fetzen. Der Ausdruck 
ift noch immer, wie im erften Theile, fo gut gew hlt, 
dafs man oft einen alten Römifchen Gefchicbtfchr ’ber 
zu lefen glaubt. Nur fcheint es, als wenn der V-' mit 
Vorfatz manchmal das Ungewöhnliche oder das Ve altete 
dem Gewöhnlichen vorzöge. Diefes ift befonders der 
Fall mit der Deponent!alforin, die er, fo viel möglich, 
vermeidet- Z. E. P. IV- p. .99» fcrutarumt fylwm: p. 
126. cunctarent. Zu dem Ungewöhnlichen gehört auch 
der Ausdruck, P. II. p. 230, ,fe fidem dare, reverßs do- 
„mm Haffis velicta arma fore,“ p. 231, „illas (pecu- 
„nias) — numeratas ultrahaud for e denuntiaverat.“ 
P. III. p. ig. „Awglos negotiatione Rufbca — prohibi- 
„t 0 s fov e“ f. relictum iri oder fore, ui relinquerentur, etc. 
P. II. p. 100. heifst es von dem kaiferk Commiftionsde- 
cret, das wegen des preufsifchen Einfalls in Sachfen 
und Böhmen an den Reichstag ergieng: Mihit minus 
agebatur relatione ea, quam ut violatae pacis publicae frie- 
dericus coudemnaretur. Die zwey erften Worte ftehen 
hier in der Bedeutung des franz, rienmoins, d. h. nichts 
geringeres: allein im Lateinifchen entftewt daraus ein 
Widriger Sinn. Unverftändlich ift P. II. p. 209 die Stel
le, wo von der Gefanpennehmung des Prinzen von Be- 
y«rn, nach der Schlacht bey Breslau, die Rede ift:

„ComprehenfAs, id ipfum petens confilio, — quod prae* 
„cipatum a defperatione mutuaverat, capitur.“ Viel
leicht foll es praecipitatum heifsen. Ueberhaupt 
ließe fich die Zahl der am Ende des vierten Theils an
gezeigten Druckfehler, mit einem nicht unbeträchtlichen 
Nachtrag vermehren.

Leipzig , b. Crufius: Wilh. Frnfi Chvifiiani Gefchichte 
der neueften Wdtbegebenhciten v. Aachnev Frieden bis 
auf gegenwärtige Zeit. Zweyter Band. 1789. g. 
2 Alph. 11 Bog.

Der Werth diefer Fortfetzung der Millotfchen Uni- 
verfitätshiftorie durch Hn. C. ift bekannt. Er befteht 
gröfstentheils in der Treue und Wahrheit, die in der 
Erzählung herrfcht und in der Vollftändigkeit der Samm
lung der Begebenheiten, fo weit der Plan des Vf. ihre 
Aufnahme erlaubt. Uebrigens macht kein Aufwand von 
Kunft in der Darftellung der Begebenheiten, kein Ein
dringen in den Geift derfelben, keine Nachfpähung und 
Unterfuchungen ihrer geheimen Gründe, oder treffende 
und feine Bemerkungen darüber, die Lefung anziehend. 
Der Vf. erlaubt fich fogar feiten fein Urtheil über die 
Rechtmäfsigkeit einer Thatfache; wenn er es aber hin
fetzt, fo muffen wir rühmlichft loben, dafs wir es je
desmal der Wahrheit und gefunden Vernunft gemäfs ge
funden haben. Hn. C. Schreibart ift fo wenig fchön, 
dafs wir fürchten, fein Werk werde fchwerlich jemals 
ein Lefebuch für die verfeinerten Stände werden. Im
mer aber macht es die Richtigkeit und Zuverläfsigkeit 
der Erzählung zu einem brauchbaren Buche für denje
nigen, der die allgemeine Kenntnifs einer Begebenheit 
entweder daraus erlernen, oder fie in feinem Gedächt- 
nifs auffrifchen will. Diefer Band beginnt mit dem Jah
re 1763 nach dem Schlufse des Hubertsburger Friedens, 
undgehtbis auf das J. 1778« Er enthältalfo die merkwür
digen Vorfälle, die in Often die polnifche Königswabl 
und den Streit mit denDiffidenten hervorbrachten, nem- 
iich den innern Krieg in dem damals fo unglücklichen 
Polen, den daraus entftandenen Krieg zwilchen Ruß
land und den Türken und die Theilung von Polen. Da 
der Vf. hier häufig der Rißoire de men tems von Friedrich 
II. folgt, fo ift diefe Erzählung einer von den boften 
Theilen feines Buchs. Die inneren englifchen Unruhen, 
unter Bute’s und feiner Genoffen Regierungsverwaltung 
find bey weitem nicht fo gut erzählt, auch fcheint er 
verfchiedene Hauptbücher, die ihm grofsen Auffchluls 
halten geben können, z. B. die lettres of Junius, nicht 
gebraucht zu haben. Dfs über den Urfprung der Strei
tigkeiten zwifehen Grofsbrittannien und feinen america- 
nifeben Colonien gefällte Urtheil ift fehr richtig, dafs 
nemlich weder errheilte Privilegien noch ununterbro
chenes Herkommen dieColonieen berechtigte, die Fede
rung des englifchen Parlements, ihnen Abgaben aufie- 
gen zu dürfen, zurück zu weifen; dafs es aber der Klug
heit gemäfs gewefen W’äre, auf die Ausübung diefes 
Rechts nicht zu dringen. Auch bey diefen americani- 
fchen Angelegenheiten hat fich der Vf. nichr uer erften 
und reihten Quellen bedient, fondern hier, wie überall 
lieber die Gefchichte der Welrbegebenheiten im Grofsen, 
Sprengels Jahrbuch, ja felbft die elende Gefchichte -er

Revo



No. 66. MaRZ 179t.525
Revolutionen in Nordamerica von Soules ausgefchrieben. 
Aus dem erften Buche ift auch die Haupterzählung faft 
aller andern Begebenheiten genommen, wenn wir etwa, 
die polnifch - ruffffchen, die dänifchen und fchwedi- 
fchen ausnehmen. Dahin gehören die merkwürdigen 
Auftritte in Frankreich in den letzten Regierungs
jahren des K. Ludwigs XV, die Befitznehmung 
von Corfica durch die Franzofen, die oftindifchen Kriege 
der Engländer, die Streitigkeiten über die Falklandin- 
feln, und die. portugiefifchen Angelegenheiten nach des 
vorigen Königs Tode. Das Buch würde unftreitig un
endlich gewonnen haben, wenn der Vf. die Begebenhei
ten zufamm engelaffen, und die annaliftifche Methode 
den Schriftftellern überlaffen hätte, welche die Begeben
heiten fo gleich fammeln, wenn fie gefchehen find. Es 
ift äufserft widrig, fich in diefem Augenblicke mitten in 
der Türkey zu befinden, und nun plötzlich nach Eng
land , oder nach Frankreich verfetzet zu werden. Die 
Uebergänge, deren fich der Vf. bedient, heben diefe 
Unannehmlichkeit auf keine Art: auch find fie gewöhn
lich fo gefucht und affectirt, dafs fie dem Buche zu kei
ner Zierde gereichen. Aber überall gewinnt die Erzäh
lung fo fehr, wenn man nicht nöthig hat, fie zu tren
nen, man kann ihr fo viel leichter Vollftändigkeit, und 
Ebenmaafs geben, ihre Mängel und Lücken fo viel 
fchneller entdecken und verbeffern, dafs durchaus kein 
Grund da ift, fie in einem folchen Buche nicht zu wäh
len, da Millot nicht einmal das Beyfpiel dazu gegeben 
hatte. Noch müllen wir den Verleger erinnern, für ei
nen genauem Corrector zu forgen. Das Buch hat unge
mein viele und fehr grobe Druckfehler, fo fteht S. 145. 
Diflldenten, anftatt Magnaten; S. 228 Pfänder anfiatt 
Pfründen.

Salzburg : Lebensgefchichte ^fofephs des zweyten, Kai
fers der Deutfchen oder Roten auf dejfen Grab. Ge- 
fammelt von L. Hübner. Erftes und zweytes Bänd- 

' eben. 1791. 58° S. gr. g.
Wer hier eine vollftändige, ausgearbeitete Biographie 

diefes Regenten fuchen wollte , dem felbft feine heftig- 
ften Widerfacher den Namen eines merkwürdigen und 
ungewöhnlichen Mannes laTen müffen, der würde fich 
fehr getaufcht finden. Der Vf. hat nicht fowohl ein 
Buch gefchrieben, als Materialien zu einem Buche gefam- 
melr, die überdiefs hierfür einen künftigen Biographen 
dadurch viel von ihrer Brauchbarkeit verlieren müffen, 
dafs die Quellen, aus denen die Nachrichten gefchöpft 
Werden, feiten nachgewiefen find. An Ordnung fehlt 
es ganz. So erzählt der Vf. z. B. die von J. nach dem 
Tode feiner Mutter vorgenommenen geiftlichen Refor
men, und hierauf erft feine grofse Reife, durch Frank
reich. Die am Ende beygefügte chronolog. Ueberficht 
hilft bey'weitem nicht allen hieraus entftehenden Unbe
quemlichkeiten ab. Der Stil ift fehr ungleich, bald nie
drig und voll Provinzialismen (Leibigkeit, embonpoint, 
gießen f. glimmen, Verlurft, nicht fofaft, etwa f. viel
leicht) bald äufserft gefucht undfchwülftig. DieUrthei- 
le und Reflexionen des Vf. find gröfstentheils rein vom 
Geift des lefuitism ; aber fein Stil trägt noch Spuren 
der faden Schönfchreiberey, wie fie in den Jefuiterfchu- 
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len gelehrt ward. Z. B. „Jofeph ergriff jeden Aft der 
„geweihten und ungeweihten Missbräuche, und fchüt- 
„telte daran , dafs die bange Welt horchte, als 
„wenn Gottes Gericht über fie kommen wollte. Die 
„Pächter jener ehrwürdigen Bäume ergrimmten darüber, 
„murrten zwifchen den Zahnen' über den mächtigen 
„Baumfrevler, der jedes freche Gefchofs zerfplitterte, 
„das dem heiligen Baume der Wiffenfchaften und des 
„Guten die beften Säfte raubte, und nun... da diefer 
„mächtige Baumfrevler nicht mehr ift u. f. w. - ein© 
„Verfammlung mit fchluchzenden Herzen — die Feyer- 
„lichkeiten des Empfangs waren grenzenlos der tha- 
„tenfehnaubendße Jofeph u. f. w.“ Mit unter ftöfst man 
auf Betrachtungen, wie man fie in einer Mönchschronik 
des Mittelalters, nicht aber in einer hiftorifchen Schrift 
vom Ende des ig Jahrh., erwartet: „Nach dem Tode 
„feiner zweyten Gemahlinn that J. auf das Vergnügen 
„des Ehebette« lebenslänglich Verzicht, um fich ganz, 
„dem Regentenberufe zu widmen.“ Die im J. 1766 
von Friedrich d. G. vorgefchlagene Zufammenkunft mit 
dem Kaifer kam, wegen gewiffer Bedenklichkeiten der 
Mutter des Letztem, nicht zu Stande. Jofeph entfchul- 
digte bey dem K. die Grobheit, wie er es nannte, wo
zu ihn feine Präceptoren nöthigten. Darüber macht der 
Vf. die burlefke Gloffe: „Der alte Fritz, der wohl fei- 
„ne guten Ablichten bey dem vorgefchlagenen Befuche 
„gehabt haben mochte, lachte nach feiner bekannten Ma- 
„nier ins Fäußchen, und liefs feinem lieben Vetter gar 
„hoßieh für die Nachricht danken.“ Die öfterreichifchen 
Nörmalfchulen, glaubt Hr. H., wären unter J. zu einer 
nachahmungswürdigen Vollkommenheit gebracht worden. 
Die Beforgnifs Friedrichs, dafs Js. Abficht dahin gehe, 
ganz Deutfchland zu unterjochen, nennt er eine Jchone 
Grille, die nur im Gehirn des Brennenkönigs gefpucki, 
und deffen Jaloufie und den lärmvollea Fürßenbund er
zeugthabe. - Die Mängel der öfterreich. Cenfureinrich- 
tung, felbft nach J. Verbefferung, werden dagegen gut 
auseinander gefetzt. Auch macht manches freymüthige 
Urtheil dem Vf. als Katholiken viel Ehre. S. 64. „J. hat- 
„te bey feinen Reformen das Oertliche zu wenig berech- 
„net. Schade, dafs es hier mit Katholiken zu thun war, 
„welche noch zu tief in gewiffen, den Geift darnieder- 
„fchlagenden , Vorurtheilcn vergraben lagen. Er hielt 
„die Menfchen für beugfamer, als fie bey der bisheri- 
„gen Biidungsweife feyn konnten, und glaubte, fein« 
„kathol. Unterthanen ohne Verzug fogleich in alle jene 
„Formen giefsen zu können, in denen er die proteftan- 
„tifchen erblickt hatte: kurz er hielt jedes Erdreich ei- 
„nes guten Saamens empfänglich, und vergafs, es zu- 
„vor umzupflügen.“ — Wie wenig die Grundfätze des 
Card. Bathiany das Lob Verdienten, das ihnenindem 
S. 131. eingerückten Schreiben giebt, beweifen feine 
neuern Machinationen gegen die Proteftanten in Sieben
bürgen. — S. 127. Durch feine Reife nach Wien ge
wann Pius doch einige nicht ganz unw efentliclie Vor
theile, und knüpfte wieder ein paar zerriffene Faden 
der Verbindung zwifchen R.om und Deutfchland an. — 
Migazzi, behauptet der Vf., fey unter M. Therefiens 
Regierung nichts weniger, als der Ukramontaner gewe- 
fen, der er hernach unter Jofeph fchien. Und wirklich
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kann man nicht läugnen, dafs ihn -J. oft eben fo un- 
nöthig, als bitter geneckt und gekränkt hat. Bey der 
Ankunft des Pabftes fragte M. den Kaifer, ob bey dem 
Einzug mit Glocken geläutet werden fülle? (Eine Ehre, 
die vermöge einer alten Sitte, fonit jedem Bifchof bey 
folcher Gelegenheit erzeigt worden war.) Mich wun
deres, antwortete ff, dafs Sie mich fragen, die Glocken 
find ja ihre Artillerie. In die Charakterzüge und 
Anekdoten hat {ich manches ganz unbedeutende einge- 
fchlichen, auch werden dem Kaifer einige Einfalle zu- 
gefchrieben, die man fchon von Friedrich d. G. und an
dern erzählt hat. Z. B. S. 390. — Bey allen gerügten 
Fehlern behält das Buch, fo lange kein befferes erfcheint, 
immer einigen Werth, zumal für jüngere Lefer, denen 
die damaligen Zeitfehriften unbekannt geblieben find. 
Auch in den öfterr. Staaten wird es mit befondern Nu
tzen gelefen werden, denn dort bedürfen die heilfam- 
ften Anftalten Jofephs noch fehr der Apologie, mit de
nen der Vf. gröfstentheils die Nachrichten von ihnen be
gleitet hat. In jeder Rücklicht ift das Buch beffer, als 
das elende Vie de fjofeph II. von dem Mwq. de Carac- 
cioli, das gleichwohl zweymal ins Deutfche überfetzt 
W’orden,

Halle, b. Gebauer: Charakteviftik edler und merkwür
diger Menfchen, nebfi einzelnenfchonen Charakterzü
gen. Eine Fortfetzung der Fedderfenfchen Nachrich
ten von dem Leben und Ende gutgefinnter Menfchen.
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Von Friedrich Wilhelm Wülfrath, Prediger iii Rellin
gen. Erfter Theil, gr. £. 344 S.

Es ift fehr gut, dafs jemand die Fortfetzung einer 
fo nützlichen Sammlung übernommen hat. Nach Itren- 
ger Wahrheit ohne Schmeicheley gefchriebene Biogra
phien würdiger, thätiger, nützlicher Menfchen fruchten 
oii mehr, als theoreiifch moraliIche Schriften, unend
lich mehr als idealifche, romanhafte Schilderungen er
dichteter Tugendhelden, die meiftens fich ins Unwahr- 
fcheinliche und Unerreichbare verfteigen. In diefem 
Bande find 15 Lebensbefchreibungen. Zuerft des un
vergleichlichen Jerufale.ns letzte Lebenstage, ein Aus
zug aus Emperius; dann Henke, Peter von Roques, 
Pommer-Efche, C. C. G. v. Bismark, S. Schwarz geb. 
Bekker, B. C. J. von Eggers, J. S. Patzke, H. Weflely, 
Fridr.Wilhelm des Grofsen letzte Stunden,D.NeidJ. H. D. 
Moldenhauer, charakteriftifche Züge aus M. Mendels- 
fohns Leben, Fedderfens Denkmal in Fechelde, landes vä
terliche Milde,einige fchöneCharakterzüge. Unter den letz
ten, an derZahl 25, find einige rührend. Es wäre zu wün- 
fchen,dafs (doch mit Verfch weigung der Nahmen,denn da
durch werden wahrhaft Edle befchämt und zurückgehal
ten, Unedlere vereitelt) mehr Beyfpiele edler im Stillen 
verübten Handlungen den Herausgeber Hn. W. fchriftlich 
bekannt gemacht würden. Es giebt gewifs noch man
che, die es verdienten, dafs gute Menfchen lieh ihrer 
freueten, und dafs Nacheiferung zum Belten der Menfch- 
heit dadurch gereizt würde.

KLEINE SCHRIFTEN.

Schone Küsste. Mannheim, b. Schwan u.Götz »■ Mufeum . 
für Künftler, und für Kiinftliebhaber, oder Fortfetzung der Mifcel- 
laneen artiftifchen Innhalts, Herausgegeben von Johann Georg 
Meufel, Hcchfürftl. Brandenburgifch. und Quedlinburg. Ho& 
rathe etc. Dreyz^hntes Stück. 1791. 102 S. g. (Sgr-) Diefes Stück 
enthält folgende gröfstentheils lefenswürdige Auffuze i.GeEn- 
ken über Portraitcofiume von dem Churnfälzifchen Hofmaler Klotz. 
Der Vf. verwirft, mit Recht, die im Koftume von Perfonen aus 
der alten Götter- und Heldengefchichte idealifirten Portraits, und 
empfiehlt den Portraitmalern , eine mit Gefchmack undBeurthei- 
lung gewählte Modification der Moden beym Malen, nach den 
Gefetzen der Natur. Ein mit Gefchmack gefchriebner Auffatz, 
nach deflen Probe der Vf. allerdings Aufmunterung, zu der ver- 
fprochenen Fortfetzung feiner die Fortraitmalerey betreffenden 
Bemerkungen, verdient. — 2. Einige Gedanken über die Kunft des 
Steinfehneidens auf Kerunlafiung des A- ffatzesz Beyträge zurKunft- 
gefchichte im 22Üen Heft der Mifccllaneen artifiifchen Innlalts. 
Vom Churf. Sächf. Hofgraveur Hn. Johann h'eit Döll zu Suhl. 
Worin Natters Beweis, dafs die AIn n fich mit denNeuen einer- 
ley mechanifcher Einrichtungen und Inftrumente in der Stein- 
fchneidekunft bedienten, unterflützt wird, und die Urfachen des 
geringen Grades diefer edlen Kunft in unf-rn Zeiten angegeben 
find. — 3. Fortfetzung der Abhandlung übe- die Gruppe Laokoons 
(f. das lote Stück). Nur ein kleiner Th il diefer Fortfetzung 
handelt von der benannten Gruppe, nehmüch von der Wahl des 
Gegenftandes und der Ausführung (der Belchlufs foll noch feigen). 
Der gröfsre Theil enthält treffen; e Bemerkungen über den. Ver
fall der Kunft überhaupt, und über die Mittel zu ihrer Wieder- 
aufhelfung. Sowohl in Rücklicht des Inhalts , als auch befon
ders im Vortrag, und Stil, unterfcheidet fich idefe Fortfetzung 
auffallend von idem Anfang im ictenSt. des Mufeums. S. 35. Z. 1. 
von oben; foll wohl Stabia fta;t Portici ftehen; denn Portici— 
ift keine aufgegrabne Stadt. (Die zu diefem Auffatz gehörige
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Note S. 25 u- f> ift an einem andern Ort von dem R.cc. diefes und 
des loten Stücks pflichtfchuldiglt beantwortet — f. das Intelligenz
blatt der A. L. Z. N. g.) — 4. Mufcheikameen aus Trapani in 
Sicilien.— Nach der gar zu wortreichen, in langen Perioden 
witzelnden Einleitung, welche die Veranlagung zu diefen Auffatz 
erzählt, enthält er felbft bis jetzt, aufser einem kurzen Auszug aus 
Haueis voyage pittoresque die Kameen betreffend— nichts- Viel
leicht wird der Vf- in der künftigen Fortfetzung zum Zweck kom
men, damit man doch erfahr», was er denn eigentlich will. — 
5. Artiftifche Befchreibung der Illumination zu Frankfuvt am Krö- 
nungstage K. Keopolds II. etc. — Wie bunt, und wie hell 1 —. 
6. Kunftbemerkungen in Karlsruh , an einen Kunfifreund: Gut und 
mit Einficht gefchrieben. Sie betreffen die dortigen Anftalten zur 
Aufnahme der Kunft, einige öffentliche Kunftfammlungen, und 
befonders das fchöne, von der verftorbnan Märkgräfin, diefer 
grofsen Befchützerin der Kunft, die zugleich felbft Künftlerin war, 
gefammelce Gemäldekabinet.— Unter den vermifchten Nachrich
ten, find mehrere fehr interefTant. Rührend ift der naive Schlufs 
von N. 3- ,.den Manen desFreyherrn von Hutten zu Stalzenberg, 
Domdechanten zu Speier“ (er ftarb im November 1790.) „Wen, 
fagt der traurende Künftler, mein Schmerz über Deinen Verlult 
befremdet, der überlege, dafs die meiften Liebhaber nur auf alte 
Malereyea fehen, und den lebenden’ Künftler vor Hunger fterbeu 
laffen“— (!!). N. enthält Nachrichten von einem merkwür
digem und noch wenig bekannten Gemälde, auf fchwarzen Mar
mor von Johann König im J. 1637 gemalt, eine Grablegung 
Chrifti. Rec. wünfeht , dafs der darnach verfertigte Kupferftich 
allgemein bekannt werden möchte. Diefe Nachbildungen find 
mit dem Originalgemälde im October d. J. zu Offenbach — in 
einer Lotterie verfpieii. Wie mühfelig die deutfche Kunft nach 
Brod geht! — Nr. 11. liefert einevollftändige und glücklich ge- 
rathne Befchreibung der fchönen Nahlfchen Marmorftatue des 
verftorbnen Landgrafen, auf dej% Friedrichsplatz au KafleL
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Neuchatel, gedruckt b. Fauche-Borel: Secondepav- 
tie des Confeßions de Rouffeau, Citoyen de Ge 
neve. Edition enfichie d’un nouveau recueil defes 
lettres. III. IV. V. VI. VII Tome. 1790. jeder Band 
ungefähr 450 S. 8- Auch als Fortsetzung aller Edi
tionen feiner fämmtlichen Werke. (5 Rthlr.)

X^Tas foll man an diefem fonderbaren und vielleicht 
▼ » einzigen Buche feiner Art beurtheilen? DasKunft- 

werk? welches das Ganze eines menfchlichen Lebens, 
das durch mannichfaltige und ungewöhnliche Begeben
heiten und Handlungen, und eines durch grofse Talen
te nicht weniger als durch die wunderbare Zufammen- 
fetzung ausgezeichneter Eigenfchaften merkwürdigen 
Charakters, mit einer Wahrheit und Lebendigkeit dar- 
ftcllt, dadurch es an einzelnen Stellen wenigftens den 
höchften Reiz erhält: die hiftorifche Urkunde? in wel
cher ein dem theilnehmenden Beobachter der menfchli
chen Natur, durch feine Eigenthümlichkeiten höchft in- 
tereffanter, und feinem Zeitalter, auf welches er fo viel 
gewirkt hat, fehr merkwürdiger Menfch, lieh felbft, 
feine Neigungen, feine Gesinnungen, Verhältnifle, Hand
lungen, mit einer Ausführlichkeit und Genauigkeit oh
ne Gleichen, darlegt: den Menfchen felbft, der darinn 
redet? welcher eine zauberifche Einbildungskraft mit 
einer höchft gefühlvollen Seele verband, in der alle Em
pfindungen eine Lebhaftigkeit erhielten, die fich in fei
nen Schriften mit unnachahmlicher Kraft ergiefst; def- 
fen glänzendes Genie, durch diefe Verbindung, eine an
dern Schriftftellern unerreichbare Wirkung hervorge
bracht hat: und dellen Eigenheiten des Charakters, 
durch jenen mächtigen Reiz des Vortrags eine eben fo 
lebhafte, aber gefährliche, Mitempfindung erregen kön
nen.

Aus allen diefem ift der Eindruck zufammengefetzt, 
den das Werk auf den Lefer macht: und es ift nur durch 
eine öfters wiederholte Prüfung und Auflöfung der un- 
befchreiblich verwickelten Empfindungen, die im Lefer 
entftehen, möglich, diefelben auf beftimmte und treffen
de Gedanken zurückzuführen. Die äufserft lebhaften 
und mannichfaltigen Affecten, die jedesmal, auch bey 
wiederholtem Lefen unfehlbar erregt werden, machen 
es auch alsdenn noch fehr fchwer, ein reines und durch
aus gerechtes Urtheil zu fällen.

Roufieau’s enthufiasmirte Lefer haben die Erzäh
lung feines eignen Lebens deswegen mit der lebhafte- 
ften Selinfucht erwartet, weil fie in ihr die wahre Ge

fchichte zu finden Höften, aus der fein berühmter Ro
man entftanden fey. Sie haben fich fehr betrogen ge-
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funden. Die Gefchichte der Werke eines Dichters ift 
immer weit mehr in der Gefchichte feiner Einbildungs
kraft, als in den Schickfalen des Mannes felbft, zu fli
ehen. Es finden fich auch in Roufieau’s Bekenntnifien 
hin und wieder Veranlagungen zu feinen Fictionen. 
Aber fie find mehrentheils fehr geringe. Die fchaffen- 
de Einbildungskraft ergreift immer nur in unbedeuten
den äufsern Erfahrungen leichte Veranlalfungen zu den 
intereffan teilen Dichtungen. Sie erliegt unter dem Stof
fe folcher Beobachtungen, in denen fie nicht felbft fo 
thätig feyn kann, und der Menfch, der in fehr interef- 
fänten Verhältnifien lebt, wird gewöhnlich zu fehr mit 
der Wirklichkeit befchäftigt feyn, als dafs feine Einbil
dungskraft thätig feyn könnte. Diefe verlangt äufsre 
Ruhe. Diejenigen Lefer, welche unwillig geworden 
find, weil fie in den Bekenntnifien des Roufieau nicht 
Begebenheiten gefunden, die an innerm Interefle die 
Werke feiner Feder noch übertroffen, fo wie fie erwar
teten, haben daher fehr Unrecht. Das über des Lefers 
eignes gemeines Leben erhöhete Interefle der Begeben
heiten in den Werken der Dichtkunft ertheilt ihnen 
eben die fchaffende Imagination des Dichters. Sie drängt 
alles näher zufammen, zeichnet Empfindungen, Leiden- 
fchaften und Handlungen aus, unterdrückt alles gering
fügige, das in der Wirklichkeit damit fo innig vermifcht 
ift. Was aber eine treffende und wahre Darftellung des 
wirklichen Lebens in Vergleichung mit den Producten 
einer nach gewißen Ideen und zu gewißen Zwecken 
fchaffendenEinbildungskraft, an diefeminhalte verliert, 
das gewinnt fie auf einer andern Seite. Die individuel
le wahre Schilderung, die getreue Darftellung einer 
wirklichen Natur in ihrem ganzen Umfange und im ge- 
naueften Detail, ift äufserft lehrreich. Die allgemeinen 
Reflexionen über die menfchliche Natur erhalten eine 
ganz eigne Beftimmtheit, und die feinften Nuancen, wel
che in ihnen entftehen, wenn fie durch folche hiftori
fche Gemälde venanlafst werden, find dem Moraliften 
und febft dem Dichter unerreichbar. Sie find vielmehr 
von einer ganz andern Art. So unendlich vieles ift 
wahr, was ganz aufser der Sphäre des allgemeinen Mo
raliften und des Dichters liegt, weiles nicht wahrfchein- 
lich ift, weil es erft durch die genaue hiftorifche Dar
ftellung begreiflich wird. Und denn fo ift fo vieles zu 
geringfügig, zu niedrig für den Schriftfteller, der nur 
das Hervorftechende auszeichnen foll. Die eignen Le- 
bensbefchreibungen, die Bekenntniffe von vorzüglichen 
oder fonderbaren Menfchen find alfo höchft lehrreich. 
Aber eben wegen aller diefer Eigenthümlichkeiten wird 
ein folches Werk für den Lefer von Gefchmack doch 
nur durch den Reiz eines fo aufserordentlichen Vortrag» 
als Roufieau’s, anziehend. Das grofse Auffehen, wel-
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ches feine JBekenntniffe gemacht, wird vielleicht noch 
manche andre veranlaßen, auf ähnliche Art lieh felbft 
zu fchildern. Die Eitelkeit verleitet ohnehin, leicht zu
dem Unternehmen, das Publikum fo viel von lieh felbft 
zu unterhalten. Aber Roufleau’s Bekenntnifie werden 
wahrfclieiniich lange das einzige Werk feiner Art feyn, 
das die Lefer felfeir. Es unternehme ja niemand, fo wie 
er, lieh felbft, feine Empfindungen mit der genaueften 
Ausführlichkeit auszumalen, feine Gefinn ungen fo zu zer
gliedern, alle flüchtigen Gedanken, alle Einfälle der un- 
regelmäfsigften Einbildungskraft und des unbeftändig- 
fteu Verftandes, der Welt vorzulegen, wenn er nicht 
Roufleau’s mächtiges und hinreifsendes Talent des Vor
trags hat.

Andre Lefer der Bekenntnifie haben fich betrogen 
gefunden, weil fie darinn und vorzüglich in der letzten 
Hälfte zu lernen hoffen, wie denn aus dem indolenten 
und fo vernachläfsigten Knaben ein fo grofser Schriftftel- 
ler geworden. Auch diefe Erwartung war unrecht. 
Wie das Genie in eines Menfchen Kopfe entfteht, wird 
nie feine Gefchichte lehren. Wie die cigenthümliche 
GeiftesKraft fich zuerft geäußert, und fich allmälig ent
wickelt, oder fchleunig hervorgefprungen; was äufsere 
Umftände für Veranlalfungen gegeben, und was fie ge
rade in diefem Einzelnen erzeugt haben, das mag allen
falls die Gefchichte lehren; warum fich aber das Genie 
fo und nicht anders, fo früh oder fofpät, fo fchnell oder 
fo langfam, entwickelt, das würde nur aus der Erkennt- 
nifs des uns ewig verborgnen innern Wefens des Gei- 
ftes und der Individualität erklärbar feyn. Indefien find 
fchon jene Aufklärungen, welche der Lefer von Rouf- 
feau’s Schriften in feiner Lebensgefchichte findet, fehr 
viel w’erth. Seine Schriften haben nichts von dem Gei- 
fte des Zeitalters, der in den mchreften merkwürdigen 
Werken der franzöfifchen Literatur diefes Jahrhunderts 
herrfcht, und dadurch fie auch bey der gröfsten Ver- 
fchiedenheit der Meynungen und Gefinnupgen über die 
wichtigften Gegenftände, eine ähnliche Wirkung auf 
den Charakter des Lefers thun. Seine Art, die Welt 
anzufehen, und zu empfinden, ift jenem Geifte des Zeit
alters gerade entgegengefetzt. Sie ift ihm ganz eigen- 
thümlich. Die Neigungen, aus denen fie fliefsen, find 
zwar einfach und ungekünftelt, die Anlage dazu ift ihm 
zwar mit unendlich vielen Menfchen gemein: die Beob
achtungen, auf denen feine Grundfätze beruhen,' drän
gen fich Jedem, der einiger Aufmerkfamkeit fähig ift, 
und einiges Gefühl für das Inte reffe des menfchlichen 
Gefchlechts hat, unwiderftehli;h auf: aber niemals ift 
das ganze Syftem der daraus entfpringenden Denkungs
art, in Anwendung auf alle intereffanteften Verhältnifle 
des Menfchen, fo dargeftellt W’orden. Der Schriftftel- 
ler, der das, was in dem Herzen aller feiner Leier liegt, 
zuerft und mit fo grofser Kraft des Vortrags, und nun 
vollends in der Einkleidung vorträgt, die R’s. feurige 
Einbildungskraft dichtere, zündet ein übermächtiges um 
fich greifendes Feuer an. Es haben vielleicht niemals 
die Werke eines Schriftftellers fo viel gewirkt, als die 
Werke des Roufleau. Der Einflufs, den er auf manche 
Theile der Literatur, und wTas noch weit mehr ift, da
durch auf die allgemeine Denkungsart feiner und der 
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folgenden Zeitalter gehabt, ift offenbar. Einen gehei
men Einflufs feiner Schriften aufflen Charakter unend
lich vieler einzelner Lefer wird jeder Beobachter in man- 
nichfakigen Spuren entdecken.

Die herrfchende Idee in allen feinen Werken , die 
er auf fo mannichfaltige Art ausführt, und auf fo viele 
Gegenftände anwendet, ift diefe: Je mehr die raftlofe 
Thätigkeit und Erfindfamkeit des menfchlichen Geiftes 
an ihm künftelt, defto weiter entfernt er fich von einer 
wahren Ausbildung der Anlagen feiner Natur. Die Fort
fehritte der Cultur find daher eben fo viel Schritte auf 
einem verderblichen Abwege, und die bürgerliche Ge
fellfchaft, w'elche fie alle erzeugt, ift eine ganz unheil
bare Verderbnifs der menfchlichen Natur. Ihr urfprüng- 
licher Zuftand indefien, fo wie er ihn im Difcours für 
Vovigine de l’Inegalite malt, ift eigentlich nichts als ein 
vollkommen thierffches Leben. Und dafür wäre alfo 
der Menfch nach R’s. Ideen beftimmt? Aber er felbft ift 
ja fo voll des lebhafteften Gefühls für den Werth fittli- 
eher Empfindungen. Alles, was er im menfchlichen Le
ben am höchften fchätzt, alle die Gemälde, welche die 
Neue Heloife, feinen Brief an d’Alembert, den vierten 
Theil des Emile und andre feiner Schriften fo anziehend 
machen, find aus dem civilifirten Leben genommen. Er 
fahe diefs felbft wohl ein, und verföchte daher das Pro
blem aufzulöfen, wie die Unabhängigkeit und Freyheit, 
welche ihm die durchaus nothwendige Bedingung der 
Glückfeligkeit und Güte des Menfchen find, mit einer 
bürgerlichen Vereinigung zu verbinden feyn mochte, 
Im Contrat focial entwirft er felbft ( nach Grundfätzen, 
die Rec. in Nr. 246 d. A. L. Z. vor. Jahrs ausführlich 
geprüft hat) den Plan eines folchen Staates, den er doch 
in andern Schriften für unmöglich und widerfinnig er
klärt hatte.

Woher denn bey einem Schriftfteller, der im ein
zelnen fo treffend und fo confequent raifonnirt, der auch 
felbft im Ganzen immer auf einige ausgezeichnete Zwe
cke arbeitet, denen er nie untreu wird: woher bey ihm 
denn eine fo unbegreifliche Verbindung der widerfpre- 
chendeften Grundfätze in den erften Principien ?

Die eignen eigenthümlichen Empfindungen feines 
Herzens find die Quelle feines ganzen Syftems: diefs ift 
der unverkennbare Charakter «les Mannes. In den Wer
ken weniger Schriftfteller erfcheint der Verfaßet felbft 
fo durchgehends als ein l'oiifieau. Man findet allenthal
ben etwas von ihm felbft, von feinen Neigungen, fei
nem individuellen Gefihmack durchfcheinen: man fühlt 
es im Leien felbft fhon; die Räthfel feiner unzufain- 
menhängenden und unter einander ftreitenden Vorftel- 
lungen, die Widerfprü_he unter feinen Grundfätzen, 
würden fich löten, wenn wir den Vf. felbft nur noch 
mehr, noih genauer kennten. Die Gefchichte feines 
Lebens, und die unvermifchte, durch keine dichterifche 
Fictionen verfälfchte, durch keine Rückficht auf das Pu
blikum verftellte Gefchichte feiner eignen Empfindun
gen, kann allein den Schlüflel feiner Werke geben. So 
hat es Rec. gefunden. Der erfte Theil feiner Bckennt- 
niffe, in welchem er die Gefchichte feiner Jugend er
zählt, und die angehängten Revevies du Proinen. ur foli- 
taire find ihm fchon dadurch äufserft interellänt gewe
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fen. Sie zeigten den Mann ganz: was feine Neigungen 
waren, und wie diefe Neigungen durch die frühen 
Schickfalc feines Lebens fo tief gegründet werden konn
ten. In der Stehe in den Reverics, da er mit der innig- 
ften Wonne befchreibt, wie er auf dem Kahne wollüftig 
hingeftreckt, fich ganz unthätig dem Strome des Wailers 
überlaßend, in dem füfsen far niente die gröfste Selig
keit genofsen; fteckt der ganze Dijeouvs fw l’Inegalite. 
Unthätiger Genufs der Empfindungen , freyes Spiel der 
Einbildungskraft, das war fein höchftes, fein einziges 
Gut. Sey es die Natur, feyen es andre Menfchen oder 
zufällige Umftände, die ihm jenen unthätigen Genufs 
verfchaften. Und wo alles dies verfagte, nichts defto 
weniger glücklich, weil feine brennende Imagination 
ihm alles doppelt erfetzte, fobald fie durch die äufsre 
Stille veranlafst ward, aus fich felblt herauszuarbeiten. 
Der Ausdruck der Empfindungen ift auch die ftärkfte 
Seite feiner grofsen fchriftftellerifchen Talente. Vor
züglich ift er hinreifsend, bezaubernd, wo er fich felbft, 
feine eignen Empfindungen befchreibt. Es ift nichts 
rührender als diefe Befchreibungen. Schwerlich kann 
irgend etwas mit der Schilderung feiner Träumereyen, 
aus denen die Neue Ileloife entlprang, feiner Empfin
dungen gegen die Frau von Houdetot, im letzten Bande 
der Bekenntniffe verglichen werden. Auch die gering- 
ften Scenen diefer Art find entzückend. Wer nichts von 
ihm gelefen hätte, als Befchreibung des Augenblicks, 
da er in Venedig in der Oper aus dem Schlafe durch ei
ne fclwne Arie mit unnennbaren Empfindungen aufge
weckt ward, der würde fchon die mächtige Kraft fei
ner Feder kennen.

Mit diefer Stimmung des Geiftesift feine entfehied- 
ne Vorliebe und fein Talent für die Mufik fehr verwandt, 
da fich fonft keine Spur von Liebe zu andern fchönen 
Künften bey ihm findet. Die Mufik befchäftigt die Em
pfindung mehr als irgend eine andre, weil fie fie ganz 
unmittelbar ängreift, und der Geilt durch keine Betrach
tung von Gegenftänden, die die Empfindungen erregen 
füllen, getheilt wird. Sie verletzt daher mehr, als ir
gend einer andernKunft möglich ift, in den ekftatifchen 
Zuftand des geiftigen Raufches, den R. felbft fo fchon 
befchreibt, der feine gröfste Seligkeit ausmachte.

Indeffen war er in der frühften Kindheit durch fei
nes Vaters Gefpräche, und durch das Lefen alter Schrift
fteller’ mit den Empfindungen der Liebe zum Vaterlan
de und zu repubükanifcher Tugend bekannt gemacht. 
Bald darauf durch maneberley Vorfälle vom Vaterlande 
getrennt, und zu dem ganz unbeftimmten umherirren
den. gedankenlofen, träumerifchen Leben verleitet, wel
ches fchon feinem natürlichen Gefchmacke fehr an ge
meßen war, und wodurch diefe natürlichen Anlagen und 
Neigungen immer mehr verftärkt wurden. So war er 
denn ftets Bürger zweyer ganz verfchiedner Welten. In 
der imaginativen, die ihn unendlich mehr intereffirte, 
als die wirkliche, waren alle feine Empfindungen zu 
Hanfe. In diefer natürlicher Weife alles möglich, was 
durch die Umftände der wirklichen Welt vernichtet oder 
Wenigftens geftört wird; denn in fie ward nichts auf

genommen, was nicht in volikommner Harmonie mit 
dem verzärtelten Herzen des Schöpfers ftand. Lin Blick 
ia die wahre Welt ftellte daher alles dieies widerfpre- 
chende in fo viel ftärkerem Lichte dar. In ihr Iahe er 
nur das, was in feiner Phantafie disharmonirte. Schre
cken und Abfcheu ergriffen ihn. Er zog fich ganz von 
ihr zurück. Deswegen ift aber auch in feinen Schrif
ten fo wenig zu lernen, wie der Menfch unter den Um- 
ftänden diefer wahren Welt denken und handeln muls, 
um vortreilich zu feyn. Sie erzeugen nur Abneigung 
gegen diefe Welt, die mit dem eigenfinnigen Gefchma
cke des verzärtelten felbftifchen Menfchen nicht überein- 
ftimmen will. Sie entzünden nicht einen edeln Eifer, 
die Beftimmung eines thätigen Bürgers der Welt zu er
füllen, und fich über das nichtswürdige zu erheben. Sie 
entflammen nur die Begierde zu träumenden Empfindun
gen , und die Einbildungskraft; die erregten Wünfche 
werden äußerlich nicht erfüllt, und der treue Schüler 
zieht fich in fich felbft zurück, fo wie fein Lehrer.

Die Wirkungen diefer Gemüthsart werden in R’s 
Bekenntnißen lehr lebhaft dargeftellt. Es ift alfo keine 
vollkommen richtige Schürzung feiner Schriften mög
lich, ohne dafs das Auge des prüfenden Lefers mit auf 
fie genchtet wird. A.ufserdem aber ift R. durch den 
Enthufiasmus feiner Lefer dem Publico an fich felbft ei
ne huchft merkwürdige Perfon geworden. Blofs als Ge- 
fchichte find daher feine Bekenntniffe vieler Aufmerk- 
famkeit werth, und der Charakter eines Mannes, wel
cher der Lehrer eines fo grofsen Haufens von Le- 
fern gewefen, und fo ungemeinen Einflufs auf die Bil
dung fo manches Menfchen gehabt, und immer haben 
wird, verlangt dringend eine genaue Prüfung.

Die grofsen Begebenheiten feines Lebens find fihr. 
rührend. Wer kann es ohne die innigfte Betrübnifs, 
Theilnehmung und ebne den hefrigften Unwillen lefen, 
wie der Vf. eines gutgemeynten und viel nützliches und 
lehrreiches enthaltenden Werks vom Parlemente zu Pa
ris unerbittlich verfolgt wird, um dem Fanatismus ei
ner mächtigen Parthey ein Opfer zu bringen; indefs die 
Vf. von Werken, die Sitten , Religion und bürgerliche 
Gefellfchaft, alles, was dem civilifirten Menfchen hei
lig feyn feilte, fchamlos angreifen, dem lächerlichen 
Schaufpiele ruhig zufehen, wie dieff Schriften verbrannt 
Werden, ohne dafs ihre Perfon und ihr Vermögen in Ge
fahr kommen, ihre Ebre aber nochdabey gewinnt: dafs 
ein Vaterland, das fich über feine Schriften nicht zube* 
fchweren hatte , und auf deffen innre Angelegenheiten 
der fo lange entfernte Burger keinen Einflufs gehabt hat
te , von blindem Nachahmungsgeifte und Partheyhaffe 
einer ungerechten und hoffärtigen ariftokratifchen Fa- 
ctiongetrieben, eben fo verfahrt: ihn allenthalben vor
folgt, und dem vertriebnen, armen, kranken Flüchtlin
ge nirgends eine ruhige Stätte verftattet. Wenn man 
an diefe Schicklaie allein denkt, und damit die Befchrei
bung des elenden körperlichen Zuftaudes verbindet, in 
welchem R., von der erften Jugend an, ein geplagtes 
Leben hingebracht; fo verzeih’ mau gern alle Schwach
heiten feines Alters, die Mifanthropic des wunderli« b ^n
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Einfiedlers, den übertriebnen Argwohn, die wahnfinni
gen Träume von einem Complotte, das die ganze Welt 
gemacht haben feilte, um ihn zu verftriken. Das letzte 
Buch, worinn er alles diefes in dein ganzen Zulämmen- 
liange vorträgt, den er durch das jahrelange Brüten über 
feine Träume hineingebracht, Rouffeau $uge de 
^Jaques, erregt zwar einen unmuthigen Ek§l, aber mit 
dem innigften Mitleiden verbunden. Ein Mann von 
grofsem Genie und gutem Herzen erliegt unter dem Dru
cke unerträglichen Unglücks und unaufhörlicher körper
licher Pein, und verfällt dadurch in eine Melancholie, 
die beynahe in Tollheit übergeht! So würde man von 
ihm denken, wenn man etwa nur das wüfste, was bey 
feinen Lebzeiten von feiner Gefchichte bekannt gewor
den, ‘ und nur die übrigen Schriften nach feinem Tode 
hcrausgekommen wären. Aber dafs es dabey nicht blei
ben füllte, dafürhater durch feineBekenntnißegeforgt. 
Er zwingt uns durch die genauere Darlegung der in- 
nerften Bewegungen feines Herzens zu einem andern 
Urthcile.

Was alle die kleinen Begebenheiten betrifft, die 
zwifchen ihm und den Menfchen vorgefallen find, mit 
denen er in freundfchaftlichen oder andern Verhältnif- 
fen geftanden: wer vermag diefe zu fichten? DieEncy- 
klopädiften waren eitle hochmüthige Menfchen, in de
nen die Liebe zur Wahrheit wenigftens mit einem ho
hen Grade von Selbftliebe verfälfcht war, denen es we- 
nigftens eben fo vkd darauf ankam, zu glänzen, als das, 
was fie für Wahrheit erkannten oder ausgaben, zu ver
breiten : fie dienten Leidenfchaften, und kleinlichen 
Leidenfchafteri r fie wollten auf die gewöhnliche Art 
eine Stelle in der Welt fpielen: das weifs man ohne 
Rouffeau. Mit ihm konnte ihre Denkungsart nicht har
moniren, und an eine Verbindung mit dem fonderbaren 
Manne, der von fich felbft gefteht, dafs er fich gezwun
gen gefehen, auf ganz entgegengefetzten Wegen feine 
Eitelkeit zu befriedigen, weil er auf dem gewöhnlichen 
nicht fortkonnte, war nicht zu gedenken. Therefe la 
l'ajfeurwar ein Mädchen von gemeinem Stande, fchlech- 
ter Erziehung, und wenn nicht von fchlechter, doch 
gemeiner, Denkungsart. Ihre Verwandten werden wohl 
nicht viel getaugt haben. Das läfst fich fchon denken : 
und das ift auch in der That alles, was uns in der Sache 
interefliren kann. Soll man aber deswegen alles glau
ben, was er von diefen Menfchen erzählt? Und wenn 
fichs der Mühe verlohnte, die ganze Reihe kleiner Be
gebenheiten zu unterfuchen; wroher full man denn die 
Gründe nehmen? R. felbft befchreibt fich als einen Träu
mer , der nie mit ganzer Seele in der wirklichenWelt ge
lebt, fich nie gerade heraus und offen geäufsert, immer die 
Gefinnungen gegen andre Menfchen, gerade alsdenn, 
wenn fie am lebhafteften wurden, am meiften in fich felbft 
verfchlofs, und nur durch fonderbare Winke äufserte, 
di« denn die Menfchen neben ihm verliehen füllten, und 
denen er es fehr übel nahm, wenn fie ihn nicht verftan- 
den: der gerade alsdenn, wenn er die Unzulänglichkeit

feiner Verdachtsgründe heimlich fühlte, am wenigften 
that, die Sache aufzuklären, und deftu mehr brütete, ei
nen Zufammenhang auszudenken, den er mit defto grö- 
fserer Zu verficht für unfehlbar wahr erklärte, je mehr 
darinn die Menfchen, auf die er Argwohn geworfen 
hatte, /.u ihrem Nachtheile erfchier.en. Nun da er fo 
lange gearbeitet hat, aus feiner Gefchichte ein poetifches 
Ganze zu machen; fo mufste das Ding auch wohl eine 
poetifche Wahrheit erhalten, die den Lefer nur all
zuleicht verführt, fie mit hiftorifcher zu verwech- 
fein. Es ift zum Lachen natürlich, wenn er er
zählt, wie der hochmüthige Grimm fich hingefetzt habe, 
Roujfeaus Abendeffen zu fich zu nehmen, und ihn als 
einen Jungen ftehn laffen. Aber ift es deswegen gera
de fo zugegangen ? Ueber fein Verhältnifs mit Hume find 
vollftändige Acten gedruckt. Wie würden wir darüber 
urtheilen, wenn wir nichts als R’s einfeitige Erzählung 
hätten? Selbft diefe trägt zwar Spuren an fich, welche 
dem Uneingenommenen beweifen, dafs fie, wie foman.- 
ches andre, aus R’r fchwarzer Einbildungskraft entfprun- 
gen: aber demunerachtet würden wir Schwerlich ein 
vollkommen richtiges Urtheil fällen. Wer fteht dafür, 
dafs diefe Imagination weniger Antheil an andern Er
zählungen bat? Man mag wohl Bände voll Unterfuchun- 
gen fchreiben, die Erzählungen R’s mit allen übrigen 
Documenten vergleichen, alle einzelnen Stellen prüfen, 
die allgemeinen Schilderungen von Charakteren, die R. 
macht, mit den Zügen, die er an andern Stellen erzählt, 
zufammenhalten, und alle Kunfte der hiftorifeben und 
hermeneutifchen Kritik anwenden. Aber werden wir 
jemals hinter die Wahrheit kommen? Werden wir je 
erfahren, ob eine Frau von Epinay die Therefe la Raffeur 
hat beftechen wollen, um Briete von einer Frau von 
Houdetot zu lefen? O der treflichen Bcfchäftigung, die 
Rouffeau’s monftröfe Eitelkeit unfern Literatoren vor
bereitet hat! Zu unterfuchen, ob der alte Gauffecourt 
die längft verblühete Therefe begehrt hat! oder ob die
fe ihres Mannes einfchlafende Zärtlichkeit hat durch Ei- 
ferfucht wecken wollen! oder was doch wohl fonft für 
Bewegungsgründe fie zu der Erzählung bewogen haben 
mögen ! Und doch müfste das alles geprüft werden, ehe 
wir wiffen könnten, was von dem vortreflichen hiftori- 
fchen Werke zu denken ift, welches der erfte Mann des 
Jahrhunderts als fein koftbarftes und letztes Gefchenk 
hinteriaffen hat. Wenn wir indeffen von diefer hiftori- 
fchen Wahrheit der Urkunde diefer gröfsten Begeben
heiten der Erde, — fo fcheinen fie dem Vf., der der 
Held diefer Gefchichte ift, — wenn wir von dem hifto- 
rifchen Werthe der Begebenheiten ganz abgehen; fo 
bleibt immer das übrig, was R, vorzüglich hat geben 
wollen’: eine treue Abbildung feiner felbft. Diefe ift in 
der Darftellung feiner Empfindungen, und in der Erzäh
lung der Triebfedern feiner Gefinnungen und Handlun
gen unftreitig enthalten. Er hat fich felbft malen wol
len, wie er war, und das hat er gethan. Hier trägt die 
Urkunde das Siegel der Wahrheit in fich felbft»

(Der Befchlufe folgt.)
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VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Neuchatel, gedruckt b. Fauche - Borel: Secondcpar- 
tie des Confeßions de RonJJeau, Citoyen de 
Geneve, etc.

(BeJMufs der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.')

I?r erzählt gutes und fchlechtes fo mit dem gleichen
Tone, fo ohne alle Vorliebe: er facht fo wenig 

Ruhm darinn, weder in einem noch dem andern, er 
entfchuldigt fo wenig als er pralet: und gerade diefem 
Charakter hur war es möglich, ein Unternehmen auszu
führen, das jedem andern unmöglich fallenwürde. Nur 
ein Mann, der fo die einfame Befchäftigung mit fich 
felbft liebt, der fo in einem ganz in fich gekehrten Be- 
fchauen feiner felbft feine grölste Glückfeligkeit findet; 
und dabey eine fo aufserordentliche Neigung zum Grü
beln hat, ift es möglich, fich felbft fo ganz mit allen 
möglichen kleinen Zügen darzuftellen, und eine fo de- 
tailiirte Gefchichte alles deffen zu geben, was in feinem 
Kopfe und in feinem Herzen vorgegangen ift; davon je
der andre den gröfsten Theil längft vergeßen hätte, oder 
nichts achtete. Es liefse fich zwar wohl bezweifeln, ob 
alles, was er von fich erzählt, zu der Zeit wirklich in 
ihm vorgegangen, ob er fich nicht fehr vieles nächftdem 
eben durch feine ewig rege und mit fich felbft befchäf- 
tigte Einbildungskraft hinzugedacht. Aber die Hauptzüge 
des Charakters kommen allenthalben wieder, und felbft in 
den unendlichen Widerfprüchen in feinem Betragen, find 
es immer die nemlichen Vorftellungen, die nemlichen Em
pfindungen und Leidenfchaften, die nur auf andre Gegen- 
ftände und auf andre Art angewendet werden. Welch ein 
Charakter ift es denn, den er von fich felbft aufftellt ? Wie 
er in feinen Schriften ift, haben wirgefehen. Aber das ift 
nur der Charakter des Bürgers einer imaginären Welt. 
Nach den Eingebungen der Einbildungskraft, die jene 
ihm weit liebere Welt erfchaffen hatte, handelte er auch 
in der wirklichen. Aus feiner geträumten nahm er die 
Bewegungsgründe und die Entfchlüffe, die er in der 
wirklichen ausführte. Traf fich etwan, dafs die Um- 
ftände pafsten; fo erfchien er edel und gut. Sein gan
zes Betragen gegen die Republik Genf bey den Unge
rechtigkeiten , welche ihr Magiftrat gegen ihn begieng, 
ift ohne Tadel, ja es find fehr edle Züge darüber in 
feinen Briefen. Da handelte er nemlich immer aus der 
Ferne, und in dem beftändigen Gefühle republicanifcher 
Tugend, mit denen feine Einbildungskraft angefüllt war. 
Aber fchwerlich würde er fo gehandelt haben, wenn er 
felbft in Genf gelebt hätte, und fo perfönliche unmittel
bare Verhältniffe ihn aus feiner hochgefpannten Lage
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herabgezogen hätten. Denn wenn die äufsre Welt nicht 
mit den Gefinnungen harmonirte, die eben in feinem 
Kopfe erregt waren, fo erfchien er klein, niedrig, när- 
ri-fch. Es wäre z. B. zum Lachen , dafern anders der 
Unwille erlaubte zu lachen, wenn man liefet, wie er ei
ne edle Handlung von Montesquieu im Kopfe hatte, und 
Luft bekam, eine ähnliche zu begehn, die ümftände 
aber fo fchlecht pafsten, dafs eine Nichtswürdigkeit her
auskam.

Er fchildert fich vortreflich in einem Briefe an MowZ- 
ton vom 23 Dec. 1761. „II y a ßx femaines, que Je ne 
„fais que des Iniquites et nimagine, que des Calomnies 
„contre deux honnetes Ubraires,----- que jai paye pour 
„toute reconnaijjdnce, d’une accufation de fourberie. ße 
„ne Jais quel aveuglement, quelle fombre humeur infpiree 
t,dans la folitude par un mal affreux, ma fait inventer pour 
„en noircir ma vie et Khonneur d'autrui, ce tijju fhor- 
„reurs, dont le fottpeon change dans mon esprit prevenu 
„presque en cevtitude, napas mieux ete deguife ad’au- 
„tres quä vous. ^je fens pourtant que la fource de cette 
„folie ne fut jamais dans mon coeur. Le delire de la dou- 
„leiw ma faitperdre la raifon avant la vie; en faifant des 
„actions de mechant, je netais quitn injenfe.“ Er wufste 
alfo, eben wie der gutmüthigere Don Quixote, im Grun
de des Herzens ganz wohl, dafs die Spiele feiner Ein
bildungskraft nicht wahre Begebenheiten waren. Ift es 
aber erlaubt, fich felbft fo zu kennen, und fich nie zu 
belfern? Sind wohl die herrlichen Empfindungen, von 
denen fein Herz, auf das er immer trotzt, überftrömte, 
das geringfte Werth, wenn fie nur für den einfamen eig
nen Genufs dienen und auf fein Betragen nie den ge- 
ringften Einflufs gewinnen können, da wo es die ge
ringfte Aufopferung oder Ueberwindung, auch nur des 
kindifchen Eigenfinnes , koften würde? Mit der gröfs
ten Selbftgefälligkeit erzählt er die edeln Empfindungen, 
die ihn innerlich fo glücklich machten: den Roulfeau 
in der wirklichen Welt aber charakterifirt er ganz an
ders. In den P^everies (Promenade ^me p. 295 de l'Edit. 
de Geneve) heifst es: „^attefte le Ciel, que, fi je pouvais 
„rinftant d’apres, retirer le menfonge, qui m’excufe, et di- 
„re la verite, qui me Charge, Jans wie faire un nouvel af- 
„front, en me retractant, je le ferais de tout mon coeur, 
„wiais la honte de me prendre ainfi en faute me retient, et , 
„je me repens, tres fincerement, Jans neanmoins l'o- 
„fer reparer.“ Ift es nicht fürchterlich, hierauf zu lefen, 
wie ein fo Nichtswürdiger hinzufügt: dennoch dür
fe niemand aufftehen und fagen; ich bin helfet als die
fer da!

Und dafs wir die Bekenntniffe feiner verabfeheu- 
ungswürdigen Schwächen, nicht für hypochondrifche 
Grillen halten dürfen, dafür hat er durch die Erzählung

Yyy feiner 
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feiner Begebenheiten und Handlungen geforgt. Die Ge
fchichte mit der Marion im erften Theile der Bekennt- 
nilTe grenzt an Tollheit; und eben dies, und feine quä
lende Reue könnte verleiten, diefe Schandthat als die 
Handlung eines Unfinnigen zu verzeihen. Aber die gan
ze Lehensgefchichte ift voll ähnlicher, nur fchwacherer, 
Züge. Das feinem Stolze unerträgliche Gefühl, Unrecht 
zu haben, veranlafste ibn allemal, fich in feinem ver
kehrten Sinne zu verhärten, und jedes kleine Unrecht 
von feiner Seite veranlafste ihn unfehlbar zu der heftig- 
ften und unverföhnlichften Feindfcbaft. Daher war er 
auch zu keinem einzigen der wichrigften Verhältniffe 
des menfchlichenLebens tauglich. Es findet fich keine 
Spur von wahrer Zuneigung, zu wein es auch fey, in 
den Bekenntnifien diefes aHliebenden Herzens. Lie
be zu. denen, die feinen eigenfinnigen Gefchmack mit 
ihren IJebkcfungen und Schmeicheleyen verzogen. Aber 
keine Liebe zu einem Menfchen, um deffen felbft wil
len: kein Wohlgefallen an den edeln Eigenfeh aften an
drer. die vielmehr nur allznlei< ht feinem eiteln Stolze 
einen e'ferfüchtigen Hafs einilöfsten. An feiner Lei- 
denfihaft für die Frau von Iloudetot hat offenbar die 
Einbildungskraft den gröbsten Antheil. Sollte wohl ir
gend jemand, der die eigne Erzählung RT gelefen hat, 
glauben können, dafs diefe Frau ihm eine fo heftige 
Liebe eingeflöfst? Seine Imagination hatte durch die lan
ge vorhergehende Befchäftigwng diefe Wendung genom
men: ein Zufall fchiebt diefe Frau zum Gegenftande un
ter, Dio unvergleichliche Beredfamkeit an dem Aben
de, den er fo hinreifsend befchreibt, folke fie ihm wohl 
durch wahre Empfindungen gegen fie eingegeben feyn? 
Sehr wahrfcheinlich hätte er gegen eine imaginäre Drya
de, (die er fo fehr liebte,) eben fo gesprochen und em
pfunden. Und findet fich denn wohl die kleinfte Spur 
von einem Emfluffe diefer allgeliebten Perfon? hat fie 
je etwas über ihn vermocht? Hat fein Verhältnifs zu ihr, 
ihn im geringften edler und beffer in feinen Gefinnun- 
gen und feiner Art zu handeln, gegen andre Menfchen, 
gemacht? oder hat er irgend etwas gutes in ihr, oder 
für fie gewirkt? Wenn von alle dem nichts ift, fomag 
er ja nicht glauben, irgend einem ruhigen Lefer, wer 
er auch fey, die Lüge aufzuheften, dafs er die Frau von 
Houdetot geliebt habe. Wie machte er es mit derThe- 
refe ? Darf wohl ein Menfich, der ihr felbft thätige Leh
ren der unempfindlichften und fchamlofeften Immoralität 
gegeben, indem er feine eignen Kinder, der mütterli
chen Betrühnifs unerachtet, ins Findelhaus fchickte, 
von den Fehlern feiner Frau reden, in der er die 
fchlimmften mit Gewalt erzeugt hatte? War er der 
Freundfchaft fähig? Freundfchaft verlangt gegenfeitige 
Duldung der Schwächen, gegenseitiges Intereffe, und 
verfchränkt das Leben mehrererMenfchen in einander. 
Bey ihm aber feilte alles einfeitig feyn. Alles für ibn. 
Er aber wollte unabhängig bleiben Und in welchem 
Sinne unabhängig? Der geringfte Einflufs eines andern 
Menfchen über ihn that diefer Freyheit fchon Abbruch. 
Mit ihm. den blumigten Weg eines unthäti^en forgenlo- 
fen Lebens h inzufchlendern, das war die einzige Art 
von Freundfchaft, die mit ihm ftatt fand. In feiner Le- 
hensgefchidite fieht man auch, dafs er immer nur mit 

folchen in gutem Vernehmen blieb, die das, und nichts 
mehr, wollten. Dabey aber wollte er, wie er felbft fo 
oft fehr naiv fagt, immer gefchmeichelt und verzogen 
werden. Mit Weibern kam er daher fo gut zurecht: 
denn die natürliche Gutmürhigkeit und das Gefühl der 
Abhängigkeit ihres Gefchlechts macht fie fehr geneigt, 
Männer zu verziehen, die nur etwas anziehendes für fie 
haben, von welcher Art es auch fey. Vorzüglich aber 
mit vornehmen Damen gieng er fo gern um : denn, und 
dies ift noch ein Hauptzüg, aber ein recht häßlicher 
Zug: Mit Vornehmen war er fo leicht zufrieden. Von 
ihnen mochte er fo gern geliebt und gefucht feyn. Auf 
gewiße Weife ift es fchon aps feiner Liebe zur Unab
hängigkeit im Umgänge erklärbar ; denn durch die Ent
fernung des Standes ward das Verhältnifs mit ihnen we
niger drückend für fein Herz, welches fich aus der Abhän
gigkeit in äufseren Umftänden wenig machte, aber defto 
freyer von moralifchen Banden feyn wollte. Grofse waren 
zu weit über ihn, in allen äufsern Verhältniften, als 
dafs fie fich in die Kleinigkeiten hätten mifchen follen, 
um die fich gleiche Freunde im täglichen Umgänge be
kümmern. Und ihre eigne Eitelkeit fand dabey ihre 
Rechnung, des eigenfinnigen berühmten fekfamen Men
fchen Sonderbarkeiten zu ertragen. Aufserdem aber 
trieb ihn eine ungeheure , kindifi.be und niederträchti
ge, Eitelkeit immer zu den Vornehmften. Es mag für 
Tollheit eines phyfifch Kranken gehen, Wenn fich ein 
Menfch einbi’det, die ganze Welt habe ein Complott ge
gen ihn gemacht. Aber es ift nur die Tollheit eines ei- 
teln Narren, zu glauben, dafs der Herzog von Cboifeul 
dieCorfen habe unterjochen wollen, um ihn, den Rouf- 
feau, zu kränken. (S. den Brief an Saint Germain vom 
26 Februar 1770 ) Und woher denn das unerfättliche 
Bedürfnifs, die Grofsen der Erde mit fich zu befchäfti-' 
gen, von ihnen geliebt und geehrt zu feyn? Bey einem 
Manne, der nichts, als Gleichheit uEter den Menfchen, 
in feinen Schriften liebt: in ihnen, unerfchöpfiich ift 
in Declamationen über das Verderbnifs der höhern 
Stände. Ein geborner Genfer, ein ewiger Prediger der 
repubükanifchen Tugend, hält es für die gröfste Ehre, 
die ihm je wiederfuhr, dafs ihn ein Prinz vom königli
chen Blute (Conti) befucht 1 DieferCyniker, derdieEin- 
richtungen der bürgerlichen Gefellfchaft verachtet, ift 
fo unausfprechlich glücklich in dem Gefühle, von ei
nem fo hohen und fo grofsen Mann, heifst es nunmeh- 
ro, geehrt zu feyn! Diefe thörigte Eitelkeit ift um fo 
viel unverzeihlicher, da fie zu feinem ganzen übrigen 
Charakter nicht pafst. Der Hauptzug deffelben ift ein ent- 
fchiedner Hangzu eignem unthätigen Genuffe. Schlimm 
genug! Denn die Selbftliebe zu diefemGrade getrieben, 
ift immer ausfchliefsend. Aber durch den Zufatz jener 
ungeheuren Eitelkeit wird aus diefem unthätig felbfti- 
fchen Charakter ein wirklicher angreifender Feind aller 
Menfchen. Die gemeinfte Nächftenliebe war denn auch 
diefem von Liebe zur Menftbheit überftrömenden Her
zen fremd. Die Gefchichte. wie er feinen Reifegefähr
ten, den armen Mufikmeifter, in einem Anfalle von 
Epilepfie unter unbekannten Menfchen in einer frem
den Stadt auf der Strafse liegen liefs, und zum Thore 
hinauslief, ift wieder fo unmenfchlich, dafs fie als ein .

Anfall

kindifi.be
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Anfall von Tollheit entfchuldigt werden möchte. Aber 
die gänzliche Gleichgültigkeit gegen die xMenfehen, de
nen er viel verdankte, nnd die ihm felbft werth gewe
fen waren, fobald er fie aus den Augen verlor, ift doch 
wohl ein entscheidender Zug des Charakters. Unterftü- 
tzung von Gröfsen auszufchlagen, weil das den Stolz 
befriedigte, oder vielmehr weil etwa ein Fabricius oder 
Curiiis feiner Einbildungskraft vorfchwebte, mit deiner 
lieh zu vergleichen Luft hatte, fo wie ein Junge auf 
dem Steckenpferde und mit der Peitfche in der Hand 
den Pferdebezwinger Diomedes fpielt, wenn er den Ho
mer gelefen hat; — indefs er feine alte Wohhhäterin 
Warens im Elende weifs , und feine Kinder im Findel
haufe lafst, obgleich er Kennzeichen mitgegeben.

Um diefen Charakter zu vollenden, fehlt nur noch 
.ein einziger Zug: dafs er ihn felbft mit dem gröfsten 
Wohlgefallen, wie er fagt, Gott und der Nachwelt dar- 
fteflr. Gewifs das gröfsefte und angenehmfte Opfer, das 
der Eitelkeit dargebracht werden kann. Man bat viel 
von der Selbstüberwindung und der Aufopferung gere
det, die es ihm gekoftet haben möchte, der Welt folche 
Bekenutniffe abzulegen. Man hat es wohl gar eine eft- 
le Se’bftverleugnunggenannt. Wie kann aber wohl ein 
Menlch. der aus Schamhaftigkeit unfähig war, eine er
kannte Ungerechtigkeit wieder gut zu machen, von Ver- 
l.üignung der Schamhaftigkeit reden, da wo er vor nie- 
in.iml mehr erröthen darf, und fich noch dazu etwas viel 
damit willen kann, alle Gefinnungea der Ehre und Em- 
pfiadäxugen der Schamhaftigkeit zu unterdrücken! Und 
was für eine Selb«!Verleugnung kann überhaupt wohl 
darinn gezeigt werden, dafs man der ganzen Welt von 
ficjh felbft eine folche Menge grofser und kleiner ver- 
meynter Beweife von Gröfse der Seele und eingeftand- 
nen Thorheiten und Schwächen ungefodert vorlegt: 
Bekenutniffe, zu denen er durch nichts wirklich ver
pflichtet war, fo feltfam fich auch feine Eigenliebe win
det, um, es für eine der Menfchheit intereflante Ange
legenheit zu erklären, dafs fie den Johann Jacob Rouf- 
feau kennen, wie er gewefen ift. Eine ganz unbändi
ge Eitelkeit wird dadurch offenbar, das ift alles. Wie 
fchmeiehelhaft ift es nicht, ein folches genaues Detail 
feiner Gefinnungen, Empfindungen und Handlungen 
dem Püblico mitzutheilen, und die Aufmerkfamkeit der 
halben Welt auf fich, im voraus fchon zu geniefsen 1

Durch das genauefte Detail, das durchgehends in 
diefer Lebensgefchichte herrfcht, wird fie in der Tbat 
zu einem einzigen Buche in feiner Art. Alle die klei
nen Empfindungen, die Nebenvorftellungen, die jeder 
andre Menfch in fich unterdrückt, oder wenigftens bald 
vergifst, werden hier auf behalten. Der Vf. gräbt un
aufhörlich in feinem Herzen, um alles das heraufzuho
len, was etwa noch darinn verborgen feyn möchte, und 
die wahren Triebfedern feiner Gefinnungen und Hand
lungen aufzufinden und darzuftellen. Ob das überhaupt 
die rechte Art fey, ein wahres Gemälde des ganzen Men
fchen zu entwerfen, dagegen lieft e fich zwar wohl man
ches mit gutem Grunde einwenden. Welchem Men
fchen läuft nicht unendlich viel unbedeutendes, und gar 
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fchlechtes durch den Kopf! Welches Menfchen Geift 
wäre denn wohl fo ftark, welches Herz fo rein, dafs die 
gröfsen Züge des Charakters, die Gedanken, welche 
fein ganzes Wefen regieren, unvermilcht darinn exiltir- 
tea? Wem follte wohl die Einbildungskraft nie den 
Streich fpielen, Vorftellungen, die jener unwürdig find, 
oder wenigftens damit disharmoniren, mit einzumifchen ? 
Gehört deswegen alles das ihm felbft wirklich zu? In- 
deffen mag das vielleicht die rechte und die einzige Art 
feyn, ein wahres Gemälde von Rouffeaus Geift und Her
zen zu entwerfen: denn gerade diefes ganz freye, von 
allen Regeln unabhängige, weder dem Einflufse äufserer 
Dinge, noch dem innern Gefetze feines Geiftes unter
worfene, Spiel der Einbildungskraft und der Empfindun
gen macht das Charakteriftifche in ihm aus. Und hier
aus erklärt fich ein lehr fonderbares und merkwürdige^ 
Phänomen. Diefes: dafs Menfchen von den entgegen-: 
gefetzteiten Charaktern in diefem unnachahmlich lebhaf
ten und wahren Gemälde eines menfchlichen Herzens 
fich felbft fo oft in einzelnen Stellen wiederfinden. Der 
Keim zu allen Empfindungen und Leidenfchaften , die 
Anlage zu allen möglichen menfchlichen Vorftellungen, 
zu allem Spiele der Imagination ift mehrentheils in al
len Menfchen. Durch die Veranlagungen dcrUmftände 
kommen nach Gelegenheit mehrere oder wenigere, viel
leicht alle, an die Reihe erweckt zu werden. Aberbey 
einem diefe, bey jenem andre, öfter, kräftiger, dauern
der: nachdem die natürliche Anlage verfchieden ift, und 
Nachdenken, Grundfätze, Leidenfchaften ihn mehr oder 
weniger, auf eine oder andre Art gebildet haben. Bey 
einem überwältigt diefe, bey einem andern jene Em
pfindung, den ganzen Menfchen. Darinn liegt die un
endlich gröfse Mannichfaltigkeit und Verfchiedenheit der 
Charaktere. Nun tritt hier ein Mann auf, deffen ent- 
fchiedner Hang fich ganz unthätig den Eingebungen ei
ner feurigen und unftetea Imagination zu überlaßen, 
nicht allein die feltfamften Sprünge in den Vorftellun- 
gen, fondern auch eine beynahe unbegreifliche Vereini
gung widerfprechender Empfindungen möglich macht: 
dabey befitzt er die Gabe des Vortrags im höchiten Gra
de, und findet ein ungemeines Vergnügen daran, alles, 
was je in feinem Herzen und feinem Kopfe gewefen ift, 
aufs forgfäkigfte auszumalen: alles gleich lebendig dar
zuftellen. In dem finden fich die entgegengefetzteften 
Charaktere wieder : denn jeder findet etwas , mit der 
fprechendften Wahrheit dargeftellt, was in ihm felbft 
lag, aber vielleicht fo fchwach oder fo flüchtig vorüber
gehend, dafs er fich deffen felbft kaum bewufst war. 
liier ift das nemliche nur lebhafter aufgefafst, und her- 
vorgezogen. R. überredet daher auch feine Lefer leicht, 
dafs feine Rekenntniße im Ganzen eigentlich die wahre 
Gefchichte des menfchlichen Herzens überhaupt fey. Und 
darauf gründet fich denn auch wohl der zuverfichtliche 
und felbftgefiiHige Ausfpruch: dafs, fo fehl echt er auch 
gewefen, kein Menfch werde aufftehen dürfen, der fich 
vor dem Angefichfe des Allwißenden, für beffer, als R. 
war. ausgebeh dürfe. Denn wenn die Empfindungen 
des Herzens das fchönfte und koftbarfte im Menfchen 
find, fo übertrifft ihn wohl niemand. Und wenn die
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/leufserungen im wirklichen Leben, und die Einfälle 
der Phantafie, von denen jene abhängen, nur etwas zu
fälliges find; wenn in allen Menfchen diefes zufällige 
bunte Spiel von Vorftellungen und Handlungen, im Grun
de gleich verwirrt und von äufsern abhängig, und nur 
von einander verfchieden ift: wer darf denn fagen, dafs 
er als ein wirklicher Mcnfch, beffer als ein andrer, 
gewefen ?

Diefer letzte Gedanke, der in den Bekenntniffen 
des R. durchgehends herrfcht, macht fie zu dem ver- 
derblichften Buche, das vielleicht jemals erfchienen ift. 
Hätte er einmal, alles von fich zu erzählen, Beruf ge
fühlt, und in feiner Einfamkeit dem Reize zu diefer Be- 
fchäftigung mit fich felbft, nicht widerftehen können; 
hätte er das Publicum und die Nachwelt durchaus mit 
feiner Perfon fo lange unterhalten müßen: hätte er denn 
doch nur in dem wahrhaftig philofophifchen Tone ge
fchrieben, der die Neigungen und Handlungen der Men
fchen in ihrem Zufammenhange und ihren Wirkungen 
auf eigne und fremde Glückfeligkeit, und in Kückficht 
auf ihren fittlichen Werth betrachten lehrt! Sein Buch 
ift voll von einer Menge der treflichften Bemerkungen, 
und veranlafst in dem denkenden Lefer noch unzählige 
andre über die Verhäftniffe des menfchlichen Lebens, 
über die Quellen der Zufriedenheit und Unzufrieden
heit mit fich felbft, und mit andern. Wie viel Reckt 
nicht darinn, woraus eine billige Beurtheilung andrer 
Menfchen zu fchöpfen ift! Man lernt darinn durch die 
anfchaulichfte Darftellung, wie oft die Aeufserungen des 
Menfchen nicht ihm felbft angehören, auf Rechnung 
der Blödigkeit, des Mifstrauens in fich felbft, der Ver
legenheit, zu fchreiben find: wie fehr man fich felbft 
verläugnen und fich in Denkungsart und Umftänfte an
drer verfetzen mufs, um fie richtig zu beurtheilen. Wie 
vieles über die Natur freundfchaftlicher Verbindungen 
ift daraus zu lernen! und über die Art, wie man fich 
Menfchen wirklich verbindlich machen mufs, indem 
man ihnen nach ihrer Weife Gefälligkeiten erzeigt, da
hingegen die gewöhnlichen Dienfte, die wir nach un
ferm eignen Gefchmacke erzeigen, mehr die Herrfch- 
fucht und Eitelkeit des Gebers, als die Wünfche des 
Empfängers, befriedigen. Und folcher Betrachtungen 
veranlafst dies reichhaltige Buch unendlich viele. Aber 
alles dies gute wird vernichtet, durch den Eindruck, 
den der herrfchende Ton macht, dem zu folge alles, 
ftatt des natürlichen moralifchen Gefichtsp unktes, blofs 
in den Gefichtspunkt des beobachtenden Naturforfchers 
geftellt wird. Hier lernt der Lefer mit der vollkommen- 
ften Gleichgültigkeit gegen fittlich gutes und böfes , al
les grofse und fchöne, alles fchlechte, nichtswürdige und 
boshafte, als mannichfaltige Producte einer einzigen 
fchaftenden Natur zu betrachten, und fich immer mehr 
darüber zu freuen,, je feltfamer das Product ift; fo wie 

die ungeftaltetfte Mifsgeburt in dem Cabinete der Natur- 
gefchicbte den gröfseften Werth erhält.

Diefer höchft verdammungs würdige Ton der kalten 
Beobachtung des menfchlichen Herzens, der in unfern 
Zeiten fehr überhand zu nehmen anfängt, tödtet alle 
guten Empfindungen im Keime, dient zu nichts, als auf 
Keilender fittlichen Ausbildung unfruchtbare Kennt
niffe zu vermehren, und leiftet nicht einmal, was er 
verfpricht. Denn es ift ganz falfch, dafs dadurch eine 
tiefere und vollkommnere Menfchcnkenntnifs erzeugt 
werde. Wefen, die eine moralifche Natur haben, müf- 
fen nach diefer, und nicht blofs nach ihrer natürlichen 
Befchaffenheit, betrachtet und beurtheilt werden. Men
fchen anders als Pflanzen und Infecten. Die eigenthüm- 
liehe Seite des Menfchen ift das Gefühl feines eignen 
Werthes oder Unwerthes als eines fittlichen Wefens, 
Diefe Seite überfieht jener vorgeblich feinere und voll
kommen unpartheyifche Beobachter in feinem Gegen- 
ftande, und verläugnet fie in fich felbft, wenn er fich mit 
der elenden Menfchenkenntnifs begnügt, die nur darinn 
befteht, einen grofsen Haufen Beobachtungen zufammen- 
zutragen, ohne fie in Rückficht auf die Zwecke der 
menfchlichen Natur zu Würdigen.

Wer hievon angemeffene Vorftellungen hat, wird 
Rouffeau’s Bekenntniffe nicht ohne den innigften Un- 
muth undBetrübnifj lefen. So anziehend fie durch den 
mächtigen Reiz werden, den der trcfliche Pinfel des 
grofsen Künftlers ihnen auch in den geringften Klei
nigkeiten zu geben gewufst hat; fo hinreifsend fie 
auch die Aufmerksamkeit feffeln; fo wird ein Le
fer von feftem und gebildetem Sinn für das Edle und 
Gute im menfchlichen Leben , das Buch dennoch nicht 
endigen, ohne es häufig mit Unwillen weggeworfen 
zu haben. Indem man es liefet, bezaubert es: er
greift fo gefchickt jede fchwache Seite des Lefers, um 
das Intereffe feft zu halten: fo wie man es aber aus der 
Hand legt, entfteht ein unüberwindlicher Ekel in dem 
empörten Herzen.

Der begierige Schüler jener Philofophie der Gleich
gültigkeit hingegen , der darinn fo viel füfsen, giftigen 
Balfam für fein krankes Herz findet, ergötzt fich an der 
grofsen Menge feltfamer Thatfachen, an den verächt- 
lichften gerade am meiften, und ruft am Ende aus, fo 
wie R. Wer ift der Menfch, derfagen darf, dafs er bef- 
fer gewefen, als ich ? Nur anders ift er gewefen. Die bil
dende Natur, diefich in der Mannichfaltigkeit fittlicher, 
fo wie phyfifcher, Formen gefällt, mag es verantworten, 
wenn meine Neigungen weniger als andre, mit den abftra- 
cten Vorftellungen von Recht und Gut harmoniren. Es 
ift fehr zu beforgen, dafs nur allzu viele Lefer von R’s 
Bekenntniffen lernen werden, fo zu denken.
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Lonöon, b. Edwards u. Söhnen: The Medallic Hifto- 
ry of England io the Revolution. With forty Pla
tes. 1790. 112 S. ohne die Vorrede und Kupferta
feln, auf Pergamentpapier, im gröfsten Quartfor
mat. (15 Rthlr. 13 gr.)

*1/4Zeder auf dem Titel, noch im Werke hat der Her* 
▼ V ausgeber fich genannt; aber auf dem Rücken des 

Einbandes der in England brochirten Exemplare lieht fein 
Name. Er heifst ^fohn Pinkerton, und hat fich fonft 
fchon durch ein: Effay on Medals, ov an Introduction to 
the Knowled^e of ancient and modern Coins and Medals, 
efpecially thoofe of Grece, Rome and Britain, davon 1789 
in London eine neue vermehrte Ausgabe in 2 Octavbän- 
den herausgekommen ift, als Münzfchriftfteller bekannt 
gemacht. In der Vorrede, di» im Nahmen mehrerer 
Herausgeber abgefafst ift, verräth er einen Achtbaren 
Mangel an numismatifcher Bücherkunde, da er diefe 
Sammlung, mit Ausnahme der Päpftlichen, für die erfte 
ächte und yollftändige in ihrer Art ausgiebt, und fie al
len ähnlichen andrer Länder und Staaten vorzieht. Frank
reich, fagt er, befitze nur die fabelhaften erdichteten 
Werke eines De Bie und Typotius ; (freylich find die letz
teren blofs Werke der Einbildung — aber unfers Vf.. 
Denn Typot hat nie eineMedaillenfammlung, wohl aber 
Emblemata Pontificum, Imperatorum, Regum, Principum, 
und zwar nicht der Könige von Frankreich allein, fon
dern auch von England u. a. Reichen, ex mufeo Octavii 
de Strada, mit Erläuterungen herausgegeben, worunter 
mehrere von Medaillen entlehnt find. Des De Bie Fran
ce mctallique enthält allerdings viele Sinnbilder und felbft 
erfundene Medaillen zur Ergänzung der von Pharamond 
angefangenen Suite. Allein deswegen kann man doch 
feine ganze Sammlung nicht für erdichtet erklären. Die 
fpäteren von ihm aufgeführten Medaillen, feit dem Ende 
des 51. Jahrh. wenigftens. find, wo nicht alle, doch gröfs- 
tentheils ächt.) Aufser diefen habe Frankreich nur noch ei
nige wenige einzelne Kupfertafeln von le Clerc. (Medailles, 
^ettons et Monnoyes frappees cn France depuis le regne de 
Charles ITILpufqu’d celui de Louis XHL graveespar Seb. le 
Clerc en %ofeuiUes, im gröfsten Folio. Eine dem Rec. nur 
dem Titel nach bekannte Sammlung, mit welcher die 
jüngeren, der Parifer Akademie der Infchriften und eines 
Menefiriev unter Ludwig XIV. und die von Godonnefche 
und Fleuriwiont unter Ludwig XV. zu verbinden find, 
in denen die Franzöfifche Medaillenfuite bis 173Ö fort
geführt wird.) Deutfchland, Spanien, und die übrigen 
Europäifchen Länder haben keine Sammlung diefer Art, 
obgleich fie wegen ihres wichtigen Verhaltniffes zurGe-

A. L. Z. 1792. Elfter Band.

fchichte und zu den Künften eines jeden Landes überall 
ein Nationalgegenftand zu werden verdiene. (Nur ein 
Engländer kann fich die Unkunde der deutfehen Staats- 
verfafiung verzeihen, dafs er von einem aus fo vielen 
gröfseren und kleineren Staaten beftehenden Reiche ei
ne allgemeine Medaillenfammlung verlangen, oder uns 
über den Mangel derfelben einen Vorwurf machen darf. 
Von einzelnen Provinzen Deutfchlands haben wir indef- 
fen die Braunfchweig - Lüneburgifchen, Oefterreichifchen, 
Pfälzifchen , Sächfifchen Medaiilenfammlungen eines 
Praun, Herrgott und Heer, Exter, Tenzel, die der ge
genwärtigen Englifchen an Aechtheit und Vollftändigkeit 
nicht nachftehen. Eben das gilt in Anfehung andrer Eu
ropäifchen Länder, von Brenners und Berchs Schwedi- 
fcher, und zum Theil auch von Olig, ^acobaei Dänifcher 
Sammlung (im Mufeo regio Chriftiani V. cum Auctario, 
Hafniae 1696. 99* f°k welches Lauerentzen 1710 ver
mehrter herausgegeben hat.) Die Medaillengefchichte 
fämmtlicher Niederlande (nicht der vereinigten Provinzen, 
wie P. fchreibt) fange fo fpät an, dafs es der Mühe 
nicht verlohne, eine Ausnahme in Anfehung derfelben 
zu machen. (Und die Englifche, könnte man dem Vf. 
erwiedern, hört fo früh auf, dafs zuvor noch eine I ü- 
cke von hundert Jahren bis auf unfre Zeiten auso-efüllt 
werden mufs, ehe fie Anfpruch auf Vollftändigkeit ma
chen darf. Er fcheint mit feinem falfchen Raifonnement 
blofs auf das Werk des van Loon Rückficht zu nehmen, 
ohne den van Mieris zu kennen, der bis auf die Zeiten 
Albrechts Grafen von Holland hinaufgeht. Wo diefer 
fchliefst, fängt jener an, nemlich mit der andern Hälf
te des fechszehnten Jahrhunderts, oder dem Zeitpunkt, 
in welchem Carl V. die Regierung an feinen Sohn Phi
lipp übertrug. Beide Schriftfteller haben einen folchen 
Reichthum von Medaillen und Münzen zur Erläuterung 
ihrer vaterländifchen Gefchichte zufammengetragen, defi 
fen kein andrer Europäifcher Staat fich rühmen kann 
Nur mufs man nicht glauben, dafs es ohne Ausnahme 
niedeiländifche Medaillen find, die fie in ihre Sammlun
gen aufgenommen haben. Auch fremde Staaten, deren 
Gefchichte mit der Niederländifchen in irgend einer Ver
bindung fteht, haben die ihrigen zur Bereicherung der
felben mit hergeben müffen.) &

Wenn indeffen diefe Sammlung gleich nicht die ein
zige in ihrer Art, auch fo vollftändig nicht ift, als der 
Herausgeber uns überreden will, fo ift fie doch unter 
den Englifchen die befte, und in Hinficht auf den Zeit
raum, den fie umfafst, vollftändiger als alle vorher<re- 
gangene, indem fie 385 Medaillen und Jettons enthält. 
Das Verdienft, die Bahn gebrochen zu haben, bleibt 
Evelyn. Er lieferte in feinem jetzt feltenen Werke« 
Nwmsmata. A Discourfe ofMedals, antient and modern

Zzz Loni
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Lond. 1697* fol., ohne es auf dem Titel anzuzeigen, zu- 
evji eine chronologifch geordnete Reihe von 100 Engli- 
Tchen Medaillen, mit genauen ßefchreibungen und Ab
bildungen derfelben nach Originalen, auf einzelnen in 
den Text eingedruckten Kupferplatten. Sie geht von 
Heinrich VIII. bis auf Jakob H. oder das J. i6gg, und es 
befinden fich auch einige Münzen, nebft einem Ro- 
fenoble Edwards III. und einer fraazöfifchen Medaille 
Heinrich II darunter. Aus diefem Werke lids Perry 
(in der Scnes- of -Englifh Medals by Francis Perry. Num
ber 1. London 1762. gr. 4 von welcher Rec. keine wei
tere Fortsetzung angezeigt gefunden hat) einige Platten 
nachitechen. Nach ihm fieng Snelling eine neue Samm
lung an: welche gewifs alle bisherigen Verfuche in die
fem Fache weit übertroffen haben würde, wenn des 
Sammlers Tod fie nicht unterbrochen hätte. Daerftarb, 

' beftand fie aus 289 Stücken, und kam erft drey Jahr 
nachher unvollendet unter dem T ifel: Thirty three Pla
tes cf Pmglif/i Medals by. the late Mr. Thomas Snelling 
zp. London'1776 in klein Folio, ohne Text heraus. In 
HeutlZhland ift fie wenig bekannt. Eine umftändliche 
Anzeige derfelben findet fich in Lengnichs neuen Nach
richten zur Bücher - und Münzkunde, Th. II. S. 130 u.f. 
Diefe Sammlung hat nun Pinkerton, oder der Verleger 
vielleicht — denn die ganze Unternehmung fcheint uns 
mercantilifch zu leyn — zur Grundlage der gegenwär
tigen gemacht. Von den Kupfertafeln find hier 24 gan
ze und 2 halbe, unverändert und unverbeffert, mit al
len Fehlern der Zeichnung oder des Stichs, wieder ab- 
gedruckt. Nur die Zahlenfolge der Platten hat man, we
gen der hin und wieder eingefchaketen neuen, abgeän
dert, die getrennten Vorder- und Rückßchten der Me
daillen durch Linien verbunden, die Numern derfel
ben, wo fie fehlten, hinzugefügt, und einen auf der 
£ten SnellivgRhcn, hier XVten Tafel, leer geladenen 
Platz mit einem .Krönungsjetton Carls I. ausgefüllr. Die 
übrigen Tafeln mit 49 darauf befindlichen Medaillen find 
weggeblieben, weil diefe in einen fpäteren Zeitraum 
gehören, und das Andenken merkwürdiger Perfonen, 

. die nach der .Revolution in England gelebt haben, erhal
ten; obgleich .der Verleger belfer gethan haben würde, 
wenn er,auch diefe in einen Anhang mit aufgenommen, 
und Snellings Sammlung dadurch den Käufern der feinigen 
ganz entbehrlich gemacht hätte. Statt derfelben find 
15 neue von Barlow geftochene mit 145 Medaillen hin
zugekommen, auf deren Anzeige wir uns. zur Ergän
zung der oben angeführten Lengnichfchen Anzeige, in 
unfrer Recenfion einfehränkeu wollen,

Die erfte neue Platte 'N. III. liefert 10 Stücke. Ei
nen in Frankreich geprägten Jetton Edwards des Dritten, 
eine neuere Preismedaille für die Schule zu Winchefter, 
mit dem.Bilde des 1404 verftorbenen Bifchofs von Win
chefter und Kanzlers IFdh. v. Ufckham, zwo Medaillen 
auf ff oh. IViklef und Patrik Hamilton aus Daffiers Re- 
formatorenfuite, einen jetton auf ff oh. Strang-eways un
ter Heinr. VI. Regierung in Frankreich gefchlagen, die 
erfte gleichzeitige zur Englifchen Suite gehörige, aber 
in Italien verfertigte, Medaille auf ff oh. Kendal, General 
der Cavallerie des ehemaligen Rhodifer-, jetzigen Mal- 
iheferordens, mit der Jahrzahl 1480, eine einfeitige Me

daille auf Heinrich VIII, und drey zu Zeichen für das 
Chrifthospital bestimmte Anhangfiücke mit des Stifters 
Edwards PI. Bildnils. PI. VI. 10 Stücke. Fünf Medail
len Philipps, Königs von Spanien und England, und em 
Meda-iion, auf welchem er noch den Titel eines Prim.en 
von Spanien führt.) Die 5 erfteren find im van Laon, 
und alle 6 in Herrgotts und Heers Nwrnotheca Principum 
Außiiue weit Ichöner abgebildet. Aus - dem letzteren 
Werke wäre noch eine hier fehlende, mit Philipps B.B. 
undTjtel, und Mariens B. B. auf der Rückfeite ohneUm- 
fchriiT nachz.uholen.) Eine Päpftlithc Medaille Julius 
111. mit der Legende: Anglia refurges ut nunc novifllmo 
die, bey deren Erklärung Venuti nicht zu Rathe gezo
gen worden ift. Drey von Doßier auf Nic. Ridley, Hu
go Latimer, und Thomas Cranmer. PI. IX. (I Stücke, 
davon nur drey eigentlich Englifche, die übrigen Nie- 
derläntiifche find , die auf ELPabeths Verbindung mit den 
Holländern Beziehung haben. Diefe Rheinen alle aus 
van Loens Werk entlehnt zu feyn, in welchem noch ein 
paar ähnliche hier übergangene (T. I. p. 394 u. 490 des 
Holland. Originals) Vorkommen.

PL X. Sieben Medaillen auf berühmte und andre Pri
vatperlonen unterElifabeths Regierung — auf Richard Mar
tin und deffen Gattin Dorcas Egleßone j 552, Maria Newce, 
ff oh. Dimocks Ehegattin, fjoh. Knox aus Dafficvs Suite, 
Chriftoph Hatton Kanzler (ohne Namen und Umfchrift) 
IViih Marquis von Northampton 1561, (beide einfeitig) 
Elifabeth, deffen erfte Gemahlin 1565, Richard Shelley 
den letzten Rhodifer - oder Makheferordcnsgrofsmcifter in 
England,mitzwo verfchiedenen Rückfeiren. Darunter find , 
n. 1. 2. 5. 6. vom Holländer Stephens, und ein Medail
lon n. 7. von Beruh. Rantwich, einem Deutfchen ver- 
muthlich. Die Namen diefer beiden Medailleurs fehlen 
in unfern Künftlerverzeichniffen. PL XI. 11 Stücke. 
Achtjettons, auf Thomas Sackville Lord Buckhu’jl Engi. 
Schatzmeifter 1602, fJoE Hele einen Recbtsge! ehrten' 

iyon eben dem Jahr-, Edward Cocke Gercralprocnrator, 
Thomas Cecil erften Gra fen von Excter, Robert Cecil Staats - 
fecretair 1605, und drey andre aus ffaköhs I Zehen, 
darunter auch der auf die Pulververfchwörung von i6o5. 
Eine Schottländifche Medaille Jakobs VI. und feiner Ge
mahlin Anna ohne Jahr, davon man in Anderfons und 
Ruddimanns Thefauro Diplomatwn et Numismatum Sw- 

'tiae, einem fehr koftbaren und fekenen zu Edinburg 
1739 im gröfsten Folio herausgekommenen Werke Tab. 
CLVI. einen ungleich belferen Abftich findet. Zwo ova
le Medaillen Jakobs I. deren eine einfeitig ift. (Von 
diefes Königes Tochter und Schwiegerfohne, dem Kur- 
fürften von der Pfalz und verunglückten Böbmifchen 
Könige Friedrich, hätten no< h mehrere fehlende Medail
len nach der igten Kupfert, fei eingefchakct werden lol- 
len. PL XIV. 11 verfchiedene gröfsere und kleinere, 
zum Theil Anhängftücke, und ohne Umfchriften. Eine 
Jubehnedail’e zum Andenken Shakefptare's von 1769» mit 
Dav. Garricks Namensbuchftaben auf dem Revers. Eine 
einfeitijre Medaille auf den berühmten Kanzler Franz Ba
ca de Vendarnio, ohne Jahr. Vier ovale mit Carls 1 und 
feiner Gemahlin Henrietta Maria Bildniffen, und eine 
mit feinem B B. und der Namenschiffre. Eine derglei
chen auf Prinz Rupert, ein Jetton mit dem Wappen ei

nes
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jnes Unbekannten, und zwey auf des Kronprinzen, nach
maligen Königs Curls II., Geburt 1630. Die beiden 
letzteren kommen auf der folgenden XVten Tafel aus 
Snellings Sammlung n. 14. 17. noch einmal vor, fchei- 
nen aber von etwas verfchiedenem Gepräge zu fevn.

Auf der XXIften Plate ftehn 13 Medaillen, darun
ter zehn oval find. Ein einfeitiger Medaillon auf Mar
garetha, Gemahlin des Kön. Kammerherrn Thomas Carew 
(oder ffirü) von 1633 ■— das Gegenftück zu dem gleich
falls eipfeitigen Medaillon auf ihren Gemahl. PI. 19. n. 1. 
Beide find von (Tarin, und kommen auch zuweilen mit 
einander verbunden Vor. Ein dergleichen von densel
ben grofsen Künftler auf Wilhelm, Robert Ducies Sohn, 
Baronet 1636- Eine ovale dünne Goldplatte mit Thomas 
llarpersB.B. und Namen. FünfStücke auf Robert d’Eve- 
«vur Grafen von Elfer. General der Parlementstruppen ge
gen Carl I. Vier darunter find oval. Noch fünf ovale 
auf den Parlementsgeaeral Thom. Fairfax. Die zehn letz
teren find, wie beynahe alle auf den vier folgenden Plat
ten, (ausgenommen PI. XXII. n. 10. 11.12. XXIII n.7. 
XXV. n. 6. g.) aus der raren Sammlung von des berühm
ten Simons Werken entlehnt, (Medels, Coins, Great* 
Seals, Impreffions from the elaborate Works of Thomas 
Simon~by Geo. Vertue. Lond. 1753. gr. 4.) wo fie auf 
der 10. 11. 12. 15. 16. 20. 21. 22- m 29ften Kupfertafel, 
mit gröfserer Kunft als hier, den Originalen nachgebil
det find. PI. XXII. 12 Stücke auf CrornwA, darunter 
zwey mit. Thomas Aniello auf der Rückfeite. Von der 
Medaille auf Cromwebs Tod mit der Legende: Non de- 
fwienl Oliva , (Olivae oder Olivarii) befitzt Rec. ein gro- 
fseres hier fehlendes im-Evelyn und. van Loon abgebikie.- 
tes .Gepräge. PI. XXHI. 12 Stücke. Vier ovale Ehren- 
mcdajllen zur Belohnung, darunter zwey auf des Admj- 
rals Blake über Tromp 16,53 erfochtenen Sieg, und zwey 
mit der Devife: Merwißi. Auf Henr. Ireton, ohne Na
men. Fünf ovale auf General Lambert, General Wilh). 
Waller, Edward Montagu Lord Kunbolton ohne Namen, 
General Rofßtev, Alderman Brown (vermurhlich) 1644 
ohne Namen. Zwey auf Mor. Baron dTHchuiquin 1646 
und fak. Harrington Parlamentsglied, 1653. PI- XXIV. 
.12 Medaillen, von welchen die erfte einfeitig ift, auf 
^akob Ash Parlamentsglied, einen Unbekannten, Henr. 
Scobel, foh. Baron von Rxede 1645 und Alb. Joachim, 
beide Holländifche Gefandten (die mit unter den übrigen 
von den Gebrüdern Simon verfertigten Medaillen fich 
hieher verirrt haben, aber zur Suite der Engländer ei
gentlich nicht gehören) auf den Oberften foh. Lilborue 
zwey verfchiedene von 1649 , Ctrl Seton Gral von Dun
fermline 164.6, ff oh. Graf von Loudon Kanzler von Schott
land 1645, General Sidney Pointz 1646, foh Thurloe 
Staatsfecretair. PI. XXV. 10 Medaillen— auf des Rit
ters George Lane Gemahlin Dorcas Brabazon 1662 , auf 
Cromwels Tochter und Sch wiegerfohn Elifabeth und fo- 
hann Cbypole f (beyde einfeitig, und die letztere oval) 
auf la Mwtinay, eineu nach England geflüchteten Fran
zofen 164*7, George Monke General en Chef und Admiral 
1660, ff oh. Maitland Grafen von Lauderdale 1646, (eine 
im Vertue fehlende Medaille von Abr. Simon) Edward 
Hyde Grafen von Clarendon Kanzler 1662, Thomas Gra
fen von Southampton Schatzmeifter 1664, Marquis von

Montrofe (oval, ohne Namen und Umfchrift) .Etiw. Ni
cholas Ritter und Staätsfecretair unter Carl II.

Die XXVIte Platte enthält 7 Stücke. Einen Medail
lon mit Carls II. und auf der Rückfeite feines Vater« 
Carls I. B. B. aus einer Holländifchen Fabrik. (Miteben 
diefer Vorderfeite findet man auch den PI. 27. n. 1. ab
gebildeten Revers im II. T. van Loonsp. 481. verbunden.) 
Daffiers Med. auf Carls I Tod. Die Schottländifche Krö- 
nungsmedaille Carls II. von 1651. Pinkerton lieft in der 
Umfchrift: corna. Scan, ftatt: cor. onatus I. Ja. nuarii 
Scon. ae. Köhler hat fie im Thefauro Scotiae überleben, 
und irrt, wenn er im XX Theil feiner Münzbelußigung 
S. 386. die Krönungsmünze Carls I. von 1633. für die 
erfte und letzte Schottiändifche ausgiebt. Einen Jetton 
mit der Chiffre C. R. auf deffen Rückfeite P. die aufge
hende Sonne fieht. (Es könnte aber auch das Bild der 
untergehenden Sonne feyn, wenn diefer Jetton , wie 
Rec. es für wahrfcheinlich hält, auf Carls I. Tod geprägt 
Wäre.) Den Sächfifchen Gedächtnifsthaler des Kurfürften 
Joh. Georg II. auf die Conferirung des Ordens vom blauen 
Hofenbande (Thal. Cab. n. 543) der in einer Medaillen- 
fammlung am unrechten Orte fteht. (Mit gröfserem Fkech- 
te hätte hier eine auf eben diefe Veranlagung geprägte Me
daille Carls Xi. Königs von Sch weden,welcheEvelynp. 142 
in feine Sammlung aufgonommen hat, einen Platz Ver
dient.) Ein ovales AnhängftückCmL II. und feiner Gemah
lin Catharina. Eine kleine Med. auf die Herzogin vonPorts- 
inouth Lucia de Queroualle, welche 1734 zu Paris ftarK 
PI. XXXVI. 6 Stücke. General Monk, als Herzog von 
Albemarie, oval und ohne Namen, ffohn Herzog von 
Lauderdale, der auf der 25ften Plate fehori als Graf vor
kommt, von ^oh. Roti 1672. (Eben diefe Medaille be- . 
findet fich auch auf Snellings 22fter Platte, von welcher 
hier nur dieobefe Hälftebey behalten ift.) Wilh.WallerPar- 
lamentsgeneral,einkleines ovales Stück,welches nach n. 7. 
aufder23ftenKupfertafelhätte eingefchaltet werden fol- 
len,mit dem Buchftaben: Sr. W. Kt. (SirWdlter — vermuth- 
lich — Knight.) Die letzte Chiffre hat P. fo wenig, als den 
abgekürzten Cardinalstitel in der Umfchrift des gleich 
folgenden Medaillons erklärt.- PH.ilippus T.homss HO- 
WARD. S. R. E. CARD. DE NORFOLKE TIT.uli 
S.anctae M.ariae S.uper M.ineruam. R. Ne victa refyr- 
gant. (Diefer Mann, von demP. nichts zu fagen weils, 
War anfänglich Grofsalmofenier der Königin Catharina 
Gemahlin Carls II. müfste aber 1673 aus England flie
hen, wurde 1675 Cardinal, und ftarb als Päp ft lieber 
Pcnficnär 1694 zu Rom.) Zwey Medaillen fakobs II — 
eine auf die Geburt des Prinzen von Wallis, narhmali- . 
gen Prätendenten, die andre einfeitig, mit dem Königs* 
titel und der Devife umher: Fevendwn et fperandum.

PI. XXXIX. g Stücke vom Jahr i6§8 fechs davon 
auf des Prätendenten Geburt, zwey auf die verfuebte 
Einführung der Römifcbkatholifchen Religion in Eng
land, und auf ein zwifchen dem Türk. Kaifer Sdimann ■ 
III. Lud. XIV. Mezcmorto Dey von /Ueier, Jakpb IL 
und dem Teufel als fünften Bnndsgenoflen, gegen Has , 
Chriftemhum fingirtes Bündnifs. Fünf diefer Medaillen 
findfatyrifch. PI. XL. 5 Stücke. Ein großer fatyrifcher 
Medaillon obneUmfehrift und ohne alle Erklärung der Bil
der im Texte. GVIL. SANCROFT ARCHIEPISC. C.AN- 

Zzz 2 TVAR-
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TVAR. t6S8- R- Der geftirnteHimmel mit dem Siebenge- 
Hirn in der Mitte — eine Anfpielung auf die damals nach 
dem Tower gefandten heben Bifchöfe — und der Le* 
gende: reßringet Pleiaduwi delicias: ^ob. c. 3g. Ein
andrer Revers zu diefer Vorderfeite mit den Bildniffen 
fämmtlicher gefangenen Bifchöfe, der im Bizot, Evelyn, 
van Laon, und mehreren Münzwerken abgebildet ift, 
fehlt hier. Rec. befitzt ein noch nirgend bekannt ge
machtes Gepräge diefer Medaille; ohne Künftlernamen, 
mit dem durch Römifche Zahlbuchftaben ausgedruckten 
Jahr. Drey andre Medaillen auf eben diefe Begebenheit, 
darunter eine fatyrifch ift, machen den Befchlufs. Nach 
Maafsgabe des Titels hätte die Suite mit den auf Jakobs 
II. Flucht und Aufnahme in Frankreich geprägten Me
daillen beendigt werden follen, die Rec. hier alle ver- 
mifst. Van Loon liefert eine reichhaltige Nachlefe der- 
felben.

Von den bisher angezeigten Vermehrungen derSnel- 
lingfchen Sammlung dürfte höchftens ein Drittheil hier 
zuerft bekannt gemacht, oder doch für Münzliebhaber 
aufserhalb England neu feyn. (PI. III. n. 1. 2. 4. 5. 6. 
g. 9. 10. IX. n. 11. X. n. 1. 2. 4—7. XI. die 6 erften 
und 2 letzten, XIV. n. 1—9. XXI. n. 1— 3. XXIII. n. 2. 
3. 4. 7. XXVI. n. 1. 4. XXXVI. n. 1. 3. 4. 6. XL. n. 
1—3. zufammen 48 Stück, davon gleichwohl eins und 
das andre zuvor fchon aus Englifchen periodifchen Schrif
ten bekannt war.) Die beiden übrigen Drittheile kann 
Rec. in andern zum Theil oben genannten Medaillen- 
fammlungen nachweifen. Im Ganzen hat alfo die neue
re Medaillenkunde keinen fogar beträchtlichen Zuwachs 
durch diefes Werk erhalten, welchem überdiefs, wie 
wir beyläulig fchon bemerkt haben, an der in der Vor
rede gerühmten Vollftändigkeit noch fehr viel mangelt. 
Sonach bliebe nur der Commentar als der wichtigere 
Theil zur Bereicherung der Medaillenkenntnifs übrig. 
Allein auch diefer ift leider zur gröfseren Hälfte fehr 
unbefriedigend ausgefallen, wenigftens nicht mit deut- 
fchem Fleifs und deutfcher Genauigkeit bearbeitet. Die 
Befchreibungen der Medaillen, find fich fehr unähnlich. 
Einige ausführlich, und mit hiftorifchen Erläuterungen 
begleitet, für die wir dem Herausgeber Dank wiffen: 
andre aber zu leicht behandelt, und oft mit ein paar 
Worten abgefertigt. Räthfelhafte Legenden und Bilder 
Und zuweilen ohne Erklärung geblieben (wie PI. XXI. 
n. 4. u. XL. n. 1.) zuweilen falfch erklärt (wie PI. XL. 
n. 3.) Auf Metall, Gewicht, Kunft und Seltenheit der 
Medaillen ift überall faftgar keine Rückficht genommen. 
Eben fo wenig wird auf die Quellen, aus welchen ge- 
fchöpft ift, verwiefen. Kaum ein paar mal find Luck 
und Evelyn, oder bey einigen einzelnen Medaillen die 
Kabinette, in welchen fie fich befinden, genannt. Der 
nachtheiligfte Umftand aber ift, dafs die wenigften Me
daillen nach Originalen geftochen und befchrieben find. 
Selbft die in der Vorrede gerühmten Bey träge aus Dr. 
Combes Sammlung beftehn nur aus Kupferftichen und 
Zeichnungen. Daher kommt’s, dafs nicht nur die Ab

bildungen oft ungetreu, fondern auch die Fehler derfel- 
ben gröfstentheils mit in den Text übergetragen find.

So fteht z. B. PI. IX. n. 5. auf einem Holland. Jetton: 
LEO (für Deo) Duce. Comite. Concordia. Den Fehler 
haben auch alle Abbildungen deffelben in fämmtlichen 
Ausgaben des Bizot und van Loon: er ift dort überall 
im Texte verbeffert. P. hingegen behält |ihn im Com
mentar bey. Nach feiner Ueberfetzung: The Uong being 
teader müfste man Leone Duce lefen, und mithin eine 
höchft unfchickliche prahlerifche Anfpielung auf den Lö
wen im Holländifchen Wappen annehmen, welche die 
Verbindung deffelben mit dem Franzöf. und Englifchen 
Wappen fo wenig, als die Lage der Hollander im Jahr 
1590. erlauben dürfte. PI. XII. n. j. mangelt der Reft 
der Umfchrift auf der Vorderfeite der räthfelhaften Me
daille Jakobs I. über die Rec. an einem a. 0. (im Jour
nal von und für Deutfchland 1791. im 3ten St. S. 224.25.) 
feine Meynung gefagt hat; und P. überfetzt: ^ames I. 
Caefar Auguflus of Britain, Heir of Cäfars, ungeachtet 
er nur die vollftändigere Abbildung des Jettons im Eve
lyn zur Ergänzung der feinigen hätte nachfehen dürfen. 
PI. XXVII. n. 3 erklärt er im Titel Carls II. die fehler
haften Buchitaben: I. P. (ftatt: P. P. Patri Patriae) 
durch: ^ufio Pto. PI. XXVIII. n. 1. ift Oriitr im Stich, 
durch Oriar im Texte verbeffert. Zum Bilde der auf
gehenden Sonne aber pafst hier nur das richtigere Orior. 
PI. XXXIX. n. 3. heifst die Legende der Rückfeite im 
Kupferftich und im Texte: Veniat, beym Evelyn aber, wo 
jedoch die Abbildungder Medaille fehlt: Veniat centefimus 
heros. — Wie viele Fehler liefsen fich nicht noch anzeigen, 
wenn wir den R.aum diefer Blätter nicht fchonen müfsten. 
Deswegen behalten wir auch die Erläuterungen mehre
rer merkwürdiger Medaillen, die wir anfänglich unfern 
Lefern noch mittheilen wollten, zurück, und begnügen 
uns zum Schluffe die Nummern der Kupfertafeln, wel
che Snellings und Pinkertons Sammlung gemein haben, 
jene mit arabifchen, diefe mit römifchen Zahlen be
zeichnet, neben einander zu ftellen, um denen, die 
nur eine von beiden Sammlungen befitzen, dadurch 
auch die Citate der anderen ihnen fehlenden brauchbar 
zu machen. S. 1. P. I. 2. II. 3. IV. 4. V. 5. VII. $. 
VIII. 7. XII. 8- XIII. 9. XV. 10. XVI. 11. XVII. 12.. 
XVIII. 13. XIX. 14. XX. 15. XXVII. 16. XXVIII. 17. 
XXIX. -18. XXX. 19. XXXI. 20. XXXII. 21. XXXIII. 
22 und 26 jede halb, verbunden auf der XXXIVften 
Tafel, 23. XXXVII. 24. XXXVIII. 25. XXXV.

Druck und Papier find in diefem Werke prächtig. 
Aber die Abbildungen der Medaillen halten mit den im 
van Loon und Vertue befindlichen ungleich fchöneren 
keine Vergleichung aus. Rec. würde fogar die im Bi
zot und Evelyn vorziehen. Es find blofs Umriffe der 
Bilder, die man hier findet. Und überdiefs ift der zwo- 
te Abdruck der Snellingfchen Kupfertafeln, wie man 
leicht vermuthen kann, weit matter als der erfte aus
gefallen.

Nr. 67. S. $35. Z. 32. ftatt ein» Stelle, lies eine Rolle.
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S. T/z. SömmerAn g vom Baue des menfchlichen Kör
pers. Erfter Theil. Knochenlehre. 448 S. Zweyter 
Theil. Bänderlehre. g6 S. Dritter Theil. Muskelleh
re. 328 S. Fünfter Theil. Hirn- und N erveniehre. 
348 S. 1791. 8« (5 Rthlr. 16 gr.) (Der vierte 
Theil ift noch nicht erfchienen.)

Die Erfcheinung eines folchen Werkes von einem 
Vf. , der fchon vor zwölf Jahren zuerft mit einer 

Inanguraifchrift auftrat, die unter den anatomifchen Mo- 
hograpbieen in jeder Rücklicht eine der erften Stellen 
behauptet, war lange wünfchenswcrth. Es enthält nicht 
blofs Anatomie, fordern auch die Abhandlungen von dem 
Nutzen und den Verrichtungen der Theile, welche man 
unter dem Namen Phyfiologie im engern Verftande, von 
der Anatomie abzufondern pflegt. Allerdings ift eine 
folche Verbindung nicht allein zweckmäfsig, fondern 
auch eine gänzliche Abfonderung des anatomifchen Thei
les der Phyfiologie von der eigentlich fogenannten Phy- 
fiologie nicht einmal thunlich, ohne im Vortrage dein 
Lernenden unverftändlich zu werden. Dennoch fcheint 
es,. wenigftens Anfängern, nützlich und wohl gar nö- 
thig zu feyn, dafs es auf feiner Seite auch folche Vorle- 
fungen und Bücher gebe, welche mehr die blofse Ana
tomie zum Gegenftande haben, und auf den Nutzen und 
die Verrichtungen der Theile nur hinweifen; auf der 
andern auch folche, welche die Verrichtungen des Kör
pers betrachten, und in die Anatomie nur fo viel zurück
gehen, als ihnen nöthig ift, um verftändlich und brauch
bar zu feyn: theils um den grofsen Umfang der ganzen 
Wiflenfchaft von zwey Seiten leichter zu überleben, 
theils auch deswegen, weil in Büchern von jener Art 
eine andere Ordnung zweckmäfsig ift, als in diefen, 
und in ein Buch, das fo geordnet ift, wie die anatomi
fchen Lehrbücher, und felbft das Buch des Vf., eben fo 
Wenig ohne Zwang die ganze Phyfiologie hineinge
bracht werden kann, als in ein Buch, wie Hallers oder 
Blumenbachs Phyfiologie, die ganze Anatomie.

Die anatomifchen Befcbreibungen des Werks find 
fo richtig, fo ganz nach eigenen Unterfuchungen der Na
tur abgefafst, und enthalten fo viel Neues von Wichtig
keit, wie es jeder erwarten wird, dem es bekannt ift, 
wie treflich und wie fleifsig der Vf. anatomifch unter
sucht: dennoch aber hat er überall auf die Schriften an
derer Anatomiker Rück ficht genorr.men. Vor jedem Thei
le und Abfchnitte führt er die beften Befcbreibungen 
und Abbildungen an, wo inan aber bey den Namen der 
Vff. meift die (doch nicht unnöthigen) Vornamen ver-

A. L. Z. 1793. Elfter Bernd.

mifst. Am Anfänge des erften Theiles auch die hefte» 
derjenigen Bücher aufzufübren, welche die ganze Ana
tomie umfaßen, wäre nicht überflüfsig gewefen.

I. Knochenlehre. Knochen im Allgemeinen. Die Ei- 
genfchaften der Knochen leitet er fehr gut aus ihrem 
erdichten Beftandtbeile ab, fo auch (§. 9.) die, dafs fie 
nicht faulen. Entzieht man durch Scheidewaßer dem 
Knochen die Erde, und läfst ihn nach dem völligen Ab- 
fpülen der Säure im Waffer liegen, fo zerfchmilzt und 
verfault er, wie ein anderer Knorpel. §. 3. Auch fauer- 
gewordne Menfchenmilch lölet die Knochenerde aus 
dem Knochen auf. §. 12. Das Hinterhauptsbein und 
das Keilbein zählt er richtig für einen Knochen, den er 
Grundbein (ös fpheno- occipitale) nennt, da beide Stücke 
im vollkommenen Gerippe zu einem Knochen vereiniget 
find. Hingegen zählt er 5 Zungenbeine, 2 bis 3 Bruft- 
beine, 4 Steifsbeine. §. 15. Die unvollkommene Symme
trie des Gerippes. §. 19. Die Mafie an den Enden der 
noch unvollkommenen Röhrenknochen, die zunächft an 
die Knorpelfcheibe pafst, ift nach Wegnahme diefer 
Knorpelfcheibe fammtartig. §.20. Die Beinhaut in den 
Höhlen des Stirnbeins, des Riechbeins, des Grundbeins 
und des Oberkiefers ift von allen übrigen Theilen ge
trennt, (nemlich blofs und unbedeckt,) und befteht für 
fich. §. 25. Das Mark hat vielleicht weiter keinen Nu
tzen , als dafs es den Knochen wie eine Maße ausfüllt; 
die weit leichter, als felbft Waffer, ift, und mithin den 
Knochen leichter macht. Dafs es zur Gefchmeidigkeit 
diene, widerlegen die Knochen der Kinder, die am ge- 
fchmeidigften find, wenn fie noch kein Fett haben. 
(Hiegegen könnte man vielleicht fagen, dafs im Gegen
theile die Knochen der Kinder an fich felbft, wegen der 
geringeren Quantität der Erde, gefchmeidiger find, und 
daher des Markes noch nicht bedürfen.) §. 27, folgert 
er die Exiftenz der Saugadern in den Knorpeln aus der 
Verknöcherung. Es müßen Saugadern vorhanden feyn, 
welche die Knorpelmaße alsdenn aufnehmen und weg
führen , wenn der vorher dichte Knorpel dem Knochen 
nicht nur Platz macht, fondern felbft inwendig für das 
Mark hohl wird. §. 32. Wider die Meynung, dafs die 
Verknöcherung gefchehe, indem die durch Knochenma
terie verftopfte Arterie endlich platze. §. 45 fgg. Wich
tige Bemerkungen über die Wiederherfteilung befchä- 
digter Knochen. Gebrochene Knochenftücke werden 
anfangs zufammen geleimt, indem ihre Ränder zu beleb
tem gefäfsreichen Leim erweichen, und zugleich zwi
lchen fie belebter Leim ergoßen wird, welcher nach 
wenigen Wochen vollkommen verknöchert. §. 60. fgg. 
Beftimmung der Verfchiedenheit des Gerippes, nach 
dem Alter; nach dem Gefchlecht. (Die letztere hat er 
fchon zum Theil in feiner Schrift über die Schnürbrufte,

Aaaa nachher
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nachher gröfstentheils, und meift nach feinen Bemer
kungen, Hr. Ackermann in feiner DifE de difcrünine fe- 
xuum beftimmt.) Unter andern ift hier die Bemerkung 
wichtig, dafs der weibliche Knochenkopf nach Verhält- 
nifs zu allen übrigen Knochen fckwerer, wie 1 : 6, im 
männlichen wie 1 : 10 fey. (Diefes würden wir je
doch lieber fo ausdrücken, dafs die übrigen Knochen nach 
Verhältnifs zum Schädel leichter feyn, weil der Unter- 
Jcliied doch eigentlich nicht fowchl im Schädel, als in 
den übrigen Knochen liegt.) Intereftante Bemerkun
gen über die Verfchiedenheit der Knochen nach den Na
tionen, nach der Individualität, nach den Nahrungsmit
teln, Gewohnheiten, u. f. w. —

Den größten Theil diefes Bandes nimmt nun die 
Pefchreibi’.ng der einzelnen Knochen ein. Auch die knö
chernen Theile des Gehörorgans werden hier mitgenom
men, die wir doch nicht von den übrigen Theilen def- 
felben trennen würden. §. 14g. befchreibt er einen 
von ihm entdeckten halben Kanal, der in einer kleinen 
Entfernung von dem geg;en die Schnecke gekehrten Bo
gen des ovalen Fenftcrs kommt, und gerade auf die Mit
te zwifchen die zufammenkommenden Bläschen (am- 
pullae) des obern und äufsern Bogenganges ftöfst. 
196. Blumenbacbs hornartige Subftanz der Zähne hält 
er blofs für krankhaft. (Auch wir haben fie an völlig 
gefunden Zähnen noch nicht überzeugend finden kön
nen.) §• 23i-. Die wichtige Bemerkung, dafs bey der 
Wechfelung der Zähne die Wurzeln der Milchzähne er
weicht und aufgefaugt, auch die Fächer, welche die 
Milchzähne vdn einander abfbnderten, von hinten nach 
vorne zu erweicht und weggefaugt werden, weil der 
nachrückende Zahn viel zu breit ift, um ins alte Fach 
zu pafien. Der ganze Abfchnitt von den Zähnen ift 
ungemein genau und forgfältig ausgearbeitet.

II. Bänderlehre, Hier hat man auf fechs Rogen in 
bündiger
in feinem grofsen Buche gelehrt hat; aber auch hier 
wird man leicht erwarten, dafs der Vf. nicht etwa nur 
ein Epitome aus diefem zufammenzog, fondern felbft be- 
fchrieb. §• 11. befchreibt er auch die Gelen-kkapfiln der 
Gelenke der Gehörknöchelchen, welche U7, nicht hat. 

go- Die Uinczda accejforia der Beugefehnen an den 
Fingern und Zehen nennt er Gefäfsbändchen, da fie zur 
Befeftigung der Sehnen viel zu fihwach find; auch nicht 
bequem liegen, und nach feinen Untcrfucbtingen die
nen, um die Gefäfse an die übrigens ringsum lofen und 
freyen Sehnen zu leiten.

III. Muskellehre. Allgemeine Eigenfchaften der Mus
keln. Die Röthe ift kein wefentlicher Charakter der 
Muskelfafern, denn fie mangelt an denen der Fifche, 
(und vollends der weifsblütigen Thiere.) §. 10. Das 
Herz hat unter den Muskeln die allerkleinften Nerven, 
die noch dazu faft mehr den grofsen^ Stämmen der Blut- 
gefäfse, als ihm felbft anzugehören fcheinen; und der 
Vf. fetzt §. 44. mit Grunde diefe Kleinheit der Nerven 
des Herzt ns, als des reizbarften Muskels, der Meynung 
entgegen, dafs die Reizbarkeit von den Nerven abbän 
ge. ( Auch Rec. möchte beynahe fagen , dafs das Herz 
kaum Nerven habe, und hat in feinen Vorlelungen die

Kürze den Kern von alle dem, was Ufitbrecht

unbeträchtliche Kleinheit der Nerven, welche das Herz 
ßli:jt erhalt, öfter gegen jene Meinung angeführt.) 
Umständliche Betrachtung der lebendigen Muskelfafern und 
der KeixbavkAt; doch beftimmt er über den zureichen
den Grund diefer Eigenfchaft nichts pofitives. Die na
türlichen Reize, die im gefunden Zuftande die Zufam- 
menziehung der Muskelfafern bewirken, find nach den 
verlchicdenen Muskeln verfchieden, z. B. fürs Herz das 
Blut, für die Gallenblafe die Galle, etc. Vermuthlich 
fey die Verfchiedenheit der innern Bekleidung der Or
gane (diefes kann aber nur von bohlen Behältern, z. B. 
vom Magen, der Harnblafe gehen) die Urfache diefer 
Verfchiedenheit. (In Hildebrandts Gefch. d. Unreinigkei
ten finden wir verfchiedene Arten einer Irritabilität fps- 
cifica angenommen, aber freilich das warum derfelben 
auch nicht erklärt.) §.24 fgg. Aufhellung vieler merk
würdigen Erfahrungslätze, die Reizbarkeit betreffend. 
§• 83 Vig- Gründliche'Widerlegung der Meynung, dafs 
die Sehnenfafern Fortfetzungen derMuskelfafern feyen, 
und jene aus dielen entliehen. §. 96 fgg. Umftändliche 
Betrachtung der Schleimfäcke. Sie find nicht blofs an 
den Gliedmaafsen, wie Monro behauptet, denn man fin
det fic auch am Bivenier Maxillae, am Ohhquus fuperior 
Oculi, am Circumflexus Palati. Den Schleimfack am letz
teren, und den am Infrafpinatus, hat einer feiner Schü
ler, von Hagen, entdeckt.

Befchreibung der einzelnen Muskeln. §. 173. Die 
Pyramidenbauchmuskeln helfen vermuthlich bey Kin
dern die ungefüllte und über die Schambeine ragende 
Harnblafe ausleeren. Für manche Muskeln hat er neue 
deutliche, theils auch neue lateinische Namen, welche 
meift fehr fchicklich find. Den Sternocleidomaftoideus 
nennt er: Kopfnicker; — den Hyothyreoideus: Schild- 
Zungenbeinmuskel; — den Mylohyoideus: Kieferzungen
beinmuskel, und Transverfus Mandibulae; — den Trian- 
gtdch is Sterni: Sternocoftalis; — den Longiffimus Dor- 
li und Sacrolumbaris zufammen: Rückgrathsftreckcr und
Opiftothepar; — Comcobrachialis: Hakenarmmuskel; 
— Anconatus: Knorrenmuskel; —. Patmaris longus: 
Handlehnenfpanner. —

V. Hirn- und Kervenlehre. Die Hirnhäute. §. 6. 
giebt er zu, (was auch uns, ungeachtet Hallers und 
Zinns gegenfeitiger Behauptung fo geschienen hat,) 
dafs, indem die Nerven durch die harte Hirnhaut ge
hen, das innere Blatt diefer Haut ihnen etwas von fei
ner Subftanz mitzutheilen, und fie, wenigftens eine 
Strecke lang, gleichfam bekleiden zu helfen fcheine. 
§. 15. Alle Arterien, wenn fie einmal an die graue Sub
ftanz des Gehirns gelangt find, fenken fich blols ins 
Hirn, ohne ein Aeftchen an di? Schleimhaut, (fo nennt 
er die Arachnoidea,) oder die harre Hirnhaut zurückzu- 
fchicken. §. ig. In der Gefafshaut, (pia Mater,) laufen 
nirgends die Venen neben den Arterien zur Seite', fon
dern das feinfte Arteriennetz hält fo, wie das Venen
netz, ohne W’ech fei fei tige Begleitung, feinen befoudern 
Weg. Gehirn felbft. Merkwürdige Behändigkeit des 
Hirnbaues. Symmetrie des Hirns. Das Gewicht des En- 
eephalum ift nach des Vf. Bemerkungen von 2 Pfund n 
Loth bis 3 Pfund 3^ Loth. Unter mehr denn hundert 

und
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und fünfzig von ihm felbft unterfuchten Menfchenge- 
hirnen fand er keins von4Pfund. §. 34 Es ift faft ge
wöhnlicher, dafs der Sichelibrtfatz ein wenig fchieffteht, 
und die eine Hälfte des grofsen Gehirns alfo etw’as grö- 
fser ift, als eine genaue Regelmäfsigkeit, (dafs nemlich 
der Sichelfortfatz völlig fenkrecht fleht, und beide Hälf
ten des Gehirns ganz gleich find). §. 37. Das Mark 
fcheint unter allen Eingeweiden die wenigften Blutge- 
fäfse zu haben. §. 3g. Das Mark ift faferigt; im grauen 
Theile fcheint der nicht ausgefpritzte Reft einförmig 
breyartig. § 50- Die Vierhügel (corpora quadrigemina) 
find bald gleich grofs; bald die vordem merklich grö- 
fser; bald umgekehrt die hinteren. §. 51. Die Zirbel 
ift bisweilen vorn offen. Ihre Grofse ift fehr verfchie- 
den, und verhält fich nicht, wie die Grofse des Hirns; bis
weilen ift fie in einem grofsen Hirne klein, in einem 
kleinen grofs. Die gröfsten find im Durchfchnitte in 
weiblichen Leichen. Vom Hirnfande hat der Vf. bekannt
lich fchon eine eigene Schrift geliefert; auch hier wie
derholt er die Behändigkeit deffelben in allen Menfchen, 
die über 14 Jahre find. Er wird von der Fäulnifs nicht 
angegriffen, und enthält nach Mönch Brennbares und Zu- 
ckerfäure; (kömmt alfodarinn mit gewiffen Harnfteinen 
überein.) Das Rückenmark. §. 78- Es ift kein Nerve, 
denn feine Structur ift nicht fo faferig ; es ift zu weich, 
nicht fo feft, als ein Nerve; es enthält innerhalb graue 
Subftanz, wie andere Hirntheile; die Nerven entliehen 
aus ihm, wie z. B. aus dem Hirnmarke das dritte und 
fechfte Paar, nicht wie andere Nerven fich theilen; bey 
Thiei en macht cs den gröfsten Theil der Hirnmaffe aus. 
— Die dicken Därme, wenn fie Unrath enthalten, aus
genommen, ift das Hirn derjenige Theil, der am leich
terten fault. Betrachtung des lebendigen Hirns, der 
Verletzungen deffelben, u. f. w. ; ein wichtiger Ab- 
fchnitt.

Nerven im Allgemeinen. Er beftatiget §. 13g. das 
gebänderte Anfehen; §. 140. die (auch von Arnemann 
behauptete) Schnellkraft derfelben. §. 144. Beweis, dafs 
die Nervenfafern vom Urfprunge an kegelförmig zu
nehmen. §. 169. Der Satz, den er fchon vormals zu- 
erft beftimmte: derMenfch hat beym gröfsten Hirne die 
dünnften Nervenurfprünge; (oder umgekehrt: der 
Menfch hat nach Verhäknifs der Dicke feiner Nerven 
unter allen Thiercn das gröbste Hirn.) §. 165. Die Ur- 
fprüngc aller Nerven des Hirns haben zufammengenom- 
men ein weit kleineres Verhältnifs zum Mark im Kopfe, 
als die Urfprünge aller Nerven des Rückenmarkes zum 
Rückenmark. §. 177. Das Ende eines durchfchnittenen 
Nerven fchwillt an? und bildet nach der Heilung einen 
Knoten. Vielleicht laffe fich daraus der fogenannte Ka
lender erklären: diefes Knötchen nemlich fauge in feuch
ter Luft Feuchtigkeiten ein, drücke das Ende des Ner
vens, und verurfache Schmerz, der mit Verfliegung der 
Feuchtigkeit in trockner Luft wieder verfchwinde. Von 
den Verrichtungen der Nerven: wider die Meynung, 
dafs die Nerven durch Schwingungen, durch Collifion, 
als Kanäle durch Nervenfaft, wirken. — Pofitiv be
stimmt er hier nichts.

Befchreibung der einzelnen Nerven. In gedrungener 
Kürze und doch mit ungemeiner Genauigkeit. §. 203. 
Der Riechnerue erfcheint bey Embryonen von drey Mo
naten , unter allen bey weitem am dickften, ja fogar 
hohl, und fteht wie ein krummes Horn vom Hirnlap
pen ab. §. 216. Die Markhaut (Retina), reicht bis an den 
gröfsern Kreis der Ciliarkrone, fo dafs fie ringsum mei
ner Entfernung von mehr als einer Linie, von derLin- 
fe fich endigt. (Auch wir find überzeugt, dafs fie nicht 
bis zur Linie reiche.) Daher gefchieht die Niederdrü- 
ckung der Linfe ohne Schmerzen, wenn die Nadel zwi- 
fchen dem Rande der Hornhaut und dem Rande der 
Markhaut bleibt; geräth aber die Nadel in die Markhautr 
fo entlieht entfetzlicher Schmerz, Entzündung u. f. w. 
§. 220. Der vierte Hirnnerve verbindet fich bisweilen 
ganz offenbar durch einen ftarken Faden mit dem-Stirn
nerven vom fünften. §. 201. nennt erden gemeinfchaft- 
lichen Art des zweyten Altes vom fünften Hirnnerven, 
aus welchem der Verbindungsnerve (pterygvideus) und 
der Gaumennerve entfpringen. (Wir haben nach in kei
nem Falle gefunden, dafs der Verbindungsnerve und der 
Gaumennerve jeder befonders entfpringen, und ftimmen 
daher gern mit dem Vf. überein, wenn er lagt, dafs 
dies feiten gefchehe.) §. 242. Der fechfte Hirnnerve
fcheint vor der Stelle, wo der Faden vom fympathifchen 
Nerven fich mit ihm vereinigt, etwas rtärker, als hinter 
derfelben, welches verrath, dafs er diefen Faden erhal
te, oder durch ihn verftärkt werde. (Wenn inan diefes 
annimmt, fo mufs man entweder auch aunchmen, dafs 
der Ramus pterygoideus des fünften zum fünften kom
me, nicht von ihm ausgehe, oder dafs der Anfang des 
fympathifchen Nerven aus zweyen Fäden beftehe, die in 
entgegengefetzter Richtung gehen, einem, der aufwärts, 
und einem , der abwärts geht.) §. 245. Man fieht die 
Fädchen des Hornerven im Spiralblatte der Schnecke 
fehr leicht, wenn man na h gröblich bearbeitetem Ner
ven und Knochen den Labyrinth in fch wache Salzfaure 
oder Salpeterfäure legt, weil alsdenn nach Auftöfung 
der Knochenerde des Spiralblatts die Nerven inihmficht- 
bar werden. §. 249. Die kleinere Portion des Antlitz
nerven ( N. durus) vereiniget fich meift unzertrennlich 
mit der gröfseren; bisweilen erft im Knochenkanale. §. 
205. Der Brynerve (N. accefonusf^eht fo durch die har
te Hirnhaut, dafs es ausfieht, als fchleiche er unmerk
lich zwifchen ihre Blätter. §. 266. Ein neues Ganglion 
aus der Verbindung des Stimmnerven ( N. t agus ) und 
Beinerven. §. 26g. Es fcheine ein Gefetz, dafs kein 
Theil, den obern fchiefen Augenmuskel, doch nicht al
lemal, (nemlich wenn der vierte Nerve durch den ge
nannten Aft fich mit dem Stirnnerven verbindet,) aus
genommen, einfache Nerven erhalte, fondern zufammen- 
gefetzte. ( Hier müfsten doch die Markhaut des Anges 
und der Labyrinth auch noch ausgenommen werden.) 
272. Der Zungenfleifchnerve (N. hypoglofti's) dient blofs 
zur Bewegung der Zunge. (Wie auch in Böhmers Dift'- 
de nonopare erwiefen worden. So viel wir wiffen, ifts 
auch der einzige Rinder, welcher behauptet, di« Aeft- 
chen diefer'Nerven bis in dis Zungen Wärzchen verfolgt 
zu haben.) §. 325. Er zählt zwölf Ganglia thoracica. §.
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326. Ueber die von Wrisbergbehaupteten, und von Wal
ter geleugneten Nerven des Ductus thoracicus entfchel- 
det er nicht. §.337. Der fympathifche Nervefcheintfaft 
blofs den Blutgefäfsen, vorzüglich den Arterien anzuge
hören, indem er mit feinen Fädchen überall an die Ar
terien eilt, um folche mit fehr fichtlichen Netzen zu um- 
ftricken. Wiederholung der wichtigen Wrisbergfchen 
Bemerkung, dafs die Aefte der Arterien verhältnifsmä- 
fsig reichlichere Nerven erhalten, als die Stämme der 
Arterien.

Nur fetten ift uns etwas aufgeftofsen, an dem wir 
auf eine oder die andere Weife etwas auszufetzen hät
ten. So würden wir z. B. I. §. 2. den Antheil der Kalk-
erde an den Knochen nicht genau zur Hälfte beftimmen; 
auch dafelbft nicht fagen: „eine mit Phosphorfäure ver- 
mifchte Kalkerde, die jedoch durchs Brennen nicht le
bendiger Kalk wird,“ vielmehr das letztere eben dar
aus folgern, dafs die Kalkerde der Knochen nicht mit 
der flüchtigen Luftfäure, fondern mit der feuerbefiändi- 
gen Phosphorfäure gefättigt ift. §. 6. fcheint der Satz: 
„die Un iurchfichtigkeit kommt von der Erdt,“ nicht 
genug beftimmt. Es giebt ja Steine, die vollkommen 
durchfichtig find; und die Undurchfichtigkeit der Kno
chen kommt nicht daher, dafs fie Erde enthalten, fon
dern daher, dafs ihre Erdtheilchen nicht homogen mit 
einander und mit dem übrigen Beftandtheile der Kno
chen gemifcht find. §. 22. Dafs die fogenannte Wuche
rung des Callas kein Unding fey, wie der Vf. fagt, fe- 
hen wir an einem gebrochen gewefenen übel geheilten 
Schenkelbeine augenfcheinlich vor uns; und wenn wir 
auch annehmen, dafs, wie nachher aus §.49. mit diefem 
verglichen, als des Vf. Meynung zu erhellen fcheint, dafs 
eine Wucherung des Callas nur bey krummen Knochen 
erfolge, und die dabey entftehende Borke von gefun- 
der Knochenfubftanz verfchieden fey, fo ift denn doch 
die Wucherung des Callas wenigftens nicht geradezu 
ein Unding zu nennen. §- 55- vermißen wir bey den 
Näthen die Erwähnung folcher Zacken, welche Aeft- 
chen oder Nebenzäckchen haben, wie fi« meift in der 
Lambdanath find. §. 147 — 148. finden wir den Ner
venkanal nicht angemerkt, welcher aus dem Sinus acu- 
flicus in die Spindel der Schnecke führt. II. S. 6- Blo- 
fses Fett fcheinen die Klumpen, in denen die fogenann- 
ten Haverfifchen Gelenkdrüfen liegen, und die der Vf. 
nur Gelenkfett nennet, doch nicht zu feyn. §. 5. Aufser 
den Kapfelbändem und Seitenbändern, die hier nur unter- 
fchieden werden, find eben fo hauptfächlich noch die 
inneren Bänder, wie das runde Schenkelband, die Kreuz
bänder des Kniegelenkes, zu unterfcheiden. III. §. 17. 
Der Name Spannkraft, Tonus, (den man fonft überall 
für Elafticität der Fafern gebraucht, und von Reizbar
keit— unterscheidet,) wird hier für Reizbarkeit, und 
nachher 187. für die Kraft der Nerven, Zufammenzie-

hung in den Muskdfafern zu erregen, vorgefchla- 
gen. — In der Befchreibung der einzelnen Muskeln 
wünfchten wir auch die Angabe der Proportion ih
rer Dimenfionen durch die Epitheta: platt, länglich etc. 
zu finden. Hie and da fcheinen die Angaben der Wir
kungen der Muskeln noch Vermehrung oder Aenderung 
zu bedürfen. Vom Wadenmuskel z. B. ift noch anzu
merken, dafs im Stehen, wenn die Ausftrecker des Schien
beins der Beugung deffelben widerlichen, die beiden 
Gaftrocnemii den Schenkel gegen das Schienbein, der 
Soleus das Schienbein und Wadenbein gegen die Fufs- 
wurzel drücke, und fo der ganze Wadenmuskel diene, 
das Bein feftzuftemmen. §. 101. fteht: „er wirkt beym 
Auffchauen, Schrecken, verräth Nachdenken und Sor
gen,“ wobey man nicht fehen kann, ob diefes: er, auf 
den Stirnmuskel oder den Hinterhauptsmuskel gehe. 
Nachdenken und Sorgen verräth nur der Stirnmuskel, 
und nur dann, wenn er die Stirnhaut abwärts zieht. Die 
Wirkung des queeren Bauchmuskels §. 175. ift doch von 
der Wirkung des fchrägen unterfchieden. Vom Abdu- 
ctor und Adductor des Auges (§. 120, 121.) kann man 
wohl nicht gerade gegenfeitigen Ausdruck in Rücklicht 
gewißer Leidenfchaften behaupten, da der Abductor des 
einen, und der Adductor des andern Auges meift zu* 
gleich wirkend find. §. 144. Den Urfprung des Sterno- 
cleidomaftoideus würden wir nicht am Kopfe, fondern 
an der Bruft annehmen. V. §• g. Die Angabe der Höh
len der harten Hirnhaut fcheint nach Verhältnifs des übri
gen zu kurz zu feyn. §. 25. Die verfchiedenen Subftan- 
zen des Hirns würden wir nicht erft beym grofsen Hir
ne, fondern vorher in der allgemeinen Betrachtung des 
ganzen Hirns befchreiben, weil fie meift allen Theilen 
des Hirnes gemein find.

Befonders müßen wir noch anmerken, dafs in der 
Schlufsfolge vom Hirne auf die Seele §. 117. der Vf. ein 
Materialifi zu feyn fcheine. Er nimmt nemlich die thie- 
rifche Seele nur für die Wirkung (2) der körperlichen 
Einrichtung des Hirns, und aus diefem angenommenen 
Satze fchliefst er denn, dafs fie ihren Anfang mit der Er
zeugung des Keimes diefes Organs nehme, und 
auch wieder mit ihm zerftört werde.

endlich

Einige Errata find noch anzuzeigen, die wir im 
Verzeichnifle der Druckfehler nicht angemerkt finden. 
V. S. 1S4. ift wahrfcheinlich ein Schreibfehler, wo es 
heifst: „der äufsere Zweig (des dritten Hirnnerven) geht 
zum Auswärtszieher des Augapfels, und offenbar hei- 
fsen mufs: der innere Zweig geht zum Einwärtszieher. 
So fteht auch I. S. 146. Z. 3. von unten: „Hammer,“ 
wo ohne Zweifel der Ambos gemeynt ift. II. §. 53. hat 
der Setzer: „Höckers,“ ftatt: Hakens; und überall ftatt: 
Haken (procejfus coracoideus), Hacken gefetzt
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GESCHICHTE.

Leipzig, in d. Weidmännischen Buchh.: Allgemeine 
Weltgefchichte, nach dem Plane Wilhelm Guthrie’s 
und Johann Gray s ausgearbeitet von Daniel Ernft 
Wagner. Des löten Bandes pte Abtheil. 1789- 8« 
I Alph. 12 Bog. u. 1 Alph. Regifter.

Es ift fchon bekannt, dafs der Werth der Wagner- 
fchen Arbeit in einer mühfamen, fleifsigen und ge

treuen Zufammentragung der Materialien zu der nordi- 
fchen Gefchichte beliebt, Unbillig würde es feyn, von 
einem Manne, der das, was er leiften kann, fo redlich 
und angeftrengt leiftet, mehr zu fodern. Eben fo kann 
man nicht verlangen, dafs er in feinen Jahren feine 
Schreibart abändern folle, ungeachtet fie in derThat die 
ermüdendfte ift, die Rec. feit langer Zeit vorgekommen 
ift, fowohl wegen der oft über mehrere Seiten hinlau
fenden Perioden, als auch befonders wegen der Paren
thefen, deren zuweilen drey in’einander gefchobenfind. 
Wenn man fich aber einmal darüber weggefetzt hat, fo 
findet man auch in diefem Theile alles aus den beften 
Schrifcftellern gefammlet, was zu der Gefchichte der 
Kaiferin Anna, des unglücklichen Iwans und der K. Eli- 
fabeth gehört. Denn weiter geht Hr. W. nicht, und 
von der Regierung des K. Peter III find nur ein Paar 
Worte angehängt. Die erften Regierungsangelegenhei
ten nach der Thronbefteigung der K. Anne und dieUm- 
ftände des Sturzes derDolgorucki hätten wir wohl etwas 
umftändlicher erzählt gewünfcht.. Man weifs, dafs Hr. 
W. nur feiten ein Urtheil über die Handlungen der Re
genten, deren Gefchichte er erzählt, fället; und fo ift 
denn freylich auch nicht gefagt, wie fchwach, und doch 
dabey blutgierig und tyrannifch diefe elende Favoriten- 
rerierung war. Der Vf. rubricirt fogar das harte Maje- 
ftätsgefetz, welches die Kaiferin beym Antritt ihrer Re
gierung publiciren liefs, folgendermafsen: Annens Sorg
falt, dafs unter dem Vorwande der Sicherftellung ihrer 
Perfon und der Wohlfahrt des Reichs Unfchuldige nicht 
gefällt werdsn füllten. Dem furchtfamen Biron, und 
dem fchleichenden Oftermann war um die Erhaltung der 
Unfchuldigen wohl wenig zu thun. Auch war das Mit
tel , Schuld und Unfchuld zu entdecken, wohl das un- 
zweckmäfsigfte, das erdacht werden konnte. Man liefs 
nemlich Kläger und Beklagten fo lange knuten, bis ent
weder der letzte fich fchuldig gab, oder der erfte ge- 
ftand: er fey ein Verläumder. Hr. W. nennt das S. 16. 
eine thätliche Unterfuchung. Die Gefchichte der rufli- 
fchen Abtretungen an Perfien ift fehr weitläuftig erzählt. 
Polnifche Angelegenheiten. So unnütz und zwecklos 
der menfehenfreffende türkifche Krieg war, fo billigt ihn
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doch Hr. W. S. 210. und glaubt, die Lobrede des Für- 
ften Tfcherkaskoi, womit er denfelben erhob, fey kei
ne Schmeicheley, Gut aus einander gefetzt find die Be
wegungen an dem türkifchen Hofe, ehe der Friede mit 
Rufsland undOeftreich völlig zuStande kam. Die Tür
ken weigerten fich aus Schwäche oder aus Rechtfchaf- 
fenheit, Gebrauch von der Lage zu machen, worinn Oeft- 
reich durch den Tod des K. Carls VI. und Rufsland durch 
die Schwäche und das nachher erfolgte Abfterben derK. 
Anne verfetzt wurde. Man findet hier einen neuen Be
weis von der Saumfeligkeit, mit der der alte Cardinal 
Fleury in der öftreichfchen Succeffionsangelegenheit ver
fuhr. Der franzöfifche Abgefandte bey der Pforte er
hielt in langen Zeiten keine Verhaftungsbefehle und fuhr 
daher noch nach Carls VI Tode fort, die Berichtigung 
des Friedens zu betreiben. Als er nachher die Sprache 
veränderte, war eszufpat. Der Vf. ift Münnichs Freund 
nicht, ohne ihm indeffen Unrecht zu thun. Die Ver- 
beffer ungen, welche er bey dem Kriegswefen einführte, 
waren unwiderfprechlich gut. Unter der K. Anna wur
de noch 1731 ein Gefetz gegeben, die Zauberer zu ver
brennen, und die, welche fie befragten, mit dem Schwerd- 
te zu beftrafert. Die Kaiferin fuchte gerne an den Leu
ten ihre lächerliche Seite auf und trieb ihren Spott da
mit. So hatte fie fechs Hofnarren mit guten Befoldun- 
gen. Sie fühlte auf ihrem Todtenbette, wie fehlerhaft 
ihre Regierung gewefen fey, und fagte: ihre Untertha- 
nen würden fie verfluchen. Aus Liebe für die Herr- 
fchaft verfchob fie die Vermählung der Prinzefiin Anna 
und des Herzogs Anton Ulrichs lange, und aus Furcht 
vor dem Tode konnte man fie erft wenige Tage vor ih
rem Ende bewegen, die Acte zu unterfchreiben, wo
durch fie die Regentfchaft ordnete. Die Intriguen nach 
dem Tode diefer Prinzefiin, wodurch Münnich Birons 
Regentfchaft endigte, feinen Stolz und feine Herrfch- 
fucht aber fo wenig befriedigt fand, dafs er dadurch be
wogen wurde, feinen Abfchied zu fodern, abermals in 
der Hofnung, dafs man ihm denfelben nicht geben wür
de, find hier gut und ausführlich erzählt. Es ift be
kannt, mit welcher unbegreiflichen Sicherheit die Re
gentin Anna die Warnungen verachtete, die fie von al
len Seiten, wegen der Maafsregeln der prinzefiin Elifa- 
beth, ihr den Thron zu rauben, erhielt. 300 Mann von 
der Garde, Subalternofficiere und gemeine Soldaten, die 
ein Arzt anführte, bewirkten die grofse Revolution. 
Kein mächtiger Grofser ftand dabey öffentlich auf Elifa- 
beths Seite. 200 getreue Soldaten hätten fie ohne Schwie
rigkeit verhindert. Elifabeths Regierung ift nicht fo 
ausführlich erzählt. Einen beträchtlichen Theil nimmt 
die Nachricht ein, von den Intriguen des öftreichfchen 
Gefandten Botta, und der wahren oder vorgeblichen
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Vcrfchwörung, an der er Antheil Toll genommen haben, 
fo wie auch die Erzählung von den vergebliche» Be
mühungen des franzöfifchen Gefandten Chetardie, den 
allmächtigen Bestufchef zu ftürzen. Selbft l’Estocq wur
de diefes Minifters wegen mit der herblien Undankbar
keit bezahlt. Man kann fich nicht enthalten, zu lächeln, 
wenn man S. 477. liefet, dafs Elifabeth eine ftrenge 
Keufchheitscominilfion angeordnet habe, und wenn der 
Vf. hinzufügt, dafs fie felbft das gethan hätte, was fie 
ihren Unterbauen befahl, indem fie bey Zunahme ihres 
^ZtcrraufVorfteliung einiger Geiftlichen-mit ihrem Lieb
linge Rafumowski eine Gewiflensheirath fchlofs. Rafu
mowski war eines Bauren Sohn, und feine mufikalifchen 
Kenntnifie machten ihn zuerft bey der Kaiferin beliebt. 
Hr. ZF. giebt eine gute Nachricht von dem Zuftände der 
Poefie, der Mufik, der Baukunft, und der Wifienfchaf- 
ten überall unter Elifabeths Regierung. S. 490. ftehet 
ein Beweis, der Hn. W. überzeugen kann, wie fehler
haft es ift, wenn man zu viel in eine Periode bringen 
will. Er Tagt nemlich : Die Kaiferin begünßigte alle in 
ihrem Reiche befindlichen chriftlichen Religionen, in fo 
ferne diefes der Landesreligion unnachtheilig war, und 
befahl 1743 auf die Befchwerde der Synode, wie Arnds 
wahres Chriftenthum und andre in Halle in ruffifcher 
Sprache gedruckte geiftliche Bücher fich in ihr Reich ein- 

. gefchlichen hätten, dafs alle diefe Bücher ausgeliefert, 
und von nun an keine folche ruffifche Bücher aus frem
den Landen eingeführt werden follten etc. Diefer Be
fehl war doch wahrlich von Begünftigung andrer Reli
gionen als der herrfchenden weit entfernt. Aus der Er
zählung der erften Mifshelligkeiten zwifchen Rufsland 
und Preufsen fieht man, dafs Preufsen Rufsland anfangs 
nicht genug fchonte. Der 7jährige Krieg ift nur aus- 
zugsweife erzählt. So fehrwir diefes billigen, fo ftark 
vermifsten wir des Vf. fonftige Genauigkeit in dem Be
richt von Beftufchefs Fall. Der jetzigen Kaiferin Katha
rinen wird dabey mit keinem Worte gedacht, und die 
ganze Erzählung ift überhaupt verftümmelt. Das Regi- 
fter geht • üb er alle Theile, welche die nordifebe Ge
fchichte enthalten, und ift vollftändig genug.

Zürich , b. Grell, Gefsner, Füfsli u. Comp. : Pott- 
ßändige Gefchichte der Revolution in Nordamerika; 
aus dem Franzöfifchen des l'romz Soules, von Karl 
Hammerdörfer.. ster B. 1788. 1 Alph. 2. Bog. gr. g.

Diefer zweyte Band des Werks des Hn. Soules ift in 
Abficht der Gefchichtserzählung genauer und richtiger, 
als der erfte, auch haben wir in der Ueberfetzung kei
ne wichtigen Fehler gefunden. Uebrigens ift es fehr 
geprahlt, wenn das Buch eine vollftändige Gefchichte- 
heifst, wenn man anders unter Vollftändigkeit eines Ge- 
fchichtabuchs auch eine pragmatifche Darftellung der Ur
fachen und Folgen der Begebenheiten, Eindringen in 
den Geift der Gefchichte, Entwicklungder Gründe, war
um die handelnden Perfonen fo und nicht anders ver
fuhren , und wie ihre Fehler oder ihr richtige» Beneh
men allmählich die Endauftritte herbeyführten, und 
den Ausgang fo bereiteten, wie er erfolgte, rechnen 
will. Von allen diefem weiß «5. nichts. Seine Erzäh

lung ift blofs aus Zeitungen oder gewöhnlichen Journa
len genommen , und felbft von diefen fcheinen gut« 
engliiche Blätter nicht in feinen Händen gewefen zu 
feyn. So wurde z. B. in den damaligen Zeiten in Eng
land ein Zeitungsblatt unter dem Titel Public Ledger aus
gegeben, welches vortrefliche politifche Auffätze und 
Briefe enthielt. Die Erzählung der kleinen Gefechte 
und jedes einzelnen Kriegsvorfalls ift ziemlich umftänd- 
lich und ohne Partheylichkeit vorgetragen. Aber da 
man die Engländer in derfelben immer als Sieger er
blickt , wie fie auch waren, fo ift es dem ununterrich
teten Lefer nachher defto auffallender, wenn er findet, 
dafs fie auf einmal unterliegen. Niemand wird die Er
zählung von den Seegefechten verftehen. Ree; hat ehe
mals Gelegenheit gehabt, fich etwas mit der Seetaktik 
zu befchäfdgen, fo da& er glauben kann, die Schuld lie
ge nicht an ihm, wenn er aus Hn. S. oder auch aus des 
Ueberfetzers Vorftellung nie hat fehen können, warum 
die eine Flotte fiegte, und die andre unterlag. DiePar- 
lementsdebatten find nur kurz ausgezogen, und man ler
net feiten aus ihnen den Zuftand der Dinge in England 
kennen. Uebrigens geht die Erzählungin diefemThei
le von dem J. 1778. bis zum Ausgange des Kriegs. An
gehängtfind: Nachrichten von. den Finanzen der ame- 
rikanifchen Staaten, die, wie Hr. 5. fagt, nach denzin
gaben eines Mannes verfertigt find, der felbft einen wich
tigen Antheil an der Revolution nahm, der jetzt in Frank
reich einen beträchtlichen Rang behauptet, und deren 
fich fchon Hr. Demeunier in feinem Eljai für les etais 
unis bediente. Auch ift diefer Anhang der Theil des 
Buchs, der am mchrften Unterricht gewährt. Der Con- 
grefs creirie von 1775 den 23 Jun. bis im Dccemb. 1779 
200 Millionen Piafter Papiergeld, die aber wegen des 
Verfalls des Papiergeldes nur 36.367,719 Piafter wah
ren Werth hatten. Eben fo viel creirten die einzelnen 
Provinzen; aufserdem wurden die Staaten noch einhei- 
milch und auswärts fchuldig 68 Millionen, fo. dafs ihnen 
der Krieg nur 140. Millionen Piafter koftete, da die Eng
länder fo viel Millionen Guineen aufwenden mufsten. 
Man mufs hiebey aber nicht vergefien, dafs auch jene 
zu 36,367,719 Piafter herabgefetzte Summe des Papier
geldes nicht die war, die das Papiergeld wirklich behielt^ 
fondern die, wofür der Congrefs und die Staaten es aus
gaben. Denn es verlor bekanntlich allen Werth, und 
die Staaten haben es mit 6 pro Cent eingelofet. Manv 
betrachtete denVerluft, den die Einwohner von Ameri
ca dabey litten, als eine Kriegsfteuer. Ungeachtet.es 
weit härter ift, als Hr. 5. zu glauben fcheint, wenn ein 
nicht 3 Millionen fiarkes Volk in 5 Jahren 430 Millio; 
nen Gulden Kriegsfteuer geben mufs; fo war diefes 
doch die Wahl der Amerieaner.. Aber es haben auch 
fehr viele Fremde bey diefem Verfall des Papiergeldes 
gelitten, welches Hr. S. 397 felbft fagt, und S. 406. wie
der läugnet. Er giebt die ganze Sihuldermafie der ver
einigten Staaten in dem J. 1736. an zu 42,^42,837 Pia
fter. Die Angaben von der Einnahme und Ausgabe 
derfelben, von ihren Anleihen und Wiederbezahlungen 
find fehl’ genau. Noch find als Anhang hinzugekom
men: Auszüge aus den Tractaten, welche die ameri- 
kanifchen Staaten mit einigen europäifchen Mächten

gefchlof- 

Ungeachtet.es
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gefchlo(Ten haben; die virginifchen Criminalgefetze; 
und die Acte, die Religionsfreyheit diefes Landes be
treffend. Einige allgemeine Betrachtungen über die Ge
fchichte der vereinigten Staaten machen, den Schlufs.

Frankfurt a. M., b. Hermann: üeber Muhammed. 
Aus dem Franzöfifchen des Herrn de Brequigny; 
von Fr. Theodor Rink, der Weltw. Doctor. 1791. 
102 S. 8.

Da man im VI. Band des Hiffmannifchen Magazin« 
für Philofophie fchon eine Ueberfetzung diefes franzöfi
fchen Auffatzes hat, fo glaubt Rec. fich in feiner Vermu- 
thung nicht zu betrügen, wenn er diefe Ueberfetzung 
der unter dem Titel: Mcmoire fur t'etablißernent de la re- 
lifrion et de t’empire de Mahomed bekannten, lefenswer- 
then aber doch wenig eigenes enthaltenden Abhandlung 
als ein Vehikel anfchen zu müßen glaubt, welches der 
Ueberfetzer gebrauchen wollte, um in den von ihm bey
gefügten Anmerkungen für feine auf der Bibliothek zu 
Leyden angeftellte Lectüre in der Sonnah und einigen 
hieher gehörigen arabifchen Hiftorikern vorläufig aufs 
neue, (denn fchon in der Vorrede zu feiner Ausgabe von 
Macrifi Abeffynien hatte diefer von feinen Studien ge- 
fprochen,) Aufmerkfamkeit zu erwecken. Zwar giebt 
Hr. R. auch in diefen Anmerkungen uns aus dem hand- 
fchriftlichen Vorrath, welchen er fich zu Leyden geiam- 
melt hat, keinen gerade reizenden Vorfchmack. Denn 
die Stellen über die Etymologie von fernen S- 95. oder 
Zmzem S. g2. werden gewifs niemand nach vielen ähn
lichen Auszügen lüftern machen. Auch find die übrigen 
Anmerkungen meift von wenigem Belang, und betreffen 
grofsenthelis unbedeutende Nebenumfiände. Allein wir 
erfahren defto mehrere gute Vor£atze und Zufagen des 
Hn. Ueberf. Er verfprichtz^ B. Beweife, dafs Alb. Schul
tens in feiner Hiftmda ^octauidarum die Stücke aus Ma- 
fudi aus einer iiufserft fehlervollen und mangelhaften 
Handfchiift genommen habe; und wird uns alfo hof
fentlich auch das richtigere dagegen mittheilen ? Er 
zei^t an, dafs er vcllftändige Auszüge aus der Sonnalt 
in Händen habe, und es bey dem gelehrten Publikum 
liehe, zu beftimmen, ob er an die Bearbeitung derfel
ben gehen, oder fie in feinem Pult verfchliefsen folle 
u. dM. m. Ueberzeugt, dafs die Gefchichte Muham
meds feiner Religionsverbefferung und der daraus ent- 
ftaadenen thcologifchen Theorien noch fehr viele Be
leuchtung aus ungedruckten Quellen nöthig habe , und 
dadurch eine nicht unbeträchtliche Lücke in der Ge
fchichte des menfchlichen Geiftes ausgefüllt werden könn
te, wünfeht Rec. diefen guten Zufagen die vollftändig* 
fie und reiffte Erfüllung. Er giebt auch zum voraus 
recht gerne zu, dafs von dem Fleifs eines Reifenden bey 
Weitem nicht fo viel zu fodern fey, als von jenen Ge
lehrten , mit Mufse geleiftet werden könnte, Welche 
neben diefitn Bibliotheken aufgewachfen find, und ihre 
Sorge für diefelbe wohl noch über die Pflicht, fie zu be
wahren und zu bewachen, hinauserftrecken follten! Die
fe letztere Entfchuldigung fürHn. R. werden wohl auch 
dieLefer einer von einem andern Mitarbeiter verfafsten

Recenfion von Macrizi Hiß. regem Islamiticarum in Abeß 
fijnia . . interpretatus eß . . Rink. Lugd. Bat. 179°* 
Decemberftück unferer A. L. Z. vom J. 1790. No. 375. dem 
auf der Reife arbeitenden Herausg. von felbft, fo weit 
es billig ift, zu. gut kommen laßen, wenn er auch gleich 
hier in der Vorrede nun fich felbft fo weit vergeßen 
hat, dafs er ins Allgemeine hin über jene, durch fich 
felbft gerechtfertigte, Kritik mit einer gleichfam fatiri- 
fchen Mine declamirt, und fogar an dem fichtbar nicht 
ervathenen Recenfenten gewiße Nebenabfichten fichtbar ent
deckt haben will. Da Hr. R. felbft gefühlt hat, dafs 
diefe Vorrede der Ort nicht fey, wo fich philologische 
Gründe abhören und beantworten laßen, fo hätte er ge
wifs wenn er fich wirklich nach feiner Verficherung 
nicht fcheut , über die Recenfion ins Detail zu gehens 
beßer einen fchicklicheren Ort fogleich fürs erfte zu Ent
wicklung feiner Befchwerden und Gründe wählen fül
len. Noch beßer aber wird es feyn, wenn er feine Aus
gabe von Makrizi, wie er hier zugleich verfpricht, durch 
Bekanntmachung fremder und eigener ( gereifter) Ver- 
beflerungen noch brauchbarer zu machen fich beftreben 
wird. Einem Rec., welcher das Ganze ins Reinere ge
arbeitet vor fich hat, ift es natürlich leichter, einige Lü
cken des Textes oder der Ueberfetzung zu verbef- 
fern. Er wird fich auch darauf nicht zu viel zu gut 
thun. Der Autor hat aber noch weniger Urfache dar
über bitter zu werden, dafs ein Fremder feinem Kin
de einige Fehler angemerkt hat. — In der uns liegen
den Ueberfetzung hätten auch wir Stellen, wie diefer 
die Götzenverehrer fanden in der Caaba auch die befon- 
dern Vorwürfe ihres Aberglaubens — (ftatt: Gegenßän- 
de') — vermieden gewünfeht. Das Merkwürdigfte in 
der Abhandlung felbft find einige Fingerzeige auf Um- 
ftände , welche die Revolution Muhammeds vorbereitet 
habem Immer aber wird auch Br. von dem, was Gib
bon über Muhammed gefchrieben hat, weit übertroffen- 
Wer nicht reiche neue Quellen benutzt hat, follte lieber' 
gar nicht über Muhammed nach Gibbon fchreiben.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Istambul u. Genf: Birghilu rifale, oderElementarbuch 
der muhammedanifchen Glaubenslehren. |Nach dem 

.Arabifchen des Nedfchmaddin Omar Neffefy, nebft 
Commentar und erklärenden Zufätzen. 1700. 172 
S. in g.

Den Text giebt die auf dem Titel genannte moham- 
medanifche Itikadat (Dogmatik), der Commentar ift von* 
Saddedin Teftazani, einem 1405 verftorbenen moslemi
schen Theologen. Beides ift kurz, und fchwimmt in fo- 
genannten erklärenden Zufiitzen, Raifonnements, Re
flexionen u. f. w., welche der Herausg. als fein Eigen
thum angiebt. Zum Theil find diefe wirklich für Un- 
gelehrte'zu einer Eiern entarkenntnifs von Mohammedan. 
Theologie ganz brauchbar. Sehr an der unrechten Stel
le aber ift der witzelnde Ton, in welchen der Vf- oft 
verfallt, wenn er auf gewiße alternde Dogmen der chrift- 
lichen Theologie einen Seitenblick wirft. Den Gipfel
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des Witzes glaubte er wohl erreicht zu haben, da er S. 
33. „eine vortrefliche Originalcopie des chriftlichen Teu
fels aus der Bibliothek eines unferer erften orthodoxen 
„Theologen , der fie von feinem Freunde, dem Teufel 
„felbft, für eifrige Protection, zum herzlichen Anden- 
„ken erhalten hat,“ in einem Holzfchnitt, — mitten un
ter der ernfthafteren Behandlung diefer Materie zumBe- 
ften zu geben fich ausgefonnen hatte. Wozu hierScur- 
rilitäten ! Belfer hätte der Vf. eine befcheidene Ernfthaf- 
tigkeit beybehalten, um fich nicht Behauptungen entfal
len zu lallen, welche in der That allzu unkennerifch 
klingen, wie S. 35. die Entflehung des Teufels erzählt 
Mojes kurz. ( Der hefte Freund des Teufels würde die 
Ungerechtigkeit gegen Mofe nicht für den Vf. rechtfer
tigen können oder wollen.) — Er fchreibt S. 37. „der 
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Koran oder' Czirann“ Auch foll ebend. der Name Koran 
eine nothwendige Lectüve bedeuten. Und warum wird 
immer Surre ftatt Surah gefchrieben ? — Von den hifto- 
rifchen Reflexionen des Vf. mag eine hier genug feyn: 
„Die Muhammedaner, fagt S. 64., laßen unfern Jefus 
auf eine weit göttlichere und ehrenvollere Art feine 
Laufbahn auf diefer Welt vollenden. Dahingegen die 
jüdifchen und chriftlichen Gefchichtfchreiber ihn als ei
nen Rebellen und Miflethäter am Galgen . . fterben laf- 
fen.“ Der Vf. wird uns doch nicht die Gefchichte Jefu 
aus den Arabern fchöpfen lehren wollen, etwan fo,- wie 
er S. 18. Muhammed zutraut, dafs er Juftinus Martyr, 
Origenes, ja logar die aufgeklärten Schriften eines ^riusf 
— von welchem wir leider nichts als einzelne Briefe ha
ben ! — geiefen habe.

KLEINE S

Naturgeschichte. Nordhaufen, b. d. V. u. Groffe, Er
furt, b. Keyfer, und im Leipz. u. Hannover. Intelligenztomtoirf 
Ueber die Aurikel - Syfteme , nebfi Eerfuch einer ganz neuen Clafji- 
fication der Aurikeln, von Neuenhahn dem jüngern, Kaufmann in 
Nordhaufen, und der ruffifch kaiferl. freyen ökonomifchen So- 
cietätzu St. Petersburg correfpondirendem Mitglied. 43 S. g. 1791. 
(4 gr.) Seit mehrern Jahren, fo lange Rec. die Ehre hat, Mit
arbeiter der A. 1Z. zu feyn, hat er auch, wenn man ihn gleich, 
für einen Botanikerhält, jede Gelegenheit benutzt, um der Sa
che der Blumiften Gerechtigkeit wiederfahren zu laßen, und er 
mifsbilligte nur das Unwiffenfchaftliche, Unzweckmässige und 
Unfchickliche, welches gar viele offenbar für das Wesentliche hal
ten. Er ift überzeugt, dafs die fogenannten Mifsgeburten der 
Blumen von eben fo merkwürdigen Gefetzen abhängen, als die 
gleichbleibendften Geftalten. Ja er glaubt, aus zahlreichen und 
überwiegenden Gründen , dafs fogar viele unfrer gewöhnlichen 
Blumenbildungen ihre Verhältnifle einer uralten Ausartung zu 
danken haben. Die Ilauptfache ift nur, wie können jene tau
fendfachen Veränderungen, die ebendarum, weil fie ein grofses 
Forfchertalent und eine eigne Geduld erfodern, zum Spielwerke 
dienten, — wie können fie, fo wie fie es verdienen, Gegenftän- 
de einer ernfthaften Betrachtung , und wie kann diefe der Na- 
turkenntnifs vortheilhaft werden ? — Vermuthlich auf demfel
ben Wege, der fich fchon für die übrige Kenntnifs der Natur fo 
bewährt gezeigt hat, durch das natürliche Syftem der Geftalten, 
und dann durch das Verhältnifs ihrer Folge und Entwicklung. 
Der Raum erlaubt es nicht, hier weitläufiger zu feyn, und eben 
fo wenig, aus der vorliegenden Schrift, die fich jeder Blumen
freund ohnehin anfehaffen wird, einen Auszug zu machen ; aber 
Rec. glaubt ihr das Zeugnifs geben' zu müffen, dafs die Gefichts- 
punkte für den erftern Zweck, das natürliche Syftem, richtig 
gefafst, und mit Feftigkeit befolgt find ; er wünfeht, dafs der 
Vf. viele eben fo beftimmte'und ordnungliebende Beobachter zu 
Nachfolgern haben möge. Die Beurtheilung der Nomenclatur 
enthält manches Gute , aber gefchmackvoll findet Rec. immer 
noch fehr wenig. Ift nur erft das Syftem. berichtigt, dann kann 
eine Sammlung der Synonymen, und eine fefte geschmackvolle 
Benennung für jede Varietät leichter geliefert werden. Zur Be-
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ftimmung der Varietäten, glaubt Rec., würde der Gebrauch des 
Mikrofkops, und die Anzeigte aller Verhältnifle, befonders der 
Gefchlechtstheile, noch aufser der kurzen fyftematifchen Bezeich
nung, nicht wenig beytragen. Am Ende der Schrift giebtder Vf. 
noch Anweifungen zur vortheilhaften und fiebern Verfendung 
der Aurikeln.

Mathematik. Danzig, in der Brücknerifehen Buchh.: Ra
chtribuch für junges Frauenzimmer, dem Unterricht derfelben ge
widmet. 1791. 91 S. in g. (8 gr.) Das Buch enthält fechs Ka
pitel. In den fünf erften werden die Lehren vom Numeriren 
bis zum Dividiren vorgetragen. Das 6te Kap. liefert Anfangs
gründe der Lehre von Brüchen. Von Regel de Tri, von Propor
tionen , von Decimalen, wird gar nichts beygebracht. Wir fe
hen nicht ein, wie ein Unterricht von Arithmetik nur mit eini
ger Gründlichkeit ohne die Begriffe von Verhältniflen und Pro
portionen möglich ift. Dafs dem Vf. die Gabe nicht ganz fehle, 
etwas Befriedigendes in der erwähnten Hinficht zu leiften, hat. 
er auf S. 82- und S. 85. doch ziemlich gezeigt, wo Beyfpiele von 
Theilung eines Apfels, eines Kuchens, eines Eimers Wein, oder 
deffen Abzapfung in Bouteillen hergenommen find. Aber er ift 
fehr fparfam mit Erläuterung von folchem Schlag. Da die Auf- 
fchrift des Buchs befagt, dafs es beftimmt’für Frauenzimmer 
gefchrieben fey, fo feilte die Pflicht, durch gefällige Verfinnli- 
chungen trocknen Lehren mehr Eingang zu verfchaffen, von dem 
Vf. gar nicht fo als Nebenfache betrachtet , und hintangefetzt 
worden feyn. Beyfpiele von Oekonomiehergencmmen, oder von 
Gegenftänden , welche Frauenzimmer gewöhnlich reizen , gehö
ren allerdings in ein Buch, wie das vorliegende ift. Nimmt 
man wenige Zeilen aus, fo mangelt es in demfelben gänzlich dar
an. Des Vf. Schreibart und Bemühung, fich deutlich auszu
drücken, ift an fich gut; darum wünfehten wir, dafs er fich forg- 
fältiger um die Mittel umgefehen hätte, durch welche jungem 
Frauenzimmer Gefchmack an gründlicher Arithmetik beyge
bracht werden könnte.
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ERDBESCHREIBUNG.

Berlin, b. Spener: Briefe über die Schweiz, von C. 
Fleiners, K. Grofsbritt. Hofrath und ordentl. Lehrer 
der Welt Weisheit in Göttingen, gter Theil, 256 S. 
41er Theil, 227 S. 1790 g. — mit zwey vortreflich 
radirten Titel kupfern, der Teuf eisbrücke am Gott- 
hart, und des Falls devAare auf der Gennfei, von Gün
ther und Ueitgefi. (1 Rthlr. 12 gr.)

C
|ie Fortfetzung eines Werks, über deffen vorzügii- 

chen Werth unter den.vielen Schweizerreilebe- 
fchreibungen des vorigen Jahrzehends, die allgemeine 

Stimme des Publicum» längft entfchieden hat. Diefe bei
den Theile enthalten theils neue Bemerkungen über 
mehrere von dem Vf. auf feiner zweyten Reife zuerft 
befucbte Gegenden, theils nachgeholtej Nachrichten 
über andre zum zweytenmal ber&ifte Gegenden und Städ
te. An philofophifch fcharffinnigen Beobachtungen, tref
fenden Urtheilen, glücklich gerathenen Darftellüngen 
hoher Naturfchönheiten des Landes, und intereffanten 
Schilderungen einzelner Auftritte der Reife über die 
Schweizergebirge, find diefe beiden Theile den erftern 
ähnlich, und Scheinen fie hie und da npch durch forg- 
fähigere Unterfuchungen, durch relativ gröfsre Vollftän- 
dmkeit, durch Beweife näherer Landeskenntnifs, und 
durch ein gemildertes Urtheil zu übertreffen. — Sehr 
wahr bemerkt der Vf« in der Vorrede die fich dem frem
den Befchreiber der Schweiz, (der allerdings vor dem 
inländischen Beobachter im Ganzen grofse Vorzüge hat), 
entgegenftellenden Schwierigkeiten und falfchen Beur- 
theilungen, denen er fich durch Lob und durch Tadel 
im Lande felbft ausfetzt. Es war natürlich, dafs Bemer
kungen eines folchen Beobachters und Beurtheilers, wie 
des Vf.» in der Schweiz felbft Auffehen erregen mufsten, 
_ wo man des Unfinns fo viel überfah, das zeither von 
Reifebefchreibern darüber getagt ift. — Unferm Vf. aber 
konnten blofs die fcbeelfuchtigen Urtheile kein Hinder- 
nifs zur Fortfetzung feines Weges feyn. Er änderte fei
ne Beurtbeilung nur da, wo man ihn mit Gründen ei
nes Reffern überzeugte. Er läfst übrigens dem von fo 
vielen Seiten vortreflichen Lande volle Gerechtigkeit 
widerfahren, ohne, durch diefe Vorzüge geblendet, 
feim? Mängel zu verkennen, und fiezu verfchweigen. Er 
überlieht die oft nur halb fichtbaren, oft ganz verfteck- 
ten, Unvollkommenheiten einzelner Theile diefes Gan
zen nicht, und fetzt fo den philofophifch richtigen Ge- 
fichtspunkt der Beurtbeilung feft. Dem redlichen, das 
Licht der Wahrheit nicht fcheuenden, und dem mög
lich!! Beften in den menfchlichen Einrichtungen nach- 
ftrebenden, Patrioten, deren es in der Schweiz viele,

A. L. Z. 1792. Erfte? Band, 

fo wie hier und allenthalben der eigennützigen Schreyer 
gegen Aufdeckung politifcher Mängel noch manche 
giebt, wird die edle deutfehe Freymüihigkeit nicht ver
kennen ; und dem Vf. bleibt die gegründete Hoffnung, 
für die jetzige, oder doch für die nächlie Generation durch 
fein freymüthiges Urtheil des Guten viel geftiftet zu 
haben. — Rec. wünfeht, dafs der Vf. entweder den ein
zelnen Briefen eine fpecielle, oder wenigftens dem gan
zen Werk eine allgemeine Inhaltsanzeige möchte nach
gefetzt haben , durch deren Mangel das Nachfchlagen 
einzelner Materien fehr erfchwert wird. — ifier Brief. 
Malerifch ift hier die contraftirendeDarftellungdesfchö- 
nen fchon im iften Th. fo reizend befchriebenen Boden
fees, im Donnerftunn und Nebel, und bald darauf im 
heitern Glanz der Morgen - und Abendfonne. — Ueber 
Koßanz und feine Gegenden werden hier einige Bemer
kungen nachgeholt. Die neue Genfer Colonie beftand 
damals aus 513 Perfonen, gröfstentheils Uhrmachern, 
und ward von dem kaiferl. Hofe durch Handelsfreyhei- 
ten und andre Verwilligungen, und durch nachdrückli
chen Schutz gegen die eiferfüchtigen Koftanzer mög- 
lichft begünftigt. — zter Br. Reife nach Schaffhuufen. 
In der Würtenbergifchen Baftille, dem Felfen fchlofsHo- 
hentwiel, fchmachtet noch immer der unglückliche von 
Knobelsdorf feit nunmehr ig Jahren im unterirdifchen 
Kerker. — Er war ja meift in preufsifchen Dienften: ift 
er denn jetzt fo ganz vergeffen von allen, deren Für- 
fprache ihn erlöfen könnte? und welches war denn fein 
Verbrechen, das diefe harte Strafe verdiente? —r Das 
heue Waifenhaus in Schaffhaufen, diefe vortrefliche pa- 
triotifche Stiftung des Prof, ^etzler, unterfcheidet fich, 
fo wie das zu Bern, nach des Vf. Bemerkung auffallend 
von den Waifenhäufern in Deutfchland. Jedoch mit Aus
nahmen ; z. B. in dem von milden Gaben erbauten Wai- 
fenhaufe in Hamburg find die den deutfchen W’aifenhäu- 
fern eignen Fehler der Unreirdichkeit und der für das 
phyfifche Wohl der Kinder gefährlichen äufsern und in
nen! Einrichtungen möglichft vermieden. Man follte 
deswegen diefem Haufe den ungerechten Vorwurf nicht 
machen: dafs für die künftige Bestimmung dar Kinder, 
die Zimmer zu geräumig, zu hoch u. dgl. find, wodurch 
jene Vortheile gerade befördert werden. Nur durch zu 
gute Haltung in Nahrung, Arbeiten u. dgl. werden, 
wie in den Schweizerifchen Waifenhäufern der Fall ift, 
die Kinder für ihre Zukunft oft verwöhnt. —. Die Be- 
fchreibung des Rheinfalls (S. 28 ff) ift» obgleich der Vf. 
denfelben Gegenftand fchon im iften Theil behandelte, 
ein neues fchönes Gemälde, voll von grofsen meifterhaf- 
ten Zügen, und warmen Färbungen; die Aushebung 
einzelner Stellen aus diefem zufammenwirkenden Ganzen, 
würde Rec. für Verletzung des treflichen Bildes halten;

Cccc er 
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er darf aber in der Seele aller derer, die diefes erhabne 
Naturfchaufpiel einft fahen, hinzufetzen: dafs ihm bey 
dieler Befchreibung ein ehrfurchtsvolles Staunen und 
ein Schauder ergriff, und unfreywillige Thränen das Au
ge nafsten; fo täufchend fühlte er fich wieder hinver- 
fetzt, fo durchftrömten ihn jene Empfindungen alle, wie 
einft vor diefer grofsen Scene felbft. - Zürch; deffen 
Fabrikwefen. Hier ift aus der trellichen Hinzeifciien 
Schrift: Usber den Ehfufs der Fabriken auf den Feldbau, 
die Sitten, den IFohlßaud und die Bevölkerung, ein mit 

• erläuternden Bemerkungen und vervollftändigenden An
gaben begleiteter Auszug, und dann eiu Nachtrag zu 
den Bemerkungen über die Verfaffung von Zürch und 
über öffentliche Anhalten dafelbft geliefert, unter wel
chen letztem befonders die ökonomifche Gefellfchaft 
erwähnt wird. — Hätten Gegenftfinde der Kauft mit in 
den nähern Plan diefer Briefe gehört; fo würden neben 
dem S. 67 genannten Maler Heß in Zürch, auch die bra
ven Künftler tFueß, breetiEveiler, Meyer und mehrere feit 

.Rec. Abwesenheit von Zürch hinzugekommne jüngere 
Künftler von Talent, von dem Vf. nicht überleben feyn. 
— ^tcr Br. Bemerkungen über St. Gallen und deffen 
Bevölkerung und Zunftregiment, welches letztere die 
Fortfehritte manches Guten hindert. Der abfoluten De
mokratie ungeachtet, haben fich hier noch adliche Ge- 
Ichlechter erhalten, die aber, um zu Ehrenftellen gelan
gen zu können, eine Handwerkszunft annehmen müf- 
ien. /ßerBr. Fortfetzungdes vorigen. Ueber das ver
schuldete Stift. — Appenzell Aufser EJiodsn fey, fagt 

■ der Vf., (deffen Urtheil befonders über diefen Theil des 
.Gautons Appenzell, Rec. zu ftrenge, und in Kückficht 
des fuhr kurzen Aufenthalts des Vf. dafdbft zu cntlchci- 
dend — auch fogar hie und da in fich felbft widerfpre- 
obend fcheint,) mehr dem äufsern Schein nach, als bey 
näherer Unterjochung das von den Schweizern fo erho
bene Land der Glückfeligkcit, der guten Laudcscultur, 
der Sittenemfalt und der vollkommensten Regierungs
form. Schlechte Lehranftaltcn, Polizey und juftiz wä
ren hier Folgen des Bauernregiments u. f. w. — Der Kur
ort Gais und Befchreibungen der Gegenden. ^terBr. 
Gefahrvolle Reife des Vf. über den Gipfel des hohen Cn- 

.darnach Sennewald in der Graffchaft S?r.'Wer die Schwei
zeralpen beftiegen hat, und die damit verbundnen Ge
fahren und mannicbfaltigen kleinen Abentheuer kennt, 
wird das genaue Detail in diefen und ähnlichen Erzäh
lungen , welches andern Lefern vielleicht zu lang aus- 
gefponnen fcheinen mag, mit Vergnügen und mancher 
frohen Rückerinnerung lefen, w’odurch fich diefes 
fchöne und merkwürdige Land jedem, der es betrat, fo 
unvergefslich und werth macht. — Die nächtliche Fel- 
fenkluft von Pfeffers, deffen heilfiimen und fehr befuch- 
ten Bade es an den nothwendigften Bequemlichkeiten 
des Lebens mangelt. — Appenzell Inner Rhoden, und 
deffen anarchifche Verfaffung. Abfcheu erreget der 
1784 an dem unglücklichen Landammann Suter verüb
te Juftizmord. Schon 1775 ward er durch den ungerech- 
teften Volksfpruch feiner 13 Jahre bekleideten Würde 
entfetzt, exilirt, unaufhörlich verfolgt, und endlich 1784 
wieder in fein Vaterland gelockt. Man ftellte erkaufte 
fajfche Zeugen gegen den kraftlofen Greis, und griff, 

weil er nicht.geliehen Wollte, wie der Vf. recht fagt, 
— „zu dein beliebten Hülfsmittel aller Barbaren,"" (hört 
es ihr eifernen Vertheidiger der Tortur!) — und folter
te den Unglücklichen dreymal an einem Tage. Er 
laugnete dennoch die unfinnigen Befchuldigungen, und 
ward nun durch einen Macbtfpruch — des liokm Folhs- 
gevielus — zum Tode verunheik. — Chur dankt den Flor 
feines rabrikwefens, und andre öffentliche Auftahen 
ha upt! ach lieh dem Gemeingeift der tonSalis. — Ueber 
die gemifchte Vertaffung von GraubundLen. Das Recht 
des kailerlichen Hofes, als Herzog von Mailand und 
Schutzherr des Ueltlin fich als Schiedsrichter in gewiffe 
Befchwcrden diefes Ländchens gegen ferne ordentliche 
Obrigkeit, die Bündner zu milchen, wird hier aus trif
tigen Gründen bejahet., — Fernere Keile in das Bündt- 
ner Oberland nach UH. Granirgcbirge zwifchen Trans 
und Diffentis. Beobachtungen über die Quellen des 
Vorder-Rheins und deffen Vereinigung mit demlliHter- 
Rhem, — über die Natur der Gebirge und über ihre Be
wohner, — über das betriebfame Urferenthal, und den 
Gotthard, den der Vf. diefesmal nur bis zu dem Hofpi- 
tio der Kapuziner beftieg. Dann gieng der Vf. über die 
Burku. Die jährliche merkliche Abnahme des Rhcnen- 
Gleti chers beftätiget diefes Gefetz der Gletfcher überhaupt. 
Man Ichaudcrt bey der Befchreibaug der gefahrvollen 
Wanderung des Vf. über die entfetzlich Heile Maien- 
wand, auf welchem Wege nach Spital er von einem 
Führer irregeleitet ward, und bey dem Klimmen auf ei
nem oft nur handbreiten Gaifsweg, unter welchem der 
furchtbarftc Abgrund lag, in augenfcheirliche Lebensge
fahr gerieth. Die Reifenden mufsten fich diefen Steig 
der faft fenkrechten Bergwand von dem zitternden Füh
rer einzeln hinauffchieifen laffen. Einer von ihnen 
ftürzte von einem andern Fufsfteig 30 bis 40 Klaftern 
herab, — der Stamm einer Alpcnrofe, den er ergriff’, 
ward, fein Retter. - Das Hafsliihal. — Vortheilhaft für 
die Benutzung- der hohen, von den Ortfchaften, zu wel
chen fie gehören, oft fehr entfernten Alpcnwiefen, find 
die Gemeinweiden auf den fchweizerifchen Bergen. Ih
re auiserordcntliche Höhe, die fchönen Krauter, wel
che fie bervorbringen , und die fortdauernde Bewäffe- 
rung mit Schnee- und Eiswaffer, find die Urfachen der 
Vollkommenheit ihrer Profiucte, befonders des Käfe. def
fen häufige und vortheilbringende Verfertigung, fo wie 
der allgemeine Gebrauch des Rahms zum Kaffee, der 
ftarken Viehzucht ungeachtet, die Bu.teriheurung in 
der Schweiz verurfacht. - Mit des VT. Ankunft in 
Bern über den Brienzer- und Thuner See fchliefst der 
ßfe Theil. Der 6te Br. im Anfang des j/en Th. ent
hält eine offenherzige Erzählung des Vorfalls mit den 
Officieren des ßernfehen Regiments in franzöfifehen 
Dienften, über welche der Vf in den erften Theilen ein 
auf dasZeugnifs ihm glaubwürdiger Gewährsmänner ge
gründetes unglimpfliches Unheil gefallt harte. Diefer 
unangenehme Vorfall, lö fehr er auch zur Ehre des Vf. 
endigte, ift ein Beweis, wie felbft der vorficiidgfte und 
redlichfte Wahrheitsforfcher durch ungegründete Ge- 
rüchce getäufcht werden kann; und zugleich eine 
warnende Erinnerung für gewiffe, von unferm Vf. frey- 
licfi fehr verfchiednc, — nur nach abentheuerli hen

Anek*
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Anekdoten und f kandalöfen Chroniken hafchende Rei
fenden unferer Zeit, welche mit voreiligen oft nur 
auf folche elende Behelfe gegründeten Entfcheidungen 
über einzelne Menfchen, über ganze Volksklaffen, über 
Städte und Nationen herfahren, und lieh mit derglei
chen Producten, dann freylich auf Koiken ihres guten 
Namens, in ihrem getauft hten Vatcrlande bereichern. 
Mehr noch als über die Schweiz lind iu unfern lagen 
fol ehe Pasquille über Italien ergangen, ein Land, das 
bey allen feinen vielfeitigen und allgemein bekannten 
Mängeln, eine folche unwürdige Behandlung nicht ver
diente. — Im ^ten Br. folgen fehr bedeutende Nach
träge zu den im iftcn Th. gelieferten Nachrichten von 
llcra, welche hauptfiichlich die Verbefferungen alter, 
und die Einrichtung neuer Polizeyanftalten betreifen. 
7iu erfteren gehören die mufterhafteu Verbefferungen 
der Zucht- und Arbeitshäufer, zu letztem die Errich
tung des neuen IFaifenhaufes und des pohtiffhen hifiit'iits 
zur Erzie ’̂jng der patricifchen Jugend, welches letztere 
aber, bey mehreren noch eintretenden Unvollkommen
heiten diefer treulichen Anhalt, bis jetzt nur als einVer- 
fuch angefehen werden kann. — Die geheimen Urfa- 
cheu der bey dem allgemeinen Wachstb.um der Bevölke
rung des Canton Berns in der Hauptftadt bemerkten Ab
nahme der Bürgerfchaft und der Regimentsfähigen Fa
milien, findet der Vf. in der Staatsvertaffung lelbft, wo
durch die Söhne der nicht reichen herrfchenden Fami
lien vom frühen Ileirnthcn abgehalten werden, und die 
Fruchtbarkeit der reichen Familien felbft beschrankt 
wird; — und in dem Verfall der Gewerke. Der Aus
führung des Vorfchlages. zur Aufnahme neuer patrici- 
fcher Gefchlechter, fieheii theils die oligarchifchen Griiad- 
fätze der Patrieier. theils die Furcht, manche zurückge
fetzte Familie zu beleidigen, theils ehe verfchiednen un
ter uch Ereilenden Grnndfatzc bey dieferpolitifchen Ope
ration noch immer entgegen. Häusliche Tugenden 
fand der VE in Bern feit feinem cdLa Aufenthalt ver
mehrt, und einige Zweige des Luxus vermindert, und 
dadurch Gelegenheit, fein vormals gefalkes Unheil über, 
diefe Scaatsübel zu mildern Am Schlufs diefes Br. find 
die Mängel aufgezahit, welche, bey allen Vollkommen
heiten der Ariftokratie zu Bern, diefe Verfaffung mit al
len fich zur Oligarchie hinneigenden Staatsverfaffungen 
gemein hat. — ffe h’- Reife nach Genf und dellen da
malige Lage inpoliüfiher, literarischer und fittlicher Hin- 

■ ficht, mit einer concentrirten Darllellung der wichtig- 
fien Revolutionen diefes vormals oligarchil’chen Frey- 
ftaates. Zergliederung der wichtigen Edicte von 173g 
und 1782- In fiem Anhang diefes Br. ift die Gefchich
te der letzten Revolution von 1789 erzählt, wodurch^ 
wie die Genfer Volksfreunde behaupten, eine bis auf ei
nige nur noch zu regulirende, hauplfäthlich die Abgaben 
betreffende, Punkte, die vollkornmenfte Demokratie ein
gerichtet ift. — Reife in die Savoyifchen Gletfcher von 
Cbamoany. Der Vf. erblickte bey Salenche den MmiG 
blanc iu feiner ganzen Herrlichkeit. „Seine Häupter 
„und Jie feiner Na. hbaren ftrahlren nicht von dem ro- 
„fenfirbenen Glanze, womit man an heitern Abenden 
„und Morgen die Spitzen der Schneegebirge umkränzt 
„fieht, foiidern fie waren von einem goldgelben Schim- 

„mer erleuchtet, der eben fo überirrdifch lebhaft alsmil- 
„de war, und der aus hohem und reinem Regionen, als 
„in welchen untre Sonne brennt, herabzufallen fchien. 
„Diefs goldene empyreifche Licht glühete nicht fo ftark 
„als der gewöhnliche Purpur der Schneeberge; allein es 
„leuchtete viel mehr, indem es einen gemilderten Ab- 
„gbnz auf die tiefer liegenden Schneegefilde warf, die 
„dadurch gleichläm zu Staffeln des Throns der nahen 
„Gottheit erhöht wurden.“ — (Rückerinnerung, wie 
wohlthätig ift fie, Rückerinnerung felcher unausfprech- 
lich erhabnen und fchönen einzigen Scenen, bey dem 
Mangel des Vollgenuffes folcher Freuden — in den Hai
den und Sandwüften von Niederfachfen !) — Die Glet
fcher diefes Thals — das Eismeer des Montanvert — 
und das majeftätifche Eisgewölbe an feinem Fufs, aus 
welchem zwifchen Fellen - und Eistrümmern — „hinter 
„welchen die zufammengehauften Ruinen von Perfepo- 
„lis, von Palmyra und andern in Staub liegenden Kö- 
„nigsftädten eben fo weit Zurückbleiben würden, als die 
„gröbsten Werke nienfchlicher Kunft, hinter den grofsen

erken der Natur “ der Aveiron hervorfiürzt. Viel
leicht weil der Vf. diefes Eisgewölbe am Nachmittage 
fah, wo die Sonnenftralen es nicht fo glücklich als am 
Morgen beleuchteten , fand er diefe herrliche Eiskluft 
nicht fo rein und blau wie die des Pthone Gletlchers. 
Von der Morgenfonne beleuchtet, fah es Rec. — rein 
und biau wie des Aethers v\zur! Ein Anblick fonder 
Gleichen in der Natur, defien Entzücken bey Rec. felbft 
das thierifchc Gefühl des durch einige unfanfte Edle an 
den fteilen olilichen Abhang des Montanverts veranlals- 
ten empfindlichften Schmerzes überwand, und vergeßen 
machte. — gter Br. Verfchönemng von AWc/uGcd und 
Vcrbefferung feiner öffentlichen .Anfialron durch das rei
che Vermachtnifs des Patrioten Daniel Punp — Verän
derungen in dem induftriöfen Thal von Locle und la 
Chaux de Fonds. — Koch ein Wort üb r den nun ver- 
gefsnen Betrüger Baifamo, genannt Caglioftro. und über 
deffen Aufenthalt und Händel in Bid. Strafsburg. 
Damals (1787) gährten fchon die Gemüthcr in einer Art 
von Wuth über den franzöfifchen Despotismus, wodurch 
2 Jahr nachher die Revolution bewirkt ward. . Den 
Schlufs diefes fchatzbaren Werkes macht eine allgemei- 

’ne Ueberficht der Schweiz in Rückficht ihrer Lage und 
Natur, ihres Woh Bi an des, ihrer Literatur und Polizey
anftalten, und einige kurze Bemerkungen über die Ver- 
faffung überhaupt, und den Charakter ihrer Bewohner.

1) Leipzig, b. Wrevgsnd: Alex. Fcdcoribridges und 
Thom. Clarkfons Bemerkungen über die gegenwärtige 
BefchaffenheitdesSclavenhandels md, duffen polüifchen 
JSachlheile föy England; aus dem Englifchen her
ausgegeben und mit Anmerkungen begleitet von 
M. C. Sprengel. 1790. ff

2) Hai.ee, b. Gebauer: S. Holiugzvortli s Abhandlung 
von den Sitten , der Ilcgierungsart und dem Geifie 
der Folher in Africa nebft defien Anmerkungen über 
die Abfchaffung des Sclavenhandeis in dem brittifchen 
Weflindien. 1789. g.

Das erfte von diefen beiden Büchern gehört unter 
Cccc 2 die
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die beften Schriften, die in England über den Sklaven
handel erfchienen find, feitdem derfelbe ein Gegenstand 
der Aufmerkfamkeit der gefetzgebenden Gewalt gewor
den ift. Es ift hier nur befonders aus dem I2tenThei
le der Sprengelfchen Bey träge «Mr Völker- und Länder
kunde abgedruckt.

Das zweyte Buch hat einen in fich felbft fehr ver 
fchiedenen Werth. Die Abhandlung von den Sitten etc. 
der Völker in Afrika ift in Abficht des Materiellen höchft 
unbedeutend, und derjenige, der auch nur dieallgemein- 
ften Kenntniffe von Afrika hat, wird fich nicht daraus 
unterrichten. Dabey find ganz gemeine, gewöhnliche 
und bekannte Sachen mit einer fehr wichtigen Mine ge- 
lagt, die ihnen einen grofsenWerth beyzulegen fcheint. 
So fteht S. 54.: „Wir können verfichert bleiben, dafs in je
den möglichen Umftanden oder jeder Lage des Lebens 
die menfchliche Vernunft jederzeit und beftändig dahin 
wird gerichtet werden, den gegenwärtigen Unterhalt zu 
fachen, und die verfchiedenen Kräfte der Seele dazu-an- 
zuftrengen, dafs der Leib für Mangel und Elend gefchü- 
tzet fey.“ Diefe prunkvolle Darftellung des Satzes, dafs 
alle Menfchen ihren Unterhalt fachen, dient dazu, den 
Lefer zu versichern, dafs die Bucaneers fich nicht mit 
den erften Pflanzern auf den weftindifchen Infeln verei
nigt haben würden, wenn fie nicht dafelbft ihren Unter
halt gefunden hätten! Wenn man fich aber durch die
fes philofophifche Gefchwätz zu den Anmerkungen über 
den Sklavenhandel durchgearbeitet hat, fo wird jeder- 
man mit dem Vf. zufrieden werden. Er tadelt, wie 
jeder rechtfchaffene Mann, diefen abfcheulichen Han
del, und führt verfchiedenes an, feine Unmenfchlichkeit 
noch ftärker ins Licht zu fetzen. Aber er zeigt auch da- 
beyr, dafs ein plötzliches Verbot deffelben ein Eigenthum 
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von mehr als 24 Millionen Pfund Sterling in Gefahr fe
tze, und fügt ganz richtig hinzu, d.J.- auch die gefetz- 
gebende Gewalt kein Recht habe, darüber wdlkührlich 
zu fchalten. Darauf ich!agt er ein fehr einfaches Mittel 
vor, wie diefer Handel allmählich, ohne Ruin der Pflan
zer, aufgehoben werden könne, nemlich, ihn mit einem 
Impoft zu belegen, und diefen alle Jahr fteigen zu laffen. 
Dadurch, bemerxt er ganz richtig, wird zweyerley be
wirkt Werden ; erftlich wird der nunmehr fo theure Skla
ve dem Pflanzer fvhwer anzukaufen feyn ; er wird ihn 
alfo. mehr fchonen, ihn menfchlnher behandeln, und 
nicht unter der Arbeit und unter der Peitfche erliegen 
laffen. Zweytens wird ihn aber diefer hohe Preis auch 
bewegen, andre Mittel zu ergreifen, feine Plantage zu 
bauen; er wird den Karft, deffen man fich noch überall 
bedient, wegwerfen, und den Pflug gebrauchen; er wird 
Pferde und Zugochfen anftatt der Menfchen gebrauchen, 
wozu ihm das benachbarte America einen guten Ankauf 
darbietet. Es ift Unwahrheit, dafs der Boden den Ge
brauch des Pflugs nicht erlaube. Blofs Trägheit und In
dolenz hält den Pflanzer ab, von der väterlichen Gewohn
heit abzugehn. Praemien, die man demjenigen ertheil- 
te, welcher durch Anbau von guten Gräfern, Aufhel- 
fung der Viehzucht u. d. gl, diefe Veränderung unter- 
ftützte, würde fie bald allgemein machen. Will man 
aber die Sklaven aufserdem noch frey fprcchen, fo räth* 
der Vf. fehr, diefes allmählich und mit Behutfamkeit zu 
thun. Die Ueberfetzung diefes Pamphlets ift von dem 
Hn. von Walterftern verfertigt. Die Schreibart diefes 
fleifsigen und gefchickten Mannes ift rein und gut, nur 
oft etwas fteif. Z. B. S. 22. „und wo kein Gesetzbuch 
ift bekannt gemacht worden.“ S. 25. „Wenn fie in ei
ne fo traurige Lage ift gefetzt worden.“

KLEINE S

Kriecswissekschattkn. Frankfurt u. Leipzig: Brief über 
das ritßfehe Kriegeswefen an einen jungen Cavalier. 106 S. in g. 
1790. Mit vielen Vergnügen haben wir diefe Briefe, deffen Vf. 
fich am Ende Snell nennt, gelefen. Man findet in denselben 
manche fonft nicht bekannte Nachricht vom ruftifchen Militär an
genehm und mit treffenden Bemerkungen erzählt. Die Gemei
nen beftehen gröfstentheils aus Buffen, aber auch aus Polen, 
Tartern , Deutfehen und Afiaten. Im Dienft wird nur allein 
Piuflifch gefprochen. Unter den Officieren fand viel Deutfehe. 
Die Regel erfodert, in jeder Stufe einen Zeitraum von 10 Jahren zu 
bleiben (verlieht fich in Friedenszeiten). Edelleuten von guter Fa
milie wird diefe Zeit verkürzt.Siedienen erft bey der preobrofehins- 
kifchen Garde und werden von da Lieutenants, oder wenn fie 
bey der Garde Unterofficiere waren, bey den Feldregimentern 
Capitäns. Diefs mufs für die Subalternofficiere bey den Feld
regimentern unangenehm feyn. Der Chef der Garde zog bey 
dergleichen Gelegenheiten reichliche Accidenyien. Doch genief- 
fen diefe Wohlthat nur die deutfehen Adelichen und vornehme 
Bürgerliche aus Tiefland, Finnland, WeifsreuAen und Efthland, 
um den Deutfehen zum Militärdienft zu reizen. Indefs entliehet 
aus diefer Anordnung das Unängenehme, dafs junge unerfahrne

C H R I F T E N.

Leute, die oft die auffallendsten Fehler imManoeuver machen, 
alte ehrwürdige erfahrne Greife commandiren. Gleichwohl ift 
es für einem Auslauder nicht leicht, im Frieden bis zumStaabs- 
officier zu avanciren. Selbft eingeborne Deutfehe gelangen nicht 
leicht zur Würde eines Generals, man nimmt lieber Ruffen. 
Berg und Baur, die fich im vorigen Türkenkriege berühmt ge
macht, find todt. Elmpt lebt noch, hat aber vor kurzem feinen 
Abfchied genommen. Und der vortreflicheGraf von Anhalt,'den die 
KaiferinimJ. 17S4 ausdrücklich in der Abficht, um ihn gegen die 
Türken zu gebrauchen, mit einem Gehalt von 40,000 Rubeln, in 
ihre Dienfte kommen liefs, — wo ift er jetzt? und was macht 
er? — Er lebt in Petersburg und ift Director des Cadettencorps. 
Man hat feinen Credit untergraben ; doch hat er fich bey der 
Kaiferin erhalten. — Durch einen Generalrapport, den er nach 
feinen Reifen vom Zuftande der Armee entworfen, hat er fich 
gefchadet. — Ein Mittel, in Ruftifchen Dienften gefchwind 
zu avanciren, beftehet noch darinn, dafs man in Civildicnfte 
übergehet, welches immer nicht fchwer ift und dann wieder in 
Militärdienfteltritt. Freylich gelingt diefes nur, wenn man fchon 
in Verbindungen fteht.
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phesik.
Berlin , b. Rottmann: Syftematifcher Grundrifs der 

allgemeinen Exp^rimentalchemie, zum Gebrauch fei
ner Vorlefungen entworfen, von D. Sigism. Fridr. 
Hermbjlädt, der röm, kayferl. Ak. der Naturf., 
u. f. w. Mitglied. Erfter Theil. 372 S. Zweyter 
Theil. 352 S. Dritter Theil. 408 S. 8« 1791.

pvicht ohne günftiges Vorurtheil, Welches uns die an- 
-L der weitigen cbemifchen Arbeiten des Vf. eingefiöfst 
hatten'*, unterzogen wir uns der Kritik diefes Werkes, 
fanden uns aber überzeugt, es fey zwifchen der Gefchick- 
lichkek eines praktifchen Arbeiters in der Chemie, und 
der zu einem Lehrer derfelben, als Ufßenfchüft, noch 
ein beträchtlicher Unterfchied. In fo fern die Chemie 
auch eine Kunft ift, kann ein blofser Arbeiter darinn Vie
les, ja das Meifte zu ihrer Vervollkommung thun; fo bald 
er iie aber als Wifienfchaft lehren will, fo kann und 
mufs man von ihm gelehrte Kenntnifle erwarten, und er 
darf nicht Fremdling feyn in den Zweigen des menfch
lichen Willens, die mit der Chemie in naher Verwandt- 
fchaft ftehen. Ob der Vf. diefe Eigenfchaften befafs, und 
ob er wirklich den Beruf zum Lehrer der Wifienfchaft 
der Chemie habe, wenn er auch gleich ein guter prak- 
tifcher Chemift odei; Künftler genannt werden könnte, 
das mögen unfere Lefer aus den beyzubringenden Pro
ben felbft beurtheilen.

Das unterfcheidende, durch welches fich diefes Lehr
buch von den bisher in Deutfchland erfchienenen Com- 
pendien auszeichnet, ift die Darftellung beider Syfeme 
nach der Lehre vom Phtogifton und nach der von Oxy
gene bey der Erklärung von den beygebrachten Verfu- 
chen und Phänomenen. Diefs würde das Buch empfeh- 
lenswerth und für die gegenwärtige Lage der Chemie 
brauchbar machen, wenn nicht fo gar arge Verftöfse ge
gen die bekannteften phyfilchen Lehrfätze vorkämen. 
Die widerfprechenden Erklärungen anderer Lehrer der 
Chemie übergeht er in den mehreften Fällen, da er fie 
zum mündlichen Vortrag aufbehält; wenn er aber in 
der Vorrede fagt: „ich glaube mich nur an ausgemachte 
„und durch die öftere Erfahrung beftätigte Tbatfachen 
„halten zu müllen, denn fie allein find die Seele jedes 
„Lehrgebäudes: die Theorien dienen blofs zum äufs.erli- 
„chenSchmuck,“ fo ift das wohl ein Beleg, dafs er nicht 
weifs, was ein Lehrgebäude der Wifienfchaft ift. Alle 
Thatfachen der Chemie neben einander geftellt, geben 
ja noch kein Lehrgebäude; die Theorie, welche fie ver
knüpft, vollendet diefs erft. Der Vf. hat fich auch an 
feinen eignen Ausfpruch nicht gekehrt, und allerdings 
die Theorie der Verfuche, und zwar, wie fchon gefagt
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ift, nach dem phlogiftifchen und antiphlogiftifchen Sy- 
ftern eingewebt.

Erfter Theil. Einleitung. Hier trägt der Vf- zuerft 
die Begriffe von Naturwiffenfchaft, und ihren Zweigen 
vor. Seine Definition der Chemie pafst mehr auf fie, 
in fo fern fie eine Fünft ift, da er fie doch ausdrücklich 
als IFiffenfchaft definiren will. Ueberhaupt müfien wir 
hier den Fehler faft aller chemifchen Lehrbücher rügen, 
wenn fie mit unferm Vf. fagen: „die Chemie fey eine 
„Wifienfchaft, welche lehre, wie man die natürl. Kör- 
„per nach beftimmten Gefetzen in ihre Beftandtheile 
„zerlegen, und aus den letztem entweder den vorigen, 
„oder ganz neue Körper zufammenfetzen foll.“ Sind 
denn die einfachen Stoffe „ die keine Beftandtheile ha
ben, oder deren Beftandtheile wir nicht erreichen kön
nen, kein Gegenftand der Chemie? Die Definition ift 
alfo zu enge, und pafst überhaupt nicht auf Chemie, als 
Wifienfchaft. Oekonomifche und technifche Chemie unter- 
fcheidet Hr. II. fo, dafs jene auf die Erzeugung unferer 
Bedürfniffe, diefe aber dazu angewendet wird, „Körper 
„zu veredeln und zu verfchönern, die blofs zu unferm 
„Vergnügen und zu unferer Bequemlichkeit gereichen.“ 
Alfo dienen die cbemifchen Gewerbe, welche die Tech- 
nologie aufiftellt, blofs zu unfererBequemlichkeit, nicht zu 
unfern dringendih n Bedürfnifsen ? Der Vf. w iderfpricht 
diefer Definition tuch nachher im §. 13 wieder felbft, 
wo er die Zweige der technifchen Chemie nennt. Er 
fchickt nur vom 15. an einige phy fifche Vurkenntnifle 
voraus, die nun freylich für feine eigene phyfikalifche 
Kenntnifle kein günftiges Vorurtheil erwecken, und vie
le Beyfpiele von Unbeftimmtheit in Definitionen geben. 
Gleichartige Theile heifsen folche, „wo jeder einzelne 
„nur ein unverändertes abgerifferes Stück des Ganzen 
„macht.“ Wern ich alfo vom Granit ein unverändertes 
Stück Feldfpath abreifse, fo ift das ein gleichartiger 
Theil des Granits??. — „Ungleichartige Theile werden 
„die Theile genannt, wenn fie in ihren Eigenfchaften 
„wirklich von einander verfchieden find, und eigentlich 
„diejenigen Theile ausmachen, aus welchen der Körper 
„in der Natur nicht zufammengehäuft, fondern wirklich 
„zufammengefetzt, d. h. chewifch erzeugt war.“ Wrelche 
Verwirrung der erften Grundbegriffe! Alfo wenn der 
Körper aus ungleichartigen Theilen nur gemengt ift, fo 
find es keine ungleichartigen Theile? — Die phyfifchew 
Beftandtheile fetzt er §. ig den nahen und entfernten ent
gegen (I). Eben fo falfch ift die Definition der hervor- 
gebrachten Theile im Gegenfatz der ausgefchiedenen. Je
ne follen folche feyn, welche durch Verbindung des. 
Zerlegungsmittels mit den Beftandtheilen des zu zerle
genden Körpers erzeugt werden, als ob nicht auch Pro- 
duc*? entftehen könnten aus der Verbindung mehrerer
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entfernten Beftandtheile der Körper, ohne Beytritt des 
Zerlegungsmittels, und ohne eine Anwendung des letz
tem. Der Vf. hätte an den Weingeift denken follen. 
Flüfsigkeit delinirt Hr. H. §. 21. fo: „Ift derZufammen- 
„hang zwifchen den kleinften körperlichen Theilen fo 
„fchwach, oder fo befonders, dafs fie einander nur in 
„einer gewifieii Entfernung berühret, fo find diefe klei- 
„nen gleichartigen Theilchen in einer ßeten Bewegung 
„unter einander, und wir fagen: dafs ein folcher Kör- 
„per. ein flüfsiger Körper fey.“ Was ift Berührung in ei
ner gewißen Entfernung ? Faft füllte man glauben, der 
Vf. habe bey einem Theile diefer Definition ein altes 
Lompendium der Phyfik nach Cartefianifchen Grundfä
tzen um Rath gefragt, wenn er eine fiele Bewegung der 
Theilchen bey ilüfsigen Körpern als wefentlich anileht. 
Die ilüfsigen Körper theilt er in tropfbare und luftformi- 
ge. Das letztere foll entweder heifsen expanfibel, oder 
.es muffen noch die dampfförmigen hinzugefetzt werden. 
Elafiicitat heifst bey ihm die Eigenfchaft der Körper, fich 
durch eine auf fie wirkende Kraft in einen kleinem Raum 
drücken zu laffen, die aber nach gehobenem Widerftan- 
de ihren vorigen Raum mit Gewalt wieder einneh
men; undjioch führt er das elaftifche Harz und die 
Stahlfeder als Beyfpiele zur Erläuterung an. Gerade 
diefe beiden Körper äufsern ihre Elafticität nicht 
durch ihre Expanfibilität, fondern durch ihre Zufammen- 
ziehung. Die folgenden Worte haben wieder gar kei
nen Sinn, im Zufairmenhange mit den vorhergehenden, 
und an fich betrachtet. „Diefe Eigenfchaft (die Elaftici- 
„täc) ift als eine Folge der Ausdehnung, in welcher fich 
„die kleinften Theile folcher Körper befinden, zu be- 
„trachten.“ Ein verfchiedenes Maafs vom Wärmeftoff, 
den die Körper als Beftandrbeil enthalten, lieht er als 
die vorzüglichfte Urfach ihrer Elafticität an! Die Feuer- 
befiandigkeit ift ihm eine Eigenfchaft folcher Körper, die 
der Wärme einen vollkommenen Durchgang verftatten, 
phne fie zu binden, oder fich auf eine andere Art da
durch zu verändern (!) . Alfo giebt es keine fchmelzba- 
ren feuerbeftändigen Körper? Oder ift Schmelzung oh
ne Bindung von Wärmeftoff möglich ? Doch der Vf. hebt 
Wieder einen Theil der Definition auf, durch die Wor
te : „die Körper erfcheinen höchftens dabey in einem 
„Ilüfsigen Zuftande, ohne fich zu verflüchtigen.“ Flüch
tigkeit ift ihm die Eigenfchaft der Körper, bey der Erhi
tzung in offenen oder auch in verfchloffenen Gefäfsen, 
ihren Standpunkt zu verlaßen und zu verfliegen, ohne 
übrigens eine beträchtliche Veränderung in ihrer Grund- 
mifchung zu erleiden. Das letztere gehört nicht in die 
Definition von Flüchtigkeit, und das Verfliegen in ver- 
fchlojfenen Gefäfsen ift Nonfens. „Diefe Flüchtigkeit,“ 
heilst es weiter, „ift feiten mit einer Zerftörung der Co- 
„häfionskraft der kleinften Theile (der Körper) verhun- 
„den.“ Wir dächten, ohne Ausnahme würde die vo
rige Cohäfionskraft zerftört. Von dem blofs Relativen 
des Begriffes der Feuerheftändigkeit und Flüchtigkeit, 
als dem wichtigften Umftande, erwähnt der Vf. nichts. 
Schmelzbarkeit ift genau, und faft mit denfelben Worten 
definirt als vorher fieuerbefiändigkeit! Unfc! .melzhare Kör
per find nach Hn. H. folche, welche durch die Einwir
kung der Wärme blofs ihrer flüchtigen Beßandtheile beraubt, 

ohne felbft fliifsig zu werden, und ohne fich zu verflüch
tigen. Erführt hier die reineu Erden, und den Kiefel 
zur Erläuterung als Beyfpiele an; allein billig mufs der 
Anfänger fragen, wag diefe Körper denn für flüchtige 
Beftandtheile verlieren, wenn fie unfehm elzbar genannt 
werden follen? — Die Definition der brennbaren Körper 
ift wieder zum Theil latior zum Theil angußior fuo de- 
finito. Denn nach dem Vf. find es folche, welche in 
verfchloffenen Gefäfsen die ftäikße Einwirkung der Hitze 
aushalten, ohne die gevingfie Veränderung zu erleiden; 
fobald fie aber mit Berührung der Luft erhitzt werden, 
fich entzünden, und mit Flamme verbrennen. Er nennt 
als Beyfpiele die Oele; Rec. dächte, die hätten ihm 
das ungereimte der Definition begreiflich machen können; 
denn die erleiden doch wohl in verfchloffenen Gefäfsen 
fehr beträchtliche Veränderungen. Auch ift es falfch, 
dafs alle brennbare Körper mit Flamme verbrennen. — 
Die Erklärung von vcrglasbaren Körpern ift fo gut, als 
gar keine, und uuzuläfsig. Sie heifst fo: „verlieren 
„die Körper während der Schmelzung ihren vorigen Zu- 
„ftand (das thun ja alle fchmelzbaren Körper), und wer
den zu dichten Körpern (die Schmelzbarkeit fetzt ja nach 
dem Vf. felbft vermehrte Ausdehnung, alfo Verminde
rung der Dichtigkeit voraus), „mit einer glatten Ober- 
„iläche und mehr oder weniger Durcbfichtigkeit ver- 
„wandelt, fo nennt man fie verglasbare Körper.“ Bey 
der Dichtigkeit fagt der Vf.: „die Dichtigkeiten können 
„bey mehrern, verfchieden gearteten, Körpern fehr 
„verfchieden feyn, woraus der Begriff von der abfoluten 
„und relativen Dichtigkeit hergenommen wird; “ er woll
te aber fagen: woraus folgt, dafs Dichtigkeit ein relati
ver Begriff ift, kein abfoluter.' So aber ift in jenen Wor
ten gar kein Sinn. Der ärgfte Verftofs gegen die be- 
kannteften phylifchen Lehrfatze kömmt bey den Begrif
fen von Schwere vor. (S. 24) „Schwer nennt man ei- 
„nen Körper, wenn er die Kraft befitzt, von einer ge- 
„wiffen (!) Höhe in horizontaler Ebene (!) herunter zu fal- 
„len._ Nun befitzen aber alle Körper diefe Kraft, folg
lich müßen auch alle Körper in der Natur fchwer 
„feyn. Einige Phyfiker betrachten die Schwere, als ei- 
„ne befondere Kraft der Körper, durch die fie ein Re- 
„ftreben zeigen, fich einander zu nähern, und nennen 
„fie daher Schwerkraft; einige fuchen fogar die Attraction 
„oder Anziehungskraft damit zu vergleichen.“ (Als 
wenn diefs dem eben gegebenen Begriff entgegengesetzt 
werden könnte!) „Alle Körper find fchwer, aber nicht 
„alle im gleichen Grade (!). JFenn daher ein fchwerer 
„Körper auf einen andern van geringerer Schwere drückt, 
„und ihn aus der Stelle treibt, fo wird der letztere, zum 
„Unterfchiede von dem erfiern, ein leichter Körper genennt; 
„daher müßen alfo alle Körper in fchwere (corpora gra- 
„vioraf und in leichte Körper (corpora leviora) eingetheilt 
„werden.“ Wehh ein Galimathias, welche VerweCbfe- 
lung zwifchen Gewicht und Schwere! Eben diefeVerwir
rung der erften Grundbegriffe herrfchtim Folgenden bey 
Erklärung des abfoluten und fpecififchen Gewichts, oder 
Schwere, wie der Vf- fehr unrichtig fagt, und unter 
folchen Umftänden wagtesder Vf., fich zum Reformator 
der phylifchen Chemie aufzuwerfen ?
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Der erfte Abfchnitt handelt von den chemifchen Ope
rationen, und-der dahin gehörigen Wort - und Sacher
klärung. „Phänomene, heifst es S. 31., find Erfcheinun- 
„gen, die fich unfern Sinnen darftellen.“ Das ift Ueber
fetzung nicht Erklärung. Rey den Erklärungen der Ope
rationen find allemal erläuternde Verfuche beygebracht, 
die aber nicht immer paffend gewählt find, wie z. B. 
die S. 37. unter E angeführte: denn eine etwas 
concentvirte Auflöfung von efligfauren Pflanzenlaugen
falz wird von Vitriolfäure allerdings gefällt werden. Eben 
fo wenig kann die Seigerung des Spiesglafes (S. 4s) ein 
Beyfpiel für die unterwärts gehende Deflillation feyn. Bei
de find gar weit von einander verfcbieden. Von den 
bekannten chemifchen Wärmegraden heilst es (S. 48): ”fie 
„wären durch Hülfe verlängerter Thermometerröhren 
„beftimmt;“ und doch geht der vierte Grad derieiben 
von 600 bis 1500 nach Farenh. Der Vf. dachte alfo 
nicht daran, dafs bey diefem Grade das Glas der Ther- 
moterröhren fchmelzen und das Qucckfilber in Dünfte 
verwandelt werden müfste; dafs folglich diefe Grade 
durch gewöhnliche Thermometer nicht nur, wie er fagt, 
nicht genau, fondern ganz und gar nicht gemeßen werden 
könne, fondern dafs man ihn nur nach Fabrenh. Gra
den gefcbärzt habe. — Bey Erklärung der Calcination 
oder Oxydation ift der Zink nicht gut gewählt, um die 
Gewichtszunahme daran zu erweifen, eben wegen der 
Erhebung und leichten Zerftreuung der Zinkblumen. — 
Die gefertigte Auflöfung des vitriolifirten Weinfteins im 
kochend en.W aff er foll in der Kälte nicht erftarren, oder 
keine Kryftalle fallen laffen, fondern nur erft nach an
haltendem Kochen und nachherigem Abkühlen; das ift 
Wohl ein Uebereilungsfehler; fo wie der Satz (S. 55), 
dafs jede kryftallifirbare Auflöfung fo viel Salztheile enf- 
halten muffe, dafs fie vollkommen damit gefättigt fey, 
und das Waffer im kochenden Zuftande nichts mehr vom 
Salze aufnehme. Bey mehrere Salzen wird der Anfän
ger, der diefe Regel befolgt, nur unförmliche Saizklum- 
pen erhalten.

Zweiter Abfchnitt. Attraction, Anziehungskraft, 
Wahlanziehung, Affinität. Nach dem Vf. darf Anzie
hungskraft mit Cohäfionskrafr nicht verwechfelt wer
den? Wir dächten, fie wären identifeh. S. 59 wird Ga- 
lilä'ts befchuldigt, dafs er den Zufammenbang der Thei
le von einem zwifchen ihnen befindlichen leeren Raume 
hergeleitet habe. Hr. H. hat offenbar das Compendium, 
woraus er diefen Satz unrecht abfehrieb, nicht verftan- 
den; denn fo wie der Sitz hier fteht, ift es wahrer Um 
finn, welcher dem grofsen Manne zur! aft gelegt wird. — 
Hr. H. verwechfelt Gravitation mit Cohäfionskraft, wenn 
er §. 54- fagt-' ,-Bey den Himmelskörpern imkert fich 
„die Anziehungskraft nach einem einzigen allgemeinen 
„Gefetze: bey den übrigen Erdkörpern aber, und bey 
„ihren Beftandrheileu ift fie mehrern Gefetzen unterwor- 
„fen.“ Die verf hiedenen Arten der Wahlverwandtschaft 
nennt er mehrere Arten der Attractionskräfte, ftatt dafs es 
heifsen folke: m-’brere Abänderungen ihrer Phänomene.

Dritter Ahfchnitt. Vom Wärweftoff. Licht, Feuer, 
Phlogiflon. Verhreonm. und von der eVktrifchen Materie. 
Was f w. von der BePönmung der comparativen Wär- 
tne angeführt wird, ift ganz unbeftimmt. Capacität der 

Körper für Warmeftoff (S. 78) verwechfelt der Vf. gar 
mit Leitungskraft derfelben dafür. In der Lehre vom 
Licht ftrotzt nun faft jeder Paragraph wieder von den 
unverzeihlichften Fehlern gegen gefundePhyfik. „Wenn 
„(nach §. 84) mehrere Lichttheilchen von einem Punkte 
„ausgehen, fo nennt man diefs einen Lichtßrahl.“ —■ 
„Wenn durchfichtige Körper einerley Dichtigkeit in ih- 
„rer Malle haben, fo bewegt fich das Licht in perpendi- 
„culärer Richtung (!) in ihnen; fällt der Lichtftrahl aber 
„fchief auf dieselben, fo wird er aus feiner Richtung 
,,gebracht, und kömmt innerhalb der Körper, die dich- 
„ter, als Luft find (!), der Perpendiculärlinie näher.“ 
Wodurch will der Vf. es wohl beweifen, dafs eine po- 
fitiv elektrifirte Glasfcheibe bey Annäherung eines Lei
ters den Funken an diefem heraus fchlage, dafs aber bey 
einem negativ elektrifirten Reibzeuge der Funken von 
jenen in diefes hineinfchlage? dafs er aber in der That 
in der Lehre von der Elektricität nicht dieElemente ver- 
ftehe, und keineswegs als Lehrer darin« auftreten kön
ne , beweifst unter andern der §. 107. „Die elektrifche 
,»Materie kann fich in den Körpern anhäufen, wenn fie 
„mit leitenden Körpern aufser Verbindung gefetzt wer- 
„den. — Man nennt diels einen Körper ifotiren. Wer- 
„den die leitenden Körper aber nicht ifolirt, fo fetzt fich 
„die elektrifche Materie in ihnen ins Gleichgewicht, und 
„ein jeder wird nach feiner Mafse (?) gleichförmig von 
„ihr durchdrungen. Ift der Körper ein vollkommener 
„Leiter, als Metall, Waffer, u. f. w., fo nimmt fie ei- 
„nen freyen Durchgang: ift er aber kein vollkommener 
„Leiter, z. B. der thierifche Körper (!) fo erleidet die Ma- 
„terie, bey ihrem Durchftrömen, Widerftand und bewirkt 
„eine Erfihütterung; diefe nennt man elektvifchen Schlag.“ 
Unfere Lefer werden hoffentlich an diefer Probe genug 
haben, um unfer Urtheil nicht zu hart zu finden. und 
uns der Mühe zu überheben, mehrern Nonfens abzu- 
fchreiben.

Vierter Abfchnitt. Von der atwiofph arischen Luft und 
ihren Eigenfchaften. Zuerft von ihren phyfifchen Eigen- 
fchafteu, und dann von ihrem chemifchen, oder ihren 
Verhallen und Veränderungen bey Verbrennung und 
Refpiration. Fünfter Abfchnitt. Von den glasformigen 
Subftanzen überhaupt, und von jeder Art insbesondere; 
nemlich, von der dephlogiflifirten Luft, (wobey wir be
merken. dafs es nicht wahr ift, dafs die Fruchtbälge der 
Colutea arborefeens dephlogiftifirre I uft enthalten), der 
Luftfaure, (wo wir S. 152. wohl den Verfuch zu ken
nen wünfehten, nach w’elchem aus Kohle in Lebensluft 
verbrannt, blofs Luftlau re erzeugt würde, und keine 
phlogiftifirte Luft übrig bliebe), der entzündlichen Luft, 
der Stickluft, der Salpeterluft und den Eudiometer, der 
bepatifchen Luft, und der Phosphorluft. Die Befchrei- 
büng der Verfuche, durch welche diefe Luftarten dar- 
geftellt, und ihre Eieenfchaften anfchaulich gemacht 
werden, ift umftändlich und deutlich, enthält aber auch 
nichts neues. Die fauren Gasarren und die flüchtig al- 
kalifche Luft hat der Vf. in der Folge eirgefch :ltet. Bey 
der Theorie der refpectiven Gasarten ift er keineswe- 
ges unpartheyifch genug, fondern fertigt die Gründe 
der Pblogiftiker gewöhnlich fehr kurz ab, oder führt 
fie unvollftändig an.
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Der fech/le Ab fchniti hat die Satze, insbefbndere aber 

die Alkab'.a-. zum Gegenftande. Es ift i'aifcb, wenn 
S. 207. die Unauflösbarkeit im Weingeilte als ein Kenn
zeichen eines Laugenfalzes aufgeführt wird. Diels gilt 
ja nur von den luftlauren Alkalien, nicht von den rei 
neu, die hier belchrieoen werden. Eben fo ift es nicht 
wahr, da(s das feuerbeständige Alkali durch Schmelzen 
für fich völlig luftleer werde. Dafs von dem ungelöfch- 
ten Kalk Wänneftoff an das Laugenfalz, beym Kauftifch- 
machen, trete, nimmt der Vf. ohne Beweis an. Es iit 
ferner nicht allgemein wahr, dafs nach S. 225. eine ver
dünnte Auflöfung vom ätzenden Laugenfalz die Kalker
de aus den kalkerdigen Auflösungen niederfchlage. Zu 
den dafelbft angeführten Kennzeichen eines reinen ätzen
den Laugenfalzes gehört noch, dafs die Auflöfung def- 
felben in reinem Wailer nicht vom luftfauren Laugen
falze getrübt, werde; widrigenfalls enthalt fie ätzende 
Kalkerde aufgclöfst. Diefs wird jedesmal der Fall feyn, 
wenn man die Vorfchrift des Vf. beym Aetzendmachen 
des Laugenfalzes befolgt.

Siebenter Abjchnitt. Vonden fauren Salzen oder Säu
ren. Die Schärfe der Säuren foll nach Hn. H. von ih
rem Wärmettoffe herrühren ; doch fagt er S, 251., dafs 
die fpecififche Warme des Vitriolöls nur 0,54, gegen die 
des Wailers fey. Das letztere müfste alfo doch Jchärfer. 
feyn, als Vitriolöl. Uebrigens handelt der Vf. hier die 
Vitriolfäure oder Schwefelfäure, Salpeterfäure, Koch- 
falzföure, (die aber keinesweges durch Vitriolfäure aus 
dem Hornfilbergefchieden werden kann, wie es S. 271., 
wahrlcheinlich aus einem Uebereilungsfehler, heilst) 
und diedephlogiftifirte oder oxygenifirte Salzfäure ab.

Wenn et aber glaubt, die Scheelifche Meynung von 
der gemeinen Salzfäure aus BrennituiF und reiner de- 
phlogiitifcher Salzfäure dadurch widerlegt za haben, dafs 
der braunfteiu fchon Lebensluft enthielte; fo fcheint er 
nicht willen zu wollen, dafs Braunftein, aus welchem 
durch Glühen die depbiogiftifirte Luft ausgetrieben wor
den ift, doch auch, eben fo gut, zu Dephlogiitifirung 
der Salzfäure angewenuet werden kann ; eine Erfahrung, 
die offenbar gegen das Syftem des Hn. Lauc.ijier itreiter, 
das der Vf. doch ohne Parthcylichkeit darftellen wollte. 
Eben fo hätte doch auch wohl S. 284. angeführt werden 
müßen, dafs aus falzfaurer Luft und Lebensluft keine 
dephlogiftiiirte Salzfäure wird. Er geht hierauf zu dem 
Königswaffer, der Flufsfäure, der Phosphorlau re, der 
Arfenikfäure, (wo wir die Bemerkung vermißen, dafs 
fie, für fich im bedeckten Tiegel ftark geglühet, fich 
wieder in weifsen Arfenik verwandele. Dafs fie aber 
mit Fett vor dem Löthrohre gefchmolzen Arfenikkönig 
gebe, ift wohl wieder ein Uebereilungsfehler, fie geht 
vielmehr als Dampf des weifsen Arfeniks fort), der Bo- 
raxfäure, der Bernfteinfäure, der Wolframfäure und der 
Molybdänfäure über, und handelt zuletzt von denPflan- 
zenfauren und thierifchenSäuren. Hr. H. bemerkt, dafs 
Hr. Gren gefunden habe, dafs lieh die Fettfäure durch 
Kochung mit Salpeterfäure in Sauerkleefalzfäure verwan
deln laße; allein wir finden davon in feinen Schriften 
kein Wort, wohl aber, dafs er die letztere aus dem Fett 
felbft gefchieden habe. Bey der Gallusfäure vermißen 
wir Hn. Pachters Methode, fie darzuftellen, und fei
ne Erfahrungen darüber.

fDer Befchluß folgt.-)

KLEINE SCHRIFTEN.
Vrrmjschte Schriften. Gotha, b. Ettinger: Zum An

denken der Frau von Buchu.-ald, von Friedrich TLUhelm Gotter. 
Nebft zwey ungedruckten Briefen dts Herrn von Voltaire i^ao. 
^2 S. 8- Auch Aver die Frau von Buchwald nicht gekannt hat, 
weilt gern bey diefem Eloge einer intereflauten Frau, wie man 
vor einem Gräflichen Portrait eines Unbekannten weilt. Das 
Portrait darf bey dem Ausdruck treffender Aehnlichkeit etwas 
fchmeicheln; und fo darf, fo muß es die Biographie, wenn iie 
fofort nach dem Tode des geliebten Gegenftandes in dem Zirkel 
der Freunde, von der Hand der Difcretion gezeichnet, erfchei- 
nen foll. Sie, die fo viele Jahre als Oberhofmeifterinn die Zier
de des Gothaifchen Hofes war, gefchiitzt von Friedrich, von 
Prinz Heinrich, von Dalberg, von Voltaire; fie, die in der 
Franzöfifchen Literatur erzogen, doch willig demDeutfchen Ge
nius huldigte, fobald er die Huldigung verdiente, fie war es 
werth , fchon bey ihrem Leben von einem {Dalberg gepriefen, 
nach ihrem Tode von Gotters Meifterhandcharakterifiret -zu wer
den. Nur wenige in der Schrift zu fehr zerftreuten Züge aus 
diefer Charakteriftik mögen hier ftehen, um nach dem Ganzen 
Hillern zu machen: „Niemand kann bereitwilliger und gefchick- 
ter feyn, als fie war, einen jeden, der fich ihr nahte, in Vor
theil und Wohlbehagen zu fetzen, fich: zu dem Grade’ feiner 
Fähigkeiten herab zu laßen-, in die Eigenheiten feiner Lage, in 
die Falten feines Charakters hinein zu gehn, des Schwachen zu 
fchonen, den Irrenden unvermerkt zurecht zu weifen, und dem, 
den die Natur ftiefmütcerlich behandelt hatte, gleichfam von ih
rem Verftande zu leihen.“ (S. 8.) „Steifheit, Kalte, Aberwitz, 
Verlaumdung, und was fonft zuweilen glanzende Zirkel für den 
denkenden Mann fo peinlich macht, war aus dem ihrigen ver
bannt. Gegenftande aus der politifchen und gelehrten^ Welt 

wechfelten mit einander ab, und wurden im freymiithigften To
ne oft bis zur Gründlichkeit, und doch ohne den mindeften An- 
ftrich von Pedanterie, abgehaadelt.“ ('S. 40.) „Unter gewiße 
Lieblingsmeynungen, wohin die Frau v. B. gern das Gefprach 
zu lenken pflegte und die fie bey jeder Wiederholung mit neuen 
Wendungen und treffenden Gründen durchzufechten wufste, ge
hörte auch die: dafs ein großer Verjland nothwendig mit Güte 
des Herzens verbunden fey.“ (S. 11.) Friedrich war ihr der 
Held aller Helden, und die Vorliebe für den Patriarchen zu Fer
ney rifs fie zu mancher bey ihren billigen Gefinnungen fonft 
nicht zu erklärenden Härte gegen den Bürger von Genf hin." 
Die angehängten beiden ungedruckten Briefe Voltaire’s find ar
tig genug; und man findet unbedeutendere in der bänderreichen 
Sammlung feiner Briefe.

Erbäuungsschr. Berlin, b. Bottmann: Reden bey und 
nach der Coußrmation Sr. Königlichen Hoheit des Prinzen Ludwig, 
und Ihre Königlichen Hoheit der Prinzeffin UGlhelmine von Preußen. 
Von Friedrich Samuel Gottfried Sack, Königlichen Hofprediger, 
Oberkonliftorial - und Kirchenrath. 1790. S. 68. g. ("5 gr.) Auf 
die Confirmationsrede, welche fehr zweckmäfsig ift, folgt eine Pre
digt, von der Uebereinftimmung des Verhaltens eines Chrijlen mit fei
ner Erkenntnifs, welche an dem Tage gehalten wurde, an wel
chem die Königlichen Hoheiten zum erftenmale das heilige 
Abendmahl empfingen. Aufklärung und reines Chriftenthum 
leuchten allenthalben daraus hervor , ob es fchon nicht zu leug
nen ift, dafs die Predigt, wie die Konfirmationsrede, etwas an
dringender und rührender feyn könnte.
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PHESIK.

Tehlin, b. Rottman: Syßernatifcher Grundrifs der all
gemeinen Experientakhemie etc., von D. Sigiswn Fr. 
Hermbßädt. etc.

(Egchlufs'der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenßon.')

Zweyter Theil. Aehter Zbfchnitt. Von den Erden. Un
ter den einfachen Erden fehlt Wedgwoods Erde 

ans Neu - Süd - Wallis. Das Zerfallen des gebrannten 
Kalks an der Luft fchreibt der Vf. der Luftfäure zu, da 
doch die Feuchtigkeit der Atmofphäre bey weitem den 
gröfseften Antheil daran hat. Das Verhärten des Kalk
mörtels ift der Kiefelerde weniger zuzufchreiben, als der 
unvollkommenen Kriftallifirung des Kalkes mit dem ver- 
fchluckten Wafier. Das lehrt ja auch die Analogie 
des Verhärtens des zerfallnen Glauberfalzes mit etwas 
Wafier.

Im neunten Jbfchnitt find die Neutral- und Mittelfal
ze abn-ehandelt. Beym Glauberfalze ift die Probe feiner 
Reinigkeit ausgelaffen: dafs es das Kalkwaffer nicht trübt. 
Das Bitterfalz hat keine Kryftalle von vierfeitigen Erd: 
fpitzen, fondern diele find dachförmig oder zweyfeitig, 
und dann ift es noch ein wefentliches Kennzeichen, dafs 
feine Seitenflächen glatt, nicht geftreift find. Es ift auch 
nicht wahr, dafs das Egerwafier Bitterfalz habe, deflen 
freyes Mineralalkali damit nicht beftehen könnte.

Der zehnte Abfchnitt befchäfrigt fich mit dem brennba
ren Geifte, der Lehre von der Wein - und Eflig - Gährung, 
und der Verfüfsung der Säuren. — Der Wifegeift, der 
durch glühende irdene Röhren geht, liefert nicht blofs 
brennbare Luft, (S. 146.,) fondern auch Luftfäure. — 
Bey der durch Hülfe des Braunfteins verfüfsten Salzfäu- 
re hätte doch bemerkt werden müffen, dafs fie nicht von 
Braunfteingehalt frey fey.

Eilfter Zbfchnitt. Von den Oelen überhaupt, und den 
ätherilchen Oelen insbefondere. Zugleich find hier die 
Seifen- und die brandigen Oele mit abgehandelt.

Der zwölfte Zbfchnitt handelt von den entzündlichen 
Stoffen des Pflanzen-und Mineralreichs überhaupt, nem- 
lich von den Harzen, den Erdharzen, dem Kampher, 
dem Zucker, dem Gummi, dem Schleim, der Colla, der 
Stärke, den Färbeftoffen, der Kohle, dem Schwefel, der 
Schwefelleber, dem Phosphor und dem Diamant. — Wir 
überladen es unfern Lefern, das Naturgemafse diefer 
Ordnung felbft zu würdigen. — Der ätzende Pflanzen- 
ftöff ift fehr unbeflimmt angegeben, und das vorzüglich- 
fte Merkmal deffelben , die Flüchtigkeit in der Südhitze 
desWaffers, ganz übergangen. Das Euphorbium gehört 
gar nb'ht hb-her. — Gegen die Lavoifierfche Meynung

L. Z. I7§2. Evfier Band.

von der Einfachheit der Kohlen, dächten wir, wäre das 
ein fehr gegründeter Einwurf, dafs ätzendes trocknes 
Alkali mir Kohlenftaub gemengt, und calciairt, kiftfauer 
wird. Beitätigt dies nicht die Präexiftenz der Luftfäu- 
re in der Kohle?

Im dreyzehnten Abfchnitt find die feften und flüchti
gen ßeftandtheile der animalifchen Körper ihrer Mi- 
fchung nach unterfucht worden. BeymEiter ift(5. 749.) 
das wichtige Unterfcheidungsmerkmal deffelben von dem 
Mucus, das Verhalten mit der Auflöfung des luftfauren 
Gewächsalkali, gar nicht berührt. Bey den Gallenftei- 
nen ift die lateinifche Benennung nach einem Druck
fehler in Grens Chemie chocelithi ftatt cholelithi, richtig 
abgefchrieben worden. Noch Fourcroy fchiefst aus der 
geiftigen Auflöfung derfelben keinesweges ein fäuerli- 
ches Salz an, wie hier fteht, fondern die Gallenfteine 
kryftallifiren fich daraus in Subftanz.

Im vierzehnten Zbfchnitt ift endlich das Waffer, und 
deffen vermeynte Zufammenfetzung nach Lavoifier abge
handelt. Der Vf. führt denn doch auch hier, wie fonft, 
die Stahlifche Theorie fehr einfeitig, und faft immer 
nur nach Kirwan, an. Gegen einen folchen fchlechten 
Vertheidiger läfst fich aber leicht fechten. Die Erklä
rungen nach dem Syftem des Lavoifier find immer frifch 
von der Fauft weg gemacht, ohne auf die zahlreichen 
Einwürfe, die der Vf. doch kennen mufste, Rückficht 
zu nehmen.

Der dritte Theil befchäftigt fich ganz mit den Me* 
tallen, und auch hier zeigt der Vf. wieder, dafs er jen- 
feits des Gebiets der pharmaceutifchen Chemie Fremd
ling ift.

Der erße Abfchnitt darinn, oder der fünfzehnte, hat 
die Ueberfchrift: von den Metallen überhaupt; von ihren 
Erzen, von der Gewinnung derfelben, und von ihrer Zugw- 
temachung. — Fälfchlich fteht aufserordentliche (!) Zähig
keit und Dehnbarkeit unter die charakteriftifchen Merk
male der Metcdle, als Klaffe definirt. Wismuth ift doch 
auch ein Metall, ohne jene Eigenschaften zu haben, die 
überhaupt keine generifchen feyn können. — Eben fo 
falfch ift es, wenn er kalkfiirmige Metalle (S. 6.) durch 
folche definirt, die ihren Metallganz, ihre Dehnbarkeit, 
und abfolute Feßigkeit (!) verloren haben. Falfch ift es, 
wenn er allgemein fagt, dafs fich die Metallkalke durch 
ein gröfseres eigenthümliches Gewicht von andern un- 
metallifchen Erden unterfchieden.. DieZinkblumen find 
ja fpecififch leichter als der Kalkftein. Eben fo falfch 
ift es im Allgemeinen gefagt, dafs fie fich durch eine 
eigne Farbe unterfchieden. Kurz, der Vf. fcheint Cha
raktere , von ein paar Fällen abftrahirt, fogleich als ab 
gemeine generifche hingefchrieben zu haben, ehe e*-

Eeee noc 
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noch alle Speciee gehörig erwogen hatte. Als Minera
logen zeigt ihn das eben nicht, wenn er (S. 7.) fagt: 
dafs die natürlich kriftaliifirten kalkförmigen Metalle 
Spate heifsen; und dafs der IFolframkalk von weifser 
Farbe gefunden werde. Wie die Behauptungen des Vf. 
ausfallen, durch welche er fich in das Gebiet der Geo- 
gnofie hat verficigen wollen, darüber wollen wir nur 
das ausheben, was er von den Erzgängen und Erz- 
ttdern im §.709. und von den hieher. gehörigen techni- 
fchen Erklärungen fagt. „Gänge, heifst es, nennt man 
„diejenigen Erzadern, welche entweder in fenkrecht er 
„Richtung, oder mehr oder weniger fchief, jedoch allemal 
„von der Oberfläche der Erde, nach dem Mittelpunkte zuge- 
„hen.“ Doch nicht nach dem Mittelpunkte der Erde? 
das eigentlich Charakteriftifche der Gänge hat der Vf. 
durchaus nicht berührt. „FlÖtze werden die Erzadern 
„gcnennt, wenn fie in horizontaler Richtung fortgehen, 
„und fich alfo in die IFeite verbreiten.“1 Alfo wieder kein 
Wort von dem wahren Charakter eines Flötzes. Und 
wenn alfo ein Flötz gegen den Horizont geneigt ift, dann 
wäre es kein Flötz? „Stockwei ke werden die Erzadern 
„genennt, wenn fie fich in mehr oder Weniger beträchtlichen 
„Mafien angehäuft befinden, die fich nach mehrern Seiten 
„gleich weit erfirecken.“ Ift in den letzten Werten wohl 
Menfchenverftand? Der Rec. traute kaum feinen Äu
gen, als er folgende las: (S. 9.) „Zuweilen finden fich 
„die Erze in kleinen abgefonderten Mafien, welche nicht 
„gangweife, fondern blofs als rfusfüllungsmittel einiger 
„Klüfte und Riffe im Gefteine angetroffen vyerden, und 
„dann fagt man, dafs fie in Ne/iern, in Drüfen, oder in 
„Mieren brechen. Finden fie fich aber mit verfchiedenen 
„Gebirgen f c h ich twe i fe über einander gelegt: fo nennt 
„man fie G ef chiebe ( Fragmenta, Strata) ; die , wenn 
„fie beträchtlich find, den Namen Seifenwerke, oder auch 
„IPafchwerke erhalten.“ - Ueberhaupt fehen wir nicht 
ein, wie die Förderung der Erze und der Bergbau in 
ein Handbuch der Experimentalchemie gehören. Vi as 
er von diefen Dingen weiter fagt, ift unter aller Kritik, 
wie fchon das Obige muthmafsen läfst. Was er von 
der Zugutemachung der Erze und Ausfcheidung der Me
talle, ingleichen vom Probiren anführt, ift kurz, man
gelhaft, und wieder nicht ohne Fehler. Ueberhaupt 
fcheint es gegen alle fyftematifche Ordnung zu feyn, 
noch ehe die Zuhörer die fpecififchen Charaktere und 
Verhältniffe der Metalle kennen gelernt haben, fchon 
die metallurgifchen Arbeiten vortragen zu wollen.

Bey dem Verhalten der Metalle im Feuer nennt Hr. 
H. die Kälte, wobey das Queckfilber gefteht, die äufier- 
fie Beraubung der Wärme. Er meynt doch nicht das 
Zero vero am Thermometer? Es ift durchaus falfch, 
wenn er behauptet, dafs die fchmelzbaren Metalle mit 
einer convexen Oberfläche fliefsen, ohne die Beftim- 
mung hinzuzufetzen : in Gefäfsen, mit deren Materie fie 
nicht cohäriren; denn im bleyernen Tiegel fliefst ja 
Queckfilber mit einer concaven Oberfläche. Das Nach
folgende beweift, dafs er den wahren Gcund von die
fer Erfcheinung nicht eingefehen hat. — Es ift eben 
fo unbeftimmt, als falfch gefagt, dafs wafferfreye Vitriol- 
fäure Schwefelgas aus den regülinifchen Metallen ent
binde, verdünnte hingegen brennbare Lüft. Wafferfreye 

Vitriolfäure, ■wenn fie für fich darzuftcllen wäre, wür
de gar nicht auf das Metall wirken, weil das Bedin
gungsmittel der Auflöfung, Flüffgkeit, fehlt; folglich 
ift unter dem Ausdruck des Vf. nur concentririe Fitriol- 
faure zu verliehen, die aber doch Waffer genug bat, 
und nun kann man billig die Vertheidiger des Lavoifier- 
fchen Syftems fragen, warum hier das Waffer der con- 
centrirten Vitriolfäure nicht zerlegt wird, wie bey der 
verdünnten gefchiehet, und warum Lich alfo mit der 
Schwefelluft keine entzündbare entwickelt?

Vom fechszehnten AbfchMtt geht der Vf. nun die ein
zelnen Metalle nach ihren finnlichen Eigenfcbaften, Ver
halten im Feuer, gegen Säuren, gegen andre Metalle u. 
dgl. durch. — Die Ausdehnung des Goldes unter dem 
Hammer, nennt er: faß ohne Grenzen. Die Cupelia- 
tion deffelben gefchehe mit drp.y Theilen Blej 1 Die Rei
nigung des Goldes durch Schwefel heifst die zwe. kmä- 
fsigfte. Er hat wohl nicht bedacht, was er S. 63 f< hrieb, 
wenn er fagt: durch den metallifihen Nicderfchlag des 
Goldes aus feiner Auflöfung vcrmirtelft des Kupfers, Ei
fens und Zinks, kann mar- die Rä.ghchkeit einer Verwand
lung diefer Metalle in Gold beweifen. — Ironie würde 
man hier nicht fliehen. — Spanien bäh dar Vf. (S 81.) 
für das einzige Land, wo man di< pl.uina findet! — 
Was er von der Unfchmelzbarkeit der Platina anführt, 
hebt er ein Paar Zeilen weiter hin wieder auf. Bey 
dem eigenthümlichen Gewichte der Metalle ift immer 
das abfolute Gewichte eines Cubikfufses und eines Cu- 
bikzolles derfelben angegeben , aber nie beftimmt wor
den, ob jener der rheiirländifche oder der parififche, 
diefer decirnal oder duodecimal fey. — Die Probirung 
der Silbererze auf naffem Wege wird (S. 96-) fehr un- 
eingefchränkt, als die zweckmäfsigfte empfohlen, aber 
zugleich auch fo befchrieben, dafs man daraus fieht, der 
Vf. fey kein.genauer Rrobirer. Denn wenn z. B. das 
Glaserz mit fechs Theilen verdünnter Salpeterfäure (wie 
ftark foll fie verdünnt feyn?) gekocht wird, fo mufs 
dabey ein Theil Schwefel theils zerfetzt werden , theils 
als hcpatifches Gas verfliegen, und nimmermehr wird 
der Rückftanl diefes Proceffes den Schwefelgehalt rich
tig angeben. — Kurz, es ift alles, was in dem Buche 
vom Probieren der Erze angeführt ift, durchaus flüch
tig, oberflächlich und unvol’ftändigzu nennen. — Beym 
Abtreiben des Silbers auf der Kapelle wird die Quanti
tät des dazu erfoderlichen Bleyes auf viermal fo grofs, 
als gewöhnlich, angegeben ; und nun von diefem we- 
fentlichen Punkte, dem Verhältnifs des Bleyes zum Ku- 
pfergehal-, kein Wort weiter angeführt; eben fo we
nig als von dem Verhältnifs der Stärke der Kapelle an 
Afche gegen die Bleyfchweren. — Die grüne Farbe der 
Silberfolution ift keinesweges immer ein Beweis desKu- 
pfergehalts; denn concentrirte Salpeterfäure kann auch 
mit reinem Silber eine grüne Auflöfung geben, deren 
Farbe aber beym Verdünnen mit Waffer verfchwindet. 
— Die Emftehnng des Silberbaums ift nicht blofs der 
gröfsern Affinität des Queckfilber» zur Salpeterfäure, 
fondern hauptfächlich derKryftallifirung des Silberamal- 
gama zuzufchreiben. — Vom gemeinen Grünfpan wird 
gefagt, dafs er mit dem kryflallifirten in feiner Grund- 
mifchung ziemlich übereinkomme; wir dächten, er wäre 
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gar fehr davon verfchieden. — Das Eifen foll dem Mag
net die magnetifl he 'Kraft rauben (/). Der Vf. will das 
Eifen, als Gattung, (S. 15g.) befchreiben, und befchreibt 
es als Art, nemlich als gelchmeidiges Eifen! Wie kann 
ferner das rothbrüchige und kalkbrüchige Eifen dem Roh
eifen entgegengefetzt werden ? — Es ift durchaus falfch, 
dafs das Maftikot oder Bleygelb durch blofses Glühen 
zur Mennige werden feilte, ohne dafs andere Umftände 
dabey concurrirten; — dafs die mit Bley verfetzte Pla
tins auf der Kapelle völlig rein zurückbleibe — ; dafs 
40 Grad Fahrenheit unter o von 32 Gr. Reaumür unter 
o verfchieden wären, (wie S. 24g. aus dem Zufammen- 
hange zu fchliefsen ift,); — dafs der Mercurius alcalifa- 
tus, der Aethiops mineralis , der Mercurius gummofus, 
die N; apelfalbe, das Queckfilber fein zertheilt, und me- 
chanifch eingemifebt enthielten, (es ift vielmehr darinn 
unvollkommen verkalkt, und nur dasjenige Queckßlber 
ift darinn wirkfam, das diefen unvollkommen kalkfor- 
migen Zufiand hat); - durchaus falfch, dafs das ver- 
l'üfste Queckülder einen Theil metallifches Queckßlber 
innigft eingemifcht enthalte. Diefe Behauptung, wel
che Hr. H. wahrscheinlich zu feiner Rechtfertigung ge
gen Hn. Gättling hier wieder aufftellt, wird durch alle 
Analogie nicht nur, fondern auch durch Autopfie wider
legt. Es ift ein Grundfatz in der Chrtnie, dafs keine 
Saure ein Metall im regulinifchen Zuftande aufgelöft ent
haften kann; wie will alfo die Kochfalzfäure im Queck- 
filberfublimate fich mit dem regulinifchen Queckfilber 
zum homogenen Ganzen vereinigen können? Alles 
lehrt vielmehr, dafs fich das verfüfste Queckfilber durch 
die grüfsere Menge des unvollkommenen Queckfilber- 
kalkes vom weifsen Präcipitat und dem ätzenden Subli
mate unterfcheide; dafs aber diefer unvollkommene, d. 
h. noch nicht völlig dephlogiftifirte, oder noch nicht 
ganz oxydirte, Kalk mit der Säure nicht mechanifch ver
mengt, fondern chemifch verbunden habe.

Hoffentlich ift das bisher Beygebrachte genug, um 
zu beweifen, dafs der Vf. diefes Handbuchs nicJitKennt- 
nifs genug befitze, um durch fein Anfehen der grofsen 
Streitfache zwifchen den Phlogiftikern und Antiphlogi- 
ftikern den Ausfchlag zu geben, und ein Syftem der Che
mie nach neuern Grundfätzen zu begründen. Diefe 
Rückficht auf das neuefte Intereffe der Wiffenfchaft und 
dann der gewöhnliche fo fehr anmafsende Ton des Vf. 
haben uns zu dielst ausführlichen und genauen Kritik 
des vorliegenden Werks bewogen.

MATHEMATIK.

Gotha, in Comm. b. Ettinger: Tabutae motuwn So
lis wovae et correctae, ex theoria gravitatis, et ohfer- 
vationibus recentifimis erutae, quibus accedit fixarum 
praecipuarum Catalogus novus, ex obfervationibus 
aftronomicis, annis 1787. 88- 89- 90- ,n fremla 
aftronomica Gothanahabitis, adinitium anniMDCCC. 
conftructtis, editae aufpiciis et fumtibus Ser- n’ffimi 
Ducis Saxo - Gothani, auctore Erandfco de Zach, 

J 1792. 590

Philof. et LL. Doct. in Univerfit. Oxön. VigiL mi- 
lit. Praefecto, etc. 1791. 4. 250 pagg.

Diefs mit vielem typographifchen Aufwand gedruck
te Werk ift ein neuer Beweis der Kenntniffe und des 
thätigen Eifers feines um die praktifche Sternkunde fo 
verdienten Vf., des würdigen Directors der vortreffli
chen in Gotha angelegten Sternwarte. In den neuen 
hier gelieferten Sonnentafeln, die zum Theil nach Horns- 
byfehen Beobachtungen verbeffert find, vereinigt fich al
les , was man zur Bequemlichkeit und Ausführlichkeit 
des Calculs fodern mag. Die Länge der Sonne ift über
all auf Hunderttheile einer Secunde angefetzt; die Mit« 
telpunktsgleichung geht von 10 zu 10 Minuten des Ar
guments, und in einer vorangefchickten Tafel der geo- 
graphifchen Lage aftronomifch beftimmter Oerter find 
die Epochen der mittlern Sonnenlänge und des Argu
ments der Mondgleichung bereits auf diefe Oerter redu- 
cirt anzutreffen. Den Bewegungen . und Epochen der 
mittlern Länge und Erdferne ftehen noch fieben befon- 
dere Argumente zur Seiten, wovon das erfte die mittl. 
Anomalie der Sonne in Taufendtheilchen, das zweyte 
bis zum fünften die Störungen der Sonne durch Mond, 
Jupiter, Venus, und — eine neue Gleichung — durch 
Mars begreift, die zwey letztem aber der Nutation ge
widmet find. Für den Abftand der Sonne ift fowohl 
die Zahl, als der ihr zugehörige Logarithme, famt den 
Aenderungen wegen derPerturbationen angegeben. Der 
Halbmeffer der Sonne ift dreyfach, nach de la Lande, 
I ob. Mayer und de la Caille berechnet. Aufser andern 
Tafeln für die Reduction auf den Aequator, Abweichung 
der Sonne, Winkel der Ekliptik mit dem Meridian, des
gleichen für Refraction, Parallaxe, Mittagsverbefferung, 
und Zeitgleichung überhaupt, etc. find vorzüglich die 
Tafeln merkwürdig, welche die mittlern und wahren 
Bewegungen der Sonne auch in Zeit mit der gröfsten 
Ausführlichkeit darftellen, und aus denen man unmittel
bar die gerade Auffteigung in Zeit erhalten kann, ohne 
zuvor die Länge zu fuchen. Man findet für diefen nütz
lichen Zweck nicht nur eine vollftandige Epochentafel _ 
der auf Zeit gebrachten mittlern Länge oder mittl..ger. 
Auffteigung famt der mittl. Anomalie der Sonne, fon
dern auch diefe mittlere Bewegungen in Zeit für ein
zelne Tage des Jahrs durch alle Monate durchgeführt: 
eben fo trifft man theils die Gleichung des Mittelpunkts, 
(in der erften Tafel für die Zeitgleichung), theils die 
fämmtlichen Störungen nebft dem erften und zweyten 
Theil der Nutation in Zeit verwandelt an. Diegenaue- 
fte Prüfung, welche die Sonnentafeln aushalten konn
ten, hat der Vf. felbft angeftellt, indem er die fchätzba- 
ren Beobachtungen des berühmten Aftronomen zu Green
wich von 1775 ~ 1784. fowohl mit Tob. Mayers, als mit 
Hn. de Lambre, und feinen eigenen Sonnentafeln ver- 
gli- h. Es ift fchwer zu entfeheiden, welche von bei
den letztem Arbeiten den Vorzug vor der andern haben 
foll, da der Fehler in + bey Hn. de Lambre 194., bey 
Hu. von-Zach 134. der Fehler in hingegen dort 11g, 
hier igo find, und de Lambre’s Tafeln nur 31, die Za- 
chifchen nur 22 mal über 10 " von jenen 314 Beobach
tungen abweichen, beide aber meiftentheils weit gerin-

E e e e s gere 
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gere Unterfchiede »eben. Die Elemente, die AenZach- 
fcheu Sonnentafeln zum Grund liegen, lind folgende: 
Epoche auf 1792 für den Meridian von Gotha: 9 z 10 0 
48 ' ^”9 66‘ Erdferne: 3 z q 0 20 ' 4 "• Excentrici- 
tät, o, OIÖ703. /aröfste Mittelp. Gleichung i° 53^ 
28 ". Hundertjährige Bewegung der Längs: 46 ' o "• 
der Erdferne jährliche Bewegung 1' 2 Z V» ir können 
nur noch in Kürze des vortrefflichen angehängten Fix- 
fternverzeichniffes gedenken, das auf Hn. v. Z eigene 
von 1787. bis 1790. gemachte Beobachtungen in gera
der Aufiteigung lieh gründet. Es ift auf igoo geiteilt, 
und enthält 331 Sterne mit Inbegriff des Maskelyntlcheii 
Verzeichniffes von 35 Sternen, das neuerlich auch in der 
Connoiff. des tems pour 1792 erfchienen ift: die gera
den Auffteigungen in Zeit und Raum find auf Hundert
theile'der Secunde berechnet, famt den jährlichen Ver
änderungen. Darauf folgen für eben diefe Sterne neu
berechnete und fehr bequeme Tafeln der PräcriLon, 
Aberration und Nutation in gerader Auffteigung und in 
Zeit, von 10 zu io Tagen des Jahrs, und von 10 zu 
lö Graden der Länge des Mondknotens.' Das zweck- 
mäfsig angefügte Tageregifter, wenn diefe Sterne, und 
welche gerade Auffteigung unmittelbar beobachtet wor
den, zeugt von der Genauigkeit der Beobachtungen 
felbft, die bey einerley Stern nur feiten über 3 bis 4 " 
im Raum von einander abweichen. Das ganze Werk 
drängt gewißer mafsen alle Data zufammen, welche dem 
aftronomifchen Beobachter zu genauer Zeitbeftimmung 
unentbehrlich find,

Breslau , b. Gutfeh: Des Herrn Darquier Briefe über 
die prdktifche Zfironomie, aus dem Franzöfifchen 
überfetzt, mit einigen Anmerkungen von Johann 
Ephraim Scheibel. 1791. g. 126 S. (g gr.)

Diefe fchön 1777 gefchriebenen Briefe find 1786 zu 
Paris auf ul Bojen mit 2 Kupfertafeln unter der Auf- 
fchrift: Lettres für l’Aftronomie practique par M * * * ber- 
ausgekommen. Ihr Verfallet ift der berühmte franzöfi- 
fche Aftronom, Hr. Darqaier zu Toitloufe. Es fehlte 
längft an einem Buche, das ausdrücklich dazu beftimmt 
Wäre, die aftronomifche Beobachtungskunft, welche 
durch eine Art von Tradition gröfstentheils fortgepflanzt 
wird, ex profefo und auf eine für d^n erften Anfänger 
brauchbare Weife abzuhandeln. Diefem Mangel ift 
durch gegenwärtige Schrift eines Meifters in feiner 
Kunft, welche Gründlichkeit mit eben fo vieler Deut
lichkeit verbindet, auf eine zureichende Art abgeholfen, 
und auch fokhe, die nicht eben entfchloffen Jind, mit 
der aftroHomifchen Praxis ficb wirklich zu befaßen, wer
den das Buch riiit Nutzen brauchen können, um fich 
richtige Begriffe von derfelben im Gapzen zu erwerben. 
Schon der Name des Ueberfetzers, welchen diefe Brie
fe zu finden das Glück hatten, bürgt eben fowohl für 
die Brauchbarkeit der Schrift, als die Richtigkeit der

Ueberfetzung: das Verdienft der letztem hat überdem 
Hr. S. durch mehrere nethigen Orts beygefügte Anmer
kungen vermehrt, die das Neuere zum Theil nachholen, 
oder literari fchen Inhalts find, und deren Werth er nur 
aus ßelcheidrnheit etwas zu fehr herabfetzt. Wirwün- 
fchen, dafs viele Leier diefer Schrift gereizt wei den mö
gen, von den darinn vorgetragenen Lehren wirkliche 
Anwendung zu machen, und die Anzahl der fo feltenen 
Beobachter in Deutfchland zu vermehren. Da das Ori
ginal in Deutfchland fehr wenig bekannt, auch in der 
A. L. Z. nicht erwähnt worden ift; fb zeigen wir hier 
noch kurz, den Inhalt diefer unterrichtenden Briefe an.. 
Nach der Einleitung im 1 Brief handelt der zweyte von 
den unentbehrlichften Werkzeugen eines angehenden 
aftronomifchen Beobachters. Nöthige Vorliebtsregeln 
bey Behandlung derfelben, auch einiges von Mauer
quadranten. 3. Br. Eine Mittagslinie zu ziehen, und 
das Mittagsrohr und den Quadranten in der Mittagsebe
ne aufzuftellen. Wie die Fäden im Mikrometer zu be
richtigen. Von dioptrifchen Fernrühren undTelefcopen. 
4. Unterschied der wahren und mittlern Zeit; wie eine 
in die andere zu verwandeln. Aus Durchgängen der 
Sonne oder eines Fixfterns, die Verfpätung oder Vorei
lung der Uhr zu finden. 5. Verfchiedene Arten, den. 
Quadranten zu berichtigen, durch Umdrehung und Um
kehrung, auch durch Sterne in beynahe gleichen Höhen 
gen Norden und Süden, etc. Den Werth der Theile des 
Mikrometers zu beftimmen. 6. Behandlung des Rauten- 
netzes, um Unterfchiede der geraden Auffteigung und 
Abweichung zu nehmen. Vom Heliometer. 7. Von 
übereinftimmenden Höhen, g. Wie die Abweichung 
eines Sterns zu finden; Verbeffcrungen, die aus der Strah
lenbrechung und Parallaxe entftehen. 9. Die gerade 
Auffteigung eines Sterns durch Vergleichung eines, def- 
fen Rectafcenfion bekannt ift, herzuleiten. 10. Etwas 
von Kenntnifs der Fixfterne, Planeten, Kometen. Vor- 
nehmfte Erfcheinungen des Himmels, die einen Aftro- 
nomen befchäftigen können;, wie Finfterniffe (auchFle
cken) der Sonne, des Monds, der Jupiterstrabanten, des
gleichen wie Bedeckungen der Fixfterne, merkwürdige 
Stellungen der Sonne oder eines Planeten, u. f. w. be
obachtet werden müllen. — Man findet demnach aus 
der aftronomifchen ßeobachtungslehre das nöthigftehier 
beyfammen, und meiftens durch ausführliche Beyfpiele 
erläutert. Einen Anhang des Originals, Uranographie 
betitelt, hat Hr. 5'. nicht mit überfetzt, da er meift Srern- 
kenntnifs betrifft, und man an Schriften diefer Art in 
Deutfchland keinen Mangel hat. Hr. Darquier verdien
te übrigens in Deutfchland Ueberfetzer zu finden, da er 
(eine Seltenheit bey einem Franzöfifchen Gelehrten) 
blofs um die Berliner aftronomifche Jahrbücher zu ver- 
ftehen, fchon vor mehreren Jahren deutfeh gelernt, auch 
feiiher Lamberts cosmologiiche Briefe ins' Franzöfifche 
überfetzt hat, eine Arbeit, die aber bis jetzt noch MSc. ift.-
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Dienstag s, den 20. Marz. 1792.

MATHEMATIK
Berlin, b. Lagarde: Grundlehren der Dynamik, oder 

desjenigen Theiles der Mechanik, welchcr von dm fe- 
fien Körpern im Zuftande der Bewegung handelt, von 
Abel Burja, Prediger, Prof, der Math, und Mitgl. 
der königl. Akad. der Wiffenfch. 1791- 416 S. S* 
mit Holzfchnitten. (1 Rthlr. g gr.)

Vf* Zweck ift, denen, welche fich über die er- 
Jl/ ften Anfangsgründe erheben wollen, ein Werk in 
die Hände zu liefern, wodurch fie zu höhern Kenntnif- 
fen der Mechanik, und zu Lefuüg der Schriften eines 
Eulers und de la Grange vorbereitet werden können. 
Er hat fich bemüht, die Grundfätze von der Bewegung 
fefter Körper mit möglichfter Deutlichkeit vorzutragen, 
und die Beweife, fo viel als möglich, unmittelbar aus 
der Natur der Sache felbft zu entwickeln, auch nach 
dem Gange des menfchlichen Verftandes, nicht gleich 
vom Allgemeinen auf das belöndere, fondern von ein
fachen Fällen auf die zufammengefetzteren fortzugehen. 
Viele Beweife und Wendungen find dem Vf. eigen, fo wie 
auch mehrere Lehrfätze und Folgerungen. In Anfehung 
der Ordnung geht er von der gewöhnlichen etwas ab, je 
.nachdem es ihm fehlen, dafs Lehren und Beweife fich am 
heften unterftützten, und der Grund des folgenden fich 
am bequemften aus dem vorhergehenden einfehen liefs. 
Dies ift die Urfache , dafs fich dies Lehrbuch mit der 
relativen Bewegung anfängt, von welcher gewöhnlich 
viel fpäter gehandelt wird. DieLehre vom Stofse fand 
nemlich Hr. B. viel deutlicher, wenn fie mit einigen 
Sätzen von der relativen Bewegung in Verbindung ge
bracht werde. Wir wollen nun in der Kürze eine Ue- 
berficht der von dem Vf. abgehandelten Materie geben. 
Alfo I. Relative Bewegung. Grofseatheils aus Betrach
tung der Figur hergeleitet, mit Erörterung der vorzüg- 
lichften hiebey vorkommenden Bedingungen; alles fo 
erläutert, dafs fich leicht beurtheilen läfst, wie die ge
gebenen Conftructionen erfoderlichen Falls auf Formeln 
zu bringen wären. Unter andern wird auch die relati
ve Bewegung zweyer Kugeln von gegebenen Halbmef- 
fern unterfucht, und gezeigt, unter welchen Umftänden 
fie fich von einander zu entfernen, oder einander zu nä
hern, oder auch zufammenzuftofsen fcheinen, auch was 
gefchehen würde, wenn man fich ftatt diefer Körper ih
re Schatten gedächte, -wovon aftronomifche Anwendun
gen in die Augen fallen. Ferner über die wahre Bahn 
eines Körpers, aus der fcheinbaren, und aus der Bewe
gung des Zufchauers , beftimmt. Für alle diefe Unter- 
fuchungen laffen fich kürzer algebraifche Vorfchriften ge
ben; indeffen wird das Nachdenken der Anfänger durch

/L L. Z. 1792. Bvßer BaiuL 

eine mehr fynthetifche Betrachtung des Gegenftandes 
geübt, und zu der analytifchen vorbereitet. II. Vnm Sto
fse. Die Gesetze deffelben für unelaftifche und elaftifche 
Körper, fehr deutlich. Der Grad der Elafticität einer 
Materie laffe fich beftimmen, wenn man eine Kugel dar
aus mache, diefelbe gegen eine harte unelaftifche Ebe
ne, ( das möchte wohl fchwer zu erhalten feyn,) ftofse 
und bemerke, ob fie mehr, oder weniger zurückpralle. 
Wenn zwey unvollkommen elaftifche Körper an einan
der ftiefsen, fo brauche man bey der Unterfuchung ih
rer Gefchwindigkeften nach dem Stofse, blofs die Ela
fticität desjenigen Körpers in Betrachtung Zu ziehen, 
der die gröfsereElafticität habe, und der Erfolg fey der 
nemliche; der andere Körper habe entweder gar keine 
Elafticität, oder welchen Grad derfelben man will, wenn 
er nur kleiner als im erften Körper fey. Auch wenn 
beide Körper einerley Elafticität haben, fo fey der Er
folg der nemlicfie, als wenn der eine eine fchwächere, 
der andere gar keine Elafticität habe. Diefe Hy pothefe, 
die der Vf. aus verfchiedenen Gründen für fehr wahr- 
fcheinlich hält, könne dienen, die. Gefetze des Stoßes 
unvollkommen elaftifcherKörper zu beftimmen , welche 
man in den mechanifchen Schriften bisher faft ganz ver- 
miffe, und doch fey es ein fo häufig vorkommender Fall, 
dafs die an einander ftoßenden Körper keine vollkom
mene Elafticität haben. (Freylich der gewöhnlichfte 
Fall, - dem Rec. dünkt aber dennoch, dafs die Ge- 
fchwindigkeiten, die zwey verfchieden elaftifche Kör
per nach dem Stofse bekommen, von beider Körper Ela
fticität abhängen müffen, oder vielmehr, dafs der Coef- 

p
ficient ~ des Vf. nicht blofs von dem Grade der Elafti- 

Q
cität desjenigen Körpers abhängen werde, der die grö* 
fsere hat, fondern eine Function der Elafticitäten beider 
aneinander ftofsenden Körper feyn muffe. Stofs an unbe- 
wegliche Hinderniffe. Man fieht dies Hindernifs als ei’ 
neu Körper an, deffen Maffe unendlich ift. Bey diefer 
Gelegenheit kann Rec. nicht umhin, zu bemerken, dafs 
er auch hier die Erörterung eines befondern Falls beym 
Stofse vermißt, den nemlich, wenn eine Billiardkugel 
gegen eine andere, gleichgrofse, aber feflgehattene, oder 
fonft unbewegliche, central ftöfst. Die entere wird vor 
der letztem unbeweglich liegen bleiben, da doch nach 
den Gefetzen desStofses eines elaftifchen Körpers gegen 
einen andern unbeweglichen, (deflen Maffe man alfo — 
o» fetzt,) der erftere von dem letztem mit der Gefchwin- 
digkeit zurückfpringen müßte, mit der fie anftöfst. Es 
fcheint alfo nicht, dafs. man in diefem und vielleicht ähm 
liehen Fällen die Maffe eines unbeweglichen Körpers 
unendlich fetzen dürfe. III. Von der einförmig befehlen

F fff fügten. 
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wgtfn, oder verfpäteten Bewegung, wie auch von fallen- 
' ihni u'nd geworfenen Jchweren Körpern. Der Vf. fängt 
damit an, dafs er fich die Wirkung einer befehlennigen- 
den Kraft als eine in unendlich kleinen Zeittheilen auf 
einander folgende Reihe von Stöfsen einbildet, und 
daraus dann weiter folgert, was gefchehen müfste, wenn 
die Kraft nicht ftofsweife, fondern ununterbrochen auf 
den Körper wirkte. Verfchiedenes würde vielleicht 
bey diefen Betrachtungen noch gründlicher aus einer 
vorausgcfchickten Lehre von den Grenzen der Verhält-1 
niße fich haben vorrragen laßen, ungefähr wie dies in 
Karliens Mechanik gefchehen ift. Die Satze von den ge
worfenen Körpern find meiftens fynrhetifch behandelt; 
der anal^tikbe Weg wäre unftreitig kürzer gewefen. 
IV- I oii jchwe.ren Körpern, welche längs einer fchiefen Ebe
ne oder einer krummen Linie gleiten. V. Pendel. Zuerft 
vom einfachen. Alles fo viel als möglich aus Betrach
tung der Figur, auch über die Anwendung der Cykloi- 
de auf die Pendelbewegung. Vom zufainmengefetzten 
Pendel. Was fonft Moment der Trägheit heilst, nennt 
der Vf. Exponent der Trägheit. Ihm ift Moment der Tr. 
ein Product aus Winkelgefchwindigkeit in den Expo
nenten der Trägheit. Da der Vf. bey diefen Unterfu- 
chungen doch Differentiale und Integrale braucht, fo 
hätte dies mit grofsem Vortheil der Kürze auch bey an
dern gefchehen können. Zuletzt auch über die Beftim- 
mung eines allgemeinen Längenmafses durch Pendel. 
VI. Drehende Bewegung. Berechnung der Winkelge
fchwindigkeit eines Körpers, der fich um eineunbeweg
liche Axe dreht, und einen Stofs bekömmt, der auf der 
Ebene fenkrecht ift, die durch feind Axe und Schwer
punkt geht. Mittelpunkt des Stofses. Ueber die Bewe
gung, wenn ein frey bewegter Körper an einen andern 
ftöfst, der fich nur um eine gewiße Axe drehen kann. 
Ueber die Wirkung des Schlages einer Stange, die fich 
um einen ihrer Endpunkte dreht, auf einen beweglichen 
oder unbeweglichen Körper. Ueber freye Drehpunkte 
und Axen. VII. Von der Bewegung, die aus einer l liek- 
umi Centralkraft befiehl. Manche Beweife hätten fich 
auch hier durch Differentialverhältnifte viel kürzer füh
ren laßen. VIII. Bewegungen der Schwerpunkte. Der Vf. 
verdient allen Dank für dies fo lehrreich und gründ
lich gefchriebene Werk über die Grundgefetze der Be
wegung.

Berlin, b. dem Vf. und in Comm. b. Lange: Jftro- 
nomifclies ^Jahrbuch für das ^ahr 17^4; nebft einer 
Sammlung der neueften in die aftronomifchen Wif- 
fenfehaften einfchlagcnden Abhandlungen, Beob
achtungen und Nachrichten, mit Genehmhaltung 

.. der königl. Akademie der Wißen fchaften berechnet 
und herausgegeben von |J. C. Bode, Aftronom und 
Mitglied der Akademie. 1791. 260 S. g. mit zwey 
Kupf. Taf. (1 Rthlr.)

Die Rechnung der Ephemeriden hat die gewöhnli
che Einrichtung; nur dafs diesmal die gerade Aufftei- 
gung des Monds hinzugekemmen, und dafs Jupiter, Sa
turn und Uranus nach de Lamibre, der le ztere Planet 
insbefondere nach den von IVurm in Gotha herausgege
benen Tafeln, berechnet find. Oftern fällt 1794 am 2o.
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April. Von fechs Finfternißen find in Europa zwo, ei
ne kleine an der Sonne, und eine totale am Monde, licht- 
bar. — In der beygefügten Sammlung reichhaltiger Ab
handlungen kommen vor: 1) Aftrouomifche Beobach
tungen, auch Elemente der drey 1790 erlebienenen Ko
meten, von Mechain, Aftronom der Marine in Paris. 2) 
AftronomifcheNachrichten von de la Lande. Er hat be
reits Sooo Sterne zwilchen dem Nordpol und 45° 'der 
Abweichung beftimmr. Die fchon meilt gedruckte drit
te Auflage feiner Aftronomie feil bald herauskommen. 
3) Bugge über die Schiefe der Ekliptik, und deren Se- 
cularabnahme. Ein fehr lehrreicher Auflätz, der alle 
Beobachtungen über di«fen wichtigen Gegenftand von 
Pytheas an bis auf die neueften Zeiten umfaßt, und fie, 
kritifch geprüft, in Einer Reihe nebeneinander aufftellt. 
Die Secularabhabme bringt Bugge, jedoch mit Ausfcblie- 
fsung der älteften von jenen 21 Beobachtungen, durch
gängig zwilchen 45" und 64" heraus : ein Mittel aus 37 
verfchiedenen Combinationen giebt Nach B. eige
nen Beobachtungen war die mittlere Schiefe am 21. Jun, 
17^4 23° 2gz I 4) Beobachtungen, auf der königl. 
Sternwarte zu Berlin angeftellr. von Bode. 5) Vcrrhei- 
digung des bekannten (vom Hm Grafen von Platen im 
vorigen Bande beftrittenen.) »Satzes, dafs jeder Planet 
leine gröfste Mittelpunktsgleichuug habe, wenn fein Ra
dius Vector die mittlere Proporriomfilinie zwifchen der 
halben grofsen und halben kleinen Achfe ift, von Ca- 
merer, aus Paris. 6) Zwo Formeln, die wahre Anomalie 
aus der mildern zu berechnen, von Ebcndemf. Diefe 
analytischen Formeln fchreiten nach den Potenzen der 
Sin. und Cofin, der mittlern Anomalie fort, fo wie die 
gewöhnlichen nach den Sinußen der Vielfachen eben 
diefer Anomalie. 7) Schroters Beobachtungen der tota
len Mondfinfternifs vom 23. Oct. 1790. 5. hatte das Ver
gnügen, fowobl die heftändigen als zufälligen Lichtfle
cken, die er auf der Nachtfeite des Monds fchon längft 
entdeckt hatte, famt andern merkwürdigen Erfcheinun- 
nungen hier auf der verfloßenen Mondfeheibe genau 
wieder vorzufinden: auch die Erklärung der meiften 
diefer lichten Stellen durch reflectirtes Erdlicht hat fich 
dabey beftätigt. g) Ueber die Durchgänge des Mercurs, 
Formeln und deren Anwendung auf den Durchgang vom 
5 Nov. 1789. von l'laugergues, in Viviers 9) Prager 
Beobachtungen von Strnadt. 10) Ueber den llalbmef- 
fer des Erdkhattens, von Schubert in Petersburg. Das 
Problem wird unterfucht, wie viel der Ilalbmeffer der 
Erde vergröfsert werden müße, wenn die Vermehrung 
d.es Schattenhalbmeflers bey Finfternißen nach Mayer 
um Wals richtig angenommen wird. 11 ) Einige Er
läuterungen zur Parallaxenreihnung bey Sonnenfinfter- 
niffen und Bedeckungen, von ITtmn aus Nürtingen : fie 
betreffen die befondern in Lexells und Feers Methode 
möglich vorkommenden Falle. 12 ) Derfchels zweytes 
Taufend von Nebelflecken und Sternhaufen , mit bey
gefügter ger. Auffteigung und Abweichung von Bode. 
13) 14) Verfchiedene aftronom Beobachtungen un.dBe
merkungen von Obriftwachtm. von Zach in Gotha. Aus 
den Mondfinfterniffen vom 2 . Apr. und 2 Oct. 1700,wel
che von dem Durch!. Herzog, und Hn. von Zach zu
gleich, erftere auch noch von Hn. von Hardenberg, be

obachtet
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obachtet worden, find durch Vergleichung” auswärtiger 
Beobachtungen einige Meridiandifferenzen hergeleitet. 
Ein fianreicher Vcrichlag des Hn. von Zach ift es, dafs 
er von einem Tage zum andern die nemliche correfp. 
Höhen nehmen lehrt, um daraus, wenn etwa Wolken 
einmal den wahren Mittag, raubten, die wahre Mitter
nacht, oder in günftigeren Fallen beides zugleich zu fin
den, Der Eigenfinn eines berühmten brittilchen Aftro- 
nomen foll Schuld feyn, dafs den Chronometern, deren 
grofser Nutzen auch zur Längenbeftimmung zur See fo 
vielfältig fich bewährt hat, in England bisher keine Ge
rechtigkeit wiederfafiren ift. Die Abplattung der Erde 
lafst fich nach Hn. n. Z. Vorfchlägcn durch Verfuche 
finden, wenn man bey Berechnung der Sonnenfinftenifte 
und Sternbedeckungen bemerkt, welche gebrauchte Ab
plattung am beiten mit den Beobachtungen Zuftimrat. 
Triefneker (f. die Wiener Ephemeriden 1791.) hat wirk-: 
lieh diefe Methode angewendet, und aus 22 berechne
ten SonnenänfterniiTcn die Abplattung gefunden. 15) 
16) Heber die Anordnung des Weltgebäudes, ein freyer 
Auszugans vier herfchellchen Schriften, mit Anmerkun
gen und Erläuterungen von Fifcher in Berlin. Ein für 
Liebhaber der Sternkunde ohne Zweifel fehr unterhal
tender. und zu erhabenen Ideen .führender Auffatz. In 
den Anmerkungen zeigt Fifcher, dafs fchon Fants und 
Lzraberts Theorien unfern neueften Erfahrungen vorge
eilt lind. Kant vermuthete bereits 1755 in feiner Theo
rie des Himmels, dafs der Saturnring aus mehreren con- 
ccmrifchen Ringen beftehen; und 10 Stunden Umlauf 
haben müße, was jetzt durch Herfchels Beobachtungen 
erwiefen ift. 17.) D. Koch in Osnabrück hält, den 
mehrmals wiedergekommenen Kometen 1759 bey feiner 
gegenwärtigen Sonnenferne, da er nur zweymarweiter 
als Uranus von uns entfernt ift, durch Herfchels 4ofü- 
fsigen Reilector noch jetzt fürfichtbar, u. hat daher feine 
geocentrifchen Stellungen für 1792 berechnet. Die Stern- 
verzeichniße zu vermehren und zu berichtigen, hält K. 
das Mittagsfernrohr am dienlichftcn. ig) Beobachtete und 
berechnete Sonnenfinfternilfe von Sandt in Riga. 19) Ue
ber die Streifen Jupiters und deren Veränderungen, von 
Lan Imarfchall von Hahn in Remplin. Hr. v. H. folgert aus 
feinen mir einem fiebenfüfsigen Herfch elf eben Telefkop 
angeftellten Beobachtungen, dafs, fo wie Saturn mit ei
nem Ringe, Jupiter mit einer feften Decke umgeben 
feyn möge, oder mit einer Atmofphäre, die weit dichter 
als die unfrige, aber durch Sonnen wärme noch ausdehn
bar ift: dadurch erklärt er fich die manniehfachen Strei
fenänderungen leichter, als durch im Jupiter auffteigen- 
de Düafte undgewakfame Explofioneh. 20) Ueber die 
Parallaxe und ,Gröfse der Fixfterne, von Späth in^ Alt
dorf. Herfchels Methode, durch Doppelfterne beides 
zu finden, wird geometrifch und photometrifch beleuch
tet. 21) Graf von Brühl über den Stern No. 54, im Her
kules, der nach Herfchel verfchwunden feyn Tollte. 22) 
Mehrerer, auch aufsereuropaifcher, Orte Meridianunter- 
fchiedvon Greenwich, aus der Sonnenfinfternifs 3. Jun. 
1788» hergeleitet von Piazzi in Palermo. 23) Mirauer 
Beobachtung der erften Mondfinfternifs 1790., von Reit
ler. 24) Vermifchte aftron. Beobachtungen aus Ameri
ka, London und Upfal, famt literarifchen Notizen.
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Leipzig, b. Crufius: Friedr. Chriftoph Müllers? Mit
glieds der Königl. Preufs. Academie der Wißen- 
fchaften, Tafeln der Sonnenhöhen für ganz Teutfch- 
land, und dejfen wefilich und Öftlich benachbarte Län
der, famt einem in Kupfer geftochenen Sextanten, 
gr. 8- 1791- Vorrede, Erklärung und Ortsregifter 
5 Bogen, famt 2 Alph. u. 3 Bog. Tafeln. (3 Rthlr.) 

Bey Schriften von der Art, wie die gegenwärtige, 
ift die Ueberzeugung, nützlich gewefen zu feyn, die 
wichtigfte, oft beynahe die einzige Belohnung des Vf.: 
wirklich hat auch Hr. Prediger Müller zu Schwelm Inder 
Graffchaft Mark mit der mühfamen Berechnung diefer 
Tafeln eine in mancherley Betracht fehr gemeinnützige 
Arbeit unternommen, welche der Abficht, zu der fie be
ftimmt ift, vollkommen entfpricht. Der Zweck derfel
ben ift nemlich, durch gemeßene Sonnenhöhen die wah
re Zeit das ganze Jahr hindurch fo genau zu finden, als 
man fie im gemeinen Leben, um Räderuhren darnach 
augenblicklich zu ftellen und zu berichtigen, immer nö- 
thig haben mag, und auf andere Art, auch durch die 
gewöhnlichen Sonnenuhren, fo leicht und mit fo weni
ger Mühe nicht wohl erhalten kann. Zu dem Ende 
wird mit diefer Schrift die Zeichnung eines Sextanten 
von loFRheinl. Zollen im Radius zugleich geliefert, den 
mau nach der gegebenen Anleitung, wenn man nicht 
mehr darauf wenden will, durch jeden Tifchler auf Holz 
autziehen laßen, und mit Pinnacidien verfehen kann: 
auch der deutlich erklärte Gebrauch des Werkzeugeszu 
Höhenmeßungen wird, befonders nach einiger Hebung, 
niemand fehr fchwer fallen. Die Tafeln, in welchen 
man aus der beobachteten Sonnenhöhe unmittelbar die 
zugehörige /Leit findet, hatte der Vf. fchon vor einigen 
Jahren nur für einen Theil des nördlichen Deutfchlan- 
des berechnet, und folche auf eigene Koften und in fei
nem Haufe gedruckt herausgegeben: nun erfcheinenfie,. 
nach einem erweiterten Plane, für ganz Deutfchland, 
und deßen öftlich und weltlich angrenzende Länder be
arbeitet. Sie find zunächft nicht für Aftronomen be
ftimmt, obgleich diefe in gewißen Fällen, z. B. zu fchnel- 
ler Ueberficht der Höhenänderungen, ü. f. w. auf eine 
eingefchränktere Weife fich derfelben bedienen könn
ten : der Vf. handelte daher ganz zweckmäfsig, dafs er, 
um diejenigen, welche dasßuch eigentlich benutzen fül
len, nicht zu verwirren, die-feineren Correctionen, wel 
ehe von der Stralenbrechung, Sonnenparallaxe, u. dgl. 
abhängen, ganz vernachläfsigte, auch für die nicht ganz 
zuireffende geographifche l äge des Orts und Abwei
chung der Sonne keine befonderen Verbefterungstafeln 
anfetzte. Eigentlich find die Tafeln für die Ab weich üng 
der Sonne um den Mittag im Normaljahre i^oo für die 
geogr. Lange 26 0 und für acht verfchiedene Polhöhen 
von 47 ° 3o' bis za 53 9 30', welche Deutfchland gröfs- 
tentheils begrenzen, eingerichtet: ein ziemlich vollftän- 
diges Verzenhni/s der vornehmften Oerter in Deutfch
land auch einem I heile von Frankreich und der Schweiz, 
bey 4000 an der Zahl, giebt die Polhöhe jedes Orts in 
ganzen Graden an, und zeigt alfo, welches von den acht 
Syftemen der Polhöhen gebraucht werden mufs. Ganz 
fchicklnh hat auch der Vf. diefen Tafeln die gewöhnli
che allgemeinfafsliche Calenderform gegeben, fo dafs fie

Ffffa blofs
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blofs die Pol höhe und den Monatstag zum Eingang ha
ben, und überhaupt ift die Einrichtung des Ganzen fo 
befchaffen, dafs felbft vollkommene Layen in der Ma
thematik und Aftronomic im Stande feyn füllten, von 
dem Buche einen für Liebhaber eben fo angenehmen, 
als für die öffentliche Polizey zum Theil wichtigen Ge
brauch zu machen. Zur Probe hat Rec. mit aftronomi- 
fcher Schärfe einige Höhen der Sonne für die Polhöhe 
von berechnet, und letztere nach der Angabe des 
V£ in der Vorrede, die indefs neueren Beobachtungen 
zufolgebeynahe um 6' zu grofs ift, zu 51 0 s' angenom
men. So gaben für den 1 Jan. T792 und für die Höhe 
der Sonne 10 0 dieMüllerfchen Tafeln eisen Unterfchied 
in der Zeit von + 5' 26", am 1 Apr. und 1 Sept. 17^2 
aber für die nemliche Polhöhe und die Sonnenhöhe 200 
einen Unterfchied von + 2' 20" und — 1' ov. Von 
den berechneten Zeiten einiger Sonnenhöhen für die 
Breite von Dresden, welche in Bode’s aftron. Jahrbuche 
für 1789 S, 161. angeführt find, weichen M. Tafeln um 
4 bis 5 Min. ab. Auch in den ungünftigften Fällen dürf
ten demnach diefelbe, nach des Vf. Vorschrift gebraucht, 
nicht leicht über eine halbe Viertelftun de von der Wahr
heit abweichen: überdiefs hat man Mittel, auch beyfol- 
cheo gröfsern begangenen Fehlern die vormittägige Be» 

richtigGng der Zeit durch Nachmittags gemeßene Hö
hen aufs neue zu berichtigen. Der Vf. kündigt in der 
Vorrede auch noch Azimutalrafeln an, auf die man we
der pränumeriren noch fubferibireu, fondern blofs bey 
der nächftgelegenen Buchhandlung als künftigen Käufer 
fich angeben darf: denn von der Anzahl der BefteUun- 
gen wird die wirkliche Herausgabe abhängen. Aus dem 
Azimut, welches aus der Sonnenhöhe durch die Tafeln, 
fich ergiebt, würde fich die Zeit roch genauer, ah durch 
die Höhen allein, beftimmen laffen. Rec, hofft, dafs 
auch für diefe angekündigte Azimutaltafeln fich hinrei
chend viele Liebhaber finden follen, und wünfeht, dafs 
durch häufigen Gebrauch der fchon vorhandenen Tafeln 
der Sonnenhöhen, nach der Abficht des Vf., der Gefchmack 
an Aftronomie und aftronomifchen Beobachtungen über
haupt in Deutfchland gelegentlich fich verbreiten, und 
das Vorurtbeil unterdrücken helfen möge, als ob jene 
vortreffliche Wiffenfchaft, deren grofsen Nutzen zur See 
viele Deutfche nicht einmal kennen, nicht viel mehr als 
eine fürs gemeine Leben unbrauchbare Speculation müf- 
figer Köpfe fey. Sooft hat Rec. noch anzuzeigen, dafs 
diefe für einen Theil unferer weftfrankifchen Nachbarn 
gleichmässig brauchbare Schrift auch in franzöfifcher Spra
che um 3 Thlr. zu. haben ift.

KLEINE SCHRIFTEN.

Naturgeschichte, Meißen, b. Erbftein: Aurikel-Flor. 
Oder nach der Natur gemaltes perzeiehnifs aller vorzüglich fchö- 
nen und guten Sortiments Aurikel. I Band. I Heft. Mit zwey ge
malten Tafeln. 1791. 38 S. g. Von dem Bombaft gutmüthiger 
EmpHndeley, den man bey Bhimiften gewohnt ift, ift auch die- 
fes fonft gute und auch durch fein Aeufseres gefällige Sehriftchen 
nicht frey geblieben. Die Namen der 12 abgebildeten Aurikeln 
find von bekanntem Schrot und Korn: Admiral Vernon, Hymen, 
Ganymedes, Verfailles, Graf von Graffe, Prinz Carolus u. f. w. 
Die Malerey ift frifch, fauber und überlegt, das ift nicht zu 
1 eugnen, dafs aber Hr. Erbftein, wie er verfichert, umfonft arbei
te , wenn er fich für diefe zwey Octavplafcten und drey Bogen 
l Rthlr, pränumeriren läfst, davon kann fich Rec. nicht völlig 
überzeugen. Der Text enthält Briefe des Hn. Paftors Rudolphi 
in Röhrsdorf über die Cultur der Aurikeln, und des Hh. Pianft 
über die Durchwinterung derfelben im Lande. Die Vorfchrif- 
ten des letztem find fehr beftimmt gefchrieben, und die Briefe 
des erftern ha» Rec. wegen der Unbefangenheit und Erfahrung 
ihres Vf., wovon jene den Blumiften mehrentheils fremd ift, 
mit Vergnügen gelefen,

Vermischte Schritten. Salzburg, in der Mayr’fchen 
Buchh. : Geiß und J^erftihrungsart der Augsburger Kritiker. Als 
ein Anhang zu II. J- Thadd. Zauners Schrift: über das unredliche 
Betragen der Feinde der Aufklärung. 1791. 91 S. §. Eine Kri
tik der Kritiker in Religionsfachen, von aufgeklärten und un- 
parteyifchen Männern, die den Mittelweg zwifchen der wahren 
ujjd der Afteraufklärung zu treffen wüfsten, abgefafst, wäre an 
fich ein fehr empfehkmgswürdiges Unternehmen. Aber von den

: <1 . ..................

Augsburgifchen Kritikern, und allen denjenigen, die mit diefen 
in Verbindung ftehen, wird das Publikum, wenn es, wie es da
zu berechtigt ift, eine reife, gründliche und unbefangene Beur- 
theilung der Religionsfchriften erwartet, Schändlich hintergan
gen. -Denn von diefen Männern werden 1) blofse Schulmeynun- 
gen faft zu Glaubenslehren erhoben, und fo vertheidigt, dafs der 
unerfahrne Lefer gar leicht auf den Wahn verfallen kann, es 
wäre um den allgemeinen Glauben der katholifchen Kirche zu 
thun. 2) Sie find Feinde jeder Reform, und nehmen jeden Mifs- 
brauch in Schutz. 3J Alle Andersdenkende werden auf das 
häfslichfte verketzert, als Deiften , Naturalien , Illuminaten 
und Janfeniften gebrandmarkt, felbft an ihrer bürgerlichen Ehre 
durch Lügen und Verleumdungen angegriffen, dem Volke und 
der Obrigkeit verdächtig gemacht. 4.) Die neuere und gründli
chere Theologie wird von ihnen auf alle Weife verfchrieen. Sie 
felbft kennen die Hidfsnuttel, welche feit einiger Zeit beffer an
gewandt wurden, Philofophie, Auslegungskunft, morgenländifche 
Sprachen, Gefchichtsktinde u. d. gl. nicht, und halten andre ab, 
fich deren zu bedienen. 5) Sie zeichnen fich aus, durch fchlech- 
te Sprache, Anekdotenhäfcherey, Zudringlichkeit, Parteylichkeit 
und Eigennutz. Alle diefe Sätze werden mit Beweifen aus der 
Kritik und andern ähnlichen Schriften belegt. Der Vf. verfpricht, 
eine Revifion dar Kritik der Kritiker periodisch herauszugeben, 
und diefen Kritikern Schritt für Schritt zu folgen. Ob damib 
dem Publikum, welches ohne weitere Umfehweife Darftellung 
der Wahrheit fodert, gedient feyn wird, wenn es immer hören 
mufs, die Augsb. Kritiker hätten Schlechte Arbeit geliefert! 
Diefe Bemerkung foll den Revifor nur aufmerkfam machen, dafs 
er den Gefichtspunkt, die A. Kritiker in ihrem Credit zu Schwä
chen, nicht als den vorzüglichften. fixire.



601 Numero 76. 632

ALLGEMEINE LITER ATÜR - ZEITUNG
Mittwochs, den 21, Marz ifpz»

ERDBESCHREIBUNG.

Halle, b. Hemmerde u. Schwetfchke: Erdbefchrä- 
bung der Preußifchen Monarchie, herausgegeben von 
M. F. G. Leonhardi, der Leipziger ökon. Societät 
und der Hallifchen Naturforfchergefeßfchaft Ehren
mitglied. Erfter Band. 1791. 8. 904 S. (iRthlr. 
i§gr-)

TJ|r. L., dem man, nächft Canzler,, feinem verdienten 
X S Vorarbeiter, die Erdbefchreibung der Churfürftli- 
chen und Herzog!. Sächfifchen Lande verdankt, ver
flicht hiermit, feine geographifchen Operationen in d m 
benachbarten Gebiet des Preufsifchen Staats fortzufetzen. 
Ein Unternehmen, das von einem auswärtigen Schrift- 
fteller nur dann gerathen kann, wenn er den Vorrath 
der vorhandenen Materialien genau kennet, fie kritifch 
zu würdigen, und dann mit zweckmäfsiger Vollftändig- 
keit, fyftematifch zu verarbeiten, verlieht. Unftreitig 
gelingt die vaterländifche Statiftik und Erdbefchreibung 
am beften, wenn fie das Glück hat, von einem in die
fem Fache erfahrnen Gefchäftsrbanne des Landes, dem 
die Archive, Regiftraturen, und beglaubte Beyträge von 
Landesbedienten in den verfchiedenen Departements zu 
Dienfte ftehen, bearbeitet zu werden. Eine folche Staats
kunde von dem Preufsifchen Staate hat man bisher im
mer noch vergeblich gewünfeht; obwohl die rühmlich- 
fte Publicität hier zuerft ermuntert, und von den mei
nen Provinzen einen folchen Zufammenflufs fchätzbarer 
Materialien durch den Druck veranlaßet hat, wie man 
fie yerhältnifsmäfsig von wenig andern Ländern findet.

Ueber den Plan und Inhalt feines neuen Werks 
hat fich Hr. Leonhardi nur fo weit erklärt, dafs er 
das Ganze in drey Bänden faßen, und nichts unter
laßen wolle , was feiner Arbeit eine gröfsere Vollkom
menheit verfchaffen könne. — Diefe Bemühung, und 
die Gewandheit, die vorhandenen Materialien meiften- 
theih nützlich zufammenzuftellen, hat der Vf. wirklich 
gezeigt, wenn man feine Befchreiburg von der geogra
phischen Seite, wie auch der Titel des Werks angiebt, 
betrachtet. Eine befriedigende Staatskunde von dem 
w-cfamniten Preufsifchen Staatskörper, mit allgemei
nen ftaciftifchen Refultaten, neuen Auffcblüffen und 
Belehrungen, wie z. B. Gadebufch die Staatskunde von 
Schwedifch - Pommern, und neulich Hupet die von Russ
land geliefert haben, mufs man hier nicht fuchen; denn 
die Einleitung, welche verfchiedene diefer Gegenftän- 
de auffafst, kann hierauf keinen Anfpruch machen. Sie 
handelt zwar in dem vorliegenden Erften Theil S. 3— 
t6i von dem pbyfifchen und politifchen Zuftand desge-

A. L. Z~ 1792. Erfter Band.

fammten Staats, aber nicht in der beften Ordnung, und 
hat dabey viele Lücken und compilirte Cruditäten.

In der Vorrede werden die zu diefem Werke ge
brauchten Quellen angezeigt, ohne weiter eine, am we- 
ni^ften allgemeine, Literatur der Geographie und Staats- 
verfaflung aufzuftellen, und die befondere des König
reichs Preufsen von jener zu fondern. Die vornehm- 
ften Gegenftände betreffen hiernach!!: die Gränzen; Grö- 
fse und Einwohner des gelammten Staats; dann folgen 
Einkünfte, Theile der Monarchie, Religion und Spra
che, Boden, Berge, Seen, Teiche, Flüffe, Canäle, Cli- 
ma und Fruchtbarkeit; Producte, Manufacturen und 
Fabriken, Handlung, Münzen, Maafs und Gewicht; Lan
desherr und Regierungsform , Titel, Wapen und Hof- 
ftaat, Land es verfaffung und Collegien, Kriegsverfaffung.

Sonderbar nimmt fich hier die Stellung einiger Ma-- 
terien aus, wenn nemlich bald anfangs von den Ein
künften gehandelt wird, ehe man noch die Theile des 
Landes, die natürliche und politifche Befchaffenheit des 
Landes, das Gewerbe der Nation oder das Nationalver
mögen kennet. Eben fo verfchoben ift die Stellung in 
Abficht der Materie über Religion, zwifchen Theile der 
Monarchie, und Sprache etc. — bey welcher Gelegen
heit dann einiges, etwa auf einer Seite, von dem allge
meinen Zuftande, der Schulen, der Univerjitäten, der 
lUiJfenfchaftenund Fünfte gefagt wird. Das weitere hie- 
her gehörige ift unter die Regierungscollegia, das geift- 
liche Departement etc. gebracht, welches doch lange 
keinen zufammenhangenden Begriff von dem allgemei
nen Zuftand der Aufklärung und Geiftescultur in den 
Preufsifchen Staaten giebt. — Ueber die Volksmenge find 
vielerley Kirchen - und Zählungsliften von frühem Jah
ren bis 1-1R8 aus Büfchmgs Schriften und andern gedruck
ten Tabellen zufammengetragen, die auf bekannte, nicht 
völlig befriedigende, Refultate hinauslaufen. Von an
dern Verhaltniffen aber, den verfchiednen Volksklaßen, 
ihren ftaatsb ärgerlichen Gerechtfamen etc. ift hier keine 
Rede. Eben fo wenig von Gegenftänden der allgemei
nen Landespolicey und dem Eigenthümlichen derPreuf- 
fifchen Staatswirthfchaft, worinn es freylich an Vorar
beit fehlt. Hingegen hat die Befchreibung der Flüße, 
der Kanäle, der Producte etc. die meifte Fülle erhalten. 
Auch läfst fich diefes von dem Artikel über -Finanzen Ta
gen, wenn anders eine Zufammenftellung der vielen 
Varianten über diefe Materie, befriedigen kann.

In der folgenden Erften Abtheilung, welche die un
abhängigen zum deutfehen Reiche nicht gehörenden Län
der begreift, und zuerft Oft - und IFeftpreufsen nebft dem 
Netzdiftrict abhandelt, hat der Vf weit mehr gebahntes 
Feld vor fich gefunden. Die geographifebe Darftellung 
diefer Länder ift daher ungemein ausführlich gtrathen

Gggff und'
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und füllt die Seitenzahlen von 277 bis 954. Auch konn
te der Vf. fich an keine befleren Führer, als an die be
kannten Werke von Bock, Goldbeck und v. Baczko hal
ten. Sehr dienfame Ergänzungen und Berichtigungen 
über die Seen und Ströme, Kanäle und Fifchereyen in 
dem Lithauifchen Departement; ferner über Sitten und 
Gebräuche der Lithauer, den Zuftand der Stadt Gum
binnen und der preufsifchen Herrfchaft Serrei im Grofs- 
herzogthum Lithaucn, hätten noch aus dem Neuen Geo
graph. Mag. I B. entlehnt werden können. Auch ha
ben fich unter der Zeit neue ftatiftifche fiebere Quellen 
in Anfehung der zeither wenig bekannten Provinz IFeft- 
preufsens und des N etzdiftricts aufgethan , die aber der Vf. 
damals nicht benutzen konnte. In andere einzelne Be- 
richtigungen und Zufätze können wir uns hier nicht ein- 
lafien. -r- Das Regifter foll am Schlufs der noch übri
gen Bände folgen.

Berlin, b, Unger: Briefe über Karlsruhe ; von F. L. 
Brunn. 1791. 20§ S. g.

Eine Stadt, wie Karlsruhe, möchte hinlängliche Unter
haltung für einige Briefe geben: für ein eigenes Buch 
war fie fchwerlich ein hinreichender Gegenstand. In 
diefer Rückficht wird man cs entfchuldigen müßen, dafs 
der Vf. nicht wenig Fremdes, von andern entlehntes, 
in diefe 17;Briefe eingerückt hat, als S. 66 — 71. die, 
freylich ehrenvolle, aber doch nur anonymifche, Vorre
de zu des regierenden Markgrafen .Abrege des principes 
de reconomie politique, 1772. g. in einer deutfehen Ue
berfetzung; S. 91. ein Gedicht von Hn. von Drais; S. 
95 — 107 die vorher gedruckte Antwort des regieren
den Markgrafen auf die Dankfagung des Landes für die 
aufgehobene Leibcigenfchaft; S. 128—131. Empfin
dungen bey dem Tod der Markgräfin, von Hn. Titel, 
aus den ^oAuffätzen etc.; S. 136. noch ein Gedicht von 
Iln. von Drais. — Was dem Vf. eigenthümlich ift, be
darf nicht feiten einer Berichtigung: was um fo weni
ger der Fall feyn feilte, da er felbft verfichert, feine Ab
ficht fey, „doch einigermafsen zu verhindern, dafsnicht 
ein Geograph fernerhin dem Andern auf guten Glauben 
die falfchen Nachrichten nachfchreibe, die fich nun ein
mal fo allgemein eingefchlichen haben, und dadurch 
gleichfam verewigt werden.“ Was S. 4. 5. als Veran- 
laflung zur Entftehung von Kaisruhe erzählt wird, hat 
vollkommen das Anfehen eines — Mährchens ; wer ei
nige Ken ntnifs vom Locale hat, wird darüber lächeln 
müßen. Das Dürfte, oder Kleinkarlsruhe, S. 11. 12. ift 
beynahe ganz von Taglöhnern und gemeinen verheira- 
theten Soldaten bewohnt; noch jetztbefteht es, mit we
niger Ausnahme, aus fchlechten, meift einftöckigten, 
Wohnungen ; die Rüppurrer - Strafse hat freylich mo
derne, ganz hübfehe Häufet, aber fie gehört keines
wegs zum Dörfchen, fie ftöfst nur an daßelbe. S. 15. 
eine Stadtmauer von Karlsruhe ! Die Einwohner felbft 
wollen eine Stadtmauer nie gefehen haben. Der Ge- 
genftand des fünften Briefs follen die Manufacturen, die 
Fabriken, der Handel und das Gewerbe der Stadt feyn. 
„Was die erftern betrifft, heifst es S. 47 , fo kann ich 
dir keine Einzige, fie fey in wel her Art fie wolle, nennen. 
Bel&r fieht es fchon mit den Fabriken aus.“ Aber die 

einzige Fabrik, die Tohacksfabrik, ift doch in Verglei
chung mit andern nur mäfsig: die englifche Lederfabrik 
in Rüppurr, einem Dorfe eine Stunde von Karlsruhe, ift 
ja mit Verluft eingegangen. Nach S. 50. follen Bürger, 
Bauren und Handwerkspurfche zu K. für fechs Kreuzer, 
oder einen Grofehen und fechs Pfennige, ein Maats, vve- 
nigftens für fie fchon trinkbaren, IFein bekommen. Ach 
nein! vom geringften Wein koftet ein Maafs 20 Kreu
zer. In K. follte man (S. 53.) von den befchwerlicben 
und drückenden Zünften der Innungen nichts willen? 
Wahr ift, dafs ein Sattler, der eine Art von Kurfchen- 
manulacrur hat, zum Behuf derfelben Gefellen von al
len ihm dazu dienlichen Profelfionen halten darf: aber 
wahr ift es auch, dafs die Zünfte der Wagner, der Schmie
de, der Schlößer etc. gleichwohl wahrhafte Zünfte und 
Innungen find. — Von dem Er .prinzen wird S. 132. 
gefagt, er habe eine herablaßende Freundlichkeit, „die 
mit willkührli eher Gewalt über Aller Herzen herr- 
fche.“ Der vortrefliche Prinz felbft würde diefen Aus
druck zu fchmeichelhaft finden. Die Erbprinzefiin gebar 
den 8 Jun. 1786. einen „neuen^ Prinzen S. 139. Von 
dem feeligen Prinzen IFilhelm Ludwig ift S. 140. be
merkt, dafs er fein Gouvernement von Arnheim nur feiten 
gefehen habe. Als ob ein deutfeher Prinz, der von ei
nem Gouvernementsgehalt nicht anftändig leben könnte, 
verpflichtet wäre, feine deutfehen Einkünfte in einer 
Stadt in Holland zu verzehren 1 Die Frau von Seldeneck 
■war'freylich mit diefem Prinzen vermählt, daran zwei
felt zu Karlsruhe niemand. Was von drey andern Prin
zen des Haufes gefagt wird, hat auch deswegen wenig 
Intcreße, w eil alle drey bereits verftorben waren. Die 
Nachricht von der Hofbibliothek im letzten Brief ift zu- 
verläßig; fie ift aus dem Badenfchen Hof - und Staatska
lender für das Jahr 1786 genommen , der wohl verdient 
hätte, von Jahr zu Jahr erneuert zu werden.

Berlin, b. Vieweg: Fried. Herzbergs Magazin für 
die Geographie und Statiftik der preufsifchen Staaten. 
Erftes Stück. 1791.= 12S S. gr 8-

Die Abficht des Vf., die polirifchen Veränderungen 
des preufsifchen Staats von Zeit zu Zeit zu fammeln, 
und in einer periodifchen Schrift einzelne Lücken in 
der preufsifchen Stariftik auszufüllen, verdient gewifs 
allgemeinen Beyfall. HatHr. H. überdem in jeder preu- 
fsifeben Provinz patriotische und dienftfenige Corre- 
fpondenten, fichtet er ferner die ihm mitgetheiltenBey
träge mit kluger Auswahl, und läfst er die Fortfetzun- 
gen feines Magazins nicht zu vielfältig auf einander fol
gen; fo können wir ihn im voraus verfichern, dafs 
feine Arbeit nicht nur im preufsifchen Staat, fondern 
auch im Auslande, der ungeheuren Menge der ftatifti- 
fehen Materialien ungeachtet, gewifs viel Abnehmer und 
Beförderer finden werde. Dies erfte Stück enthält gröfs- 
tentheils Tauter anziehende Auffätze, und wenn gleich 
einigen, wie die Nachrichten von den Städten Oranien
burg und Soldin, nicht ganz in jene Klafie gehören; 
fo kennt der Vf. vielleicht Lefer genug, denen folche 
allzufpccielle Artikel vorzüglich behagen. Wenn wir 
jetzt noch einige der vornehmften Auffätze namhaft 
machen ,fo werden unfere Lefer den Werth diefes neuen 

hiftor.
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hiftor. ftatiftifch. Journals felber beurtheilenkönnen, das 
außer den ungedruckten Nachrichten aus verfchiedenen 

■wenig bekannten Provinzial blättern einzelne Data zur 
preufsifchen Statiftik mitrheilt, und auf diefe Art in 
weiteren Umlauf brigt. Nach der Einleitung folgt die 
Berlwfche Fabrikentabelle von 1790. Der Werth aller 
dort verfertigten Waaren ftieg auf g Mill. Thaler, da
von gehörten für Seidenwaaren 2,173,966 Th., den 
baumwollenen Zeugen an 900,000 Th., und das Fabrica- 
tionsquautum der Porzellanfabrik ftieg auf 160,000 Th. 
Im J. 1790 hatte Berlin mit dem Militär 150,803 Ein
wohner, die in 6725 Käufern lebten. Retabliffementvon 
Neuruppin. Unter den Unterftützungen diefer abgebrand- 
ten Stadt verdient das Gefchenk der Phönixallecuranz- 
compagnie in London Erwähnung, welches in 100 Louis- 
d’or beftand. In den beiden Jahren gg und 89 wurden 
173 neue Häufer erbauet; die Stadt ift nach dem neuen 
Plan anfehnlich vergröfsert worden. Es wurden 1789 
hier fchon 7000 Stück Tücher verfertigt, und die Acci- 
fe hat in den Jahren nach dem Brande faft keinen Aus
fall gelitten. Der fiatifiifche. Ziißand des Herzogtlmms 
Pommern von 17S9 ergänzt Brüggemanns vortreftiche 
Topographie diefer Provinz in Abiicht der Bevölkerung, 
der Manufacturen und des Handels. Von einer jeden 
pommerfchen Stadt ift hier die Zahl der Einwohner und 
der Wollarbeirer zu finden. Der Handel diefer Provinz 
ftieg 1790 auf 5,376,000 Thaler, die Einfuhr von Stet
tin ward damals auf 3,743,504, und die Ausfuhr 
1,633,176 Rthlr. berechnet. Die Gefchichte und der ge- 
genwdrtige Zußand der-Berg und Hüttenwerke im Herzog- 
thum Magdeburg enthalt mancherley, was wir nicht in 
den Memoires fur le Produits du Regne mineral gefunden 
haben. Zuletzt folgen noch Zußand des Seidenbaues in 
Hnlberßadt-und Hohenßein, Volksmenge und Fabrikenzu- 
ßand von Schießen, Volksmenge des Königreichs Preufsen; 
Gvüfse und Flachsbau von Halberßadt und Hohenßein etc., 
zum Theil aus gedruckten Nachrichten gezogen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN,

Berlin, b. Matzdorf: Handbuch für die äufsere Bil
dung oder Regeln des Anß-mds, des Reizes, der Gra
zie und der feinen und guten Lebensart, von fj. C. 
Siede. Nebft einem Anhänge, welcher diatßifche 
Regeln und Schönheitsmittel enthält. 1791. 152 S.

Allerdings kömmt jetzt in der Welt faft mehr auf äu- 
fserlichen Anhand, Lebensart und gefellfchaftliche Tu
genden, als auf innere Geiftesvorzüge und wahre Ta
lente an, und feiten wird jemand, ohne jene Eigenfchaf- 
tem ein fchnelles und glänzendes Glück machen. Eine 
Sache, die von fo wichtigen Folgen auf das Glück des 
Lebens feyn kann, erfodert daher auch nicht geringe 
AufmerkLmkeit, und ift keines der unwichtigften Stü
cke der Er/.b‘hung und Selbftbildung. Es ift nur die 
Frage, ob fchnftli, her Unterricht hierhin das bequem- 
fte ficherfte Mittel des Lehrens und Lernens fey, 
und da möchte Rec. wohl nicht der einzige feyn, der 
dies bezweifelt, und lieh von Büchern über diefen Ge- 

■ genftand faft mehr Nachtheil als- Vortheife verfpricht. 
So gefteht er auch, dafs gleich der Titel der angezeig
ten Schrift ihn gegen den Beruf diefes Schriftftellers mifs- 
trauifch machte. Hr. S. will Regeln des Reizes und der 
Grazie geben ? Regeln über Dinge, deren Wefen darinn 
befteht, dafs fie regellos find, und durch Gefetze und 
Vorfchriften fchlechterdings weder gelehrt noch gelernt 
werden können? — Wer über diefe Materie mit Erfolg 
fchreiben wollte, der müfstelich noth wendig begnügen, 
dieallgemein, oder doch in dem Zirkel, für den er fchreibt, 
angenommenen Verbote und Gebote der feinen Lebens
art einzufchärfen: die Modifikationen der Hauptregeln, 
die Anwendung, Ausdehnung und Einfchränkung der
felben in befondern Fällen , mufs nothwendig der Ue- 
bung und Beurtheilungskraft überlaßen bleiben. So 
konnte der Vf. feinen jungen Lefern wohl fagen : „Wenn 
„Sie einem Grofsen, einer Dame das Compliment ma- 
„chen, fo fchwärmen Sie nicht mit den Blicken auf der 
„Perfon umher,“ — dies ift eine Regel, die in allen 
Fällen und immer auf gleiche Weife gilt; lächerlich 
aber wird es, wenn er hinzufetzt: „Sehen Sie anfangs 
„befcheiden vor fich nieder, und blicken dann ehrfurchts- 
„voll, ergeben und fchmeichelnd ihn an.“ So fodert der 
Vf. von feinem Zögling, dafs er vor jedem Grofsen, vor 
jeder Dame in jedem Falle Ehrfurcht hegen, oder doch 
heucheln foll? Und wie foll es der junge Menfch angrei
fen, um den Herren und die Damen ergeben anzublicken? 
Und fchmeichelnd ? auch dann, wenn erden Grofsen 
hafst oder "verachtet? Klugheit und Lebensart erfodern, 
unfre wahre Empfindungen nicht ftets zu äufsern, nie 
aber, das Gegentheil davon zu heucheln. Der Jüngling, 
der diefe Vorschrift, fo roh und unbeftimmt, wie fie da- 
fteht, befolgen wollte, würde entweder ein gefcbickter,- 
aber verächtlicher, Gleifsner, oder ein lächerlicher Gri- 
mafiirer werden. Hr. S. befiehlt feinen jungen Lefern 
ferner „Ernft, vermifcht mit weifer Fröhlichkeit, Be- 
„fcheidenheit, verbanden mit dem erlaubten Gefühl eig- 
„nen Werthes in ihren Blick zu legen.“ Das ift eben 
fo, als wenn ein Arzt, als Mittel gegen die Bläffe. Schmin
ke verfchreiben wollte. Den Seelen feiner Zöglinge leh
re er weife Fröhlichkeit und Befcheidenheit, fo wird fie 
auch aus ihren Blicken leuchten. Kein verderblicheres 
Gift für die Moralität der Jugend, als fie zum Scheine 
anzuführen. Ein übermüthiger Jüngling ift nicht lie
benswürdig, ein muthwilliger oft überläftig: allein der 
falfch befcheidene ift das widerwärtigfte, und der ge
zwungen Ernfthafte das lächerlichfte Gefchöpf unter der 
Sonne. — „Wechfeln Sie gehörig mit der Bewegung 
„der Hände und Ihrer Stellungen ab.“ Wir möchten 
wißen, "was Hr. S. antworten wollte , wenn der junge 
Menfch nun weiter fragte: und wie mufs das gehörig' 
gefcheben ? Zweckmäfsiger, dächten wir, wäre die l eh
re : „Suche es in der ungezwungenen Haltung des Kör- 
„pers fo weit zu bringen, dafs nie eine Verlegenheit dich 
„erinnert, dafs du Hände oder Füße haft!“ -- Ueber 
die Declamation giebt Hr. 5. Regeln, die den Anfänger, 
wenn er fie buchstäblich befolgte, zum Gefpött aller Leu
te von nur etwas feinem Gefchmack machen müfsten. 
„Der wahre Dec’amator, fagt er, müfste für jedes fol
gender Worte: fchön, edel, erhaben, ernft, finfter u. 
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f. w. einen andern Ton, ein andres Mienenfpiel haben.“ 
Nicht für das Wort, follten wir meynen, fondern für die 
Empfindung, die hierdurch das Wort bezeichnete Gegen- 
ftand erregt, und wohl zu merken! nur in dem Fall, 
wenn dies wirklich gefchieht und gefchehen foll. Al
lein Hr. S. giebt fogar, ohne alle Einfchränkung, den 
widerfinnigen Rath: „das Malende der Worte nachzuah- 
„men, z. B. das dumpfe Schollern der Erde auf dem Sarg- 
„decM, die düfive Nacht, die eiskalte Hand des Todes, 
„das heilelachende Stübchen u. f. w.“ Was für verkehr
te Begriffe hat Hr. S. von einer Kunft, die er andern 
lehren will! die Empfindung, den Eindruck, den der 
dargeftellte Gegenwand auf den Dichter oder Redner 
machte (und nur Gedichte und Reden dürfen declamirt 
werden) mufs der Declamator ihnen nachempfinden, und 
durch den lebendigen Ton auszudrücken fachen, nicht 
aber den Gegenftand felbft durch Geberden oder Moduli- 
rung der Stimme nachahmen wollen. Wir möchten Hn. 
5. wohl nach feinem Grundfatz den Anfang des Kleifti- 
fchen Frühlings deklamiren hören;

Empfangt mich, heilige Schatten! ihr hohen, belaubten 
Gewölbe

Der ernßen Betrachtung geweiht, einpfa^t mich und haucht 
mir ein Lied ein —

Da würde er vermuthlich erftdie Arme weit ausbreiten, 
dann die Hände falten, dann die rechte Hand emporilre- 
cken, dann fie im Kreis über den Kopf hinführen. Beym 
zweyten Vers erft eine ernfte Mine machen, dann die 
Stellung eines Nachfinnenden annehmen, dann das Ein
hauchen des Liedes nachbilden u. f. w. Der ächte De
clamator hingegen würde von alle dem nichts thun. Er 
würde fich begnügen, die Empfindung, die den Dichter 
zu diefer Anrede begeifterte, nicht zu mahlen, fondern 
auszudrücken. Freylich ift dies unendlich fchwerer, als 
mit' Händen und Füfsen zu gefticuliren, und mit dem 
Munde zu fchnalzen, zu lispeln, zu hauchen u. f. w.; 
aber eben deshalb ift auch ein grofser Declamator eine 
fo äufserft feltne Erfcheinung, und felbft mancher be
wunderte Schäufpieler von diefer Seite ein gewaltiger 
Stümper.------- S. 35. fagt der Vf.: „Schaffen Sie fich 
„Gemälde an, die den Ausdruck des fanften, liebevol- 
„len, empfehlenden und anreizenden haben, und ver- 
„fuchen Sie danach, vorzüglich des Morgens, Ihre Zü- 
,.re, ahmen Sie unverdroffen nach, und Ihr Geficht 
„wird die Züge nach und nach bekommen, die Sie in 
„jenen mit Wärme liebten u. f. w.“ Es bedarf wohl 
keines Beweifes, wie wenig diefer Rath einen denken
den und erfahrnen Erzieher verräth. Die Vorfchriften 
des Vf. arten bisweilen in galanten Pedantismus aus. 
Frauenzimmer füllen nicht reiten; man foll nicht hin
ter einer Dame die Treppe hinaufgehn; die Saucieren 
foll man fo ftelle», wie fie dem Vornehrnften der Gefell- 
fchaft am beften zur Hand ftehen; man foll nie zugleich 

mit einem llohern trinken u. f. W. Wie kleinlich ! — 
So viel genug zur Charakteriftik diefes Handbuchs, das 
bey allen Mängeln manches Gute enthält. Nur wün- 
fchen wir, dafs es von jungen Leuten nicht anders, als 
unter der Aufficht denkender Eltern und Lehrer gele- 
fen werde, die im Stande find, das Falfche und Halb
wahre zu verbeffern und zu berichtigen. Auch dem 
Vortrag wäre oft mehr Klarheit und Simplicität zu wün- 
fchen. Noch merken wir an, dafs der Vf. in 16 Ab- 
fchnitten von Anftand, Sprache, Ausdruck und Intereffe 
des Gefichts, Gefang, Kleidung, Anmulh und Douceur, 
Tanz, Höflichkeit und Artigkeit, Ton, felides Betragen, 
WTohlftand, Manier, feiner Lebensart, Reiz und Grazie, 
Delicateffe und Gefundheit handelt. Wenigstens kann 
man ihm nicht vorwerfen , dafs in feinem Buch zu viel 
Methode herrfche.

St. Gallen , b. Huber u. Comp.: Leonard Meifiers 
Schiveizerfche Spaziergänge. 1789. 248 S. 8-

Jeder Freund der Natur wird den Vf gern auf diefen 
Spatziergängen begleiten. Er führet uns meift umher 
in den Gegenden von Zürich, Baden, Brügg, Schinz« 
nach, Glarus, dem Rigi, und rings belebt fich alles, 
wenn man diefe Fluren an der Hand eines folchen Füh
rers durchirrt. Denn nicht nur befitzt er die febwere 
Kunft, Naturfceneh zu vergegenwärtigen, und feine Be
gleiter auf’s vorrheilhaftefte zur Anficht zu ftellen, fon
dern es fproffen auch neben feinem Schritte allenthal
ben die fchönften Blumen der empfundenften Sittlich
keit, der Vaterlandsliebe und der Vorzeitkunde hervor. 
Oft ift die Schilderung von Naturfcenen dem Vf. nur 
Veranlaffung, um fich in faft poetifcher Profe über die, 
Gröfse des Schöpfers, den Wechfel der Jahrszeiten, den 
Menfchen und fein Thun zu ergiefsen , einen Laut der 
Vorzeit in einer intereffanten Gefchichte nachzuhallen, 
die Geifter der Zürcherfchen Minnefinger Manefs und 
Hadloub hervor zu zaubern, oder feinen Mitbürgern 
nützliche Wahrheiten an’s Herz zu legen. So eifert er 
wider diejenigen, welche die Stadt mit fich auf’c Land 
führen. So erzählt er meifterhaft die rührenden Ge* 
fchichten einer Kindermörderin und eines Falfchmün- 
zers (S. 66.) u. f. w. Mit unter kommen fehr artige 
antiquarifche Betrachtungen, z. E. (S. 35.) über die In- 
fchrift des Klofter Wettinger Glockenthurms vor. Auch 
wird die fimple Erzählung des alten morgenländifchen 
Idylls: Boas und Ruth, fehr paffend einem Frauenzim- 
tner in den Mund gelegt. (S. 17.5.) Kurz, nicht blofs 
der, welcher, wie Rec., auch einft in Arkadien war, 
nein, jeder Lefer von Gefchmack wird dem Vf. für fein 
Büchlein herzlich danken, und es gern überfehn, wenn 
ihm hie und da eine moralifche Betrachtung etwas tri
vial, gedehnt, oder zu fehr im Wochenfehriftston ge- 
fagt fcheinen folke.
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG
Donner stag s 9 den 22, Marz

GOTTES GELAHRTHEIT.

Unter dem vorgeblichen Druckort Athen : Das Thea- 
ter der Religionen, oder Apologie des Heidenthums. 
Gefchrieben von einem Katholiken, und mit einer 
Vorrede herausgegeben von einem Proteftanten. 
1791. XXIV S. Vorrede; 312 S. Text. 8- (1 Rthlr.)

11 ngeachtet Rec., welcher von dem hier genannten 
J feltfamen Buch eine Anzeige machen foll, ein eif
riger Anhänger des Chriftenthums ift, und überwiegen

de Gründe zu haben glaubt, diefe Religion jeder andern 
vorzuziehen: fo kann er es doch fehr wohl leiden, dafs 
man Apologieen des Heidenthums fchreibe, und die gu
te Seite deffelben in das vortheilhaftefte Licht fetze. 
Seiner Ueberzeugung nach gehört es unter die Grundfä
tze eines ächten Chriften, alles Wahre, Gute und Schö
ne zu fchätzen, es komme vor, wo es wolle; aufmerk- 
fam zu feyn auf die mannichfaltigen Mittel, durch 
welche der Regierer der Welt zur Cuftur und Veredlung 
feiner Menfchen wirkfam gewefen ift, und fich herzlich 
darüber zu freuen, wenn fich auch da recht viel Gutes 
und Rühmliches findet, wo man es kaum erwartet hatte. 
Er ift fogar der Meynung,das Heidenthum fey noch nicht 
einmal fo gut vertheidigt worden, wie es gefchehen könn
te, und der Wahrheit zu Ehren gefchehen follte. In den 
oft Wirklich elenden Declamationen der Kirchenväter ift 
demfelben häufig unrecht gefchehen; und doch hat man 
die einfeitige Betrachtungsart diefer erften Beftreiter 
heidnifcher Religionen in der Folge faft immer beybe
halten. Wer vom Heidenthume redet, gefetzt auch, 
dafs er fich blofs auf die heidnifchen Religionen der al
ten Welt einfchränkt; fpricht von einem Gegenftande, der 
fich beynahe aus unzähligen Gefichtspuncten faßen läfst, 
und auch fo gefafst werden mufs, wenn das Urtheil 
über ihn nicht partheyifch und übereilt feyn foll. Die 
Religionsbegrift’e der alten heidnifchen Welt find äufserfi: 
verfchieden; die Quellen, aus welchen fie ’gefchöpft 
werden müßen, zum Theil fehr trübe, und einer forg- 
fältigen Reinigung bedürftig; die Urfachen, durch de
ren Einflufs fieGeftalt, Zufainmenhang und Farbe erhal
ten haben, höchft verwickelt, local und verborgen; die 
Standpuncte, in welche der Beurtheiler fich ftellen mufs, 
wenn er nicht alles unrichtig fehen will, ungemein ab- 
w'echfelnd, und für unfre Zeiten fremde; die Wirkun
gen und Folgen endlich, die für Sittlichkeit, politifche 
Verfaffung, öffentliche Wohlfahrt, und häusliche Glück- 
feligkeit daraus entfprungen, faft unendlich mannichfal- 
tig. Wo ift der Kritiker, welcher die hieher gehörigen 
Materialien alle reinigen, und von unnützem Wufte fäu- 
bern; der Kenner des Alterthums, welcher alles im
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ächten Geifte deflelben faßen und beurtheilen; der Hi- 
ftoriker, welcher die Wirkungen jeder Religion in den 
Begebenheiten der Völker genau nachweifen; der Phi- 
lofoph und Menfchenkenner, welcher den Werth be- 
ftimmen könnte, den jede Religion hatte, wenn man fie 
mit dem höchften Endzweck des Menfchen vergleicht, auf 
welchen doch zuletzt alles bezogenwerden mufs? Man darf 
nur bedenken, welcher Scharffinn, welche Gelehrfamkeit, 
welche Gefchmeidigkeit der Phantafie, und welche He
bung der Urtheilskraft dazu gehört, fo verfchiedene Ge- 
fchäfte mit glücklichem Erfolg zu verrichten: um fogleich 
einzufehen, dafs, foviel man auch immerhin zur Vertheidi- 
gung des Heidenthums bereits gefchrieben haben mag, 
doch bey weitem noch nicht alles erfchöpft feyn kann. 
Noch manche Religion des Alterthums, noch mancher 
einzelne Lehrfatz, noch manche gottesdienftliche An- 
ftalt deflelben läfst fich in einem Lichte zeigen, wo fie 
weniger anftöfsig, weniger widerfinnig, weniger nach
theilig für Sittlichkeit und Menfchenwohl erfcheint, als 
fie fich dem flüchtigen Anblicke darftellt. Und wer füll
te nicht wünfehen, dafs diefs von Männern, die der 
Sache gewachfen find, gefchehe; wem follte nicht je
de Aufklärung diefer Art willkommen feyn ?

Nach diefer Erklärung wird man uns wohl die Ver- 
ficherung glauben, dafs wir das oben angezeigte Buch 
nicht nur nicht mit Abneigung, fondern fogar mit dem 
Wunfch und der Hoffnung in die Hände genommen ha
ben , etwas Befsres über das Heidenthum darin zu fin
den, als in den bekannten Vertheidigungen deflelben 
angetroffen wird. Hierzu glaubten wir auch gewiffer- 
mafsen berechtigt zu feyn. Wer in unfern Tagen eine 
Apologie des Heidenthums fchreibt, kann einen grofsen 
Vorrath trefflicher Arbeiten über die Denkmale deflelben 
nützen; kann fich über die Vorftejlungsart und den Gcift 
deflelben eine Menge von brauchbaren Erläuterungen 
zueignen ; findet auf feinem Wege nicht wenig 
Vorgänger, welche die alte, einfeitige und panheyi- 
fche Anficht alles deffen, was heidnifch ift, bereits 
verlaffen, und mit freyerm Geifte betrachtet und ge- 
urtheilt haben. Aber leider hat uns unfre Hoffnung 
diefsmal jämmerlich getäufcht. Der uns völlig unbe
kannte Apologet des Heidenthums, welcher hier auf
tritt, hat keine von allen den Eigenfchaften, die ein 
Sachwalter der alten Religionen, welcher von unpar- 
theyifchen und vernünftigen Männern gehört werden 
will, nothwendig haben mufs. Man kann das Heiden
thum vertheidigen, man kann jeden erweislichen Vor
zug deflelben in das hellefte Licht fetzen, ohne die übri
gen Religionen zu verläftern. Der Ungenannte, welcher 
fich blofs als einen Apologeten des Heidenthums ankün
digt, hat eigentlich eine Schmähfchrift auf die jüdifche,

H h h h chrift- 



ALLG. LITERATUR-ZEITUNG.

chriftliche, und muhammedanifcheReligion geliefert, 
und cs fcheint mehr feine Ablichtgewefen zu feyn, fei
ner Galle gegen das Judenthum und Chrifienthum in- 
fonderheit Luft zu machen, als das Heidenthum in 
Schutz zu nehmen. Nach einigen allgemeinen Betrach
tungen über die Religion überhaupt im evßen Abfehnitt, 
follen im zweiten die Hauptgrundfätze der heidnifchen 
Religionen gefummelt und dargeftellt werden. Hier 
findet man denn etwas von der Religion der alten’Bn&p- 
lonier; Aegyptier, Perfer, Indier, Chinefen, Griechen 
und Römer. Im dritten Abfehnitt vergleicht der Vf. die 
religiöfen Meynangen diefer Nationen, in welchen er 
eine wunderbare Ueberelnftimmung wahrzunehmen 
glaubt, mit den Religionen der ^uden, Chrißen und Mii- 
hammedaner, und fucht den grofsen Vorzug fühlbar zu 
machen, welcher das Heidenthum über diefelben erhe
be. Der vierte Abfehnitt endlich foll Refultate aus dem 
Vofhergehenden enthalten, und fetzt im Grunde nur den 
Beweis fort, dafs das Heidenthum der chrifitichen Reli
gion infonderheit weit vorzuziehen fey.

Wenn man fich durch diefe Abfchnitte durch gear
beitet hat, fo ift man nicht wenig in Verlegenheit, ob 
man fich mehr über die grofse Unwiflenheit des Vf., 
oder über feine abfprechende Unverfchämtheit, oder 
über feine unanftändige Schmähfucht verwundern foll. 
Ohne ihm im geringften zu nahe zu treten, kann man 
behaupten, dafs er von allen den Religionen, die er be- 
urtheilt, nicht eine einzige gründlich kenne, das Heiden- 
thum, defien Apologet er feyn will, nicht ausgenom
men. Durch feine ganze Schrift herrfcht in Ansehung 
des Begriffs, welcher mit dem Worte Heidenthum ver
knüpft werden foll, die grofste Unbeftimmtheit, Erft 
S. 252 kommt eine Erklärung, aus der man lieht, dafs 
der Vf. die natürliche Religion, mit dem Heidenthum, 
und die gereinigten Einfichten einzelner Weifen mit dem 
herrfchenden Volksglauben durchgängig verwechfelt. 
Das Heidenthum ift ihm nemlich die Religion, welche 
die Erfenntnife eines einzigen vollkommenßen IVefens, dem 
mehrere andre geifeige IVefen fubordinirt find, die Anbe
tung deffelben, und die möglichfee Annäherung an feine 
Vollkommenheit als llauptpflicht verlangt. Man kann fich 
leicht vorftellen, wie der die Religionsgefchichte des 
heidnifchen Alterthums ftudiret haben, und die Quellen 
deßeiben kennen mufs, der behaupten kann, diefs fey 
wirklich die Religion der aberglänbifchcn Volker gewe
fen, welche man unter dem Namen der alten Heiden 
zufammenfafst. In der That fallt es auch bey den hi
ftorifchen Erläuterungen des zweyten Abfchnitts, und 
bey den Schriftftellern, welche der Vf. als Zeugen fei
ner Behauptungen anführt, jedem Kenner fogleich in die 
Augen, dafs der Vf. von den Hauptquellen, aus denen 
er hätte fchöpfen müßen , wenn er mit Kritik und Ue- 
berlegung hätte fchreiben W'ollen, gar nichts wufste. 
Seine Abhandlung ift daher fo äufserft dürftig ausgefal
len, und ift fo voll von hiftorifchen Fehlern, dafs Her
bert de Ckevburij ein Wunder von Gelehrfamkeit gegen 
ihn ift. Einem folchen Vf. ift es denn freylich etwas 
leichtes, den Ausfpruch zu thun, dafs Horus, Mithras, 
Brama unAßleffias ein und eben daffelbe Ding uuter ver- 
fchiednen Namen.find; dafs die Kosmqgonieen der Ilei- 
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dgn von der Mofaifchen Schöpfungsgefchichte nicht im 
geringfteff abw^chen; dafs Mofes aus dem Hermes' Eris- 
megiftus Gefetze gegeben habe; dafs beynahe alles, was 
wir von Kenntnilfen haben, ein Gefchenk der griechi- 
fchen Philofophie fey, und was dergleichen feltfame Be
hauptungen mehr find.

Faft unglaublich ift die Unwiflenheit des Vf. in der 
chrlßtichen Religion. Man fieht es ihm an, dafs er das 
ift, wofür.ihn der Titel ausgiebt, ein Katholik. Aber 
auch für einen Katholiken ift es Schande, wenn er von 
der eigentlichen Natur des Chrifteothums nicht mehr 
weifs, als der VT. hier zu erkennen giebr; wenn er es wagt, 
ein Gewebe von uafii.nigenTräumen über die Hölle, über 
die unbefleckte Ernplaagnifs der Jungfrau Maria, über den 
Teufel, und über das jüngfte Gericht als den wahren 
Inhalt der chriftlichen Religion darzuftcllen. Es würde 
eine fehr harre Befchuldigung feyn, wenn man annah- 
me, der Vf. habe, um fich den Sieg defto leichter zu 
machen, vom Chriftenthum und feinen in der Schrift 
gegründeten Lehren nicht mehr anführen wollen; eine 
fo vorfetzliche Unbilligkeit wollen wir feinem Herzen 
nicht einmal Zutrauen. Aber wie darf es ein Mann, der 
fich fo wenig unterrichtet hat, dem es offenbar nie dar
um zu thun gewefen ift, von der chriftlichen Religion, 
und der alten israelitischen, auf die fie fielt gründet, 
richtige Vorftellungea zu erhalten; wie darf ein folcher 
Mann es wagen, dem Chriftenthume Hohn zu fprechen, 
und es zu verläftern?

Wir tragen Bedenken, Proben von dem frevel
haften Muth willen zu geben, mit welchem fich der 
Vf. hier und da über Gegenftände ausdrückt, die fo vie
len Millionen feiner Mitbürger und Mitmenfchen ehr- 
Avürdig und heilig find. Hätte ernur etwas von demGeift 
und der Weisheit der edlen Männer des heidnifchen Alter
thums, die er oft fo unverftändig erhebt und preift; fo 
hätte erfo nicht fchreiben können; fo würde er wißen, mit 
welcher Behutfamkeit und Schonung die Reiigionsüber- 
zeugungen andrer behandelt 'werden müßen. Um in- 
deffen den Ton nur einigermaafsen kenntlich zu machen, 
in welchem der Vf. redet: fo fey es uns erlaubt, einige 
Stellen anzuführen. Seine Abhandlung über das ^fu- 
denthum fängt er S. 130 fo an: „Die jüdifche Religion 
„hat dem Findetkinde Mofe ihren Urfprung zu vevdan- 
„ken; denn er war es, der das Völklein der Israeliten 
„durch Verfprechungen aus Aegypten in ein fremdes 
„Land lockte, ihnen nach dem Beyfpiel, und theils auch 
„aus den Schriften des Hermes Trismegift Gefetze gab, 
„Ceremonien aufftellte, und das ganze Gebäude des is- 
„raelhifchen Gottesdienftes errichtete. Wenn man fei- 
„ne Art, das gemeine Volk durch Hülfe feiner ausfehwei- 
„fenden Phantafie zu leiten, kennt; dann wird man 
„feinerVerfchlagenheit alle Gerechtigkeit widerfahren laf- 
„fen. S.ioo ift die Rede von den ahenStoikem.und da heifst 
es unter andern: „Fort mit dem Bibelveften Ritter, der 
„mir meinen ehrwürdigen Epiktet aushunzet; er ift ein 
„Feind der Tugend und der Glückfeligkeir, ich will ihn 
„verfolgen bis an die Trümmer des alten Roms; dort 
„mag er ruhen, bis ihn der Dolch des nächtlichen Ban- 
„diten aus dem Schlafe weckt, den er fanft würde durch- 
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,,gerchkimmcrt haben, wenn der Geilt des alten Cato noch 
j,über diele Gegend wachte.“ Nach vielen Lobeserhebun
gen der Stoifchen Schule bricht der Vf. endlich S. loi. in 
folgende Worte aus: „Nun fetze dich hin, neidifches Ge- 
„fchöpf. der du von dem Verfolgungsgeift und der mo 
„ralifchen Mordluft angefteckt Wit, ftrecke umher deine 
„Schulfchrautze, die dir ein hartherziger Inquifitor zum 
„Schiaugenbifs eingeweiht hat, und fpeie Gift undGal- 
„le auf die ehrwürdigen Monumente des Alterthums.“ 
Dinh genug, und vielleicht fchon zu viel von dem ur
banen Tone des Vf. Unter allem , was er wider israe- 
litifche und chrilliiche Religion erinnert, ift übrigens 
gar nichts, was nicht fchon der einzige Voltaire "weit 
belfer und fchöner gefagt hätte, und wir können uns 
nicht erinnern, auch nur eine einzige neue Vorftellung 
aus diefem |Buche gewonnen zu haben. Der Vorredner 
und Herausgeber ift unleugbar ein ganz andrer Mann, 
der feinen Autor oft auf eine fehr treffende Art in un- 

-tergefetzten Anmerkungen zurechte weifet. Es ift Schade, 
dafs es nicht überall gefchehen ift; oder heiler, man mufs 
fich wundern, dafs ein Mann von fo gründlichen Ein
fichten, und von fo richtigem Gefühl, dergleichen der 

-'Herausgeber zu feyn fcheint, ein Buch hat ans Licht 
befördern mögen, von welchem lieh auch nicht der ge- 
ringfte Gewinn für Literatur und Sittlichkeit abfehen 
läfst. In einer Vorerinnerung, welche nach der Vorre
de des Herausgebers abgedruckt ift, und die.vom Vf. 
felbft herrührt, kündigt er ein grösseres Werk über eben 
diefen Gegeuftand an, das aus.fechsBänden beftehen foll. 
Will er vor allen Dingen noch eine Reihe von Jahren 
dazu anwenden, fich die Kenntniffe zu filmmein, die 
ihm itzt noch fehlen; will er lieh infonderheit von den 
Religionen, die er in diefer Schrift fo tief verachtet hat, 
beffer unterrichten; will er endlich eine Sprache reden 
lernen, die fich für Leute von Erziehung fchickt, wenn 
fie fi eh über fo wichtige Gegenftände öffentlich erklären.* 
fo kann er es wohl noch fo weit bringen, von ernft- 
haften und vernünftigen Unterfuchern der Wahrheit ge
hört zu werden, und dann wird ihn, felbft als erklär
ten Vertheidig«r des Heidenthums, kein weiter Chrift 
mit Widerwillen betrachten.

Hei^stüdt, b. Fleckeifen: Kritik der Schrift: das 
reinere Chrjienthwn, oder die iGdigion der Kinder 
des Lichts* nelßineinem Glaftbensbekenntnifs ; 1*791« 
255 S. s-' (16 gr.)

Im Jahr 1785 erfchien bey Franzen und Große in 
Stendal ein Buch unter dem Titel: fernüiifiige und 
fchriftmäfsige Gedanken über’ den Zwifchenzujland der Men- 
fchrn nach dein Tode, den alten und neuen Traumen von 
der Ewigkeit entgegengefetzt. Der Vf-, welcher die Ver- 
imithung äufserte, feine Meynungen möchten Auffehen 
erregen, und ihm Verdrüfslichkeiten zuzichen, verbarg 
fich forgfaltig, und ift nicht bekannt worden. Seine 
Behauptungen vom künftigen Leben waren auch wirk
lich feltfam genug. Er nahm an, die Seligen würden 
in der künftigen Welt, fo wie itzt, einen organifchen 
Leib befltzen, irgend einen Planeten bewohnen, eilen, 
trinken, arbeiten, einander fubördinirt feyn, Eigen
thum befitzen, und mit einem Worte völlig fo, wie 
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hier, leben und handeln, nur ohne fich fOTtzupflanzen, 
und ohne dieMühfeligkeiten des gegenwärtigen Dafeyns- 
weiter zu fühlen. Dabey würden fie unter einer beton- 
dern Regierung Chrifti liehen, und um fie im Guten 
nicht wankend werden zu laffen, würde ihnen Gott'auf 
einem andern höchft unglücklichen Planeten an den 
Verdammten warnende Strafexempel;zeigen, und die 
Strafen diefer Elenden zur unaufhörlichen Abfchrecknng 
der Seligen ewig fortdauren laffen. Diefe Hauptlatze 
Richte der Vf. nach mathematifcher Lehrart zu demon- 
ftriren, und hier und da fügte er auch Schriftftellen bey,die 
feinen, auf dem Wege der Speculation gemachten Entde
ckungen mehr Anfchen verfchaffen füllten. Die Vermu- 
thung, fein Syftem werde Bewegungen ftiften, iftindeffeh 
nicht eingeRolfen, und das Publicum fcheint jenes Buch 
faft ganz überfehen zu haben. Täufcht uns nicht alles, 
fo erfchcint diefer Vf., welcher gar zu gern Anhänger 
finden möchte, hier von neuem. Die Demonfirirfucht 
jenes Ungenannten; die derbe Sprache, in der er feine 
Gegner abfertigte und feine Sätze vortrug; das unab
lässige Trotzen auf unwiderlegliche Evidenz, welches 
ihn fo fehr auszeichnete; alle Lieblingsmeynungen def- 
felben; die Hauptbeweife, deren er fich bediente, alles 
findet man hier wieder; der Vf. der vernünftigen Gedan
ken über den Zwifchenzußand der Menfchen, und der Be
ßre Herder Schrift: das reinere Chrißenthum, fehen fich 
einander fo «ähnlich, wie ein Ey dem andern; Wer den 
erftern kennt, kennt auch den letztem; der Unterfchied 
befteht blofs darin, dafs hier noch einige Sätze entwi
ckelt "werden, zu deren Erläuterung‘im erftern Werk 
keine Veranlagung war. und da^s man alfo nun das Sy
ftem des Vf. mehr im Ganzen überfchauen kann.

Es hat nemlich diefes Buch, wie.fchon der Titel 
lehrt, zwey Abtheilungen. Zuerft prüft der. Vf. die vor
gebliche Religion der Kinder des Lichts, ein Werk, von 
welchem in diefer Zeitung bereits gezeigt worden ift, 
wie wenig es eine Prüfung auszuhaken im Stande fey. 
Die hier befindliche Kritik hat die freylich fehr in die 
Augen fallenden Schwächen jenes Buchs nicht unbe
merkt gelaßen; und der ungenannte Vf. bucht feinem 
anonymen Gegner in einem ziemlich rauhen Tone zu 
beweifen, dafs er bald Machtfprüche gethan, bald die 
Schrift gewaftfam behandelt, bald fich in grobe W’ider- 
fprüche verwickelt, bald unanftändige Spöttereyen fich 
erlaubt habe; es ift auch nicht zu läugnen, dafs diefe 
BefchuTdigungen meiftentheils fehr gegründet und wahr 
find. Hierauf folgt der zweyte und vornehmfte Theil 
des Buchs, Welchen der Vf« fein Glaubensbekenntnifs 
nennt. Wir können das, was er für das Wcfentliche 
beym Chriftenthume hält, nicht kürzer ausdrücken, als 
mit feinen eignen S. 21 befindlichen Worten. „Was 
„mich betrifft, fagt er da, fo halte ich den für einen 
„ächten Chriften, der Jefum für Gott und Menfch er- 
„kennt, eine ewige Seligkeit der Gerechten, und ewi- 
„ge Strafen der Ungerechten glaubt, ferner die Verge- 
„bung der Sünden, und feine Würdigkeit, der Seligkeit 
„tbeilhaftig zu W’erden, um Jefu Chrifti willen von Gott 
„verlangt, und bey diefem Vertrauen auf Gott fich ver- 
„bunden hält, einen rechtfchaffhen Wandel zu führen.“' 
Das ganze Glaubensbekenntnifs ift nichts weite.» als ei-
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ne Ausführung diefer Sätze; doch werden fie in dem- 
felben nicht aus der Schrift hergeleitet, fondern aus all
gemeinen Gründen, durch disjunctivifche Schlüffe, fo 
viel als möglich, nachgeometrifcher Lehrart, und häu
fig felbft in mathematifchen Formeln, demonfirirt. Da
bey müffen wir bemerken, dafs der Vf. die Gottheit 
Chrifti nicht im gewöhniichen Sinne der Kirche nimmt, 
auchj von der Dreyeinigkeitslehre, und der Gemein- 
fchaft beider Naturen inChrifto nichts wiffen will; Chri- 
ftus ift ihm Gottmenfch, weil er mit der Allwiffenheit 
und Allmacht Gottes zum Wohl der Menfchen wirken 
kann. Von der Seligkeit der Gerechten, und den Stra
fen der Ungerechten trägt er die in den vorhin ange
führten vernünftigen und fchriftmäfsigen Gedanken be
reits befindlichen Begriffe vor, führt jedoch vielerley 
Erläuterungsfätze weiter aus, und giebt den Beweifen 
zuweilen eine neue Wendung. Ueber die Vergebung 
der Sünde um Chrifti willen endlich fagt er das Gewöhn
liche; nur dafs er fich wider die Vorftellung erklärt: 
Jefus habe eine Genugthuung in ftrengem Sinne gelei- 
ftet, und alle Sündenftrafen wirklich felbft empfunden; 
und dafs er auch in diefer Abhandlung alles aus allge
meinen Gründen als nothwendig erweifen will.

Es ift hier der Ort nicht, zu zeigen, wie leicht das 
Gewebe der fpitzfindigen Schlüffe durchlöchert werden 
kann, welches der Vf. fo mühfam zufammengefponnen 
hat. Ihm fcheint zwar alles deutlich, evident, unwi- 
derfprechlich; „ich bin verfichert,“ fagt er am Schluffe 
S. 254, „dafs ich von den Hauptwahrheiten der chriftli- 
„chen Religion, das ift, von der Gottheit Chrifti, von 
„der ewigen Glückfeligkeit der Gerechten, und von den 
„ewigen Strafen der Ungerechten, einen unumftöfsli- 
„chen Beweis gegeben habe, und zwar den einzigen, 
„welcher fich davon geben läfst.“ Allein prüft man die 
Definitionen, von welchen der Vf. ausgeht; merkt man 
auf die Satze, die er als Principien annimmt, und aus 
denen er fchliefst; giebt man endlich darauf acht, ob 
die bey feinen disjunctivifchen Schlüffen zum Grunde 
liegenden Eintheilungen allezeit vollftändig und richtig 
find: fo löfst fich das ganze Blendwerk der geometri- 
fchen Evidenz, auf welches der Vf fo ftolz ift, in einen 
eitlen Dunft von willkührlichen Erklärungen, von un
erweislichen Voraussetzungen, und von fophiftifchen 

Dilemmen auf. Was läfst fich auch anders erwarten, 
wenn man hört: der Vf. getraue fich zu demonftriren, 
dafs dießefreyung von unfern Uebeln nicht anders mög
lich fey, als durch ein Wefen, welches, wie Chriftus, 
Gott und Menfch ift S. 5; dafs keine Seligkeit ftatt fin- 
den könnte, wenn Jefus nicht Gott wäre S. 15; daf$ 
ohne Vorausfetzung der Gottheit Chrifti fich nicht ein
mal eine Religion denken laffe S. 35; dafs aus der rei
nen Philofophie, d. h. nach der Erklärung des Vf., aus 
vernünftigen Gründen, die Sätze hergeleitet werden kön
nen, Chriftus fey Gott und Menfch, und blofs um feinetwil- 
len werde uns Vergebung der Sünde angeboten. S. 40; dafs 
dasDafeyn der Engel und des Teufels abfolutunmöglieh 
fey. S. 60. u. f. w. Da der Vf., wieman fleht, auf die Gott
heit Chrifti fo viel rechnet; fo mufs man nothwendig 
begierig werden, den Beweis aus reiner Vernunft zu 
hören, welchen er dafür zu führen verfpricht. Ein 
kurzer Entwurf deffelben ftehet S. 140, und er ift aus 
folgenden vier Hauptfätzen zufammengefügt: 1) es ift 
Gottes Abficht, dem menfchlichen Gefchlechte nach die- 
fem Leben eine wahre Glückfeligkeit zu verfchaffen. — 
2) diefs ift nicht anders möglich, als wenn die Himmels
bewohner durch von Gott geoffenbarte Gefetze und Vere 
Ordnungen regiert werden. — 3) die von Gott zu offen
barenden Gefetze, welche den Seligen von Zeit zu Zeit 
nöthig find, können ihnen nicht anders, äls durch ein 
Wefen gegeben werden, das Gott und Menfch zugleich 
ift; es mufs folglich 4) ein folches Wefen geben, und 
Jefus Chriftus mufs deswegen dafür zu erkennen feyn, 
weil kein Menfch aus der ganzen Gefchichte fich mehr 
zu diefer hohen Würde qualificiret hat, als Er. 
Wir müffen es der Neigung und Wifsbegierde eines Je
den überlaßen, ob er den feltfamen Wendungen nach
geben will, welche diefer Beweis bey der Ausführung 
nimmt; Kenner werden ohne unfer Erinnern einfehen, 
dafs dem Chriftenthume durch folche Demonftrationen 
ein fehr fchlechterDienft erwiefen wird, und dafs diefs 
das ficherfte Mittel ift, es bey denkenden Köpfen ver
dächtig machen. Vom Lichte der kritifchen Philofophie 
fcheint noch kein Stral in die Seele das Vf. gedrungen 
zu feyn; follte diefs jemals gefchehen, fo dürfte er nfit 
Verwunderung wahrnehmen, dafs feine unumftöfslichen 
Beweife nichts weiter waren, als Mifsverftand.

KLEINE S

Geschichte. Offenbach, b. Weifs u. Brede: Lebensbe- 
fchreibnvg von Friderika Baidinger von ihr felbft verfafst. Her- 
ausgfegeben und mit einer Vorrede begleitet von Sophie, Witt- 
wt von la Roche. i7pi. 39 S. 8- Die Herausgeberin verdient 
Dank für die Mittheilung diefer wenigen , aber lehrreichen Blat
ter. Fite, hat fie mit Vergnügen gelefen, und keinen Fehler 
daran gefunden, als di« Kürze. Die verftorbene Gattin des 
berühmten Arztes erzählt auf ihnen nicht die vollftandige Ge
fchichte ihres Lebens; —• wen würde diefe intereffirt haben? •— 
fie giebt nur einige Bruchftücke aus einer Gefchichte der Cul- 
tur ihres Geiftes und Herzens, die in einem ingenehmen, leb
haften Tene gefchrieben find, und vorzüglich von dem weibli
chen Publicum mit Andacht gelefen zu werden verdienen.

C H R I F T E N.
Trotz der drückenden Lage, in der fie fich befand, gelang es 
ihr, Verftand und 'Herz fo auszubilden, dafs fie die Liebe, 
Achtung und Freundfchaft eines Baidinger, '•Kjiftuer, Lichten
berg u. a. erhielt und verdiente. Rec. findet hier eine aberma
lige Beftätigung der bewährten Erfahrung, dafs faft nichts der 
wahren Geiftesbildung nachtheiliger ift, als eine Lage, in der 
man fich ohne die minderte Schwierigkeit Hülfsmittel aller Art 
verfchaffen kann, nur Aufmunterung und Unterftutzung, und 
keinen Widerftand, keine Schwierigkeit, findet. Diefs ift wohl 
die Haupturfache, warum in unfern Tagen fo viel Männer und 
Frauen bey den beften natürlichen Anlagen es nie über das Mit- 

. telmäfsige und Alltägliche bringen. Wenn doch unfre Schrift- 
fteller, und vorzüglich die Pädagogen, diefs beherzigen wollten.



Gl” Numero 78» 61

ALLGEMEINE LITER ATU R-ZEITUNG
Freytags., den 23. März 1792.

i Naturgeschichte.
Berlin, b. Pauli*. Naturfyftem aller bekannten in- und 

ausländifehen Infekten. Fortgefetzt von Fried. 
lUilh. Herbfl. Der Käfer vierter Theil i Hett. Mit 

illuminirten Kupfertafeln und den Textbogen A
bis G. 1791- in 8«

In der Einleitung zu diefem Theil legt der Vf. feinen 
1 Plan vor, nach welchem er nun die übrigen Gattun
gen aufeinander folgen laßen will. Er wird fich vor
züglich nach den Fühlhörnern richten. Und da er bis
her folche Gattungen befchrieben, deren Fühlhörner an 
der Spitze mit gröfsern Gliedern verfehn lind; fo wird 
er nun alle übrige Gattungen nach und nach vorführen, 
deren Fühlhörner eben diefe Eigenfchaften haben. Durch 
diefe Einrichtung werden nun freylich, unfrer Meynung 
nach, Gattungen, die fich in Anfehung ihrer Lebensart 
und des übrigen äufsern Anfehns nähern, oft von ein
ander getrennt werden. Allein es ift hier eine Colli- 
ßon, in’ der man fich nicht immer fo nehmen kann, wie 
man wünfeht; und da ein Syftem, das eine fo grofse 
Menge Gegenftände fafst, als ein Entomologifches, vor
züglich die leichtere Auffindung einzelner Gegenftände 
befördern fall; fo glauben wir, dafs der Vf. bey der 
Collifion die richtige Ausnahme gemacht habe. Auch 
find wir ganz feiner Meynung, dafs man, bey den klei
nern Infecten, die Anzahl der Arten jeder Gattung fo 
klein als möglich machen müffe, fo bald man nur deut
liche und beftimmte Gattungsmerkmale anzugeben im 
Stande ift. Wobey wir vorzüglich wünfehen, dafs der 
Vf. diefes vorgefchlagene Gefetz bey denjenigen Käfern, 
die man bis jetzt zu den Dermeften gerechnet hat, in 
Ausübung bringen möge. Wir find überzeugt, dafs die 
Arten der Fabrizifchen Gattung diefes Namens, felbft in 
Anfehung der Frefswerkzeuge fehr von einander abwei- 
chen muffen, da ihre Lebensart zum Theil fo fehr ver- 
fchieden ift. Denn wenn wir auch nicht aus der Ue- 
bereinftimmung der. Lebensart auf einerley Gattung 
fchlieffen können; fo möchten wir doch auch nicht ger
ne folche Arten unter die nemliche Gattung bringen, die 
fich in Anfehung der Lebensart merklich von einander 
unterfcheiden. Die Abfonderpng der Arten einer fo lan- 
<re beftandenen zahlreichen Gattung hat freylich Schwie
rigkeiten, weil auch der Entomologe von der ausgebrei- 
terften Kenntnifs nicht alle Arten derfelben hinlänglich 
genug, fondern oft nur aus dürftigen Befchreibungen 
kennt. Wrer wird aber dem Vf. die daraus entfpringen- 
den unvermeidlichen Fehler anrechnen? Noch findet 
fich in der Einleitung eine Ueberfetzung der Gattungen 
von Thunberg, wovon wir das Original nach der Ausga-

A.L. Z. 1792. Erfter Band.

be des Hn. D. fleyer in diefen Blättern fchon angezeigt 
haben. Die gte Gattung Hifter macht in diefem Hefte 
den Anfang, von welcher Hr. Herbft 30 Arten und alfo 
17 mehr als in der Fabrizifchen Mantiffe befchrieben 
und auch von 26 die Abbildung geliefert hat. Die als 
neu angegebnen Arten wollen wir mit * bezeichnen.— 
Den H. jimetarius, der auf der Kupfertafel H. finleatus 
heifst, trennt der Vf. mit Recht vom H. bimaculatus Lin. 
— Beym H. izftriatus wird nicht ohne Urfache gefragt, 
ob er nicht vielleicht nur eine Abart des H. unicolor feyt 
— H. femipunctatus heifst auf der Kupfertafel nach Scri
ba H. femftriatus, und H. politus * auf derfelben H.gla- 
berrimus. — H. metallicus, * H. paralldepipedus. * -— 
H. flavicornis wird von einigen für eine blofse Abart des 
H. parallelepipedus gehalten; doch fcheint ihm der abge
hende Bau das Recht zu einer befondern Art zu geben. 
— H. eaefus * wahrfcheinlich von der tiefen Queerfur- 
che des Bruftftücks, welche aber in der Befchreibung 
nicht deutlich bemerkt worden , fo benannt__ H. mt 
nutus * ift gewifs Sphaerid. feminulwn Fabr. und fcheint 
auch der Abbildung nach eher ein Sphaeridiwn als’ ein 
Hifter zu feyn. — H. punctatus * ift der wahre H. pyg- 
waeus Fabr. — H. purpurafeens * wohl nur Abart des 
oben angeführten H. izftriatus. — H. finuatus ift fehr 
richtig vom H. ^maculatus getrennt, mit dein er bis jetzt 
oft verwechfelt worden. — H. picipes* ift gewifs rhit 
H. parallelepipedus einerley. — H. dubius +. Von der 
^ten Gattung Sphaeriditun finden wir hier 17 befchrie- 
bene Arten, wovon u abgebildet worden. Bey der 
grofsen Aehnlichkeit derfelben mit einigen Arten ande
rer Gattungen hat der Vf. hier eine gute Grenze dadurch 
gezogen, dafs er nur diejenigen zu feiner Gattung bringt, 
bey welchen das erfte Glied der Fühlhörner lan«- ift. _  
Wenn auch, unfrer Meynung nach, Sph. fcambaeoides, 
2 puftulatum, und marginatum nur Abarten von einan
der find; fo ift es doch fehr gut, dafs fie fo lange, als 
befondere Arten aufgeführt werden, bis man künftig 
einmal darüber zur Gewifsheit kömmt. — Sph. unipun- 
ctatum ift ganz gewifs Scarab. unipunctatus Fabr., wie
wohl wir ihn mit Hn. H. für ein wahres Sphaerdium 
halten. Bey ihm wird Laichartings Sph. xantopterum 
angeführt, von welchem S. 86 des Verz. d. Tyrol. Inf. die 
Vermuthung geäuffert wird, dafs es wohl das andere Ge- 
fchlecht des Sph. unipunctati feyn könne. ünfere Er
fahrungen treffen mit diefer Vermuthung völlig überein, 
und wir halten diefs Sphaeridiwn xantopterum wirklich 
für das Männchen vom Sph. unipunctat. und nicht mit 
Hn. H. für eine Abart des Sph. melanoceph., mir dem es 
freylich auch keine geringe Aehnlichkeit hat; ja wir 
glauben völlig überzeugt zu feyn, dafs feine Abbildung 
der Variet. des Sph. melanocephal. f. 10. T. 37. diefes

I i i i Sph.
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Sph. xanfopterum fey, denn fo länglich und mit fo hel
len Flügeldecken ift uns noch keine Abart des Sph. wie- 
lanoceph. vorgekommen. — Des Vf. Sph. ferrugineran 
ift gewifs nicht das Fabrizifche. Diefes findet fich T. 
38. £ 9- und ift des Vf. Tetratornfi ferruginea. — Sph. 
bvmaculatwn * und Sph. ruficolle gehn doch von den ei
gentlichen Sphaeridien im Bau und in der Lebensart ab, 
und gehören wahrfchcinlich mit des Vf. Coccinella ? 
campeflris des Archivs d. I. Gefch. zu einer Gattung. — 
Sph. stm Würden wir für Cocc. ? frontalis Fabr.
halten, wenn der Vorderrand des Bruftftücks röthlich 
wäre. Denn die Stirne diefer Coccinelle ändert auch 
mit der fchwarzen Farbe ab. — Sph. haemorrhoidale. 
Wir können zwar nicht ganz gerade zu abläugnen, dafs 
der von Fabriz unter diefem Namen aufgeführte und in 
der Baakfchen Sammlung befindliche Käfer nicht eine 
vom Sph. iKclaHocephalo verfchiedene Art fey. Denn die 
Vermuthung bleibt fo lange für Hn. Fabricius, bis wir 
das Gegentheil dargethan haben, und das können wir 
nicht. Was man aber in Deutfchland für Sph. haemorrhoi- 
dale hält, und was uns felbftaus Berlin unter diefem Na- 
men zugefchickt worden, fcheint uns doch wirklich nur 
bluffe Abart des Sph. mdanocephali zu feyn. — Sph. fc- 
mintdum fiel alfo nun wegen der von uns beym 1L mi- 
•pv.tiis gemachten Anmerkung weg. Sehr richtig hat der 
Vf. Sph. pudicäriüm Fahr, weggelaffen. Wir würden 
für ihn eine neue Gattung bilden, und ihm einen ähn
lichen fchwarzen von der Gröfse des Sph. fcarabaeoides 
mit vier roiher. Punkten der Flügeldecken zugefellen, 
der mit ihm einerley Lebensart führt, und dellen After, 
auch wie dasS:di.puticarium in eineSpitze ausgeht. Die 
lote Gattung: Tetratüma. Eine neue Gattung, die fich 
durch die vier grofsen äufsern Glieder der Fühlhörner, 
wovon fie auch den Name,n hat, fehr deutlich unterfchci- 
det. Auch Ur. Fabricius hat diefe Gattung bereits unter 
demfeiben Namen aufgenommen, und fie noch mit eini
gen andern neuen Gattungen in den Skrivter af Natur- 
hißorie Selskabet ite Bind ite Hefte. Hiöbenhavn, 1790. 
bcfchrieben, wovon aber Hr. H. noch keine Nachricht 
gehabt zu haben fcheint. Der hier befchriebenen und 
abgebildeten Arten find 10, als T. arwiata *, globtfa*, 
cafianea *, atra *, hurneralis *, ctavipes *, dermefttrides *, 
Ancora*, ferruginea und orbiculaxis *. In dem ange
führten dänifeben Werke finden fich indeffen nur T. 
dermeßoides und Ancora, erfteres unter dem Namen T. 
fungorum, welches ganz gewifs nur eine Abart des T. 
dermeßoides mit fchwarzen Flügeldecken ift, aufgenom
men. Die übrigenHerbftfchen Tetratomen zieht Hr. Fa- 
bricius wahrfchcinlich, welches wir doch nicht billigen, 
zum Sphacridio. Wir fehliefsen dies aus Herbfts T. fer
ruginea, das wirklich Sph. ferruginetimdes Hn. Fabricius 
ift. Ob er aber nach den von ihm angenommenen und 
von den beiden Arten abftrahirten Gartuugsmerkmalen 

zdie übrigen Herbftfchen Tetratomen zu den feinigen zie- 
hen könne, ift noch fehrzu bezweifeln. Die 11 te Gattung: 
Megalong. Diefe neue Gattung zeichnet fich durch Fühl- 
hörner aus, welche an der Spitze drey vorzüglich 
lange Gelenke haben , fo dafs fie faft die Hälfte derfel
ben einnehmen. lieber diefe Gattung halten wir unfer 
Urtheil zurück, indem wir unter vielen vom Denneß.

Pdlio gefammeltcn Exemplaren nicht wenige gefunden 
haben, die, nach den Fühlhörnern zu urtheilen, zu die
fer Gattung gezogen werden könnten. Es Wäre alfo 
nichtganz unmöglich, dafs nur das eine Gefchlecht man
cher Arten mit diefen Fühlhörnern verfehen wäre. Be- 
fchrieben und abgebildet finden fich hier Megatoma 
Schaßferi, atra*, brevicorms*, und ulata*, picea*. 
Die izte Gattung. Paulus; unterfcheidet fich durch kol
benförmige, zweigliedrige Fühlhörner. Die Kolbe ift 
dicht und hakenförmig. Zwey Arten P. microcephalus 
und lineatus find befchrieben und abgebildet, P. ruber 
aber nur befchrieben. Die i^te Gattung: Dorkatoma 
mit Hirfchgeweihen ähnlichen Fühlhörnern. Von diefer 
neuen Gattung findet fich nur eine-Art D. Dresdenßs 
Die i$.te Gattung: Pfehphus. Der Name diefer neuen 
Gattung bezieht fich auf die belbndere Geftalt der Pal
pen, aber die Fühlhörner haben doch auch etwas fehr 
auszeichnendes. Denn fie find nach Verhaltnils des 
Körpers ungemein grofs und dick, beftehn aus eilf Glie
dern, welche Anzahl fich indeffen auf den Abbildungen 
der T. 39. f. 9. 10. 11. nicht, fondern blofs an f. 12. fin
det. Abgebildet und befchrieben find drey Arten: P. 
Heifei *, P. Dresdenßs * und P. iLUivigii *, die wir noch 
mit einigen aus unfrer Sammlung vermehren könnten* 
Die Abbildungen in diefem Hefte laffen uns wirklich kei
ne Wünfche übrig. Sie find fchön, deutlich, die klei
nen Gefchöpfe gehörig vergröfsert, und durch allzuftar- 
ken Farbenauftrag, wje fonft, nicht verdunkelt. Die 
Inftructionstafel F. enthält die Gattungsmerkmale von Hi
ßen, Sphaeritlium , 'l etratoma, Pfelaphits ungemein lehr
reich abgebildet. Die vergröfserten Abbildungen der 
Hifter durch blofs unilluminirte Umriße ihrer Theile 
verdient zur Nachahmung beforiders angepriefen zu wer
den. Denn fie laffen in Verbindung mit der Befchrei- 
bung über eine dahin gehörige Art keinen Zweifel übrig. 
Je vollkommenpr nun dies Werk durch des Vf grofsen 
Fleifs, Kenntniffe, und durch die Kolten des Verlegers 
wird, defto mehr ift es zu bedauern, dafs die Herren 
Scriba und Borkhaufen uns abermal wenigftens die eu- 
ropäifchen Käfer auftifchen wollen. Möchte es doch 
diefen würdigen Männern gefallen, ihren Fleifs auf ei
ne andere, noch nicht fo bearbeitete Abtheilung der In- 
fecten zu verwenden.

Stralsund, b. Struck: Neueßes Magazin für die Lieb
haber der Entomologie, herausgegeben von David 
Heinrich Schneider, K. Schwed. Trib. Regier, und 
Hofgerichtsadvocaten. Erften Bandes erftes Heft. 
8 Bog. in g. 1791.

Dies ift der Anfang einer Zeitfcbrift, nach dem Plan 
des bekannten Fueslußhen neuen Magazins für die Lieb
haber der Entomologie, wovon in Zukunft alle Viertel
jahre ein Heft geliefert werden foll. Der Herausgeber 
verfpricht darin» erhebliche Nachrichten von den urue- 
ften Verbcfferungen und Erweiterungen des entomologi- 
fchen Syftems, Berichtigungen der Nomeuclatur undSy- 
nonimie, Recenfionen, Auszüge aus neuern und grö
fsern Schriften, Beyträge zu der Fauna diefes oder je
nen Landes, Preisverzeichniffe feltener Inlecten, genaue 

und
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und fyftematifche Befchreibungen neu entdeckter Infe
kten, und andere in diefem Fache vorfallende Neuigkei
ten. Hr. S. ift wirklich mit allem ausgerüftet, was 
diefe Unternehmung für das entomologifche Publikum 
höchft intereflaiJt machen kann. Bey dergründlichften 
Kenntnifs ift er im Befitz der reichften und fchönften In- 
fectenfammlang, und fteht mit den gröfsten Entomolo
gen Europens in fehr genauer Verbindung. SeineZeit- 
fchrift wird fich mit dem gröfsten Beyfall erhalten, wenn 
fie auch ungefähr eben den Plan hat, den Hr. Scriba 
bey derfeinigen zum Grunde legt. Diefes Heft enthält: 
I) Nachrichten von neu angenommenen Gattungen im en- 
tomologißhen Syfiem, nach Anleitung folgender Abhand
lungen und Werke, die zum Theil ganz und zum Theil 
in einem zweckmäßigen Auszuge mitgetheilt und mit 
Wichtigen Anmerkungen begleitet worden. A) Nova 
infectovum genera vom Iln. Prof. Fabricius in Kiel. Diefe 
merkwürdige Abhandlung ift aus den Skrivtsr afNatur- 
hißorie Selskabet iße Bind ifte Hefte. Kiobenham, 1790 
genommen, und da diefe Schriften nur in wenig deut- 
fche Hände kommen, und in derUrfchrift noch weni
ger gelefen werden dürften , ganz und fo weit fie in 
dänifcher Sprache abgefafst ift, in einer deutfehen Ue- 
berfetzung mitgetheilr, und mit nicht unwichtigen An
merkungen des Herausgebers begleitet worden. DieBe- 
fchreibung der Gattungen der Urfchrift ift in lateinifcher 
Sprache, und auch in der Ueberfetzung, wie billig, 
nicht geändert worden. Diehier fich vorfindenden neu
en Gattungen find: 1 Ligniperda. Sie befteht bis jetzt 
nur aus einer Art, dem ehemaligen Scarabaeus cylindri- 
cus, den fchon Laichcirting etwas fchicklicher zu den Lu- 
canen brachte. Ilr. S. findet den vom Hn. Prof. Her
wig vorgefchlager.cn Namen: Sinodeudron vorzüglicher. 
Diefer Gattung fehlen die im Munde der Lucanen be
findlichen, mit gelben Haaren befetzten zwey Lamellen 
(penicilli), und unterfcheiden fich dadurch von ihnen 
fchon hinlänglich. 2. I etratoma. Diefe Gattung nähert 
fich den fps und Fermestes 9 unterfcheidet fich aber un
ter andern von denfcloen fchon durch die an den Spi
tzen der Fühlhörner befindlichen vier merklich gröfsern 
Gliedern, wovon die Gattung auch den Namen hat. Hr. 
Fabricius rechnet dahin zwey neue Arten. T. Fungowtm* 
und T. Ancora. * 3- Fiaperfs. Eine fchon von Geof
froy angenommene Gattung, der dahin die Linneifche 
C/infomeia boleti rechnete. Ihre von den Chryfomelen 
fo fehr abweichende Lebensart liefs fchon eine Verfchie- 
denheit der Gattung muthmafsen, welche auch die nä
here Unterfuchung des Hn. Prof. Fabricius bestätigte , da 
die Chryfomele fechs, Fiapcris aber nur vier Erefsfpi- 
tzen hat. Fiaperis boleti und F. violacea * machen bis 
jetzt die ganze Gattung, welcher aber Hr. S. noch man
chen Zuwachs durch Ausländer proph^zeyt. 4. Anthri- 
bus, auch eine Geoffroyfche Gattung, aber nicht von 
der Ausdehnung, die ihr diefer franzöfifche Entomologe 
gab, denn Hr. Fabricius zieht hier nur einige Arten her, 
die man fouft zu den Cnrculionen rechnete: als C. Albi
nus, tatirostris, (dbirostris, planiroßrts. Daher ift auch 
Hr. S. der Meynung, dafs der Hellwigfehe Name diefer 
Gattung Platysto^os den Vorzug verdiene. 5. Scolytust

MÄRZ 62*

wozu Hr. Fabricius den flexuoßts und C. limba-
tus feiner Mantifle rechnet. Hr. S. bemerkt dabey nicht 
ohne Grund, dafs diefer Name fchon von andern Ento
mologen einigen Käfern beygelegt worden, die unfer 
Syftemzu den Bostrichen zieht, und die auch eine Tren
nung zu erfodern fcheinen. Daher es zuwünfehen fey, 
dafs hier ein anderer Gattungsname gewählt würde. Er 
bringt den Namen EpAstius (Uferbewohner), oder Lito* 
philus im Vorfchlag, da fich der Scolytus limbatus nach 

■Ilerbß an feuchten Ufern der Sümpfe und nach Fabricius 
unter Steinen aufhält. Wobey wir nur bemerken,, daft 
bedeutende Gattungsnamen mit vieler Behutfamkeit zu 
Wählen find, wenn fie nicht für einige Arten ihre Be
deutung verlieren follen. Denn der Scolytus Jiexuofus 
wohnt vielleicht weder an Ufern noch unter Steinen. 
Indeilen kann man die Bedenklichkeiten hierinn auch zu 
weit treiben, wenn man einer künftig möglichen feite* 
nen Ausnahme halber einen übrigens guten Gattungsna
men verwerfen wollte. 6. Hypophlueus, (der unter dec 
Rinde der Bäume lebt,) alfo nicht Hypophlaeus, wie hier 
und im Original fteht. /Unter den aufgeführten vier Ar
ten find zwey neue II. linearis und fasciatus. Bey den 
übrigen merken wir noch Herbftfche Synonymen an? 
denn Hyp. caßaneus ift defien Cimeierius, Euefsli Archiv 
der G. 4 Heft S. 3g. T. 21, f, C, c. und Hyp. depref- 
fus defien illelinus. Ebend. S. 37. T. 21. f. B. b. 7. Phi* 
tanthus. Unter den fünf hier bemerkten Arten diefer 
Gattung befindet fich P. coronatns neu, die übrigen ge
hörten bis jetzt theils zu Fespa, theils zu Crabra, wel
ches letztere auch der nemliche Fall mit g Mellimts ift, 
wozu fünf Arten gezogen worden. 9 ) Ranatra ,■ wel
che Gattung einige fonft zu Nepa gerechnete Arten, als 
Nepa linearis und zwey neue R. elongata und R. fili- 
formis aufnimmt. Diefer vortreflichen Abhandlung un- 
fers grolsen Lehrers find von dem Herausgeber noch ei
nige Anmerkungen zur Beftimmung der Gattungen bey
gefügt worden, deren Beherzigung .wir fehr wünfehen. 
B. Naturfyßcm aller bekannten Infecten von Herbß. Nur 
eine Anzeige dieies klafiifchen Werks. C. ffch. Fan. 
Preislers Verzeichnifs buhmifchev Infecten. Erßes Hun
dert, wegen einer neu eingefühten Gattung, Claviger 
genannt, die mit dem Herbftfchen Pfelaphus in einiger 
Verwandtschaft ftehn foll. D. Verzeichnifs und Befchrsi- 
bwtg der l'yrroler Infecten von Laisharting. Wegen ver- 
fchiedener, von ihm angenommener, neuer Gattungen? 
konnte dies Werk hier nicht übergangen werden, wenn 
auch der erfteTheil fchon vor 10 Jahren erfchien. Den 
Auszügen find fehr wichtige Anmerkungen des Heraus
gebers beygefiigt worden. E. Mifcellaneen. In diefer» 
finden fich Wünfche für die allgemeine Aufnahme der 
ungefchildeten Scharkäfer unter den- von einigen al
tern und neuern Entomologen bereits angenommene« 
Gattungsnamen Copris,. mit welchen Wünfehen wir auch 
die ualrigenvereinigen. IJ.) Recenfionen. Diefe treffen *■ 
l) Harrers Reich reib ungen zu Schäfers aiisgcmalten Ab
bildungen Regensburger Infecten, 1 Band. 1791. 2)Pay- 
kals Monographia Staphylincrum. 3). Defien Monograr 
phia Caraborum. III) Vermifchte entomologifche Nach
richten. IV) Preisverzeidmijfefeltener Infecten. Di e S ch m e t-
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terlinge. des Ilrü Oudmann in Leipzig finden wir doch 
grolstentheils in viel zu hohen Preifen. V) Taufchhan- 
itel. Unter diefer Rubrik giebt der Herausgeber ein Ver
zeichnifs der von ihm noch gewünfchten Infecten, und 
zeigt dagegen diejenigen an, die er abftehen oder doch, 
verfchaffen kann. Der baldigen Fortfetzung diefes Ma
gazins wird jeder Entomologe gewifs mit vielem Ver
gnügen entgegen fehn.

Leipzig , auf Koften des Vf.: Spermen Faunae infe- 
ctorum Lipficae, continens larvas infectorum glofla- 
torum, quae in Circulo Lipfienfi inveniuntur, ex 
obfervationibus annuis collectas a Godofredo Bene- 

‘ dicto Schmiedlein, Med. Doct. 9 Bog. in 8- I790, 
Nicht mehr als 137 Schmetterlings - Larven in der 

fruchtbaren Gegend des Leipziger Kreifes in 12 Jahren 
gefammelt, und dabey die Gelegenheit, den gröfsten 
und angenehmften Theil des Jahres auf dem Lande zu
gebracht zu haben, beweifet für den Fleifs des Vf nicht 
viel. Es fcheint, dafs er fich nur um die grofsen, fehr 
ins Auge fallenden, Gefchöpfe diefer Art bekümmert, 
die Kleinern aber aus der Acht gelaßen habe. Denn 
wie wäre es fonft wohl möglich, dafs er in diefem Zeit- 
raum nicht'mehr als 31 Tagvögel, 12. Schwärmer, 42 
Spinner, 38 Eulen, 12 Spanner, einen Wickler'und ei
ne Motte zufammengebracht hätte. So fehlen, um nur 
Beyfpiele von ganz bekannten Tagevögeln zu geben : 
P. Palaeno, ^anira, dglaja, Lathonia, Semele, Galathea, 
Adippe, Betulae, Phloeas, Comma etc., die fich doch oh
ne allen Zweifel in der Leipziger Gegend aufhalten. 
Ein viel ftärkeres Verzeichnifs könnte man noch von 
den übrigen Abtlieilungen auft'ühren. Dabey wundert 
es uns, warum der Hr. Doctor das Esperfche Schmetter
lingswerk, das doch überall bekannt ift, nur bey weni
gen, hingegen faft bey allen, aufser den Linneifchen und 
Fabricifchen Schriften, das W iener Verzeichnifs, denNa- 
turforfcher, Degeev, Scopoli, das Fueslyfche Archiv und 
die Hufnagelfchen Tabellen, Werke, die nur in den Hän
den weniger Entomologen find, angezogen hat.— Phal. 
Dominula und ^acobaea hat der Vf. zu den Eulen ge
bracht, da fie doch Spinner find. Unter No. 107. ift ei
ne Geometra Tiliae (der Lindenbohrer,) aufgeführt, die 
unter diefem Namen nicht bekannt ift. Er weifet da
bey auf N. 5., wo fich Ph. Aesculi befindet, hin, und 
hält alfo beide für einerleyr. Denn ein Druckfehler 
kann es wohl nicht leicht feyn, da Geom. Tiliae unter 
mehrern Spannern aufgeführt, und felbft als ein folcher 
im Regifter S. 138. befindlich ift. — Die deutfchen Na
men der Schmetterlinge, die der Vf- theils aus Müllers 
Ueberfetzung des Linneifchen Syftems, theils aus den 
Hufnagelfchen Tabellen nahm, theils vielleicht felbft er
fand, und die ohnehin oft fehr lächerlich klingen, hät
ten aus dem lateinifch gefchriebenen Buche fehr füglich 
wegbleiben können. Ueberdem finden fich dabey noch 
manche Unrichtigkeiten. So heifst z. B. P. urticae beym 
Hufnagel nicht der Frühlingsherold, fondern der Neflel- 
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vogel; B. quercifolia nicht dor Kupfervogel, fondern die 
Obftmotte; B.untiqua nicht der Sonderling, fondern der 
Laftträger, B. Pudibutida nicht der Kopfhänger, fondern 
der Rothfchwanz. Im Grunde find es Kleinigkeiten, 
die indefien doch beweifen, dafs der Vf. etwas zu nach- 
läfsig gearbeitet habe.

Upsal, b. Edman: Monographia Caraborum Sueciae 
a Guftavu de Paykull. 1790. 13g S. gr. g. (12 gr.)

Diefe Gattung der Käfer hat der Vf. fo bearbeitet, wie 
die Gattung StaphylirMS, von welcher die Monographie 
in diefen Blattern von uns auch angezeigt worden. Denn 
er giebt von jeder Art den Namen nach dem Fabnzi- 
fchen Syftem, befchreibt fie nach den merkwürdigften 
Theilen des Körpers genau, bemerkt ihren Aufenthalt, 
ihre verhältnifsmafsige Gröfse, die Synonxmie der vor- 
züglichften Schriftftdler, und was fonft noch von ihr 
bemerkenswürdig feyn möchte. Da diefe Gattung fehr 
zahlreich ift, und die Arten derfelben lieh oft.fehr när 
hern, fo war es um fo mehr nöihig, auf gute Abtei
lungen zu denken. Die alte Abtheilung in gröfsere 
und kleinere verwirft der Vf, und das nicht ohne Grund.’ 
Dagegen theilt er fie in Geflügelte und Ungeflügelte, 
und jede diefer Familien wiederum nach der Figur des 
Bruftiiücks in Abfchnitte. Rec. hat die Arten diefer Gat-, 
tung in feiner Sammlung fchon vor einigen Jahren nach 
der Geftalt des Bruftftücks geordnet; aberdarauf, obfie 
geflügelt oder ungeflügelt find, nicht Rückficht genom
men, weil diefer Uinftand oft höchft nah verwandte Ar
ten zu weit von einander trennt. Als Merkmal aber 
um fich übrigens nähernde Arten von einander zu un- 
terfcheiden, ift diefe Eigenfchaft allerdings von grofser 
Wichtigkeit.- In diefer Monographie find .überhaupt gl 
Arten befchrieben worden, von welchen wir nur dieje
nigen, bey welchen etwas zu bemerken ift, anzeigen 
wollen. C. purpurafeens ift nicht der des Fabricius glei
chen Namens, fondern -wahrfcheinlich der Herbftfche 
C. problemahcus, und des Scopoli catenulatus. — Beym 
C. glabratus hätte Herbft C. convexus Arch. d. J. G. t. 29. 
f. 2. angezogen werden können. — Des C. roftvatus 
Bruftftück geht zu fehr ab, als dafs er mit dem C. mch 
didusFabr. unter einerley Abtheilung hätte gebracht wer
den können. Neu angegebne Arten find: C. deprejfus,. 
excavatus , hwneralis, rotundatus, fpiniger, borealis, ni
valis, aßimilis, pubefeens, obfeurus, riparius, fecalis, fas- 
ciatus, quadrifulcatus, alpinus, nigrita, ambiguus und 
proteus. In diefer letzten Art vereinigt der Vf. den Car. 
aeneus, erythrocephalus, binotatus und azureus (nicht cua- 
neus) Fabr., den C. latus Linne, ajfinis Schrank und vul
garis Degeer als Abarten derfelben. Beym affinis Schrank 
ftofsen uns indefien doch einige Zweifel auf. Der An
hangliefert noch einen Bey trag zu des Vf. Monographie 
der Staphylinen von 7 Arten, wovon St. alpinus, pili- 
cornis, fracticornis, fubftriatus, cinctus und tomentojus 
neu find.
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Leipzig» b. Crufius; Novdcarolinifche Kirchennachrich
ten, herausgegeben von ^oh. Cajp. Pelthufon, Her- 
zogt Mecklenb. Oberkirchenrath etc. Erlies Heft. 
1790. g. 44 s.

Hr.,E. fetzt hier die Nachrichten von dem Zuftande 
einiger deutfchen luther. Gemeinden in Nordcarolina 
fort, die bisher bey der Ausgabe der, von einigen Pro- 
fefforen zu Hehnftädt beforgten Lehrbücher für diefel- 
ben, mit abgedruckt worden find. Aufser einer Nach
richt von den Büchern und milden Gaben, welche theils 
aus dem von bemeldeten Profefforen zu H. errichteten 
Fond, theiis von andern Wohhhätern an die Prediger 
diefer Gemeinden abgefendet worden find, theiletHr. V. 
einige Briefe des al reiten Predigers, Hn. Nüfsmanns, 
und des von Helmftädt dahin gefchickten Predigers 
Stovehs mit. Aus einem Briefe Hn. Nüfsmanns, aus 
Buffalo Creek, vom 12 Novemb. 178g. ift zu erfehen, 
dafs Hr. Storch, der zuerft einen Ruf zu der Gemeinde 
in Guilford County erhielt, wegen feiner fchwächlichen 
Gefundheit, diefen Ruf nicht angenommen, fondern 
als Prediger bey den 3 Gemeinden, Salisbury, Peint- 
kirche und Second Creek angeftellt worden fey. Die 
Prediger wünfeben fehr, eine gute deutfehe Buchdru
ckerey, und zur Herftellung des Gefanges eine Orgel 
und ein gutes Gefangbuch zu haben. Aus dem Briefe 
Hn. Storchs, vom 28 Mai, 1789- erhellet, dafs er zu
frieden bey feinen Gemeinden lebe. Sie bauen ihm ein 
Haus und wollen ihm Vorfchufs zur Ankaufung einer 
Plantage geben. Bis dahin wohnt er in der Stadt Salis
bury, wo einige Studirende von der Academie von ihm 
im Ebräifchen unterrichtet werden, auch eine kleine 
deutfehe Schule angelegt worden ift. Hr. Paftor Rofchen 
theilte in einem Briefe aus Bowan County, an der Ab
bots Creek, mitten aus den Wäldern von Nordamerica 
vom 29 April biszumsijan. 1759. feinem Lehrer, Hn. 
P. Nicolai zu Bremen, verfchiedene intereffante Nach
richten mit, wovon hier ein Auszug eingerückt ift. Er 
ift Prediger bey 4 Gemeinden. Es ift hier fehr gewöhn
lich, dafs junge Mannsperfonen ihre Bräute ftehlen, 
oder entführen, einen Schein von dem T.ord zu Salis
bury holen, und fich fodann copuliren laffen. Die Ein
reden der Eltern helfen hier nichts, wenn fie den vor
gedachten Schein beybringen: denn die Söhne, wenn 
fie 21 Jahre, und die Töchter, wenn fie ig Jahre alt 
find, ftehen in diefem freyen Lande nicht mehr unter 
elterlicher Gewalt. Die Ehen find hier fehr fruchtbar. 
Eine Zahl von 13, 14. und mehreren Kindern von einer 
Fran ift fehr gewöhnlich; doch fand Hr. R. unter fol
chen zahlreichen Familien immer ein blödfinniges Kind.

A. L. Z. 1^92^ Erfter Band..

Vor der Confirmation wird den Neophyten ernftlich ein- 
gefcharft, fich weder mit Irländern, die hier fehr unor- 
dentlich find und fich in dem elenderen Zuftande be
finden * noch mit den Engländern, die ihre Kinder we
der taufen, noch in den Schulen unterrichten, fondern 
wie unvernünftige Thiere aufwachfen laffen, zu ver- 
heuraten. Die deutfchen Prediger glauben es auch ih
rem Vaterlande fchuldig zu feyn, das Ihrige dazu bey
zutragen, dafs deutfehes Blut und deutfehe Sprache fich 
in America erhalte und ausbreite, wozu es in Nordcaro
lina einen guten Anfchein hat. Aufser Hn. Rofchen, 
Nüfsmann und Storch ift noch ein deutfeher Prediger in 
jener Gegend, Hr. Arend. Sie predigen im fchwarzen 
Rocke und Kragen, meiftentheils ohne Mantel, im Win
ter bey böfem Wetter auch wohl im Oberrocke. Die 
Kirchenbufse hat Hr. Rofchen fogleich beym Antritte fei- 
nesAmts mit Zufriedenheit feiner Gemeinden abgeichafft. 
Merkwürdig ift es, dafs Hr. R. fagt, dafs in Nord
carolina bey Ehen der Deutfchpn mit Engländern 
und Irländern die Vermifchung einen fchädlichen 
Einflufs auf deutfehes Blut habe, und aus folchen 
Ehen fchwache, kranke Kinder entftünden. Im Ganzen 
fieht man fchon itzt, welche Vortheile es unfern deut
fchen Brüdern in jenen Gegende.n verfchaffe, dafs 
fähige Prediger dahin gefchickt worden find. Aber die 
Aernteift grofs, und noch find der Arbeiter wenige.

Tübingen, b. Heerbrandt: M. Aug, Chviftoph.Tleifch- 
mann, Diaconi Ecclefiae Tubingenfis, Intevpretatio 
epiftolarum Pauli ad Timotheum et Titum. Vol. L 
complectens I. ad Timotb. 1791. g. 366 S.

Faft durchaus eine blofse Compilation. Den Text 
macht eine lateinifche Ueberfetzung. Unter diefem zieht 
fich eine Menge Noten hin, oft fo gedehnt, dafs fie 
Noten ohne Text werden, wo nichts weniger als diefe 
Weitfchweifigkeit nützlich oder nöthig feyn konnte. 
Gleich den Anfang machen 3 Citationen ad vocem Avro- 
aroXcc- .Die erfte davon verweift auf Hefs Gefch. und 
Schriften derApoftel, w’o freylich jedermann etwas auch 
vom Begriff Apoftel zu finden vorausfetzt. Die zweyte 
Note dehnt fich durch 2 volle Seiten weiter als der Text, 
um zu erinnern, dafs fich Paulus nicht umfonft einen 
von Gott beftellten Apoftel nenne! Sie endigt fich in der 
unerwarteten Entdeckung, dafs Paulus nicht von fich. ut 
cevtahominum fpecie f e u individuo, fondern von fich ut le
gato divino fpreche. Wenn je ein im Ganzen fo leichter 
Bfief mit Noten überhäuft werden mufste, fo hätte es 
ja immer, ohne dergleichen eigene Meditationen einzu- 
mifchen, noch vieles zum Excerpiren gegeben, da fich 
der Vf. das ganze Feld der Exegefe von Chryfoftomus 
herab hiezu offen hält. Für die Patriftifchen Excerpte
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haben freylich die Noten bey Mill und Wetftein das Be
ile gethan. Die übrige Menge ausgefchriebener Stellen 
aber ift nicht etwa eine Auswahlaus unbekannteren Exe- 
geten, aus welchem oft unter manchem Schutt eine paf
fende Bemerkung noch ausgehoben und gerettet zu wer
den verdient (wie dies ein Fioeßelt, Storr etc. zu thun 
pflegen) fondern aus den neueren bekannteren Schrift- 
ftellern in diefem Fach copirt, auch hie und da noch mit 
ganzen Seiten aus Garve über Cicero, Wieland u. dgl. 
verziert. Hat gleich die Befcheidenheit des Vf. feine 
Mühe ausdrücklich den Studierenden beftimmt, fo iß 
doch zu hoffen, dafs diefe jener Centonen aus folchen 
allgemein gelefenen Schriftftellern nicht einmal bedür
fen , um zur Bekanmfchaft mit den Clafiikern unferer 
Zeit und den Hauptbüchern ihres Studiums erft auf die
fem Wege gereizt zu werden. Doch hat freylich der Vf. 
auch zum Theil aus Schriften, wie Cl'fs allg. geiftl. 
Magazin etc. gefuhöpft, welche wir unter jener Kategorie 
nicht begreifen. — Wenn übrigens Hr. F. die latein. 
Sprache etwa deswegen gewählt hat, um auch Undeut- 
feben lesbar zu •werden, (ohne diefen Zweck hätte er 
ohnehin beffer alles deutfeb gefchrieben); fo wird der 
Ueberllufs von deütfchen Excerpten in den Noten die- 
fep Lefern, wenn lieh welche Enden, fonderbar auf
fallen. Sie werden bedauern, dafs gerade das Belte für 
Jie nicht verltändlich gemacht ift; vorausgefetzt, dafs 
la teinifchen Lefern die Ueberfetzung jener zufammenge- 
tragenen deütfchen Stellen irgend vcrftändlich feyn könn
te, wenn fie nach dem Muftcr dieferSchlufsperiode der 
Vorrede gerathen wäre: ffubcat divina gratia infervire 
haße pagelfasßerfpiciendis et cofnramdandis praeßardiffonis 
verdat,ibus feripturariis. Wird diefer Wunfch erfüllt, fo 
läfst die Anlage noch zwey Jolciie Bändchen erwarten.

BniiNTJ,, b. Gaftl: Praktische Anleitung zwm Seelenfor- 
gereimte, oder Paftor.Theologie für wirkliche und 
künftige Seelforger: von ^ofeph Louber, Dr. und 
öffentlichen Lehrer der Paftoraltheologie in Olmütz. 
1790. 383 S. S-

Hr. I. war einer der erften, der, als durch den öftcr- 
reichifcben Studienplan der Paltoraltheologie eine befou- 
dre Lehrftelle angewiefen wurde, Anleitungen zu die
fem Studium im J. i?go herausgab, welche in der Fol
ge viermal aufgelegt wurden. In der Zwifcbenzeit 
fchrieb er eine deurfche Moral, und nun erfcheint auch 
feine PaftoraltbeoloMe, von ihm umgearbeitet, in deut- 
fcher Sprache. Der Vf. führt hierüber in der Vorrede 
.zwey Gründe zu feiner Entfcbuldigung an: 1) ..wir 
Seelforger muffen mit unfern Schäflein redlich umgehen, 
muffen keine Gleisner machen; muffen fodann felbft 
dem Volke unfre Schuldigkeiten wiffen laffen, damit es 
felbft urtheilen könne, ob fein Seeleuhirt feine Schul 
digkeit genau erfülle.“ 2) Es ift natürlicher, dieSache, 
die man in der Mutterfprache anwenden mufs, auch in 
derfelben Sprache vorzutragen. DiePaftoraltheologiebat 
jnach Hn. L. zwey Haupttheile ; dererfte handelt von der 
zweckmäfsigen Belehrung, der andre von der Verwal
tung des öffentlichen Gottesdienfte«. Es ift Schade, dafs 
Hr. L. diefe Eintheilung hier zum Grunde legte; denn 
zu, gefchweigen, dafs fie an /ich fchon logiRh unrichtig

ift, indem die öffentliche Unterweifung gewifs für ei
nen Theil des öffentlichen Gottesdienftes angefehen wer
den mufs; fo fcheint noch dadurch der bey der katho- 
lijchen Gottesverehrung herrfchende Wahn, als wenn 
der Gottesdienft ohne Unterricht beftehen könnte; oder 
diefer nur einen zufälligen Theil davon ausmachte, be- 
günftigt zu werden. Diefer Band enthält nur den er- 
ßen Theil, welches auf dem Titelbiatte hätte angezeigt 
werden follen, und handelt von der Unterweifimgs- 
pilicht. Die hier vorgetragnen Grandfätze find durch
aus richtig,halten den Mittel weg, find gleich weit von fröm
melnder Afcefe und fchlaffer Leichtfertigkeit entfernt. 
Es werden insbefondere kutholifchen Seelforgern man
che treffende Wahrheiten ans Herz gelegt, z. B. S. 100: 
man foll zwar bey dem finnlieben Menfchen auch durch 
finnliche Beweggründe die Tugend befördern, doch nie 
auf zeitliches Glück oder Uebel, viel weniger auf ein be- 
ftimmtes zeitliches Wohl oder Uebel hinweifen. S. 119 
wird die Unfruchtbarkeit der chriftlichen Lehre dem un- 
zweckmäfsigen Vortrage, dem blofsen Auswendiglernen 
derfelben zugefchriebcn. S. 123. Soll fich der Unter
richt der Kinder nur auf einige fittliehe Pflichten, de
ren Erfüllung innerhalb dem Wirkungskreise derfelben 
liegt, z. B. auf den Gehorfam gegen Eltern, Lehrer und 
die Obrigkeit, auf die Theilnehmung an dem Glücke 
und Unglücke andrer Menfchen erftrecken. S. 315 wird 
dem Seelforger unterfagt, fich zur Befferung der Sün
der äufserlicher Strafen zu bedienen, aus dem ganz rich
tigen ürundiäeze: die Lafter haben entweder Bezug auf 
das gemeine Wefen, oder auf die Heiligkeit der Reli
gion; in dem erften Falle hat nur die weltliche Macht 
das Recht zu ftrafen, in dem andern tragen die körper
lichen Strafen nichts dazu bey, die Moralität zu beför
dern. S. 327. Soll man den Schwachen und Blödsinni
gen nichts von der Erbfünde, von der Mcnfchwerdujjg 
Jefu, nichts von der heiligmachenden Gnade vorfa- 
gen, weil Gott unmöglich bey Verhift der Seeligkeit 
von Menfchen fodern kann, bisweilen Werter auszu- 
fprechen, die fie gar nicht verftehn. S. 357- Den Ir- 
thum von Hexereyen und Teufelsbefitzungen foll der 
Seelforger im öffentlichen Unterrichte nach Möglichkeit 
widerlegen, und aus den Gemüthern feiner Pfarrkinder 
hcrauszureifsen trachten. Segen und Exorcismen darf 
der Seelforger niemals anwenden, wenn er nicht als 
Betrüger oder Verführer daftehn will; eben fo wenig 
wäre es rathfam, die Leute an den Rifchof zu fchicken, 
befonders wenn fie von dem b'fchötlichen One entfernt 
find, weil man ihnen unnötbige Unkoflen verursachen 
würde. Wenn aber der Vf. h. 135. bey dem öffentlichen 
Unterrichte der Kinder das Vorzeigen von Bild *rn, wo
durch die vorgetragenen Materien vernnnlicht werden 
follen, empfiehlr; fo ift der Vortheil fehr geringfügig, 
der Gebrauch der Bilder in den meiften Füllen unan
wendbar. Wenn S. 15$ Gott unter dem Bilde eines 
Herrn den Kindern gefchildert werden foll; fo kann dar
aus keine andre Empfindung, als jene der Furcht ent- 
ftehen; und diefe folhe doch wohl bev Kindern nicht 
die erfte feyn. Noch ift zu verwundern, dafffi< hHr. L., 
V enn er die Homiletik behandelt, ff lange mit der Er
klärung der Tropen und Figuren befchaftigt.

Nurn.-
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Nürnberg u. Altdorf, b. Monath u. Kufsler: ^oh. 
ChHftoph Döderleins kurze Unterweifung in den Lehr
wahrheiten der chrißlichen Religion. Erfter Theil. 
1791. 8- 176 S‘ (9gr-).

Diefe Unterwerfung ift keine neue Arbeit des Hn. D. 
Döderleins, wie man aus dem Titel fchliefsen möchte, 
fondern eine blofse, vermuthlich ohne Vorwiffen und 
Genehmigung des Veriafiers veranftaltete Ueberfetzung 
der Paragraphen feines lateinifchen gröfsern Werkes, 
mit einigen erläuternden Anmerkungen, welche aus eben 
diefem Werke genommen lind. Der Ueberfetzer fucht 
in der Vorrede fein Unternehmen zu rechtfertigen, in
dem er verficbert, das Publicum habe gegen die Verlags
handlung oft den W unfch darnach geäufsert, um dadurch 
ein bequemes Handbuch zum Unterricht auf Schulen 
und Gymnafien zu erhalten. Was mag das wohl für 
ein Publicum feyn? Vielleicht Schüler und Gymnafia- 
ften? Wenn diefe nicht fo viel Latein wifien, dafs fie 
ein Compendium ohne deutfche Ueberfetzung verliehen 
können, fo füllten fie lieber ein ehrliches Handwerk 
lernen, als ftudiren. Zu dem find auch diefe überfetz- 
ten Paragraphen gar nicht für Schulen und Gymnafien, 
fondern zu akademifchen Vorlefungen beftimmt, wie der 
Ueberfetzer felbft in der Vorrede ‘gar recht erinnert. 
Rec. kann fich daher von dem Nutzen diefer Ueberfe
tzung, die im Uebrigen ganz gut gerathen ift, nicht 
überzeugen. Diefer erfte Theil gehet bis §. 173., wo
mit der Artikel von der Vorlehung geendiget ift. Der 
zweyte Theil feil nachfolgen , lobald die neue Ausgabe 
des gröfsern Werkes beendiget feyn wird.

NJ TUR GESCHICHTE.
Frankeurt u. Leipzig, in der Bauer u. Mannifchen 

Buchh.: Earl Auguß Bifchoßs kurzer Lchrbegriß in 
(den) kosmoiogifch - und anthropologifchen IFijfen- 
ßhaften für erwachfene Kinder. S. 142. g. 1791.

Von einem fo gefchickten mcchanifchen Künftler, als 
Hr. Bifchoßin Nürnberg ift, würde Rec. lieber eigene 
Auffätze und Verfuche gelefen hauen, als eine allgemei- 
ne Anweifung in den obengenannten Wifienfchaften; 
woran wir ohncdiefs zur Zeit Keinen Mangel leiden. 
Doch fprechen wir dem Vf. die Gaoe eines für Kinder 
faßlichen Vortrags deftwegen nicht ab, wenn wir ihm 
Richtigkeit der Schreibart und des Vortrags auch nicht 
immer zugefteben können. Einiges muffen wir aus der 
Urft ehe nun Beweife anführen. So fpricht der Vf. im- 
mer von.fechs Plsaeten , und gedenkt nur mit einigen 
Worte» in der Note des Uranus Planeten, als einer Sa
che, die noch nicht ganz gewifs fey. S. 13. hatte wohl 
dürfen bemerkt werden , dafs die blaue Farbe des Him
mels in einer beträrhiliehen Höhe um fo reiner, und 
endlich in einer fehr reinen Armofphäre ganz dunkel 
erfebeine. fo dafs Hr. von Saufsure 38 Abftufungcn von 
Blau auf feinem Cyanomettr aufgetragen hat. Wenn der 
Vf. S. 20. die Mehrheit der Welten dadurch zu unter- 
ftätzen glaubt, dafs ein jeder Wafiertropfen zum Wohn
platz von taufend kleinen Geh höpfen beftimmt fey; — 
fo möchte der Beweis, feinc-n lieben jungen Freunden 
eben fo unverkändlich fevn, als der Verfuch mifslich, 
in jedem Rdjfertropjen diefe kleinen Gefchöpfe zu finden.

S. 34. nimmt der Vf. die Geftalt der Erde ganz rund wie 
eine Kugel an, und erklärt feinen jungen Freunden, 
dafs unfere Gegenfüfsler nicht von der Erde hinab in 
den Himmel fallen, zu kurz von der anziehenden Kraft 
und der fo gemachten Einrichtung. In der Lehre vom 
Menfchen hat der Vf. nicht allezeit die befiern Schriften 
darüber benutzt oder verftaaden, wenn wir fchon be
merken, dafs ihm IFünfch kosmologifche Unterhaltungen 
und ähnliche nicht unbekannt waren. So heifst es S. log. 
ganz unrichtig: die Ohr lappen fangen den Schall auf, 
und der- Menfch hat Muf kein , die Ohrlappen bewegen 
zu können. Der Puls foll bey Alten in einer Minute 
nur 20 mahl fchlagen, und das Blut in den Lungen nur 
abgekühlt und zufammengezogen werden. UnterScan- 
dovius ift wohl Sanctorius zu verliehen. Die kurze Vor- 
ftellung der Ernährung und des Blutumlaufs hat uns 
noch am heften gefallen.

Berlin, b. Vieweg: Beobachtungen und Entdeckungen 
aus der Naturkunde .von der Gefellfchaft naturfor- 
fchender Freunde zu Berlin. Vierten Bandes zwey- 
tes Stück. Mit 3 Kupfertafeln. S. 25g. g. 1791*

In gegenwärtigem Stück werden Nachrichten zurLe- 
bensbefchreibuBg Campers von deifen jüngernSohn mit- 
getheilt. Hr. Meyer unterfucht chemifch den fibirifchen 
Aquamarin. Hr. Klipfiein handelt von Verbefferung ei
ner Dunftmafchine (Tab. 6.); Hr. Karfien bearbeitet die 
Naturgefchichte des Uraniums. Noch ein Auffatz vom 
verfterbenen Ferber, über die Schwierigkeiten einer ge
nauen Eintheilung der Erd - und Steinarten. Abilgaard’s 
kurze (aaatcmifche) Befchreibung des Säugers (Myxine 
glutinofa) (Tab. 4.), nebft Zufätzen von Bloch, ll'iede- 
man über die Art, KryftaUifariuiiea zu beftimmen, nebft 
Zufätzen über die Kriftallifationen desSed'Hivfpaths von 
L<?yj«v (Tab. 5.). Zuletzt, Auszug eines Schreibens von 
Friderici aus Surinam, mitgeiheilt von Bloch. Die run
de Brodtrucht (Arrocarpus •votunda), -drey Arten Calap- 
pusbäume, (von deren Benutzung man zuviel hält), 
kommen zwar in Surinam vor, werden aber nicht fo 
häufig als die Bananas (Mufa fapientum und paradifiaca) 
und alsTayer (Arum cfcitlentum) gebraucht, welche die 
Hauptnahrung der Neger dort ausmacheu.

ERBAUUN GS SCHRIFTEN.
Erfurt, b. Keyfer: RHigionsvortrage für Landge

meinden und ländliche Güttesverehrung von Johann 
Heinrich Meyer, Prediger zu Athenftädt im Fürften- 
tbume Halberftadt. 1791. S. 256. g.

Rec. lieft und beurtheilt gern Kanzelvorträge für Land
gemeinden ; denn gerade diefe zahlreiche Menfchen- 
klafie ift am längften und am meiften vernachläfsigt 
worden, und bedarf alfo ganz vorzüglich eines befiern 
Ußterrkhts in der Religion. Es fehlt zwar feit einiger- 
Zeit nicht an guten und zweckmäfsigen Predigten für 
den Landmann, wenn fie ihm nur bey den vielen Hin- 
derniflen, Welche fich entgegen fetzen, in die Hände 
gebracht werden können; aber die vor uns liegenden 
verdienen es ganz befonders, in allgemeinen Umlauf zu 
kommen, und fowohl von dem gemeinen Manne felbft, 
als von denen, welche ihn bilden feilen, Reif ig ge-

Kkkk 2 braucht
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braucht zu werden. Schon die Vorrede hat uns für Hn. 
1'yI., der lieh fo grofsc Mühe giebt, feiner Gemeinde 
nützlich zu werden, lehr eingenommen. Sein Verlach, 
die Taufhandlung während des öffentlichen Gotiesdien- 
ftes zu verrichten und dadurch feyerlicher zu machen, 
und die Art und Weife, wie er diels bewirkt hab lind 
fo zweckmäfsig und fo ganz in der Natur der Sache ge
gründet, dafs wir ihm Glück dazu und viele Nachfolger 
dabey wünfehen. Gleichen Bey fall müffen wir feiner 
Conürmationsrede und Confirmationshandlung geben. 
Die Wechfelgefänge, deren er lieh bedient, tragen ge
wifs viel dazu bey, den Eindruck einer folchen Feyer- 
lichkeit zu verftärken; und blofs die Cantate hätten 
wir weggewünfeht, weil lie zwar als Werk der Dicht- 
kunft nicht ganz ohne Werth, aber doch offenbar für 
folche Leute uiiverftändlich ift. Die Predigten lind al
le fo befchaffen, wie Predigten auf dem Laude, wenn 
lie Nutzen ftiften follen, befchaffen feyn müllen; fie

632 
lind fafshch, praktifch, aufklärend, unterrichtend: 
aber die erfte üoer die richtige Schätzung d* s Pi\ digUMits 
bleibt doch die yorzagiichi te. Was der fetige ZolhKafer 
in einer predigt feiner Gemeinde über das chriftliche 
Lehramt fagte und ohne Bedenken lagen durfte, das hat 
Hr. feinen Zuhörern auf Jeine Weile beyzubringen 
gewußt; und wir glauben nicht dafs die ßeftreitung 
der gewöhniwueii, bey dein Landinanne lö tief gewur- 
zelten Vorurteile, darauf er lieh hier eingelaffen hat, 
nur im germgiten aufgeiallen feyn könne: fo vorßehtig 
und fo febriltmäfsig ift er dabey zu Werke gegangen. 
Um fo viei mehr mufs man fich aber auch darüber wun
dern, dafs es einem folchen Manne noch nicht gelungen 
ift, feine Gemeinde zur Annahme des neuen Gefaag- 
buchs zu bewegen. — Das Ooerconliftorium in Berlin, 
dem der Vi'. diefe Religionsvorträge mit zugeeignet hat, 
wird lieh gewifs fehr treuen, einen fo würdigen und 
verdienten Landprediger näher kennen zu lernen.

KLEINE S
Schöne Künste. Altona, b. Hammerich: Der Todtenkopf, 

Ein Schaufpiel in drey Aufzügen, von J. F. F. V. 1^91. 48 $. 8« 
(3,gr.) Wie bekannt, rührt der gröfste Theil unfrer neuen dra- 
matifchen Produkte von Schülern, Studenten, Kaufmannsdienern 
und wandernden Komödianten her, woraus fich denn der Werth 
und die Befchaffenheit derfelben fehr leicht erklären läfst. So lange 
diefe Herren in ihren Schilderungen lieh auf Perfonen ihres Glei
chen, auf empfindelnde Mädchen, Kandidaten, Schuhneifter, 
Bedienten, Hausknechte, Soldaten u. dgl. einfohränken , haben 
ihre Gemälde noch eine gewifl’e Wahrheit, die aber immer mehr 
verfchwindet, je höher hinauf fie fich wagen. Nichts ift lufti
ger, als ein fein feyn füllender Welt- oder Hofmann, ein Minifter, 
oder gar ein Fürft von. ihrer Arbeit. Kein Cato ift fo miirrifch, 
dafs er beym Anblick diefer lächerlichen Misgeftalten nicht den 
Mund verziehen müfste. Wer zweifelt, darf nur den Verfuch 
mit dm-hier .angezeigten Stücke machen. Aergere Karrikaturen 
als der dW^ und der Kammerjtinker des Hu. K. (Nachäffungen 
des Prinzen und Marinelli in der E. G.) kann man fich nicht 
denken. Dieter Fürft hat fich in ein fchönes Bürgermädchen 
verliebt, die er unter dem poßirlichen Vorwand, über irgend 
eine Erbfchaftsangciegenheit mit ihr zu fprechen, zu fich rufen 
läfst. Von der Eibithaft ift nicht viel die Rede, defto mehr 
aber von der Liebe, und diefe vwrfichert er ihr mit den zärtli
che» Worten : ,,Mögen die Teufel meiner fpotten, wenn fth 
„einft zu Gott um Erbarmen flehe, wenn nicht mein Herz zu 
„Ihnen fpricht! “ Das Mädchen aber hat fchon einen Liebhaber, 
und fträubt fich und haranguirt fo kräftig,, dafs. Sr. Durchl. die 
Sache aufgeben. Doch nur auf einen Augenblick, denn bald 
nachher befchliefsen fie auf den Rath des Hn. Kammerjunkers, 
Sophien entführen zu laffen. Das liebende Paar erhält einen 
Wink, und entflieht auf das Landgut eines verabfehiedeten Mi- 
nifters. Der Fürft fetzt ihnen nebft einem Gefolge von Miniftern 
und Cavalieren in eigner Perfon nach, und befiehlt dem Ex- 
minifter, fie auszuliefern. Diefer aber halt dem gnäfligften 
Herrn eine derbe Strafpredigt, und zeigt ihm zur Verftärkung 
des Eindrucks einen — Todtenkopf vor, den er aus einem 
Schrank hervor hohlt. Diefer Schödel hatte weiland dem Vater 
des verliebten Prinzen gehört. Ift das nicht ein herrlicher Thea- 
terftreich? Die i Wirkung deflelben kann man fich denken. 
Nachdem der Fürft fich von dem erften Schrecken erhohlt hat, 
umarmt er den Exminifter, der wieder in feinen Poften einge
fetzt wird, und fühlt fogkich die Gräfse der Tugend allmächtig,. 
Die begehrte Schöne erhält 50,000 Rthlr. zum Brautfchatz (zehn
mal fo viel, ab er, nach feinem naiven Geftändnifs, zu Fällung 
ihrer Uafchuld beftimmt hatte) und den Befehl, ihren Gelieb
ten, noch heute als Gatten zu umarmen. Den Todtenkopf be
ftimmt er zu feinem künftigen Studium ; von ihm. will er ler
nen, Tater der Untertkanen feyn. Und folcher Unfinn kömmt 
in Deutfchland auf die Bühne, und findet Beyfall!

C H R I F T E N.
Carthago, b. Viktorinus: Piidagogifch* Kriegslieder von 

Max. Ch. Fr. Ungenannter , Feldpüdagog und wirkl. Gar- 
nifonsdiokter bey dem Hochfr eiherrl. Hegiment Adolph von Eggink. 
1^90. 126 S. §. (9 gr.) Die neulichen päa^gogifchen Streitigkeiten zwilchen dem Hn. v. Knigge und ILt. Trapp, und einige 
andere kleine Fehden zwilchen verfchiedenen Genannten und 
Ungenannten, die für den Einen oder den Andern Parthey nah
men, haben im Publikum überhaupt zu wenig Seufation gemacht, 
als dafs diefe fatirifchen Lieder vielen ganz verftändlich und in- 
tereilant feyn könnten, gefetzt auch, ihr poetifcher Werth Ware 
fo grofs, als er gering, oder vielmehr null ift. Hr. Ungenann
ter, der fchwerlich ein Bekannter werden durfte, felbft wenn es 
ihm gefiel, fich zu nennen, ift auf der Seite des Hn. v. K. 
Dichtergeift lebt nicht <|-in Fünkchen in ihm: er ift nicht im 
Stande, die kleinfte Fiction durchzufetzen. Ob er gleich feine 
ftreitenden Heere, ftatt der Kanonen mit Dintefafsern, und ftatt 
der Schwerder mit Gdafefpulen ausziehen läfst, fo heifst es doch', 
als es nun zur Schlacht kömmt:

Die Kriegs trompete fchallte,
Und Blitz auf Blitz und Schlag auf Schlag!
Der Tode.idonner knallte.
Die Erde ichüttert von dem Kampf, 
Die Sonne kreucht im Pulverdampf u. f. w.

Nicht feiten gefchieht es, dafs der Verftand eher ausgeht, als di» Worte: z. B.
Empfindfam ging Er (Hr. .Moriz) her und hin
Und angethan mit Biederfiun
Vor Engelgatters Triften, 
Als wie in feinen Schriften.

Die Parodie der Gleimifchen Kriegslieder glückt dem Vf. fo we
nig, als eigne Einfälle ihm gelingen wollen. Von diefen wird 
man an einer Probe genug haben:

Sie, die auf bunten BUimenaun
Die Menfchenzweiglein ziehn,
Sie können nicht durchs Fünfter fchaun,
Wenn Kriegesflammen fprühn.

Zwar, dafs fie in vier Wänden find 
Sehr bald zum Zorn entbrannt, 
Und herzhaft und zum Schlag gefchwiud» Ift männiglieh bekannt.

Allein im Felde find fie euch
Nicht einen Heller werth;
Und reifsen aus, den Trappen gleich»
Wie die Erfahrung lehrt u. f. w.
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SCHÖNE KÜNSTE.

Hildburghausen, b. Hanifch: Anleitung zur Bildung 
des Gefchmacks für alle Gattungen der Poefie von IT. 
E. Hezel, der W. D. Fürftl. Hefsifch. geh. Regie- 
rungsrath u. f. w. Zwey Theile. 1791« 294 und 
144 S. gr. 3. ( I Rchlr. 4 gr.)

Der Vf- verfichert, die Erfahrung gemacht zu haben, 
dafs fein Büchlein feinem Zweck entfpreche, und 

fo fey er ganz ruhig, was auch irgend ein geftrenger 
Herr von Bücherrichter dagegen fchreyen möge. Ohne 
die böfe Abficht za haben , den Vf. in feiner füfsen Ru
he zu Hören, erfodert es dennoch die Pflicht des Rec., 
fein Urtheil freymüthig auszufprechen, und er bedauert 
fehr, dafs es in keiner Rücklicht günftig ausfallen kann. 
Das Buch ift aus Sulzer, Efchenburg, Schütz, und eini
gen andern, eben fo bekannten Aefthetikern, meift wört
lich ausgefchrieben, und was Hr. H. von dem Seinigen 
hinzu^ethan oder geändert hat, ift — wie man gleich 
feheiAvird. Die als Mufter aufgeftellte Gedichte find 
ohne Wahl und Gefchmack zufammengetragen. Die aus 
den Propheten und übrigen Schriften de* A. T. gegebe
nen Proben dünken uns zur Bildung des Gefchmacks jun
ger Deutfchen wenig zweckmäfsig; ganz widerfinnig 
aber ift der arabifche und perfifche Unrath, mit dem Hr. 
H. nicht minder freygebig ift.

„Der Stof der poetifchen Erzählung im engern Ver
ftande (heifst es I Th. S. 14.) ift kurze Erzählung einer 

interrfunten Handlung.“ Nachdem noch zweymal ein- 
gefchärft worden, dafs die E. kurz feyn müße, fo wird 
hinzugefßtzt: „kurz aber ift relativ, und wir haben von 
Wieland und andern meifterhafte Proben von ziemlicher 
Län^e.“ So philofophifch genau beftimmt der Vf. die 
Begriffe! „Allegorie ift ihm Zeichnung einer Sache zu 
defto fiärkerer Zeichnung der Erften.“ Nur derjenige, 
der fchon genau weifs, was A. ift, kann errathen, was 
Hr. H. mit diefem Galimathias haben will. „In der Re- 
dekunft ift die A. eine Redefigur, und zwar eine fortge- 
fetzte Metapher.“ Und in der Poefie, etwas anderes? 
Die Elegie definirt Hr. H. als „finnlich vollkommene 
Darftellung innerer Gefinnungen und gemäfsigter Em
pfindung, bey der fich der Dichter verweilt, und fie da
her mit Gelaflenheit ausdrückt.“ Ein fehr bündiges da
her! Was die inneren Gefinnungen hier follen, ift uns 
gänzlich verborgen. „Epigramm heifst fo viel als Ue- 
„berfebrift, weil die alten Griechen dergleichen finnreiche 
„Gedichtchen über ihre Tempel, an Bildfäulen, Grabmä- 
”ler fetzten! “ S. 70. werder wir berichtet, dafs die Tod
tengräber unter „die in kleinem Gefellfchaften zufammen- 
wohnenden Menfchen“ gehören, denn als folche nimmt
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fie der Vf. unter die handelnden Perfonen der Idylle auft. 
S. 101. erfahren wir, dafs der fatyrifche Dichter fchim- 
pfen dürfe. Will man ein paar Proben, wie Hr. H. 
fremde Gedanken benutzt, und fich zu eigen macht?

Sulzer.
Der Satyrendichter mufs nicht 

traurig, fondern bös werden, 
wo er fcliwere Vergehungen 
fleht. Das Lächerliche mufs lieh 
feiner Einbildungskraft in einer 
wahrhaft komifchen Geftak dar
ftellen, darüber er fich nicht ftdl 
ergötzt, fondern laut luftig 
macht.

I Th. S. 49. Die fürtreffliche 
Allegorie des Plato, in welcher 
die Leidenfchafteu mit Pferden, 
die vor einem Wagen gefpannt 
find, die Vernunft aber mit dem 
Kutfcher verglichen werden, 
würde durch die weitereAusdeh- 
nung gänzlich verderben, denn 
weder die Deiehfel des Wagens, 
noch deffen Räder haben ihr Ge- 
genbild in der Seele.

Hr. Hezel.
Rey Laftern und Thorheite». 

mufs er nicht fo wohl jammern,. 
als höchfren Unwillen zeigen- 
Das Lächerliche mufs ihn nicht- 
flii! ergötzen, fondern üfcerZaa» 
luftig machen.

I Th. S. 65. Platos Allegorie 
von der Vernunft — — ift gut. 
vielleicht fein. Wer nun aber 
noch die Deichfei, die Puder, 
die Speichen, die Schienen, die 
Leitern — oder wenn man will, 
den Bock, den Kutfchkaften aus- 
kramen wollte — Theile des 
Bild» etc. würde die Allegorie 
verderben.

S. 202. „In jedem lyrifchen Gedicht ift Fülle der 
Empfindung,“ (Wollte Gott!) und hieraus erklärt fich 
ihre Beftimmung zumGefang.“ (Aller lyrifchen Poefie?) 
Der fich felbft überlaßene Menfch pflegt, aus Fülle fei
ner Empfindung, zu fingen, zu pfeifen, zu trällern. Ue- 
bephaupt ftarke Empfindungen machen uns laut. “ ! ! — 
S. 259. findet Hr. H. nöthig zu erinnern, dafs die Ro
manze nicht läppifch oder lächerlich feyn dürfe. Die 
Frage, ob die Morgenländer ein Drama haben, beant 
wortet er mit Ja! Denn wenn fie gleich ihre Stücke 
nicht für die Aufführung fchrieben, weil das Gefticuli- 
ren ihnen verhafst fey, fo enthielten fie doch Darftellung 
einer Handlung durch redend eingeführte Perfonen, und 
das fey ja die Hauptfache des Drama. Als Beyfpiele 
Werden Hiob und das hohe Lied angeführt. Die Dau
er der tragifchen Handlung darf nicht unter Eine und 
nicht über drey Stunden gehn: denn länger fey es un
möglich , die Augen in beßändiger Spannung zu erhalten. 
Wir wißen nicht, ob wir diefe fcharffinnige Bemerkung 
Hrn. Hezel felbft, oder wem wir fie fonft verdanken müf- 
fen? Ueber das Madrigal, Triolet, Impromptü, Sonnet 
läfst er gleiche Verdammnifs ergehen, als über Logo- 
gryphe, Boutrim^s etc., und entfeheidet geradezu, fie 
verdienten keine Empfehlung, da fie mehr Kunft, als ei
gentliches Dichtertalent erfoderten. Was der Vf. fich 
wohl unter einem Impromptü vorftellen mag? Und ob 
er nie etwas von den Madrigalen eines Guarini, La Sa- 
bliere, Götz, oder den Sonnetten eines Petrarca, Bürger

LIU etc.
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etc. gehört hat? „Mufter des Trauerfpiels mögen feyn: 
JVlifs Sara Sampfon und Romeo und Julie von Wellie.“ 
Hr. li. hat diele Namen wahrfchehilich durch das Loos 
gezogen. Malier der komifchen Epopöe ift ihm Zacha
rias lleu'.onmiji. Im Arioft findet er RegelLoJigkeit des 
Zusammenhangs. In Wilkies Epigoniade (den er immer 
Wilkin nennt) findet er den Inhalt befer, als die Aus
führung. Als Mutier vom Lehrgedicht werden Gellens 
Reime über Rcichihum und Ehre eingerückt. Von der 
.Pucelle fagt Hr. H.: „fie ift trefflich, nur un beleb ei den 
„und zügellos in Sitten, und leichtfinnig in der Religion, 
„noch mehr, als in der Henriade.“ So undeutfeh lehreibt 
ein Mann, der fich zum Lehrer de * Gefchmacks auf- 
wirft, und fo nicht etwa blofs in Einer Stelle, fondern 
durch das ganze B'.ch! Den lateinifeben Elegikern weift 
er diele Rangor meng an: erft Ovid, dann Catull, dann 
Properz. Den Ficiill vergilbt er ganz. —

Doch , nicht i lofs kegeln und Mufter will Hr. II. 
geben, auch Liter tur der Poefie. Allein diefer Theil 
feines Buchs ift dem von andern Hülfsmitteln entblöfs- 
ten Anfänger ganz unbrauchbar, denn kaum c.in Name 
eines Ausländers ift richtig gefchrieben. Gnidi — Eru- 
goni ( Frugoni) Scnazaro — Moggi (Maggi) la Her- 
pe'— Cafotte, — Triarde— Schwift— Schenftone— 
Heyword — des D. Alonpo de F rcilla Araucona — Man- 
tordi (folj wahrfcheinlich Martelli heifsen) la Miere — 
Macre (Moore). Aus Blin de Sainmore find durch ein 
fchöpferifches Comma zwey Perfon'en Blie, de St. Mor, 
und aus Dryden ift ein Herr von worden. Alan müfste 
fehr gutmüthig feyn, um alle diefe Verftümmltmgen blofs 
für Druckfehler zu halten, zun;al da in dem Vcrzeich- 
nifs der vorzüglichflen DruAfAller (wie es heifst) auch 
nicht Eine verbefiert ift. Die Literatur ift faft ganz aus 
Hfchenburg genommen, die paar Namen, die Hr. II. bin- 
zugefetzt hat, find ohne UebeHegung gewählt. Wie 
kömmt Colordeau wegen einer einzigen kleinen , nicht 
fehr erheblichen Erzählung unter die heften erzählenden, 
und Heywood mit feinen Spriichwör ern und Sentenzen 
unter die heften epigrammatifchen Dichter? Die Erzäh
lung I Th. S. 16 ift von Hm. Gotter. Er hat fie nicht 
in die Sammlung feiner Gedichte aufgenommen, dem 
Vf. ift fie gleichwohl gut genug, als Mufter aufgeftellt 
zu werden, fo wie das elende Ding von Schubart Sang 
’n ’nem Bufch ’n Nachtigall als eine herrliche Fabel. Ei
ne fehr gemächliche, aber unverzeihliche, Art, die Bo
gen zu füllen, war der Abdruck langer und allgemein 
bekannter Gedichte, wie Wielands Urtheil des Paris, 
Kleifts Cifiides und Paches u. f. w.

Leyden: Tael-en dichtlievende Oefeningen van het Ge- 
nootfehap ter fprenke voerende: Kunft wovdt door ar- 
beid verhvegen, en Prijsvaevzen. fmo- VI. en Vllde. 
Deel. ß. Auf Koften der Gefellfchaft.

Die unzähFchen poetifchen Akademieen in Italien ha
ben nichts als kable Reimer bervorgebra<hr, und der 
Akademie franep ife verdankt man keinen grofsen Dich
ter kein Meifterfiück der Di htkunft. G1ei<hwnhl wä
re es fehr übereilt wenc ma 1 fich deshalb für berech
tigt halten wollte^ folchen Verbindungen ihren Nutzen 

ganz abzufprechen. Sie verbreiten wenigftens den Ge
ichmack an der Dichtkunft, befördern die Lectürö der 
beften Dichter, und tragen immer fehr viel zur Cultur 
ganzer Nationen, zur Verfeinerung der Sitten, und fo 
auch felbft zur moralifthen Bildung bey. Die Gröfse die
fes Gewinns mufs jedem unbefangenen Auge einleuch
ten, das nicht mit der von neuem aullebenden, (doch, 
wie wir hollen , nicht fehr zahlreichen , ) Secte reeller 
Manner, auch im Reiche derKünfte und Wiflenfchaften, 
nur das für nützlich und fchätzbar hält, was Geldeswerth 
hat, fich für Gelderwerben, und jede Stunde wieder 
gegen Geld umferzen läfst. Wir zweifeln daher auch 
nicht, dafs die in den letzten Jahrzehenden in Leyden 
und im Haag geftifteten zahlreichen Societätcn zur Be
förderung der Sprache und Dichtkunft, für Holland fehr 
nützlich werden können; gefetzt auch, dafs aus ihrem 
Schoofs nicht ein vortrcfiicbcr Dichter bervorträte. In 
den Schriften der erftern GefeMchaft, die nun fchon bis 
zum liebenden Band gerückt find, darf man keine mm 
fterhaften Poefien fachen: fie enthalten meift Dilettan
tenarbeit, und felbft unter den Dichtern von Profeffion 
ift kein Meitter; allein wenn man Ge mit den Sammlun
gen ähnlicher deutfchen Gefellfchaften vergleicht, wie 
fie noch vor 30 bis 40 Jahren in D-mfchland erf hienen, 
fo wird man finden, dafs fie um viele Stufen höher ge
fetzt zu werden verdienen. Charak?erifiifch ift es, dafs 
nicht blofs die Aufgaben der Gef^nf.haft gröfitentheils 
geistliche Materien betreffen, fondern auch die ausfreyer 
Laune verfertigten Gedichte meift moralifi be und reli- 
giüfe Gegenftände bewerten, un i auf einen fehr homiler 
tifchen Ton geftimmt lind. Das der Langeweile fehr 
ähnliche Gefühl, mit dem Rec. einen halben Band ge
reimter Zeilen über den Einfiufs van een voft geloof aen 
de Voorzienigheid darchleien mafite, wurde Ihm nurfpar- 
fam durch einzelne fchöne und glückliche Strophen und 
Verfe, vielmehr aber durch das Vergnügen vergütet, 
mit dem er hie und da einen Funken Patriotismus und 
ächten Republikanergeiftes aus dem moralifch -theologi- 
fehen Afchenbanfen auffprühen fah. — Ach 1 ruft der 
Vf. des Preisgedichts unter andern gegen den Läugner 
der Vorficht aus, der den Leidenden keinen andern 
Troft geben kann, als dafs fein Schmerz das Wohl des 
Ganzen befördere:

Ach, wreeduart, kant mim fmart verzückten.
Als ik van pym en weedom krimp', 
Dat my uw tintelnd oop- befchimp': 
„Uw lyden fchenkt my nieitwe krachten."* 
Is 't lot des Hduv - flaafs minder wreed, 
Als hy, ins aardrijks fchoot verlooren, 
Den doffen hamerflag map haoreu, 
Die kroonen vaar Gedrochten fmeedt?

Zie vrolyk dan de vuurpoel wenken, 
JVTefina! ozie haart peen ivee; 
Uw ftof Zal aan een verre zee 
Den nieuw et vruchtbaar Eiland Schenken. 
O Belpen , die tbans traaven fort, 
IVaarom eoo diep ter neer gezogen ?

Gy
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Gy zinkt — 3nicht juicht uw' : flgrond legen ! 
Ziet, hoeBrittanje grooter ward- !

fl. i. „Ach, Barbar, kann es meine Schmerzen lindern, 
„wenn ich unter der Laft des Jammers erliege, und 
„ein blitzendes Auge mich höhnt und fpricht: deine Lei- 
„den geben mir neue Kräfte? Wird das Loos desSkla- 
„ven im Schachte minder fchrecklich, wenn er in der 
„Erde Tiefen vergraben , den dumpfen Hammerfchlag 
„hört, der Kronen für Ungeheuer fchmiedet ? — Mel-
„fina! fröhlich mufst du den Feuerpfuhl fleh ergielsen 
„fehn: er gebiert dir kein Unglück. ’ Dein Boden wird, 
„einem fernen Meer ein neues und fruchtbares Eiland 
„fchenken. Wrarum fo traurig, wozu diefe Thränen, ihr 
„Beigen? ihr finkt jauchzt, jauchzteurem Abgrund 
„entgegen feht, wie Brittanien fleh erhebt! “ Un
ter den vermifchten kurzen Gedichten, die auch gro- 
fsentheils ernflen moraliichen Inhalts find, zeichnet fich 
eine glückliche Ueberfetzung der Ramlcrifchen Cantate, 
die Hirten bey der Krippe zu Bethlehem, von Fantt laar 
aus. Der Vf. des Gedichts Aan Damas S. 210. fchil-
dort einem Freunde den traurigen Zufiand des finken
den Vaterlandes. Er mahnt ihn von dein vergeblichen 
Bemühen ab, das Feuer zu löfchen, das derDafs ange- 
blafeii, und Zwietracht nähre. Er werde durch Ver
nunft die Gewalt fo wenig entwaffnen, als das Lamm 
den ergrimmten Tiger durch Sanftmuth gewinnen: Moch- 
ten wir, ruft er endlich aus:

gAopten u”d - myn waardße Demos! 
ß'ii t-otts kraust en echtgenooten, 
Op oii een eenzam gronds,
Säumen, in een JUUe wooning, 
Hustig onzedagen fluten 
Int gezelfchap der natuur !

Als Lutiewig XIV die Niederlande zu verfchlingen droh
te. machten die reLhiten und cdeliteu Familien, ander 
Zahl über 50,000 fchon Anhalten vor dem Despoten 
nach einem andern W elttheil zu fliehen; allein das wa
ren die Holländer von 1672 ! Die Ode an die Ein-
famkeit von dem bekannten Feith hat hhöne Sprache, 
einige ftarke Bilder, und ift vortreflich verfificirt. Für 
die Kenner der Sprache fchreiben wir ein paar Strophen 
davon ab:

Hoe vaak heeft uwe fülle nacht
De wonde vaH’t gevael in deeze borst verzückt,
Alstik van reine tvouw en heilpe Triendfchap droomde, 
jllaar midden in dien z eten wann
Den dolk gcvoelde, dien een Hand, die ik niet fchroomde, 
']\Iy door de ziel deed gaan!

Als ik een hart vol tederheid
yoor eindeluoze liejde en't i-oogst penot bereid,
Voelde in myn uoezem [laan , en hupend, brandend, jaagen, 
Blaar op mim fchaarsbetreden pad
De Zon zo boopAoos zag zinken als weer dagen, 
En eeuwig cenzaam zut!

Als ik een Alin, zo rein als teer,
De hoogfie Zaiigheid vant volle hart weet eer,
Een trouw, door eed geßaafd, door eigen bloed getekend
De blaem zag, die den windolag fchond,
En dan met al de fmart, naar zulk en heil berekend, 
't Heelal een Derkhof vondJ

Dan, Eenzamheid, dan was uw nist
Uw fchaduw myne ziel een rieuwe levenskuß
TJ- aar duizend beekjes voor myn dorstig hart entfprongen ; 
Dan juichte ik op't betraande gras,
Door een gemengt gevoel van fmart en vrengd doordrongen, 
Dat ik vnfterflyk was!------

V\ ien, b. Kaiferer; Angenehme Bibliothek, erftes bis 
jechftes Bändchen; und mit den befondern Titeln: 
ScMyons tragifch -komifche Novellen. Erfter Theil. 
1'2 S. 3. Zweifler Th. 228 S — Momus des Leo 
Baptifta Alberti. Erfter Th. 159 S. Zweifler Th. 
*47 Lazarillo aus dem Spanifchen- des I)im Hur- 
taflO' de Mendoza. Erfter Theil. 14c S. Zweytcr 
lheil. 1S4 S. 1790. Mit Vignetten.

Man mag dem Gefchmack der Deutfchen noch fo viel , 
. ”oc. £e£ründete Vorwürfe zu machen haben; 
-n^nglieit'Vird man din nicht zeihen kön- 

tÄ1*!, ^cftriiten der verfhiedenlten Nationen aus allen 
a 1. au-. v<lea, felblt folche, die uns ganz fremde, in 

anrem eigenen Vaierlande verakerte und verfchwunde- 
ne bitten und Fhorheiten fchildern, können noch jetzt 
zu untrer Unterhaltung beyiragen. Von alten, läogft 
vergebenen Romanen der Ausländer klopfen wir den 

tau , tragen fie mit rüftigen Fingern in unfre Sprä he 

u er, un egen ne unter die Neuigkeiten des Tages 
zum aut aus Die Werke, von denen man uns hier, 
in Cxiiem ämserft faubern Gewände, Uebcrfctzungen' 
giebt, erhielten und verdienten zur Zeit ihrer Erfchei- 
pUy? üb Plin aber auch dem Geilt und den

n,ben der deutfchen Lefewelt am Ende des igten 
Jahraunuerts angemeffen find? Schwerlich möchte (ich 
J’i 6 31 beantworten laffen. Der Mcmus des

er cheint hier, fo viel wir wiffen, zum erften- 
m.4 e nn Deutfchen. Diefer moralifch - fatirifche Roman 

at Lle & ^ckliche Zuge, aber im Ganzen zu wenig In- 
terelte, und der Vortrag ift oft fehr trocken und kalt. 

cairoas . ovellen und Lazarillo, ein niedrigkomifcher 
vornan, im ächt fpamfihen Gefchmack, der nur für 

Schwulit oder Poffen empfindlich zu feyn fcheint, wa

ren zwar ichon, aber äufserft fehlerhaft und platt ver- 
deutlcht. Auch die gegenwärtigen Ueberfetzungen find 
o, wie n. des Momus, noch tief unter dem Mittrlmä- 
si^en. ie Schreibart ift äufserft fteif m d urwelenk, 

nie t 1 ein von Provincialismen, und den fremden Idio
men fo fMavffch nachgebiHct, dafs allenihNben de-Ge- 
nius der Sprache des Originals, 
rer Mutterfprache, Achtbar ift.

nirgend der Genius unf-
ter Mühe könu-

te man aus diefen fechs kleinen Binden Beyfpi^e zu 
Fehlern aller Art, die eineU beHwvsrw m,.-h;Ten kamt, 
auflinden. Hier verftattet der Raum nur einige w?m?e

LHi s Pr0.
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Prober zum Beleg unters Unheils. VI. B. S. 133. „End- 
,»Ik& gieng ich in eine Galle, in der mir eins Frau be- 
„o-egnete, die mich fragte, ob ich ihr nicht einen SfalL 
„■meifter (efcudero) wüfste. Ich antwortete, dafs ich ihr 
„keinen wüfste, als mich felbft; und wenn ich ihr an- 
„{tände, hätte fie mit mir nur zu befehlen.“— ,Bey- 
„nahe hätt’ ihr eine Entführung gelungen.“ — I. B. S. 
137. „Er trank täglich Wein, und doch kaufte er ie 
„einen.“ S. Ein Scharf ift veraltet, nur das Dimi
nutiv ift noch gebräuchlich. Linde Madrazzen.“ Die 
Thür gewinnen (gagner la porte). II. ß. S. 98. „Er fah 
„nun, dafs er feinem Vetterchen das Fieber wenden müL 
„fe.“ S. 99. „Sie fetzte noch bey, dafs fie, um demAa- 
„denken ihres Mannes vollkommen Genüge zu thun, ge- 
„gen alle jene, welche bisher um fie geworben hätten, 
„mit befonderer Strenge vorgegangen fy, und wenn D. 
„P. Entfchloflenheit genug hätte, ihr ein ganzes Jahr 
„aufzuwarten, unter welchem fie fich belfer kennen ler- 
„nen würden u. f. w.“ III. B. S. 33. „In einer Ver- 
„fammlung, in der er übermal und übermal (iterum iterum-. 
„que) behauptete.“ — S. 35. „Er band flink ein Ge- 
„fpräch an.“ S. 28* „Es wird ihr ein leichtes feyn, in 
„die Gnaden des weibifchen Fürften zu fchlüpfen.“ S. 
153. „Ich’verlieh den Sterblichen, dafs ihre Gemüther 
„gemildert würden.“ IV. B. S. 56. „Ich fchlofs nicht 
„ohne Grund, dafs die Naturin dieBefchaffenheit diefes 
„Tüieres Hindernijfe des Zorns (impedimenta irae) ge- 
„iegt habe. S. 89. „Sie wurden darüber fo entbrannt.“ 
S. 112. „Der- alte Schilfer hatte fich Walfer genug gefe- 
„hen. —- S. 41. Venus verücherte, dafs fie gewifs et- 
„was Neues und Allerliebftes ausgedacht und vorgetra- 
„gen haben würde, wenn ein kleiner Um ftand nicht den 
„ganzen Einfall hinderte.“ Hier mufs es durchaus hel- 
fsen: gehindert hätte. Solche unrichtige Tempora; der 
häufige, oft ganz undeutfche, Gebrauch des Conjunctivs; 
das in Einem Perioden bisweilen mehr ah einmal wie
derholte dafs, und mehr dergleichen Fehler und Licen- 
zen machen die Lectüre diefer dem Vergnügen gewidr 
nieten Bibliothek zu einer mühfamen Arbeit. — Dem 
erften, dritten und fünften Bande find kurze literarifche 
und biographische Nachrichten von den Schriftftellern
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vorgefetzt, die die Herren v. Ketzer, Meifsner und Leon 
zulämme.- getragen haben.

Rom, in der päbftlichen Druckerey: Launen, des Schicke 
fils, oder die /.Cv ■wjsr'bfib Eine Feeuge*
Schichte aus uer neueru ZeL. 237 S.

. Nach einer am Scblm’s hinzugefugten Anmerkung ift 
diefes Product eine’Ucuerletzung aus dem Franzöfifchen. 
Die eiugeltreuten Bemerkungen über franzöfifches Thea
ter, franzöiil’che BauKunft, Mufik, bitten u. L w. wür
den den Ursprung deffcibeu ohnehin verrathen haben. 
Jene Bemerkungen find übrigens das Befte der ganzen 
Schritt, aber deswegen doch bey weitem nicht von der 
Wichtigkeit, um eine Ueberfetzung nothwendi^ zu ma
chen, vornemlich da de fich in einem Feenmährchen ver
lieren, dellen Indecenzen höchft fade und widerlich find, 
und nichts von der komifchen Laune eines Cretnlhms 
verrathen , die den Moraliften zur Nachficht verführen 
könnte. Der Werth diefes Stücks finkt vollends herun
ter, wenn man bey der Durchlefungbemerkt, dafs wohl 
eine Hauptabficht des franzöfifchen Herausgebers war, 
ein Pasquill auf die Gräfin Genlis, jetzige Madame Bm- 
lart, zu fchreiben. Sie wird zweymal mit Namen ge
nannt, und es werden die größten Schändiiehkeiten von 
ihr erzählt; dies berechtigt gewifs jeden, den Vf. ei
nen Pasquillanten zu nennen. Das Vergehen des Vf. 
würde, nach des Rec. Gefühl, durch die Entfchuldi- 
gung, daß das Erzählte Wahrheit fey, nicht vermin
dert, fondern nur noch vermehrt werden , da es eine 
Dame betrifft, deren vörtrefliche Erziehungsfchriften in 
Frankreich viel Nutzen zu ftiften anfangen, diefer Nu
tzen aber, nach der gewöhnlichen Denkungsart der Welt, 
durch dergleichen ärgerliche Anekdoten fehr gefch wacht 
wird. -- Die Ueberfetzung läfst fich wie ein Original 
lefen. Sehr feiten ftöfst man an; wie z. B. S. 153. fey 
nicht wild, wo vielleicht im Franzöfifchen fauvage itand, 
welches auch manchmal menfehenfeheu, blöde bedeutet. 
— Hätte doch der Ueberfetzer feine Zeit lieber aufUe- 
berfetzung einer der vielen interefianten, neueften fran
zöfifchen Schriften verwandt, die uns jetzt jede Meße 
in den fchülerhafteften Verdeutfchungen liefert.

KLEINE S

Schone Künste. Paris, b, Brunet: Jean Jacques Pionfieau 
ä fes derniers momens. Trait hiftorique en im acte et en profe. 
Par M. Bouilly. typt. 39 S. — Dafs Roujj’eau hier gefchildert 
wird, wie er in vielen feiner eigenen Schriften aufgetreten ift» 
gereicht weder der Wirkung diefes kleinen Dramas zum Vor* 
theil, noch dem Talent des VE zur Ehre. Die wirkliche Mi- 
fchung von Emplindfamkeit und von Menfchenhafs, von egoifti- 
fchen Anfprüchen und von kindifcher Verwundbarkeit, von ge
kränkter Eitelkeit, und von wohlfeilem Tugendgepränge, die in 
Roulfeau’s Briefen , in feinen Reveries, in feinen Confeffionen u. 
f. w. verbreitet ift, und für manchen, der mehr mit der Schwä
che feines Charakters, als mit der Stärke feines Verftands fym-

C H R I F T E N.
pathifirte, ein fehr gefährliches Beyfpiel gemacht hat; diefe gan
ze Mifchung ift in diefen wenigen Blättern, oft dureh Rouflean’s 
eigne Worte, ziemlich getreu dargeftellt. Dio unbedeutende 
Flachheit deffen, was der Vf. aus feinem Kopfe hinzugefetzt 
hat, bürgt aber dafür, dafs er an dieier Treue fehr unfchuldig' 
ift, und weder gegen Roufleau noch gegen fein Publicum die 
mindefte Bosheit damit im Sinne gehabt hat. Diefe traits hifto- 
riques, deren die Parifer jetzt mehrere auf ihren Bühnen zu fe- 
hen bekommen, gehören überhaupt wohl unter die unfchädlich- 
ften, wie unter die unfchmackhafteften, Früchte der franzöfi
fchen Freyheit.
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SCHÖNE KÜNSTE.

London, b. Taffie, Murray u. Buckton: A Defcnpti- 
ve Catalogue of a General Colleetion o f Ancient and 
Modern Eiigraved Gems, Cameos cts well os Intaglios, 
taken from°tbe moft celebrated Cabinets in Europe, 
and caft in coloured Paßes, white Enamel, andSuI- 
phur ; by Reimes Tajfte, Modeller; arranged and de- 
fcribed by R. E. Rafpe\ and illuftrated with Cop
per - Plates; to which is prefixed an Introduction oh 
the various Ufes of this Collection, the Ongin of the 
Art of Emrraving oh Hard Stones, and the Progrefs 
of Paf es. 1791. >ol. I. LXXIV u. 496 S. Vol. II. 
ge _ goo, aufser den Regiftern und LVII Ku- 
pfertafeln. gr. 4. (2 Guineen.)

Auch mit dem Franzöfifchen Titel: Catalogue Raifon- 
ne d'une Collection Generale de Pierres Gravees Anti~ 
ques et Modernes, etc,

Schon im J. 1786 gab Hr. Rafpe eine auf 35 Octavfei- 
ten gedruckte Nachricht von der Paftenfammlung 

des Hrn. Taffe heraus, die er gleichfalls mit einigen 
kurzen Bemerkungen über denlJrfprung der Steinfchnei- 
dekunft und di« Verfertigungsart der Paßen, einleitete. 
Von der Sammlung felbft gab er in diefer kleinen Schrift 
nur eine ganz allgemeine Befchreibung, und nur einen 
ganz fummarifchen Confpectus von der Anordnung und 
Vertheilung derfelben , in Beziehung auf die für der 
Ruflifchen Kaiferin Maj. von Hn. T. veranftalteten, und 
von Hn. R. befchriebenen Sammlung. In dem gegen
wärtigen anfehnlichen Werke wird nun ein umftändli- 
cher Katalog von dem feitdem noch viel zahlreicher ge
wordenen, und bis zu 15S00 Stücken geftiegenen Vor- 
räthe folcher Abdrücke geliefert; und in der Einleitung 
ift der dort nur leicht berührte Stoff weiter ausgebildet 
WOrt£s würde Wiederholung vieler bekannter Dinge 
Werden, wenn wir den ganzen Inhalt diefer Einleitung 
-ausziehen und ihm fchrittweife nachgehen wollten. Ue- 
ber die eigentliche Entftehungsart der Kunft, von wel
cher hier die Rede ift, läfst fich freylich nicht viel Be
friedigendes fagen. Hr. R. nimmt auch hier zu der Ana
logie feine Zuflucht, und bemerkt die Spuren ähnlichen 
Fleifses bey den Wilden und minder cultivirten Völ
kern, befonders bey den Infelbewohnern des Südmeers. 
Sodann ftellt er einige von den bekannten Zeugniffen 
der Alten über die erften Kunftverfuche diefer Art zufam- 
njen Den Aegyptern gefteht er zwar das Verdienft ei
nes frühen vorzüglichen Fleifses darinn zu; glaubtaber 
doch, dafs man in Indien die Bearbeitung der Edelftei-

A L. Z. 1792. Erfter Raml.

ne noch früher getrieben, wo nicht gar zuerft erfunden 
habe. Von dorther erhielten auch die Aßen ihren-Dia- 
mant und andre Steine. Auch läfst iichs nicht läugnen, 
dafs die Indier in Steine gefchnitten haben; und es ift 
zu hoffen, dafs man bald davon mehr Proben erhalten, 
und die Zeit der früheften Ausübung der Kunft näher 
werde beftimmen lernen. Der Stil der indifchen 
Sculptur ift von der Manier andrer Nationen fehr ver- 
fchieden. Auf einem fchönen Smaragd des Hm. Wil
kins ift ein Löwe gefchnitten, deffen Arbeit den beften 
Werken des altern ägyptifchen Styls gleich kommt. 
Von Indien aus kam vielleicht diefe Kunft zu den Pes
fern, und hernach zu den Aegyptern, Phöniziern und 
Griechen. Denn dafs auf den äkeften griechifchen Stei
nen auffallende Spuren der ägyptifchen Manier in Form 
und Bildungsart anzutreffen find, fteht wohl nicht zu 
läugnen. Für hetrurifch will Hr. R. diefe Arbeiten, 
wie Winkelmann, nicht gelten laffen. Ümftandlichcr 
werden die bewundernswürdig grofsen und fchnellen? 
Fortfehritte der Griechen in der gefammten Graphik ge- 
fcbildert, und die verfchiednen Epochen ihrer Kunft an
gegeben. Der Römer Verdienft um diefelbe, war, wie 
bekannt, fehr unbedeutend. Die Weife, den Namen 
des Steinfehneiders mit griechifchen Buchftaben zu be
merken, welche die Römer und felbft einige neuere 
Künftler vom erften Range beybchielten, führt den Vfi 
S. XXXI. auf verfchiedne brauchbare allgemeirie Bemer
kungen über die Namen der Künftler auf den Gammen, 
mit deren Aechtheit es freylich eine mifsliche Sache i|h 
Auch werden einige der vornehmften Betrugsarten mit 
vorgeblichen oder verfälfchten Antiken angeführt. Selbft 
Kenner find nicht feiten durch die Infchriften der Namen 
getäufcht worden. So nahm Lippert die mit TAPOT 
bezeichneten Steine für Werke eines griechifchen Künft- 
lers; und doch deutete diefe Infchrift keinen andern als 
Natter n an, der diefe griechifche Ueberfetzung feines 
Namens wohl nur des mehr antiken Koftume wegen 
wählte; fo wie die Bezeichnung neuererKünftlernamen 
mit griechifchen Schriftzügen bekanntermafsen fehr ge
wöhnlich ift. Sehr wahrfcheinlich ift der vorgebliche 
griechifche Steinfehneider Alexander kein andrer, als 
Aleffandro Cefari, ein Künftler des fechszehnten Jahrhun
derts, den man il Greco nannte. — Betrachtungen über 
die häufige Anwendungsart der Steinfchneidekunft bey 
den Alten, und über die Verfchiedenheit der dazu ge
wählten Materien leiten Hn. R. in der Folge auf ihre 
herrlichen Glasarbeiten, und unter andern S. XI VII 
auch auf die vafa murrhina, von denen ihm die Mey
nung am wahrfcheinlichften dünkt, dafs fie aus Agarh 
oder Sardonyx und andern Steinarten von ganz vorzüg
lichen Farben und Streifen, und fehr dünne gefchnitten,
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befanden hätten. Dergleichen buchte man in Glas, in 
dem vitro murrhino, nachzuabmen. (Hn. v. Veltheims 
Unterfuchung konnte ihm noch nicht bekannt feyn.) 
Hierauf von den Glaspaften der Alten, dergleichen fich, 
wie bekannt, noch viele finden, und deren anfehnlich- 
fter Vorrath jetzt in der herrlichen TownleyifchenSamm
lung in London zu fuchen ift. Auch im mittlern Zeit
alter gieng die Verfertigung der Paften nicht ganz ver
loren, wie man aus einigen Verfen des Marbodeus, und 
noch deutlicher aus der Anweifung fieht, welche Hera- 
klius, ein Schriltfteller des neunten Jahrhunderts, zu die
let Kunft in feinem Buche de Artibus Romanorum giebt, 
welches Hr. R. vor neun Jahren in feinem Critical Ef- 
fay on Oil-Painting mit abdrucken liefs. Wie wenig 
man damals ächte Steine von dergleichen unächten zu 
unterfcheiden wufste, beweift unter andern die Mifchung 
beiderley Arten in der Befetzung alter Kronen und an
drer Kleinode, Altäre, Reliquienbehälter u. d. gl. Ei
ner der auffallendften Beweife davon ift der fonft fo ge- 
priefene der Abtey Reichenau bey Konftanz von Karin 
dem Gröfsen gefchenkte gröfse Smaragd, von dem man 
jetzt weifs, dafs er nichts als eine grüngefärbte Glasmaf- 
fe ift; und eben diefs hat la Condamine von dem fo theuer 
gefchätzten vorgeblichen fmaragdnen Gefäfs in der Dom
kirche zu Genua erwiefen. Belfere chemifche Verfuche 
in der Paftenarbeir, dergleichen beym van Boot .und Kir
cher erwähnt werden, gehören erft in das fpätere medi- 
ceifche Zeitalter; und dieKunft wurde lange geheim ge
halten, bis fie zu Anfänge des jetzigen Jahrhunderts von 
dem Herzog Regenten von Orleans und dem deutfchen 
Chemiker Homberg mehr betrieben und veredelt wurde. 
Von dem erfiern hatte fie noch Clachant der Aeltere ge
lernt, der vor eilf Jahren erft zu Paris ftarb; und eben 
dafelbft hat auch die Demcif. Feloix fie feit vielen Jah
ren betrieben, deren Sammlung aus ungefähr igoo Ab
drücken befteht. In Rom machte fich der erft unlängft 
verftorbene Chrißian Dehn, ehemaliger Kammerdiener 
des Barons von Stofch, durch dergleichen Arbeiten vor
züglich bekannt, und fammelte ungefähr 2500 Schwefel
abdrucke, von denen der Abbate Dolce ein Verzeichnifs 
lieferte. Sie waren aus den beiten Sammlungen ge
wählt, verbreiteten fich von Rom aus überall hin, und 
trugen unftreitig das Meifte bey, die Kenntnifs der Gem
men und den Gefchmack an denftlben allgemeiner zu 
machen. Winkelmann und Caylus gaben dem ganzen 
Studium der Antike einen neuen Schwung; und feitdem 
haben fich die Nachformungen und Abdrücke derfelben, 
in jeder Art und überall, ungemein vervielfältigt. Rath 
Reifenflein in Rom verfuchie auch Abdrücke von vielfar
bigen Cameen, die fonft mancherley kaum überwindli- 
che Schwierigkeiten haben, und war darinn äufserft 
glücklich. Ueberhaupt ift diefe Kunft in Rom fehr ge
achtet; und felbft die beften Künftler, Pichler und an
dre, halten es nicht unter ihrer Würde, von ihren eig
nen und fremden Arbeiten, Schwefelpaften zu verferti
gen und zu verkaufen. — Was von Lippert's Verdien
ten und Verfahrt! ngsart gefagt wird, körnen wir, als 
mehr bekannt, übergehen. — Minder bekannt ift der 
Kunftileifs des Doctors Quin zu Dublin, der von Cameen 
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und Intaglio’s die täufchendeften Nachahmungen in Glas
paften verfertigt.

Die vorzüglichxften Verdienfte um diefe Kunft fcheint 
indefs Ur. ^James l.ajße, aus Glasgow gebürtig, zu ha
ben. Ums J. 1763 kam er nach Dublin, und hielt fich 
als Bildhauer und Modellirer drey Jahre lang dafelbft 
auf. Hier gab ihm der eben gedachte Dr. Quin viele 
nützliche Anweifung. Seit 1766 lebt Hr. T. in Lon
don, und machte fich theils als WachsboIhrer, theils 
und vorzüglich durch Verfertigung feiner Paften, immer 
berühmter. Durch unermüdeten Beifs, durch vortheil
hafte Verbindungen, und nicht gefparte Koftcn, ift fei
ne Sammlung fo ausnehmend zahlreich geworden, dafs 
fie fich jetzt weit über fünf zehntausend Stück beläuft. 
Die Kaiferin von Rufsland gab ihm den Auftrag, eine 
vollftändige und methodifth geordnete Suite folcher 
Abdrücke zu verfertigen, und dazu eine Materie zu wäh
len, die ihm die dauerhaftefte dünkte. Ur. T. nahm 
dazu eine fehr harte und der Politur äufserft fahigeCom- 
pofition von weifsem Email; und bey denen Gemmen, 
wovon man die Originale vor fich hätte, oder Steinart 
und Farbe kannte, ift beides aufs genaufte nachgeahmt 
worden. — Rec. hat mehrere diefer Paften felbft gefe- 
hen, und findet das, was hier zu ihrem Lobe gefagt 
wird, nicht übertrieben. Sie find wohl unftreitig von 
allen Nachbildungen dieferArt die täufthendften, dauer- 
hafeeften, angenehmften und wohlfeilften.

Hn. R. wurde die Anordnung und das befchreiben- 
de Verzeichnis diefer Abdrücke aufgetragen; und er 
ging, wie er fagt, aus Liebe zu den fchönen Künften 
und aus Eifer für ihre Beförderung, con amore an diefe 
nicht leichte Arbeit. Bey der Wahl der Methode nahm 
er fowohl auf die Bequemlichkeit der Liebhaber, als auf 
den Vortheil des verdienftvollen Künftlers Rückficht. 
Er behielt faft ganz den Plan und die Anordnung bey, 
welche Winkelmann in feiner bekannten Befchreibung 
der Stofchifchen Sammlung zum Grunde legte; und eine 
Vergleichung beider Verzeichnifie macht ihre Aehnlich- 
keit auffallend, obgleich keins von beiden durch das an
dre entbehrlich wird. Einige Klaffen mufsten freylich, 
wegen der gröfsern Mannichfaltigkeit und Vollftändig- 
keit der gegenwärtigen Sammlung, neu hinzukommen; 
und in den hinzugefügten Regiftern, deren wir hernach 
noch weiter gedenken werden, ift fowohl für den ge
nauem Unterricht der Kenner und Liebhaber, als der 
Künftler, geborgt. Dafs man hier Originale, Copi-een und 
Nachahmungen mit Einem Blicke überleben kann, dient 
allerdings fehr dazu, den charakterifiifchen Untcrfchied 
derfelben kennen zu lernen. Dem Künftler kann diefe 
Sammlung zu einer Menge neuer Ideen verhelfen; und 
dem Wetteifer der neuern Steinfehneider mit den alten 
ift durch die Aufnahme der beffera Arb- iten der erftern 
in diefe Sammlung mehr als gewöhnliche Gerechtigkeit 
wiederfahren. In der Befchreibung der zahlreichen Stü
cke felbft hat Hr. R. gebucht, fich fo genau, deutlich und 
kurz zu fallen, als es der Umfang, die Eiheblichkeit, der 
Zweck und die anderweitige Bekanntkbaft derfelben, 
foderten. Steinart, Name und Farbe, auch die Nachwei- 
fung der jetzigen Befitzer der Gemmen, find überall, wo 
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fichs angeben liefs, beygefügt worden; auch findet man 
andre fchon vorhandne Beidireibungen und Kupferfti- 
che von ihnen angeführt. Jiie und da kommen auch 
allgemeinere Bemerkungen vor, welche zur Aufklärung 
mancher in der Mythologie, Allegorie und Ikonologie 
des Alterthums noch immer herrfchender Dunkelheiten 
dienen können. Oft aber fanden nur Muthmafs ungen, 
oft auch nur Geftändniffe über die Urikunde der Sub- 
jecte, ftatt. Bey den Köpfen und Bildniften war dies 
natürlicher Weile am häufigften der Fall. Ueber die 
Aechtheit oder Verdächtigkeit mancher, felbft fehr be
rühmten, Steine fagtellr. K. feine Meynung freymüthig 
und ohne Rückhalt. — Uebrigens fah er fich genöthigt, 
dies ganze Werk in franzölifcher Sprache zu fchreiben, 
und es von fremder Hand ins Englifche überfetzen zu 
laften. Nur die Einleitung fchrieb er englifch; und fie 
wurde während feiner Abwefcnheit von einem andern 
ins Franzöfifche überfetzt. Er bittet alfo in Anfehung 
der Correctheit beider Sprachen um Nachficht; und die
fe Bitte fcheint freylich nicht überllüffig zu feyn. Noch 
mehr aber bedarf ihrer die Menge von Druckfehlern, 
die lange nicht alle hinten berichtigt, und uns wirklich 
in folcher Menge und von folcher Art nicht leicht in ir
gend einem in England, und fonft anfehnlich und fau- 
ber, gedruckten Werke vorgekommen find.

Von der Einrichtung diefes Katalogs felbft wollen 
V’ir nur die Hauptabteilungen anzeigen. Die erfte 
jiauntklafle befteht aus antiken Steinen. Zuerft die Ae- 
gvpriichen, Gnollifchen, Perfepolitanifchen, Parthi- 
fchen, Mithriakifchen, Indifchen, Perfifchen und Arabi- 
fchen. Dann die griechifchen und röinifchen. Hierun
ter zuerft mythölogifche Gemmen, fudann die aus dem 
heroifchen Zeitalter,, und aus der. wirklichen Gefchich
te- und zuletzt noch Stücke von vermifchter Art. Die 
zweyte Kläffe, welche moderne Gemmen enthält, liefert 
zuerft die Subjecte aus der Religion, Legende und Hei- 
üo-engefchichte, dann Bildnifte grofser Herren, berühm
ter Männer, unbekannter Perfonen, Steine mit Devifen 
und Infchriften, und einen Anhang von vermifchter Art.

Kunftliebhabern ift vielleicht damit gedient, wenn 
wir hier noch die vorangefetzten Preife der hier befchrie- 
benen Paften herfetzen. Intaglio’s von der Gröfse ei
nes Ringes oder Petfchafrs koften von i Sh. 6 Pence, 
bis 2 Sh. 6 P- Gröfsere von 5 Sh. bis 1 Guinee; Ca- 
wieen nach Verhältmfs der Gröfse und Schönheit, von fi 
Guinee bis 2 Guineen. Auf geleimte Riipfc oder Fi
guren, die aber leichtaofallen, wenn fie nicht unter. 
Glas gefafst werden, koften 5 Sh. und darüber.. Reliefs 
in weißem Email von Gemmen abgedruckt 1 bis 5 Sh. 
Gröfsere Gemmen in Basreliefs, Portraits u. dcrgl.,wenn 
fie nicht über 4 Zoll im Durchfchnitt haben, 5 Sh. bis 
I Guinee. Abdrücke in rothem oder anders gefärbten 
Schwefel, mit goldner Einfüllung, werden, wenn man 
fie auswählt, zu 4 Pence, und, wenn.man die ganze 
Sammlung nimmt, zu 3 Penze das Stück, verkauft.

Aus den in dem VerzeichnifTe vorkommenden kriti- 
fchen Bemerkungen , dergleichen bey manchen Klaifen 
und einzelnen Artikeln Vorkommen, heben wir.hier ei-
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nige aus. — Der Graf Caylus, und mehrere nach ihm, 
behaupten, dafs die Aegypter nie im Relief gearbeitet 
haben. Drey hier befchriebne Kameen (N. 257 — -59-) 
beweifen das Gegentheil. Auch fand der Herzog von 
Chaulnes auf feiner Reife nach Aegypten die innere Ver
kleidung einer Katakombe neben der kleinen Pyramide 
zu Sakkara ganz mit Hieroglyphen und halb erhobener 
Arbeit bedeckt; und eben dies findet fich durch ein im 
brittifchen Mufeum befindliches ägyptifches Basrelief be- 
ftätigt. — S. 39. Aus der verkehrten Anwendung, wel
che die Gnoftiker, befonders die fpätern, von der ägy- 
ptifchen Symbolik machten, fchliefst man gewöhnlich 
zu übereilt, dafs fie mit deren geheimen Sinn nicht be
kannt gewefen. Mit eben dem Rechte könnte man 
den neuern Schriftftellern, die fich dergriechifchen oder 
römifchen Sprache für Gegenftände bedienen, wovon 
die Griechen und Römer nichts wufsten, die Kenntnifs 
beider Sprachen ftreitig machen. —• S. 56. wird bey Gele
genheit eines Am nieten des den Juden überhaupt fehr ge
wöhnlichen Aberglaubens an Zauber und Sterndeuterey, 
und unerwartet des aus den Memoires du Comte de Ran- 
tzow bekannten Juden, Samuel Falk, erwähnt, der fich 
zwar noch in London aufhalten foll, aber feine Betrugs
rolle zu Ende gefpielt hat, und wie Caglioftro völlig ent
larvt ift. Hr. R. fetzt hinzu: JJe prens cette occaßon 
pour Ui rendre cette juftice, apres les informations les plus 
exactes, que fai prifes ici parmi les $aifs Portugals, afin 
quune certaine efpece de Fran cmagons degeneres, 
et du pes ne veuillent plus fonnerfes eloges en Allcma- 
gne, et foutenir la realite de la magie et de la necromancie; 
qails voudraient remettre en vogue par l’autorite des tre- 
fors, q^e ce ^Juif vda jamais trouve que dans la credulite 
desdupes, et par les terreurs des efpritsqu'il na jamais 
conjure, — S. 63. kommt Hr. R. auf die Infchriften der 
bekannten Ruinen von Perfepolis, oder vielmehr von 
Tfchilminar, die er nicht für Sylbenfchrift hält, fondern 
in denen er die gröfste Aehnlicbkeit mit den chinefifchen 
Schriftzügen findet. Viele von diefen Zügen trifft man 
fogar in chinefifchen Wörterbüchern an; und diefe In
fchriften beweifen folglich das hohe Alterthum der chi
nefifchen Charaktere, ihre ehemalige Verbreitung und 
Kunde an diefer Seite des Ganges, ihre Ueblichkeit bey 
den Perfern oder den Magiern derfelben, ehe fie andre 
Schriftzeichen annahmen, und felbft ihre Bekanntfchafr 
bey1 den Aegytern, von welchen vermuthlich die hier 
befchriebenen Amulete herrühren. Nach diefer Vor- 
ausfetzung wäre es alfo kein Hirngcfpinft, die ägypti- 
fchen Hieroglyphen mit Hülfe der chinefifchen Schrift
züge deuten zu wollen ; nur ift ihre Verwandtfchaft nicht 
in der Form und Tradition, fondern in den Sachen felbft, 
gegründet. — Umftändlich findet man auch S. 6g ft. von 
den Denkmälern der Myfterien des Flithras gehandelt, 
deren es, wie bekannt, fo manche, vornemlich auf ge- 
fchnittnen Steinen , girbt. Sie find zwar meiftens von 
gricchifchcr und römifeher Arbeit, haben aber doch auf 
perfifche Sitten um! Religionsmeynungen Beziehung. 
— Die hier S. 73 ft’, gegebenen Befchreibungen indi- 
fcher gefchnittenen Sreine verdienen defto mehr Auf- 
merkfamkeir, je unbekannter und fekener fie bisher ge
blieben find. Erft feit ungefähr dreyfsig Jahren^find
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■die Nachfuchungen der Gelehrten auf fie geleitet wor
den , feit Errichtung des englilchen Gouvernements in 
Bengalen. — Bey der /Währung drey fchöner Apoll
köpfe von vier englifchen Künftlern, S. 197., rügt Hr. 
R. die fekfamc Behauptung Mariettes, dafs Reifen, (der 
doch Deutfchcr oder Däne war,) der einzige englifche 
Steinfehneider von Bedeutung fey. Schon zu Cromuell’s 
Zeiten war Simon als treilicher Medailleur berühmt. M. 
redete fo, wie Hr. R. hinzufetzt, paar fläter la folie des 
Parifiens, qui plus d'une fais, et Jt je ne me trompe pas, 
meme dans leurs Academies, ont oje foute'nir la ridiculf 
idee, quil ny a pas d’efprit poetique et pittorefque au deld 
de la latitude de Pans :

Pazzi, chi fedete a Jcranna
Per gittdicar di motte miglia 
Colla veduta corta d'una fnanna f

Nicht Thierheim, wie S. 274 ff. dreymal fieht, fondern 
Thierbach, hiefs der ehemalige Rector zu Guben in der 
Laufitz, der von dem berühmten Pettfehaft des Michel 
Angelo eine neue Erklärung gab. Diefe irrige Namens
angabe fällt defio mehr auf, da Hr. R. felbft fagt, er ha
be Thierbach’s Abhandlung für die Allgemeine Deutfche 
Bibliothek recenfirt. — Den Abfchnitt priapeifeker Gem
men fcheint Hr. R. doch allzufehr con \imore erläutert, 
und feiner Phantafie und Bemerkungsgabe faft zu freyen 
Spielraum darüber gegeben zu haben. So heifst es, um 
aus vielen nur Ein Beyfpiel zu geben, von N. 5342.: 
,.Le centre d’attraction magnetique , par laquelle le genre 
humain eß produit; par d’autres nomme la mere de tous 
les faints, oula premiere cravatte des rois et des men- 
dians. •* Der muthwilligen Befchreibung und Anek- 
dote zu N. 5395. wollen wir hier nicht mehr Publicität 
geben; noch der, wirklich unwürdigen Witzeley zu N. 
54.31. — Als Einleitung zu den Gemmen, welche gy- 
mnaftifche und kriegrifche Leibesübungen zum Inhalt 
haben, hält Hr. R. der Allgemeinheit derfelben bey den 
Alten und ihren unleugbaren Vortheilen, S. 458 ff. eine 
Lobrede, in die er zugleich das Lob des durch feine 
geiftigen und körperlichen Anftrengungen, und befon- 
ders als Fußgänger, berühmten Barons v. Grothaus mit 
einflicht. — erwähnt er auch S. 462. bey Gelegen
heit einer Gemme, die einen römifchen Defultor mit 12 
galopirenden Pferden vorftellt, des durch feine Reitkün
ste bekannten Engländers Aßley, und feiner bewunderns
würdigen Gefchicklichkeit. — N. 10180 ift ein Abdruck 
von dem berühmten Diamant des Herzogs von Bedford, 
Es wird dabeyder Klotzifchen Schrift über Sie gefchnitte- 
nen Steine nicht allzu rühmlich gedacht, und feiner auf 
diefer vorgeblichen Antike gegründeten Behauptung, dafs 
die Alten auch in Diamant gefchnitten hatten. Wahr- 
fcheinlich aber ift diefer Stein von dem Ritter Coflanzi, 
der mehr dergleichen Arbeiten verfertigt hat, die fich 
in der Sammlung des Königs von Portugal, und im grofs- 
herzogl. Kabinet zu Florenz finden. Zu den gefchnitte- 

nen Diamanten, die Mariette nachgewiefen hat, gehört 
noch das Bildaifs des Kaifers Leupold, in einem flachen 
Diamanti aber fchlecht, gefchnitten. Der Vf. iah es im 
J. 1772 bey dem Juwelenhändler Ifrael zu Kafiel. —

Durch die vier beygefügten Regißer gewinnt die 
Brauchbarkeit diefes Katalog’s nicht wenig. In dem er
ften werden die Sammlungen, worinn die angeführten 
Gemmen befindlich find, und die Namen ihrer Befitzer 
alphabetifch aufgeführr. Das zweyte ift ein Verzeich- 
nifs der altern und neuern Steinfehneider, wobey zu
gleich auf ihre verfchiedne Manier Rücklicht genommen 
ift. Sodann folgt eine alphabetische Lifte der Infchrif- 
ten , welche fich auf den in diefer Sammlung enthalte
nen Abdrücken befinden. Ferner, ein Verzeichnifa der 
merkwürdigften Benennungen der darauf vorkommen
den Subjecte und Bildnilfe. Für die Befitzer des äjtern 
Katalog’s ift noch eine Nachweifungder veränderten Nu- 
mern beygefügt.

Selbft noch, aufser dem Supplement, ift während 
der Ausarbeitung und des Abdrucks eine anfehnliche 
Vermehrung hinzugekommen ; z. B. Abdrücke von def 
ganzen Sammlung des Grafen v. Carlisle, die aus mehr als 
300 Stücken befteht; manche andre einzelne Beyträge; 
die feltnen ägyptifchen Gemmen des Cardinals Borgia 
zu Rom u. a. m. Hr. R. verfpricht von dem allen mit 
der Zeit ein Supplement zu liefern. — Auf den 57 Ku
pfertafeln , die von Allan, nicht mit gleicher Schärfe 
und Sauberkeit, radirt find, findet man eine ganz an- 
fehnliche Reihe dervorzüglichften Gemmen diefer Samm
lung abgebildet; und in dem Verzeichnifle felbft ift bey 
den abgebildeten Stücken jedesmal auf die Platten ver- 
■wiefen worden.

Paris, gedr. b. Didot d. j.: Contes et Idylles, par X«* 
gufle Hilarion de Keratry. 1791. 258 S. 8«

Da die Gattung der Idylle mehr eine gewiße Reinheit 
und Stille der Phantafie, eine innige, wenn auch be- 
fchränkte, Anfchauung der Natur, als einen hohen 
Schwung und eine grofse Energie des Geiftes erfodert; 
fo glauben wir, dafs den Liebhabern diefer Gattung mit 
den gegenwärtigen Blättern kein unwillkommnes Ge
fchenk gemacht wird. Auch ift die Simplicität eine fo 
edle und zugleich fo zarte Eigenfchaft, dafs man mit der 
Schätzung ihrer verfchiednen Modilicationen es nicht 
fo genau nehmen darf, oder Gefahr läuft, ihrem eignen 
Werth zu nahe zu treten. Wohlthätigkeit, kindliche 
Dankbarkeit, väterliche Zärtlichkeit, züchtige Liebe find 
die Gegenftände, mit welchen fich die Mufe des Vf. be- 
fchäftigt; es möchte aber mehr mit der ganzen Gattung 
als mit irgend einem einzelnen Idyllendichter auszuma
chen feyn, ob der conventionelle Aufputz der arkadi- 
fchenWelt fich mit jener Simplicität, und mit dem poe- 
tifchen fowohl als dem moralifchen Werth der Darltel- 
lung jener Tugenden genug verträgt.
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SCHONE KÜNSTE.

London, b. Rooinfon: The Son of Ethehvolf, an hi- 
ftorical Tale. In two Vol. by the Author of Alan 
Fitz- Osborne. 1789. 235 u- -°9 $• 8*

Die Vf. nennt fich unter der Zueignung an den Prin
zen von Wales, (der durch fein Betragen während 

der Krankheit feines Vaters das heiligfte und kräfrigfte 
Mufter von Unterwerfung unter die, Gefetze gegeben ha
ben foll,) Anna Fuller. So wenig fie fich mit einer Bur- 
ney, Inchbald etc. meßen kann, fo weit erhebt fie fich 
gleichwohl über den Trofs der englifchen Romanfabri
kanten beiderley Gefehlechts. Der Held diefer Gefchich
te ift Alfred, vielleicht der gröfste Mann unter dön Kö- 
ni?en, die den englifchen Thron befeflen, und einer von 
den wenigen Fürften, die auch bey der unparteyifchen 
Nachwelt den Beynamen des Grofsen erhalten haben. 
Sie ift ganz in der Manier gefchrieben, die auch bey uns 
feit einigen Jahren fo viel Beyfall gefunden; und man
chen Helden und armen Sünder der Vorzeit aus feiner 
Ruhe und Vergeffenheit in das Getümmel der literari- 
fchen Märkte geftofson hat. Die Hauptzüge find aus der 
Gefchichte und Sagen entlehnt, und nur in kleinen Epi- 
foden und Zufätzen hat fich die nicht fonderlich thätige 
Erfindungskraft der Vf. geäufsert. Diefe Gattung des 
hiftorifchen Romans könnte auf mancherley Weife un
gleich nützlicher gemacht werden, als es jetzt gewöhn- 

zu gefchehen pflegt. Es giebt in der Gefchichte 
äufserft merkwürdige Vorfälle, grofse, hervorftechende 
Charaktere, die in Wüften von Nacht und Barbarey ein
zeln daftehen. Der Gefchichtfchreiber, der nicht einmal 
Vermuthungen wagen füllte, wenn er fich nicht auf ir
gend ein Zeugnifs oder Denkmal ftützen kann; vermag 
das Räthfel, woher fie entftanden, und wie fie zur Wirk
lichkeit gedeihen konnten, nicht zu löfen. Hier könn
te nun der Dichter eintreten, und es verfüchen, die von 
der Zeit vertilgten Fäden, die diefe ifolirte Phänomene 
mit den übrigen Menfchen und Begebenheiten verban
den , durch die fchöpferifche Kraft feiner Phantafie und 
tiefe’Menfcherikunde, wieder herzuftellen. Eine folche 
bis jetzt noch unerklärte Erfcheinung in der Gefchichte 
ift Alfred, der nicht nur über feine Landsleute und fein 
o-anzes Jahrhundert fondern in manchem Betracht felbft 
über die grüfsten Regenten der Vor- und Nachwelt er
haben war. Wie viel gab es fonft noch Könige, die, 
wie er, nicht auf Gründung und Erweiterung feiner 
Macht, fondern nächft der Sicherheit feiner Unterthanen 
nur dahin ftrebte, ihnen edles Selbftgefühl einzuflöfsen, 
und Sinne für die Segen der Freyheit zu geben? Wie 
anziehend, wie lehrreich hätte däs Buch werden müf-
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fen, wenn die Vf. Abficht und Kräfte gehabt hätte, uns 
in einem philoföphifchen Gemälde die Entn ickelung die
fes Geiftes und die wirkenden Umftände zu zeigen, die 
ihm diefe eigenthümlicheRichtung gaben. Von alle dem 
aber ift hier nichts gefchehen, und man lernt den großen 
Mann nicht einmal ganz fo genau kennen, aL man ihn 
fchon aus der Gefchichte kannte. Das InterelTe des Buchs 
liegt faft allein im Stoffe, und das Verdienft der Vf. er
ftreckt fich nicht weit über einen leichten, gefälligen 
Vortrag, und eine elegante Sprache. Nur bisweilen, be
fonders im Dialog, fteigt der Ausdruck zu hoch üb^r die 
Profa, und Gleichniffe werden mit epifcher Fülle ausge
malt. So erzählt gleich im Anfang des I. Buchs einer 
von Alfreds Treuen dem König, dafs er einen entlege
nen, von der Natur felbft befeftigten, Winkel entdeckt 
habe, in dem er fich bis zum günftigen Augenblick ver
borgen halten könne: aber er fagt das nicht mit diefen 
Ampeln Worten, fondern in einem verkünftclten, mit 
poetifchem Schmuck beladenen, Perioden: „This reireat, 
which nature itjklf has with inaccejfible marfhes, and gloo- 
my forejis, impervious to thefolar beams, this retreat 
fhall, like a flimmer cloud, veil my king in friendly obfeu- 
rlty, till the Moment when, fparning conceaUnent, he fhall 
burß forth itpon thefpoilers ofhis country, in all the fplcn- 
dour of his valour.“ Der dem W'eiblichen Gefchlecht ei
gene Hang zur Bewunderung des Heroismus und derper- 
fönlichen Tapferkeit verleitet auch die Schriftftellerin- 
nen gern, folche Gegenftände zu wählen, und bey der 
Schilderung derfelben am längften zu verweilen, fo we- 
nig fie gleichwohl ihrem Genie angemeflen find, und fo 
fehr fie darüber folche Gegenftände vernachläfsigen, zu 
deren Bearbeitung fie von Natur Beruf und Talent er
halten haben. So ift auch unfrer Vf. die rührende Sce
ne am Ende des 5. B. am meiften gelungen, und gleich
wohl ift fie im ganzen Buche die einzige diefer Art.

Mannheim, b. Schwan u. Götz: Neue Kabeln von 
Friedr. Carl Frey Herrn von Mofer. 1789. IIS S. g.

Im Jahr 1762 gab der Vf. 50 Fabeln heraus, unter 
dem Titel: der Hof in Fabeln. Hiervon erfchien im J. 
1736 eine neue Auflage, mit 72 neuen Fabeln vermehrt. 
Hier liefert Hr. von Mofer abermals 54 Stück Fabeln, 
welche, wie die vorhergegangenen, meiftentheils politi- 
fchen Inhalts find. Mofers, des deutfehen Patrioten, Ver- 
dienftift feft gegründet, und wird um nichts vermindert, 
wenn er fchlechte Fabeln fchreibet. Ohne Rückhalt fey 
es daher gefagt, dafs wohl keiner, als ein Recenfent, die
fe 176 Fabeln je ganz dprchlefen wird. Möchten im
merhin dißfe Fabeln keine eigentliche Fabeln oder Er
zählungen, fondern bald AHegorieen, bald Embleme,

Nnnn bald
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bald Parabeln, bald Gleichniffe, bald Epigrammen, bald 
keines von allen, oder gar Räthfel feyn; das wäre ihr 
geringfter Fehler, wenn fich nur dem Lefer, um ihn 
für die tödtende Weitfeh weifigkeit des Vortrags zu ent- 
fchädigen, am Ende unter irgend einem Gewände eine 
anfchauliche Wahrheit darböte. Die wenigen, bey 
denen diefes der Fall feyn möchte, könnten vielleicht 
einen Platz in einer Fabellefe verdienen, wenn fie vor
her in gedrängtere Profe oder Verfe gekleidet wären. 
Hier folgen zwey der belferen zur Probe:
♦

Das Podagra und das Kopfweh.
Marcolph follte feine Verfchuldung durch eine fchmerzliche 

Strafe büfsen; doch ftelke ihm Richter Minos die Wahl der
felben zwifchen dem Podagra und Kopfweh frey. Beede wur
den herber gerufen. ,, Du kannft, “ fprach das Podagra, 
„fo hing ich bey dir bin, weder gehen, noch tanzen, weder 
„hüpfen , noch fpringen." „Diefs kannft du, “ fagte das 
Kopfweh, „bey mir alles, ich nehme dir nichts, als die un- 
,,nütze Kraft zu denken.“ „Man fagt zwar,“ fprach Mar
colph, „wo der Schuh drückt, thuts am wehften; doch ftra- 
„fe mich, Minos, als einen Deutfchen; nimm mir Haab und 
„Gut, und lafs mir nur noch die Freyheit zu denken.“

Die Anciennete.
Ein alter abgelebter Dorf bulle gieng endlich den Weg alles 

I leifches, und fein nicht viel jüngerer Schwager meldete fich 
mm bey der verfammleten Gemeine um die erledigte Stelle. 

, Auf Zureden von Burgermeifter, Schöpfen und Gericht ward 
aber einem vor kurzen im Dienfi: des Paftors angekomme
nen jungen rüftigen Stier das Amt eines Heerdochfens über- 
-tragen. Der hintangefetzte Bulle wandte fich an das Amt, 
und als diefes auf Vorbitte des Paftors und Burgermeifters 
den Spruch beftättigte, appellirte er an die Regierung, mit 
der Verkeilung, dafs von uralten Zeiten her alle Beförde
rungen im Lande nach der Anciennete gegangen wären, 
mithin, was bey Menfchen recht fey , auch bey Ochfen bil
lig feyn muffe. Die Regierung, von der Stärke diefer Grün
de aus eigner Erfahrung überzeugt , fprache Schwager Och
fen vordem jüngern Fremdling die Bedienung zu. VoiPder 
Zeit an hief.se diefe Art von Amtsnachfolge das Ochfenrecht, 

> und blieb Landfitte bis auf den heutigen Tag.

London, b. den Gebr. Robinfons: The Poems owVa- 
rious Subjects of Thomas Warton, B. D. late Fellow 
of Trinity College, Profeffor ofPoetry, and Cam
den Profefibr of Hiftory, at Oxford, and Poet Lau
reat. Now Firft Collected. 1791. 292 S. gr. J.

Mit der Angabe des Titels, dafs die Gedichte des 
unlängft verftorbenen berühmten Warton hier zuerft ge- 
fammelt find, hat es nicht fo ganz feine Richtigkeit. 
Rec. befitzt felbft eine frühere Sammlung derfelben, die 
zu London bey Becket fchon 1777 herausgekommen ift; 
fie beträgt aber freylich nur 83 Seiten, und enthält nicht 
alle hier gefammelten poetifchen Stücke, die zum Theil 
auch fpäterer Entftehung find. In dem Vorberichte der 
gegenwärtigen Sammlung wird es auch beftimmter an
gegeben , dafs man hier zuerft zu den ernfthaftern Ge
dichten des würdigen Vf., der freylich mehr aus Spen- 
fer’s und Milton’s, als aus Pope’s Schule war, verfchied- 
ne muntre und launige Stücke hinzugerimmelt habe; 
auch einige lateinifche Gedichte, denen wahre klaffifche 
Correciheit, Eleganz und Simplicität eigen ift.

Auch hier machen Gedichte vermifchter Art den An
fang; und gleich das erfte, The Triumph of Ifis, wel
ches fchon 1749 gefchrieben wurde, fehlt in jener altern 
Sammlung. Ein fchöner neuer Zufatz find auch die Ver
fe auf ein von Sir ^ofhua Reynolds gemaltes Fenfter in 
dem New College zu Oxford. Anfänglich wünfeht der 
Dichter, dafs der gefchmackvolle Künftler durch feine 
fchönen und reizenden Formen nicht die gothifche Ma
nier der alten Fenftergemälde ftören und contr^ftireii mö
ge; aber er lenkt wieder ein, und weifs es ihm Dank, 
dafs er ihn von dem gothifchen Zauber entfeffelt, und 
deinen Gefchmack zur Wahrheit und Natur zurückleitet. 
— Dann folgen eben die zehn Oden, welche fchon in 
der frühem Sammlung ftanden, und worunter die bei
den : The Firft of April und The Suicide, die fchönften 
und bekannteften find. Hierauf neun, gleichfalls dort 
fchon befindliche Sonnete. Alles übrige, von S. 114 bis 
291, ift neu hinzugekommen, ob man gleich manche 
Stücke fchon einzeln ünd mehrmals gefunden zu haben 
fich erinnern wird; z. B. die Gelegenheitsoden, welche 
W. als Hofdichter zum Neujahr und auf den königlichen 
Geburtstag verfertigte, und wovon einige ehedem felbft 
in der A. L. Z. mitgetheilt find. Das gröfsere Gedicht: 
The Pleafures of Melancholy, hat mehrere treffliche Stel
len. Die Satire: New-Market, hat manche heroifche, 
aber auch wahre juvenalifche Züge, und beftraft fehr 
treffend die Thorheiten der englifchen Jugend und die 
allgemeine Vorliebe der Nation für das Vergnügen des 
Pferderennens und der dabey gewöhnlichen Wetten. 
Drollig genug find die, zum Theil hudibraftifchen, Ver
fe im Namen eines Barbiers, und mehrere Neujahrswün- 
fche im Namen eines Zeitungsträgers zu Oxford; in- 
defs verlieren diefe und verfchiedne ähnliche Stücke ge
wifs viel für den Lefer von dem, was fie durch unmit
telbare Beziehung auf Zeit, Ort und Perfonen weit in- 
tereflanter machen mufste. Die Ode, oder vielmehr das 
befchreibende Gedicht, bey Annäherung des Sommers, ift 
in der Manier von Miltons Allegro und Penferofo ge
fchrieben, und hat überaus glückliche Stellen. Folgen
de Schlufsverfe mögen eine Probe feyn:

O ever to fu/eet Foefy
Let me live true votary !
She fhall lead me by the hand, 
Queen of fiveet fmiles, and folace bland I 
She from her precious Hores fhall fhed 
Ambrofial flow'rets o'er my head .• 
She, from my tender youthful cheek 
Can wipe, with lenient finger meek, 
The fecret aud unpitied tear, 
FThich fiill I drop in darknefs drear. 
She fhall be my blooming bride, 
With her, as years fucceffive glide, 
i'll hold, divinefi dallianee, 
For ever held in holy trance.

Die lateinifchen Gedichte find zum Theil. Ueberfetzun- 
gen aus der griechifchen Anthologie, zum Theil Nach
ahmungen andrer älterer und neuerer Dichter. Siever- 
rathen durchgehends vertraute Bekanntfchaft mit den

Klaffi-

hief.se
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Klaffikern. Folgendes ift aus einer Bodlejanifchen Hand- 
fchnft der Anthologie des Kephalas überfetzt:

JNTIP^TRI.
Ergo' te nitidae decHS palaeßraff, 
Te laetum validae labore luctae, 
Et perfufa oleo vieler ff rnembra, 
Nunc, Proturche, pater tegit fepulchro, 
Congeßisque recondit offa faxt st 
E'ecdum filiolae modo peremtae 
Cffjßt cura recens, novique luctut 
xicer funeris, o fidel is uxor, 
Te praerepta etiam, parique fato. 
xlt poßquam ferus Orens haufit, et fpet 
Et folatia vos gravis fenectae, 
Hunc vobis lapidem memor reponit,

Hannover, in der Schmidtfchen Buchh.: Gedichte und 
kleine profaifche Auffatze, guten Menfchen gewid
met von Wilhelmine B**. Herausgegeben von Frie
drich Burchard Beneken. 1789. Igy S. g.

„Eineedle Tochter,“ fchreibt der Herausgeber, „fuch- 
te durch den Druck diefer Gedichte den reinften’und in- 
nigftenWunfch ihres Herzens zu befriedigen, und durch 
den Beyftand edelmüthiger Menfchen fich die M’ttel zu 
erwerben, mit denen fie die letzten Lebensta^e eines al
ten unglückhchenVaters erheitern könnte.“ Da°s Publicum 
har diefen erften Zweck durch zahlreiches Abonnement 
erfüllet. Der zweyte Zweck, „durch die Sammlung das 
Herz manches Lefers und mancher Leferin zu rühr-n “ 
wird ficher auch nicht unerfüllt geblieben fern, und 
noch Weiter erfüllt werden wenn gleich Rec. geftehet, 
dafs ihm die dichtrifchen Talente der Verfaft^rin fehr 
gering zu feynScheinen. Man findet durchweg ganz
güte, fromme Gefinnungen der Wohlthätigkeit, Freund- 
fchaft, ehelichen Liebe. Aber da ift nicht nur keine 
Neuheit in Erfindung, Gedanken und Darftelluno-- fon 
dern kein einziges Gedicht, das fich durch naiveS Ton’ 
durch Innigkeit, durch leichte Verfification durch ir’ 
gend etwas auszezchnet. Die Verfe am Geburtstage g’ 
54„ am neuen JahrS. 119., die Fragen S. 140., an die 
Leyer S. 185-, find noch die beften. Auch das Lied an den Mond S. 96 läfst fich lefen. Aber als gut abXeL 
ben kann man es nicht. Es beginnt;

Siehe, lieber Mond! zu deiner Ehre
Stimm’ ich meine kleine Leyer. — Höre 

Mich in deinem Licht^ewand.
Aber — nimm’s nicht übel — meiner Leyer 
Fehlt des Mondgefanges fchmelzend Feuer, 

Ihre Saiten find nur fchlafF gefpannt.

Vpn diefer fchlaffen Spannung könnte man freviich v;e 
le Proben geben, z. E. aus der Romanze S, 25';

Endlich fchrieb er: alles ift vollendet.
Wird die Reife gut von ftatten gehn, 
Dann, Geliebte, werd’ ich dich voll Wonne 
Höchftens in vier Wochen wieder fehn.

oder:
Und als er noc erzählt« 
Kam Stephan her 
Mit einem leeren Wagen 
Und kaum hört er, 
Der Alte fey ermattet 
Und habe doch 
Zu feiner Heimath lang« 
Zu gehen noch etc.

der Heimkuoft a“‘ einer vornehmen Gefe»-

Gottlob und Dank! nun fchlägt mein Herz 
Doch wieder frey und leichte, 
Und Ruh und Freude kehrt zurück, 
Die Stolz und Zwang verfcheuchte.
Das heifs ich in Gefellfchaft feyn 
Und unter grofsen Leuten etc.

Wenn es in einer der folgenden Strophen heifst t 
Undjch ? Ich denk’, ich habe Recht, 
Euch herzlich zu verachten,

^CC' dasZutrauen zu der Gutmüthigkeit der Vf, 
blofe durch den kidiSeB

, . ,PeI £r°fe ift der Poefie verzuziehn, und Rec. 
^racbtunöen bey den Ruinen eines alten Raub- 

«,4, <.*7? und Gedanken über die Vortheile 
mp^n^amkeit S. 124. nicht ohne Vergnügen

»fr V-* uJuU«

?• Faber und Nftft^ke: 
tm Gafthof, ein komifcher Roman von H.... 1791. 436 s. g. 0

d^FvfTpnnf?^^ fe^nebene Vorrede, in welcher 
rith und heften Mufter in feinem Fachever-
mans und dS & über den Zweck des Ro-
re~te einin- ' lchf des Romanfehreibers äufsert. er- 
deS ba!d 1 KT Unfere allein fie wur-
derten rh«d * genu? £c*aufcht- Die hier gefchil- 

und Eepbenheiten find zum Theil 
der Ton dp« R- böchft abentheuerlicb, und
curienfpn 4 kC^S ^°’ d^s man eine von jenen 
ben p-fauht-11” ,edenklicben Gefchichten vor fich zu ha- 
merSsl^ iT de„en. weiland der Drefsdner Thür- 
ein GafthofU r *gk Publicum unterhielt. Die Scene ift 
p-enau ziiG ° Eubek’ und die Begebenheiten hängen fo 
v. T e?nW/e ‘H6 in einem Gafthof. Hr. 
ter Mmn 1 ^eld des Bomans, ift ein geplag-verlS i- rl? Mädchen , das ihn fieht fich ' 
und zwar W*i e" cn nach einander um fein Herz, 
lein V°n aIien Ständen’ Gräfinnen, Fräu-voth^ ja fogareineMohrenfklavin. Ei
erduldet nrH nS-11 ’ Bdnetwillen viel Jammer 
taufcht hat p ^le &eg'en die Klofterzelle ver- 
Wolk h f *rfcheint am Ende des Buchs, wie aus den 

g a en, im Gafthofzu Lübeck, nachdem fie, 
^nnns fehr 
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fehr wahrscheinlich! von Sr. päbftlichen Heiligkeit von 
ihrem Gelübde entbanden worden, lieh einem Prote- 
ftanten. zur Frau anzubieten. Ein Vorfall drängt den 
andern, dafür aber weifsderyf. die Details abzukürzen, 
und er ift in feinen Befchreibungeri fo rafch, als feine 
Perfonen im Handeln lind. Hr. y. T fand eiuft ein rei
zendes Mädchen in Gefellfchafr ihres Onkels , der ihn 
für einen ihrer Anbeter hielt., „Das ift der befte!“ fag 
te der Onkel, und klopfte ihm auf die Schultern. „Er 

eg wahrlich !“ verletzte Charlotte. Hier entfernte 
fith' der Alte, und Hr. v. T., (dem, wohl zu merken, 
vorher kein Gedanke an das Mädchen in den Sinn ge
kommen war,) rjef entzückt: „Ach! follte dies Geftänd 
nifs Wahrheit feyn’ Sie. T. Sie willen alles. (Woher?) 
„Dürft ich es hohen, die Ihrige zu feyn?“ Er. „Ja Sie 
follen es feyn, Sie find es ! Aber nicht gewankt!“ Sie.
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„Und Sie zweifeln noch an meinem Herzen?“ Und nun 
ift alles richtig, und das eilige Pa-r halt noch diefelbe 
Nacht Bey lager. So lächerlich das ift, fo feiten ift die 
Ueberwindung eines deutfehen Romanfehreibers, in 
zehn Zeilen zu erzählen, was er zu eben fo viel Bo:een 
hätte ausfpinnen können. — Der Vf., der fleh auf fei
ne franzöiifche Sprachkenntnifs viel zu Gute thut, über
fetzt table dSivte durch Gafttafel. S. 274. behauptet er, 
es gebe keine andere Liebe, als die Eigenliebe, uud 
derjenige habe Jb Unrecht mcht, der fie zum Gruadfatz 
der Moral mache. Am gclindeften zu urtheiien , ift es 
höchft unbefonnen, in einem Roman, einer Art, von 
Schriften, die fo viel undenkenden und unreifen Le- 
fern in die Hände kömmt, eine folche Aeufserung fo uu- 
beftimmt hinzuwärfen.

KLEINE S

Schüße Künste. Frankfurt u. Leipzig: Der weibliche Ja- 
co&ner- Clubb, ein politifches Luftfpiel in einem Aufzuge, von 

von Kotzebue, 48 S. §• —, Das Unwefen der mifs- 
verltandnen und mifsbrauchten Freyheit, die Partheyfucht, wel
che fiatr der bürgerlichen Einigkeit in Frankreich ihren Thron 
aufcefchlagen hat, die Inconfequenzen und Widerfprüche, die 
feiender Revolution den Gang der franzöfifchen Gefetzgeber und 
•ihrer Handlungen bezeichnet haben, find unftreitig Gegenftän- 
de, * an welchen die ariftophanifche Coniodie ihre ganze. Kraft 
üben kann. Auch mag in unferm declamirenden und railönni- 
renden Zeitalter aus den kühnen und feharfen Zufammenftellun- 
gen des Witzes mehr wahres Licht über diefe Gegenftände ver
breitet werden können, als aus allen Abftractionen und Antici- 
pationen des Versandes; und, die Unpärtheylichkeit nicht ein
mal mitverccbnet, find in den witzigen Schriften und Einfallen 

• aller Theile richtigere Refultate von der wahren Befehaffenheit 
diefer Dinge zu fchöpfen , als in den ernfthaften Invectiren und 
Dednctionen der Ariftokraten, der Demokraten , und der übri
gen Factionen, die durch ihre Streitigkeiten über die öffentliche 
Glückseligkeit hauptfAhlich das Gegentheil der Sache, über wel
che fie ftreiten, beweifen. Um fo mehr ift es zu bedauern, dafs 
unfre deutfebe Literatur durch diefes Product gefchändet wor
den ift; und es ift ein trauriger Beweis, wie wenig die Sache 
des Gefchmacks und des Witzes bey uns noch gilt, dafs etwas 
fo elendes von einem unfrei- beliebten Schrififteller gefchrieben 
werden, und um der Parthey willen, die damit verfechten wer
den follte, Unterftützung finden konnte. Die Naivetat des Kna
ben S. 5., wie er gefragt wird, was ein Ariftokrat ift, und auf 
einen kleinen Galgen von Karten, woran er einen Kartenmapn 
gehängt hat, deutend, antwortet: da hängt einer > ift das einzige 
Gute in dem gatizenStück; und diefe abgerechnet, wird es. fehr 
fchwer feyn, eine Zeile darinn zu finden, die nicht unter jeder 
Kritik wäre. Wirklich konnte nur eine eigne moralifche Krank
heit an dem Vf., die man eine Diarrhöe des Witzes nennen 
müf-te, die Möglichkeit erklären, die faftlofeften Einfälle fo un
barmherzig auszudehnen , wie hier auf jeder Seite gefchehen ift. 
Sollte der Dichter eine Satire euf die Demokratie hauptfächhch 
für das Volk beftimmt, und darum geglaubt haben , dafs fie ih
rer Natur nach pöbelhaft und abgefchmackt feyn müfste, fo könn
te der Kunftrichter fie freylich von fich weifen, und . den ehrbar
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ren Handwerkerzünften zu Nutz und Frommen überlaßen, Hafs 
fiedle Gräuel der franzöfifchen Aufklärung daraus kennen lern
ten. Aber das fchwerfalligeStreben nach Leichtigkeitund Muth- 
willen, das man in dem ganzen Stück, befjndersJ aber 9. 40 und 
am Schlufs findet, die verunglückte Bafchheit des Dialogs, ver- 
rathenleider, dafs es die Abficht des Vf. war, franzöfifchen Ton 
zu fchildern, und die gute Gefeilfchaft za ergötzen. Bey einer 
folchen Abficht ift denn für die Plumpheit und die Plattitüde in 
den Charakteren, dem Dialog, der Intrigue, für die Gemeinheit 
des ganzen Tons, kurz für die Sünde, den weiblichen Jacobiner- 
Glubb gefchrieben zu haben , keine Gnade mehr möglich.

Vermischte Schriften. Königsberg; b. Hartung: Apo
logie des fehöneü Gefchleckts, oder lleweis, dafs die Frauen zimmer 
Menfchen find. Aus dem Lateinifchen überfetzt von D. Hein
rich Kudoiv.. 1791. 2} Bog. g. (3 gr. ) — P<Cc. weifs. nicht, ob 
das angeblich lateinifche Original diefer geiftlofen Perfiflage wirk
lich exiftirt, und. eins mit einem Schriftehen von ähnlichem Titel 
fey, den er oft.in Katalogen gefunden; wann und wo es zusrft 
ertchieuen; wen es zum Vf. habe? ii. f. w.; auch hält er es 
der Mühe nicht werth, darüber lauge nachzuforfchcn. Dafs Hr. 
A1. fich. wenigftens bey der Ueberfetzung viel Freyheiten erlaubt 
habe, lieht man aus einigen Anfpielungen, z. B. S. 14. auf eine 
der neueften weiblichen Moden.* Eben fo wenig willen wir, ob 
von dem Vf. oder Ueberfetzer die Vorrede herrührt, in welcher 
unter andern gefagt wird: „es fey gewifs nicht ohne Grund, 
,,dals man behaupte, der Sitz der Seele fey bey den Frauenzim- 
„mern nicht wie bey den Männern im Gehirne , fondern in der 
,,Gebärmutter, und das andere Gefchlecht möchte wohl gröfsen- 
,,theils nur durch die Gebärmutter denk,er.fi Der Vortrag hat et
was fo fchielendes, dafs man nicht recht lieht, ob der Mann im 
Scherz oder im Ernft fpricht. Doch dies ändert hiev nichts. Ei
ne Behauptung diefer Art ift, als Scherz oder Ernft betrachtet, 
in gleichem Grade ungereimt. Sehr poftirlich ift auch die Be
merkung , „dafs noch in neuern Zeiten Philosophen und Aerzte 
„vbrziiglichjl den weiblichen Körper von verfchiedenen Seiten be- 
„nutzt hätten.
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEIT UNG
Donnerstags, den 2p. Marz

ARZNEEGELAHRTHEIT.

Züllichau, b. Frommans Erben: Annalen derStaats- 
arzneykunde. Herausgegeben von D. D. Metzger. 
I B«jnd. III Stück. 1791. 8- 200 S. (12 gr.)

| Jiefes Stück, womit der erfte Band fich fehliefst, 
enthält. I) Medirinalanekdoten aus Griechenland von

S. I—25. Auszüge, welche die Medicinalpolizey und 
die ärztliche Literärgefchichte angehen, aus den Reifen 
des jungen Anacharfis nach Griechenland. II) Sechzehn 
Recenfwnen. Hekers Archiv für die allgemeine Heilkunde 
ift hier aus Privatrückfichten, und Wittwers Archiv für 
die Gefchichte der Arzneykunde in Hinficht auf die Zu
kunft bcurrheilt worden.!! III (Beyträge a) Gemüthszu- 
flandsunterjuchungen; beyde betreffen den Blödfinn 
und verdienen in Rückficht der von Hn M an
gewandten Unterfuchungsmethode und beygefiMen 
Bemerkungen Aufmerkfamkeit. t) EopulationsMcn 
von O/tprevfsen tncluf. Preufs. Litthauen von i7Sn_Qo 
Auffallend ift’s , dafs im ganzen Land beynahe das 42fte 
Kind, in Königsberg aber das iSte todgeboren wurde! 
c) Refcnpt des Obercollegii medici an das Collegium medi- 
cum zu Königsberg, betnft das Monetafche Heilmittel sre- 
gen den tollen Hundsbifs; das Obercollegium befiehlt 
nicht ausdrücklich, Verfuche mit diefem Mittel anzuftel- 
jen, fondern nur, esfolle den Phyficis bekannt gemacht 
und ihnen aufgegeben werden, dafs, wenn fie bereits 
Verfuche damit angeftelt, oder in der Folge noch aZ 
len werden, fie und das Refultat davon an das Ober 
Collegium einzufenden. Hr. M. ift diefem Mittel nicht 
günftig; es fey nicht neu, Rec. findet eben in fein™ 
Alterthum einigen Wer*; Effig und Od find mehrfach 
gegen thienfche Gifte nützlich befunden worden Of- 
fenherzig mufs aber Rec. geftehen, dafs bev ihm 717^, ta felbft, das Vertrauen auf feine VerficherL-en dLh 
die in derfeleen Schnft ansekündigt« Geheimnifskräme- 
rey mit feinen balfiinufchen Pillen gefchwächt hat Hr 
M.glaubt, das von Böttcher in d.-ffen vermifchten SchriZ 
uu angeführte Mittel, verdiene.gröfsere Aufmerkfam- 
keit. IV) K««e unerhebliche Nachrichten

Hamuko, b Hoffmann; S G. ragäs Ilofr. und 
Prof rtfiofiock , Kedwimfc^politifche Unter fuchung 
der Crfachm. welche die lf uderherßMnng ‘der Er- 
tnnkmen fo fA^ Aus de.« Lateinifchen 
uberfetzt und mit Zufätzen vermehrt von dem Ver 
faffer. Voran geht die Gefchichte eines glücklich wieder ' 
belebtenF.rtrunkenen. 17^1. g. XlVu.iygS

Die erfte latemildm Ausgabe diefer vortrefflich™ Schrift ift No. 212 der A. L. Z. j79I umftändlich ±e 
zeigt worden. Der erft fehlerhafte Druck des latei-
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nifchen Originals, wodurch es auf die ekelhaftefte Weife 
verunftaltet und ohne das nachhin befonders abgedruck
te einen ganzen Bogen füllende und doch noch nicht 
vollftändige Verzeichnifs der gröbften Druckfehler ganz 
unverftändlich wurde, bewog den Vf. zu diefer Ver- 
deutfchung, in welcher er, wo es ihm gut fchien, die 
Worte des Originals verändert, weggelalfen, neue hin
zugefetzt, auch ganze Perioden eingefchoben, mehrere 
Stellen aus Privatbriefen, die Anzeige einiger neuern 
Abhandlungen über die Zeichen des Todes, der Gorey- 
fchen Mafchine zum künftüchen Athemholen und ver- 
fchiedene andere Dinge hinzugefügt hat, fo dafs alfo 
diefe Verdeutfchung grofse Vorzüge vor der verunglück
ten lateinifchcn Ausgabe befitzt. Der wefentliche Inhalt- 
ill derfelbe geblieben, die Stellen aus Privatbriefen find 
von Hn. Lentin; die Verbefferungen hier alle wörtlich 
anzuzeigen, verbietet der Raum und die Ueberzeugung, 
dafs jeder, der den Werth diefes Buchs zu fchätzen 
vermag, eilen wird, ftatt der lateinifchen. fich mit die
fer deutfchen Ausgabe zu verfehen.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Leipzig , b. Barth: Tabellarifche Ueberficht aller van 
den Churfürftlich Sächfifchen Aemtern, auch Städti- 
Jchen und andern Unterobrigkeiten dermalen alljähr
lich zu fertigenden Officialanzeigen, entworfen von 

Dürifch Churfürftl. Sächf. Commiflionsrath 
und Amtmann der Aemter Chemnitz, Frankenberg

1791. 14 Bogen 4. (14 gr.)
Hr. D., welcher in Churfachfen feit geraumer Zeit 

a s einer der brauchbarften Gefchäftsmänner bekannt ift, 
hat durch gegenwärtige Tabellen den Richtern in fei
nem Vaterlande, befonders den angehenden, einen fehr 
Welenthchen Dienft erwiefen; da er fie durch diefs 
höchst zweckmäfsig eingerichtete Werk in den Stand 
ge etzt hat, fich nicht nur von der Zahl und den Gegen- 
ftäHden der von ihnen zu erftattenden Officialanzeigen, 
lo wie von den Gefetzen, in welchen fie angeordnet 

.d derZeit, wenn fie bey Vermeidung ge-
Wiifer Geldftrafe eingefandt werden müffen; fondern 
auch von der zweck- und vorfchriftmäfsigen Einrichtung 
jeder einzelnen Pabelle und Anzeige, aufs genauefte zu 
U1l ,en* T^eLge der vom H. V. vorausgefchickten 
tabellarifchen Ueberficht find deren in einem Jahre von 
den Juftizbeamten nicht mehr und nicht weniger als 
fechs undfechzig zu fertigen. Es dient diefes Verzeich- 
uifs zu einem Beweife der grofsen Genauigkeit, mit wel
cher die höchften Landescollegia in Churfachfen, befon
ders über die Landespolizey, wachen. Und zu diefem 
Behufe, vorzüglich aber zur Erleichterung der Ueber- 
fieht in Anfehung mancher wichtigen ftaatswirthfchaftli-
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*59 ALLG. LITERATUR-ZEITUNG. 660

eben Gegenwände, lind auch dergleichen tabellarifche An
zeigen lehr nützlich. Allein, man würde fehr irren, 
Venn man glauben wollte, dafs, befonders in Juftizfa- 
chen, die unmittelbare Aujfichc über das Betragen der 
Unterrichter auch mir im geringfi.cn erfpert werde; und 
drin Mangel der letzteren kann in der lonft fo fehr wohl 
geordneten fo vorzüglich guten Siaarsanminiftration Kur- 
fachfous. wohl durch nichts abgeholfen werden, als durch 
fortdauernde ^itjlizreviju>ncn, und Itrenge unnathUdsige 
Beftraiung des Richters bey der geringften püichtwihri
gen Handlung oder geaufserten Parthey lichkeit. Der als 
gev ißenhaüer und Gcre<htigkeitsliebei der Regent 
fo allgemein bekannte jetztregierende Kurfürft hat auch, 
wie uns aus der achtelten Quelle bekannt ift, fchon langft 
auf die Abftellung der Juiiizniilsbrauche gedacht, und 
•Rurfalhfon darf in diefer Rücklicht einer-der wohlrhätig- 
lien Reformen mit Gewiisheit entgegen leben. Der er
fte Schritt dazu ift durch Anordnung der Procefstabellen 
gefchehen; allein, es ift leicht begreiflich, dafs dies 

’höchftens der unnöthigen Verzögerung der Proceffe in 
••einem gewißen, wiewohl unbedeutenden, Grade abhilft. 
Ob der Richter die Granzen feines Amts überleb ritten, 
ob er eine Parthey vor der andern begunftigt, ob er 
Ausfertigungen verzögert, ob er falfche oder fchielende 
Berichte erftattet, ob er unter dem Auftriebe der Lega
lität die Unterthanen gedrückt und die Gefchafte unnö- 
tbiger W-ife var\ielfohigt, ob der Gerichrshalter das 
Re^ht aus Furcht, oder Gefälligkeit gegen feinen Prin
cipal, den g< Ibengen Gerichtsberrn, gebeugt, oder ihm 
fonft zum Inftrumente der Un efthahenpläckerey gedient 
habe; davon wird natürlich nichts aus der 7 ebelle zu 
erfehen feyn. Soll der Unterthan, der vom Richter um 
zweq oder drey Thaler bevortheilt wird, eine Befchwer- 
'Üe führen, deren Kofteii zehn Thaler betragen ? Und ift 
er dem Richter, lobäld er in folchen Fällen nicht unmit
telbare und unentgeldliche Hülfe finden kann , nicht auf 
Discretion überlaßen? Hier helfen alfo alle Tabellen und 
Berichte nichts. Hier ift, wie gefagt. gehörig einge
richtete, durch zweckmäfsig gewählte Commiffarien an- 
tzuftellende Juftizrevifion eine der erften Pflichten des 
Staats. Für die Anzeige der Defraudationen in Camcral- 
und Finänzfachen giebt man Prämien. Dafs dergleichen 
für Anzeigen «egen Richter, welche die Gränzen ihres 
Amtes überfchreiten, oder die richterliche Gewalt mifs- 
braiichen, ausgefetzt worden wären, ift uns unbekannt. 
Noch einer Bemerkung kann fich Rec. beyGelegeiibeit die
fer Tabellen nicht enthalten, nemlich der, dafs die Kurfäch- 
fifche Verfaffung bey aller ihrer Vortreflhhkeit doch den 
Mangel der zweckmäßigen Einfachheit mit andern 
iStaätseinrichtungen gemein hat; was machen z. B. die 
Salzconfignationes für weitläüftige Bemühungen, die 
man durch Aufhebung des Salzzwanges vermeiden könn
te , der gewifs dem Fifous keinen überwiegenden Vor
theil bringt und überdem von Seiten der Gerechtigkeit 
und Billigkeit manchen erheblichen Bedenklichkeiten aüs- 
gefetzt ift. Merk würdig find die über den \ ahrungsftand 
der Amtsdörfer jährlich einzufendenden Tabellen, befon
ders die zum Behufe diefer Tabellen, höchiften Orts vor- 
gcrchricbenen Fragen, bey denen gerade auf die Ge- 
genliände Kückficht genommen ift, die dem ächten

Staatsoeconmen am meiften am Herzen liegen muffen; 
z. B. Ifi der Ackerbau in einem oder dein andern Theile 
verbeffert worden? Hier hat der Pflichtliebende Beamte 
die befte Gelegenheit, feine Obern auf fo manches Hin- 
dernifs des Guten, das in der Verfaffung und in einge
wurzelten Mifsbräuchen liegt, wiederholt aufmerkfam 
zu machen. Möchten fie doch dies alle mit gleicher 
Einficht und Redlichkeit thun, wie Hr. D. in gegenwär
tigem Falle, da er unter andern bey Beantwortung die
fer Frage die fehr gegründete Anmerkung macht: „wür- 
„den nicht dem Anbaue der Futterkräutev und mithin auch 
„der Stallfütterung durch S chaaj hutungs b efu g- 
„niffe Granzen gefetzt: fo würde mehr Dünger gemacht 
„und der Ackerbau noch mehr veHjetJert werden könnend* 
Zu ähnlichen Bemerkungen ift dann nun freylich den 
Beamten nicht blofs hinlängliche Zeit, redliche Frey- 
müthigkeit und guter Wille, fondern auch die gehörige 
ökonomifahe Einjicht zu wünfehen, die fich überhaupt 
mit juriftilchen Kenntniffen in gehörigem Grade verei
nigen muis, wenn ein grofser Theil der vorliegenden 
Tabellen, befonders aber die j etz ter wähnte. zweckmä- 
fsigund brauchbar gefertigt werden foll Ain allermerk- 
Würdigften ift wohl in einem an Menfchen fo reichen 
Lande wie Kurfachfen, die Frage : ob der G findemw- 
gel auf drin Lande noch fordi ur:: und wzs die Urfache 
diffelbenfey? Hierauf getraut Rec. fich im Allgemeinen 
folgendes zu antworten; der Ge mdemangel wird täg
lich größer werden, je mehr der Landmann verachtet, 
gedruckt und von ftolzen Junkers. Pachtern , Beamten, 
Jägern , Soldaten u. f. w. gemifthaudt lt u ird ; je mehr 

rer fich daher feines Standes fchämt und aus demfelben 
7heraus in die Städte drängt, zu Harmwerkern, za Fa
briksarbeiten. zu Lohn - und Herrendienften und ach • 
»auch leider nur zu häufig zum Studieren; fo lange das 
‘häusliche Glück des Landmannes durch unmäfsige Froh- 
-nen, durch Gefindezwang und die dadurch veranlagte 
Erfchwerung der Ehen vermindert; fo lange das Geiin- 
de gröfstentheils fchlecht behandelt wird, und elende 
Koft bekommt; fo lange überhaupt der ehr würdige Stand 
des Landbebauers fo unverantwortlich verachtet und 
allen Arten des Ungemachs und der Mifshandluugen 
Preis gegeben wird; kurz fo lange noch fol ehe Grund- 
fafze geltend find , wie fie der in Dresden lebenfie adeli* 
'ehe Vf. der Schrift: warum foll der Kurf. v. Sackfen die 
Pohbi. Krone ausfchlagen? (S. so) äufsert: ..je gelinder, 
je nackfichtsvolfer man gegen die geringen Uotksklaffen 
zu Werke geht; jemehr glauben fie fich zum Starrfinn und 
zu Thätlichkeiten berechtigt.'4 Eine traurige Prob? der 
unter den hohem, aber deshalb nicht beflern. Volksklaffen 
leider fehr ausgebreiteten Denkart! Denn ift diefe Stelle 
wohletwas anders, als eine deutf-he Ueberfetzung des al
ten abfeheulichen Sprichworts der Bairnrnplacker : Rufii- 
ca genseft optima flens, et peffana ridens ? Und man wundert 
fich noch über Gefindemangel und über die täglich vermin
derte Anzahl der arbeitenden Hände auf dem Lande ?

Paris, ohne Anzeige des Verlegers: Mi Republique.
Auteur Platon. Editeur f.deSoles. Ouvrage deliiue 
aetrepubli? l’an MDCCC Tom. I. 1^3 P* Tom. II. 
214 p. Tom UL 184 P* -12*
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„Ich nenne mich, beginnt Hr. d. S. im Ton eines 
ächten literarifchen Rodomont feine Vorrede, weil ich 
auch als blofser Herausgeber Gefahr laufe, dafs ich mich 
nenne.“ Er erzählt hierauf feine Grofsthaten, die er 
zu einer Zeit verrichtet haben will, da die Prelle noch 
Sklavin war, und fährt dann fort: „War je eine .Schrift 
„gemacht, mächtige Feinde zu erwecken, fo ift es die- 
,,fe. Wir leben mitten unter Partheyen , die einander 
,,zu zertrümmern lechzen, und fie verfchont keine. Sie 
„verbreitet ein fchreckliches Licht über alle Irrthümer, 
„in denen Frankreich fich beraufcht: fie fchwebt wie 
„Andromedas Huld über allen Chimären (?), fie zu ver- 
„nichten.“ Wie man lieht, fo hat Hr. d. S. von der 
Wichtigkeit des Werkes, das er dem Publikum vorlegt, 
keine geringe Idee; gleichwohl hat ihn ein gewißes in
neres Licht den auch möglichen Fall nicht überfehen 
lallen, dafs nemlich das Werk feinem Vf. keine Feinde 
erregen, kein Auffehen machen, und auf die Frao-e; 
Quis leget harc? Die Antwort vielleicht lauten könne: 
vel duo, vtlnemn! Das wäre nun freylich turpe et mi- 
ferabile; allein Hn. d. S. kümmert das wenig. Ihm ver- 
fichert „ein tröftliches Vorgefühl, dafs diefe Schrift vor 
„dem 19 Jahrhundert neugeboren aus ihrer Afche ftei- 
„gen wird. Dann wird man üb *r die Vergeffenheit, in 
„die fie gerieth, erftaunen. Dann wird man fagen: 
„diefs Buch^ das gegen allgemeine Irrthümer kämpfte,* 
„ift die Arbeit eines redlichen Mannes.“ Ein redlicher 
Mann mag der Vf. auch wirklich feyn, der zugleich ei- 
re lebhafte Phantafie und ein Fünkchen Witz besitzt; 
diefs aber ma.ht ihn weder zum Plato noch zum Mon- 
tevq iieu,. Jeder junge Franzule, der ein paar Blatter 
von Rouffeau gelefen, und einige Tage in einem Kaf
feehaufe über polrilche Vorfälle ifputirt hat, ghubtfich 
jetzt ftracks zum Gcfrtzgebw berufen, und wähnt, die 
Vfek durch die w ichtigfien Entdeckungen erleuchten zu 
können. Unter diefe [.eure, die die Mode aus Pfeudo-Ana- 
kreons in H<'udo:PIar©nen verwandelt haggehört auch der 
Vf. diefer Schritt, die ein felrfames Gemifch romautifcher 
Abentheuer und philofophikh feyn füllender Raifonne- 
ments über die jetzigen I iebliugsthemata der Franzofen: 
den gefellfchaftliihen Vertrag, das Recht, Krieg zu erklä
ren, die Gefchichte ibrei Revolution u. f. w, enthält. Den 
runiantifchen Theil des Buchs wird weuigftens niemand 
h: deh n-1 di gen können, dafs er alltäglich fey. Die Scene 
ift anfangs ein englifches Kriepsfchiff. wahrfcheinlich 
das erfte. das je aus dem fchwarzen Meere in die Do
nau eingelaufen ift. Die Hauntperfonen der Gefchichte, 
ein alter Grieche, und feine Forhter, ein Mädchen von 
20 fahren, und doch eine ti 'fe Denkerin, bepeben fich 
auf einem Fahrzeug (in welcher AbGchr?) nach Belgrad, 
das eben von Joseph belagert u ird Hier machen fie 
die RekannTcbaft des Monarchen, der über Fponinens 
S hönheit und Weisheit ganz aufser fich kömmt, und 
{], h nun von den beiden V underleuren Collegia über 
jie Staats- und Regierun.rskunß lefen läfst Geftehn wir 
demüthig, dafs eine fokhe Erfindung. (deren nicht min
der originelle Nebenzüve der Kürze wegen übergangen 
werden mufsten) nur in» Kopf eines jungenFrankreichers 
zur Exiftenz kommen konnte!

Die Politik und Philofophie des Vf. entfpricht die-
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fer Ausgeburt feiner Phantafie vollkommen. Er weifs 
und behauptet mit Zuverficht, bey dem letzten Türken- 
krieg habe von Seiten des Kaifers der Plan zum Grunde 
gelegen, was er dem Nahmen nach fey, auch in der 
That zu werden römifcher König, und feine Refi- 
denz auf das Capitol zu verlegen. Katharina II hinge
gen habe das ewige Eis der Newa verlaffen, und den 
Sitz ihres weiten Reichs unter dem fchönen Himmel der 
Dardanellen auffchlagen wollen. Diefes Hirngefpinft zu 
realifiren, fagt der Vf., mufsten Millionen Menfchen 
ihr Leben lallen. An mehr als einer Stelle wird Gordon 
neben Sidney, Locke und ähnliche Männer geftellt. In 
allem, was Frankreich nicht unmittelbar betrifft, ver- 
räth der Vf. eine Unkunde, die felbft für einen Parifer, 
etwas zu weit geht. Die Länder des Kaifers nennt er 
einen Staat, in dem alles, was nicht zum Adel gehöre, 
Sklave fey. Von Dannemark heifst es: ce D., qui a ri- 
ve fes fers avec fa loi royale. Diefs Gefetz, behauptet 
er, verbinde die Dänen nicht, weil ein Contract, durch 
den ein Theil alles, der andre nichts giebt, feiner Na
tur nach ungültig fey. Ja, fahrt er fort, ich glaube fo- 
gar, dafs man einem Oberhaupte der Gefellfchaft, dem 
man ein abfurdes Privilegium verwilligt, dadurch felbft 
dasjenige raubt, was er von der Natur erhielt. Evi 
Defyot, de man zu mehr als einem Menfchen macht, ift 
nicht einmahl ein Menfch mehr!! Die Höhen des Cauca- 
fus nennt der Vf. die Wiege des Menfchengefchlechrs. 
„Dort mufs man den Urlprung jenes Eigenthumsrechts 
„fachen, das ich als den erften Stein des gefellfchaftli- 
„chen Gebäudes (edifice focial) betrachte. Hier ward 
„der Menfch dello leichter ein gefeiligeS Wefen, da die 
„Natur in diefer Epoche noch ihre ganze Jugendkraft 
„hatte Die Luft, die er arhmete, war gleichfam von 
„Lebensprincipien gefchwängert; fo entwickelte fich 
„feine Vernunft im Verhaknifs der Stärke feiner Organe, 
„und trotz unfrer philofophifchen Einfichten und unfers 
„Stolzes find die gebildeteften Menfchen unfrer Zeit ge» 
„gen die Individuen jenes glücklichen Alters blofseKin- 
„der.“ Einige Seiten weiter hin heifst es: „Man fah 
„ein, dafs das’ ftreitende Intereffe der Individuen fich 
„nur durch den Ausfpru'h des allgemeinen Hallens ver
gleichen laffe. Es wurde ein Mann ernannt, diefen 
„allgemeinen Willen zu erklären (Interpreter) und die- 
„fer Mann ward König.“ So leicht weifs fich der Vf. 
die Auflöfung der fchwerften Probleme zu machen ! An 
dem Ablchnitt von den drei] Moralen ift die üeberfchrift 
bey weitem nicht das auffallendfte. Die Moral ift dem 
Vf .,1’art d’etre bien avec tous les fettes avec qui on a des 
„rapports,“ und die Religion ein ftillfchweigender Ver
trag zwifchen dem Himmel und dem menfchlicben Her
zen. Von dem Augenblick an , wo er einer ändern 
Sauction bedarf, als der des Gewißen?, la religion neft 
quim grand facrilege! Nach der Verficherung ttnfers Se
hers wird die Welt dann ein neues goldnes Alter erle
ben; wenn die trey Moralen, die Me ifehen -. die Ftaa- 
ten -, und die IFeltmoral in die vollkommenfte Harmonie 
treten. oder vielmehr nur eine feyn werden. Diefs 
Werde vielleicht fpät, aber gewifs einmahl gef?hehen. 
DerS' hlufs des zweyten Bandes und der ganze d.itre be- 
fchäftigt fich mit der franz. Revolution, liefert eine
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kurze Befchreibung derfelben, (In der einiges Unrichti
ge und nichts Neues vorkömmt,) und den Anfang eines 
Plans zu einer durchaus vermmftmafsigen Revolution in 
Form einer Kritik über das Betragen der N. V. Hier 
fagt der Vf. unter viel Declamation und bekannten Din- 
gen, einige treffende Wahrheiten; allein wenn er die 
ganze Gefchichte der Revolution fo weitläufig commen- 
tiren, und dabey feinen Roman mit fortfpinnen will, fo 
möchten ein hundert Bändchen von diefer Stärke fchwer- 
lich alles faffen, und die neugierigen Lefer lange noch 
auf die letzte Seite des Werks warten muffen, wo fie er
fahren feilen, wer der Vf. dieferRepublik fey? warum 
er fich Plato nenne, und was für Bezug zwifchen ihm 
und dem Zögling des Sokrates ftatt finde?

Zürich u. Leipzig, b. Ziegler u. Sohne: Denkmal 
auf Herrn Hs. Rudolph Schinz, gewefenen Pfarrer 
zu Uetikon. Der Zürcher Naturforf henden Ge- 
fellfchaft vorgelefen von C. Nüfcheler. Nebft ei
nigen Zufätzen. 1791. 176 S. g.

„Nicht eine'vollfiändige Lebensgefchichte“ — fagt 
der Vf. in der Vorrede — „nicht ein Gemälde aller fchö 
„nen und fchwachenSeiten meines Freundes, mufs man 
„in diefem Andenken erwarten. Nur einen Theil fei- 
„ner Grundfätze, die fein eignes und vieler Leben leich- 
„terten, viele Eltern und Jünglinge vor Verblendung und 
„Abweichungen verwahrten, und fie auf den Weg zu 
„wahren Freuden und zu ficherem Glück hinführten, in 
„einzelne Gefchichten feines Lebens verwoben, feinen 
„Freunden aufzubehalten“ u. f. w. „das war meine Ab- 
„ficht.“ — Der Vf. hat fie erfüllt diefe gute Abficht, 
und in einer edlen ungekünfielten und von Schmeiche
ley entfernten Sprache der Wahrheit, die Gefchichte 
der wiffenfchaftlichen - und Charakterbildung des Ver- 
ftorbnen, die feiner Reifen und feiner Bemühungen für 

das Wohl vieler vorgetrageu. — Die Auszüge aus den 
Briefen an reifende Jünglinge S. 41 u. £ voll einfacher 
und gefunder Mural, eindringender Herzlichkeit und 
Wärme für Religion und Tugend, wünfehen wir in den 
Händen recht leier folcher Jünglinge zu leben. — 
Des Verftorbnen Grundfätze über den genufslofen Lu
xus, über Einfachheit und Unabhängigkeit von unnö- 
thigen Bedürtniffen waren die des ächten Weifen; fei
ne Aeufserungen über häusliches Glück und die des 
männlichen Schmerzes über den Verluft feiner Gat
tin und Kinder, bezeichnen ein durch religiöfe Grend
fätze feiles und grofses Herz; die Bemühungen, 
feine Gemeinde zu bilden, und in feiner Pfarre fo- 
wohl als in feinem Vaterlande überhaupt, durch Rath 
und That auf mannichfache Weife zu wirken, waren 
die eines redlichen und gewiffenhafeen Beförderers des 
Guten und Nützlichen; und felbft feine Fehler verra- 
then den im Grunde edelmüthigen Mann, und liehen 
nur als leichte Schattirungen da, um das Bild feines 
Charakters noch mehr zu heben. — Den Anhang zu 
diefer in einem- guten, obgleich von Schweizer^rovin- 
cialismen nicht ganz freyen, Stil gefchriebenen Vorle- 
fung, enthält Fragmente des Tagebuchs des Verdorbe
nen auf feiner Reife nach Frankreich-und Italien, wor
in, wie er felbft in dem Vorbericht dazu fagt , weniger 
eine Befchreibung der Städte und Länder, als die Ge
fchichte jedes Tages enthalten ift, die zur Gefchichte 
feines Lebens gehört. Sie können daher den Freunden 
des W. nicht anders als willkommen feyn. Allgemeiner 
intereffant find darin : S. 234 Nachrichten von dem pre- 
teftantifchen Gottesdienft zu Nifmes; S. 144 Reife über 
den Mont Cenis; S. 153 Befchreibungeiner ftürmifchen 
Fahrt auf dem Golf von Neapel; S. 158 Verfammlung 
der Arkadier in Rom; S. 168 des Vf, Befuch bey der 
berühmten Dichterin Corilla zu Fioreuz.

KLEINE SCHRIFTEN.

Geschichte. Frankfurt u. Leipzig". Kurzgefafste Gefchichte 
JerBafiiile ans den befien und neueflenBerichien gezogen, mit einer fum- 
marifchen Ueberjicht der eigentlichen Fcranlafsung ihrer ZerftSrung. 
Nebft einem accnraten Profpect der Baftille, des daranftofsen- 
den Antoinenthors und derfelben Gegend, von dem königl. 
franz. Baumeifter Mr. Gabriel in Paris gezeichnet. 17510. 54-®- 
8- (9- gr- )• Die Nachrichten von der Baftille find eine Zufam- 
menftoppelung allgemein bekannter Sachen. Die angehängte Ge
fchichte der Revolution von Paris füllt 20 Seiten , und ift ein 
blofses Cento von Zeitungsnachrichten, der einzigen Quelle, wie 
der Vf. meynt, die wir bis fetzt über die Gefchichte diefer wich
tigen Vorfälle hätten. Den Kommendqnten der Baftille läfst 
der Vf. noch immer verrätherifeher Weife eine Menge Bürger 
hineinlocken, und dann niederfchiefsen , die Feftung felbft mit 
Sturm übergehen u. f. w. Kurz an der ganzen Brofchüre hat 
nichts einigen Werth, als das Kupfer, das aber auch nur eine’ 
partielle Anficht der Baftille gibt, und wobey das Interefiantefte 
und einzig Neue, der Grundrifs, fehlt.

Vermischte Schriften. Leipzig, b. BÖhme: Dasgefellige 
Vergnügen in drei/ HeuenGefellfchaftsfpielen, X791. o. £ 12. (3. gr.J.

Mit Recht fagt man, dafs der Witz der Menfchen fich nirgend 
mehr gezeigt habe, als in der Erfindung der verfchiedenen Spiele: 
doch gilt diefe im Ganzen wahre Bemerkung nicht ohne Ausnahme 
von jeder Erfindung diefer Art, am wenigften von den hier anzeig
ten Spielen. Die Nahmen derfelben klingen fehr prächtig: der 
kluge kleine Finger, die kluge Auricia, Suppho: allein in diefen 
viel verfprechenden Titeln fcheint fich die,Erfindungskraft des 
Vf. auch erfchöpft zu haben. Es find keine eigentlichen Spiele, 
die durch Mannichfaltigkeit undAbwechfelung unterhalten konn
ten , fondern ein paar, fehrwenig anziehende, Kunftftückchen» 
deren ganzer Reiz fogleich verfctiwindet, als man ihren Me
chanismus weifs. Und diefer ift fo höchft einfach, dafs ihn je
des Kind ohne Anftrengnng errathen mufs. Der Beweis hievon würde , der Natur der Sache nach , mit einer Weitläuftig- 
keit verbunden feyn, die der geringfügige Gegenftand nicht 
rechtfertigen könnte. Wer das Bedürfnifs nach neuen Spielen hat, 
der mag diefe Blätter felbft in die Hand nehmen , und verflachen, ob für feinen Neuigkeitstrieb hier Befriedigung zu finden fey.



665 Numero 84*

ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG
Freytags, den 30. März

ERBAUUNGSSCHRIFTEN.

Breslau u. Hirschberc, b. Korn d.ä.: Predigten 
über einiae wichtige Wahrheiten des Glaubens und der 
Sittenlehre, von Dominicus Michael Guliz, Prediger 
an der Univerfitätskirche zu Breslau. 1790. 270 S. 8-

Diefe Predigten über intereffante Materien, zwölf an 
der Zahl, zeichnen heb fehr vortheilhaft aus. Man 

fieht ihnen im Stil vorhergegangenes Studium des Maf- 
fillon und noch mehr des Bourdaloue an, und in der 
Ausführung ift der felbftdenkende Kopf nicht zu verken
nen. Die $te Predigt über Matth. 21, 9. verdient eine 
ausführlichere Anzeige und Beurtheilung; fie handelt 
von der Pflicht des öffentlichen Religionsbekenntniffes. 
Der Vf. will diejenigen, die fich fcheuen, zu bekennen, 
zu welcher Gemeine fie gehören (oder dafs fie Katholi
ken find) zum freymüthigen Bekenntnifs bewegen. Da- 
rinn hat er fehr recht, dafs derjenige, der fich feiner 
Kirche fchämt, kein achtes Mitglied, der fich ihrer Leh
ren fchämt, von deren Wahrheit nicht überzeugt ift: 
nur wäre zu wünfehen, dafs der Vf., wenn er hier im
mer von Religion redet, den Unterfchied zwifchen tn- 
wrer Religion, d. i. der gewiffenhaften Verehrung Got
tes nach feiner Ueberzeugung, und äufserer Religion, d. 
i. den Handlungen des öffentlichen gottesdienftlichen 
Bekenntniffes, nicht fo unbemerkt liefse und oft beides 
vermengte. Letztere ift doch unftreitig Von fehr unglei
chem Werth, und die häufige Verwechfelung beider Aus
drücke und Begriffe von theologifchen Schriftftellern ift 
Schuld, dafs dann vorn himmelweiten Unterfchied zwifchen 
Religion und Moral verworrenes Zeug in die Welt hin- 
eingefchrieben wird.^ Der Vf. fodert diejenigen Katho
liken, die von der Wahrheit der ihrem Glauben eigenen 
Grundfatze nicht überzeugt find, und nicht überzeugt 
werden zu können meynen, auf, ihre Gemeine zu ver 
laffen und fich in jene andern zu begeben, die ihnen in 
ihren Lehren untrüglicher (das behaupten vernünftige 
Proteftanten nie, aufser in fo fern ihre Lehren auf er
weislich richtig verftandenen Ausfprüchen der h. Schrift 
ohne Menfchenautorität beruhen) und unverfalfchterzu 
feyn dünken. (Das möchte allenfalls in Schießen, oh- 
ne dem Anathema und der- Inquifition in die Hände za 
fallen» angehen; doch ifts fchon viel in einer Predigt 
gefagt.) Der Vf- will, „man foll von der wefentlichen 
Religion eines Katholiken alles abfandern, was Unwif- 
fenheit, Aberglaube und Vorurtheile einzeler fchwacher 
Gläubigen (2 nicht auch Kirch enverfammlungen? Konn
ten Päbfte auch fch wache Gläubige feyn? und haben 
beide nicht wenigftens beftatigt und zum Gefetz gemacht, 
was zuerft Einfälle jener einzelnen fchwachen Gläubi-

Ä. L, Z. 1792. Erfter Band. 

gen gewefen waren?) derfelben angeilängt und womit 
fie ihre reine göttliche Geftalt verdunkelt haben.“ Da 
möchte wohl vieles abzufondern feyn. In der Folge 
wird man aber ungewifs, was wohl der Vf. darunter 
verliehen, und ob er es überhaupt, aufser einzelnen 
.abergläubigen Grillen des gemeinen Volks, fo ernftlich 
meyne. Mit Recht fagt er zwar, keine der übrigen 
chriftlichen Gemeinen dürfe fich damit brüften, über al
len Vorwurf irgend eines kleinen Irrthums oder nicht 
genug erwiefenen Satzes erhaben zu feyn. Das werden 
ihm alle gelehrte aufgeklärte Proteftanten gern eingefte- 
hen; wir nennen uns aber auch nicht die untrügliche 
allein feligmachende Kirche. Mit Recht fagt er: „Pö
bel, wie der unfrige, unwiffend, ungefittet, giebts un
ter allen Gemeinen; Eifer für Kleinigkeiten und Ver- 
nachläfsigung des Wefentlichen treffen wir überall an; 
wer wird eine Religion nach der Verfaffung derfelben 
unter diefer Gattung Menfchen beurtheilen ? “ — aber 
doch wohl nach den Lehrern und den Schriften, die der
gleichen Kleinigkeiten einen hohen Werth und Verdienft 
beylegen, und das Volk zum Eifer darinn anführen? — 
Er fagt: man dürfe die Finfterniffe und Bigotterie Po
lens, Portugals und Spaniens ihnen nicht vorwerfen, 
weil manche nordifche Reiche, die feiner Religion nicht 
zugethan find, gegen jene noch weit zurück liehen. 
Wenn von ganzen proteftantifchen Ländern die Mey- 
nung ift, fo ifts zu viel gefagt; -- dafs es hier und da 
unter dem gemeinen Volke nicht heller, die Moralität 
nicht belfer ift, geftehet man ein; aber hier wie dort 
aus Schuld der Geiftlichen, die ihre Gemeinen nicht von 
Jugend auf zur Erkenntnifs und Hebung der Hauptfa- 
che des Chriftenthums anführen. Er fagt: die Vereh
rung vieler Götter in den Heiligen (ora pro nobis! —), 
die uneingeschränkte Unfehlbarkeit des Pabftes, die er
dichteten Wunder aus Legenden, die Verdammungsfucht 
ihrer Kirche, der Mifsbrauch geiftlicher Gewalt, die He
xen- und Gefpenftermährchen wären Dinge, die nur noch 
bey alten Mütterchen und bey wenigen aus dem gemei
nen Volk etwas gelten (alle diefe Stücke? auch nicht 
bey Mönchen ?), worüber aber ein Katholik, wie jeder 
andre, in vollem Ernfte lache, oder die doch wenigftens 
fehr verfchriene und gefallene Waare unter ihnen wä
re. — Ift viel gefagt.! — Ueber Religionsverfolgung 
fpricht er, wie ein proteftantifcher Theo log reden wür
de, nur wüfste Rec. nicht, in welchem Lande wohl ein 
Katholik um feiner Religion willen von Proteftanten 
verfolgt würde? Denn dafs proteftantifche Landesherren 
gewiße Aemter nicht mit Katholiken befetzen, hat wohl 
noch mehr Grund für fich, als umgekehrt in katholifchen 
Ländern, wo der Fall doch noch häufiger ift, ohngeack- 
tet unter Proteftanten der Efprä du corps nicht herrldK\

Pp pp und 
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und nietnand fagt: haereticisnon eß Jerv'inda fides. Auch 
gehören die Worte Chrifti: ihr werdet gehaftet werden 
um meines Namens willen, fo wenig hieher, als es ein 
Beweis der Wahrheit eines Glaubensartikels ift, dafs er 
Menfchen wider lieft hat, denn das kann ja jede Kir- 
chenpartey von ihren Lehrmeynungen fagen. Bisher 
fcheint der Vf. äufserft billig in feinem Urtheil über an
dre chriftliche Kirchetiparteyen und deren Werth und 
Verhältnifs gege^ die feinige; er fcheint letzterer nur 
gleiche Vortrefflichkeit ihrer Glaubens - und Sittenlehre 
beyzulegen, ob er lieh gleich nicht deutlich erklärt, ob 
er fie fo, wie fie feit der Kirchenverfammlung zu Tri
dent ift4 oder nach der Abfonderuiig jener erwähnten 
menfchlichen Zufätze verftanden willen will: wenn er 
aber S. 56. 57. auf die Erzählung der Vorzüge feiner 
Kirche kommt, ,,ihr Alterthum von der Zeit der Apo- 
ftel, ihre Unfehlbarkeit in Anfehung der Concilien, die 
7.ur Gewifsheit helfen foll, wenn die Dunkelheit der 
Schrift und die mannigfaltigen Erklärungen ihrer Aus
leger in Gefahr derlrrrhümer bringen, die Einigkeit in 
der Lehre, die Heiligkeit der Sitten durch kirchliche Ge
fetze und Strafen.“ — Wenn er von den Abweichun
gen der Proteftanten im Gottesdienfte, in den Heilmit
teln und in der kirchlichen Regierung redet; fo ilt er 
wieder fo fehr Katholik, dafs man Erlteres und Letzte
res nicht wohl mit einander vereinigen kann. Auf die 
6te Predigt von wahrer und falfcher Aufklärung war 
Rec. nun befonders neugierig, fand aber (einen unbe- 
ftimmten Ausfall auf unfre Reformatoren und eine Be
hauptung des wirklich exiftirenden Fegefeuers ausge
nommen) eine fehr wohl durchdachte und vortrefflich 
gcfchriebene Abhandlung oder Rede für denkende Kö
pfe, voller Wahrheit und unferm Zeitalter fehr ange- 
meftei». Auch die 7te Predigt von der Unfterblichkeit 
der Seele und die gte Von der Vaterlandsliebe zeichnen 
fich vortheilhaft aus. Ueberhaupt mufs man dem Vf. 
den Ruhm eines vorzüglichen Kanzelredners eingefte- 
hen, der durch Reichrhnm und gute Anordnung der Ge
danken, durch Reinigkeit und Beftimmtheit des Aus
drucks und durch ungefiicbte zierliche Wohlredenheit 
feiner Kirche und der deutschen Nation Ehre macht; den 
Rec. dem Bourdaloue eher vorziehen als nachfetzen 
möchte.

Altenburg, in der Richterfchen Buchh.: Predigten 
zum Vorlefen in Landkirchen über die Sonn - und Eeß- 
tagsevangelien. Von M. Johann Gottlob Hu fe, Pfar
rer zu Clodra. Erfter Theil, welcher die Predigten 
vom erften Advent bis Oftevn enthält. 1790. gr. §. 
446 S.

Diefe Predigten find ihrem Zweck fehr gemäfs ab- 
gefafst, und der Vf. hat dem in der Vorrede angegebe
nen fehr richtigen Ideal völlig Genüge gcleiftet. Mate
rie und Form find der Faffung des Landmanns angemef- 
fen, praktifch und zum Vorlefen gefchickt. Sie behaup
ten ihren Rang neben den Heijmfchen, Dappfchen und 
Hahnzogfchen ; und Landprediger werden wohl thun, 
wenn fie für ihreKüfter zum etwanigen Ab’efen— auch 
wohl für fich felbft zur Bildung eines guten Gefchmacks 
in Landpredigten — diefen Jahrgang kaufen. Freylich 

vermifstman hier und da biblifch dogmatifche Genauig
keit in einzelnen Vorftellungen. Z. E. S. 433. „Jefus 
füllte am Kreuz die ganze Furchtbarkeit der göttlichen 
Gerechtigkeit darftellen, als unfer Bürge an feinem Ex- 
empel zeigen, was für ein eifriger Herr der Herr unfer 
Gott fey, wie empfindlich er die Sünde ftrafe.“ Wo 
fagt das die Schrift? Das folgende fchriftmäfsiger Ge- 
fagte hebt denn natürlich das Vorhergehende wieder 
auf. Anftatt der gebräuchlichen homiletifchen Floskeln 
und ganz wider den Sinn und Zufammenhang der Schrift 
auf gegenwärtige Chriften angewandten Sätze Pauli: 
„Lag nicht auf uns der harte Fluch des Gefetzes? fein 
Tod durchftrich die Handfchrift, die wider uns war“ 
u. f. w., die fo unwiderfprechlich von den Flüchen und 
Todesftrafen des mofaifchen Gefetzes handeln, und die 
Paulus durchaus nur um jener Judenchriften willen nie- 
derfchrieb, follte ja wohl Chriften, die nie Juden gewe
fen waren, von jenen Bannflüchen nichts wifteri, fie nie 
fürchteten, vielmehr gefagt werden: Seyd ihr durch 
euer Chriftenthum wirklich von Sünden, und folglich 
von der Furcht vorderen Strafen erlöfet? frey?— und 
das, das mufs von euch gefchehen, wenn ihr euch Er- 
löfete Chrifti nennen wollt. Doch ubi plura nitent....

Riga: Einige Predigten von Kari Gottlob Sonntag, 
Paftor an der Jacobskirche und Rector des kaiferl. 
Lyceums in Riga. 1739 135 S. g.

Diefe kleine Predigtfammlung beweift hinlänglich, 
dals Hr. S. zurKanzclberedfamkeit, welcher er fich nun 
gewidmet hat, die erfoderüchen Talente befitzt, und 
dafs er in der Folge, wenn er fich mehr in diefes Fach 
hineingearbeitet haben wird,. — er war fonft bekannter- 
mafsen Philologe, — noch viel leiften kann. Man er
kennt fchon in den gewählten Hauptfatzen den denken
den Kopf, und die Ausführung zeigt von feinen aufge
klärten religiöfen Einlichteu. Wir wollen den Inhalt 
der Predigten herfetzen, um unfer Urthcil dadurch zu 
rechtfertigen: 1) Tod und Auferftehung Jefu lehrreich 
für das Höften der Menfchen; am Ofterfefte. 2) Ueber 
den Nutzen der Erinnerung an unfre Verftorbenen; am 
Himmelfahrtstage. 3) Warum heifst das Chriftenthum 
die Religion der Liebe? am Pfingftfefte. 4) Das Men- 
fchengefchlecht ift zur Vervollkommnung beftimmt; am 
Throngelangungsfeftc Ihro kaiferl. Majeftät. 5) Der 
Einfiufs glücklicher Umftäbde auf die Ausbildung un- 
lers Geiftes und Herzens; am Geburtsfefte des Grofsfür- 
ften Conftantin. 6) Der Gedanke: „Wir wirken nichts 
„Gutes ohne Gott,“ ift die kräftigfte Aufmunterung für 
uns, felbft thäfig zu feyn; zum Antritte des Paftorats. 
7) Die Befchafteuheit und Vortheile einer weifen Stren-1 
ge. g) Zwey Regeln über das Betragen gegen Fehlen
de. 9) Ueber den gröfsen Grundfatz der Menf benbil- 
dung: man behandle Kinder als Kinder. 10) DieHülfs- 
mittel des Chriften, freudig zu fterben. — Indeften müf- 
fen wir doch bey diefen Vorträgen, nm Hn.öS’. aufmerk- 
ßm darauf zu machen, zweyerley erinnern. Das eine 
betrifft die Sachen, das andere die Sprache. Er hat 
fein Thema feiten voRftändig abgehandelt, hat immer 
nur einige Punkte ausgeführt, und die übrigen, die 
eben fo nothwendig dazu gehören, ganz mit Stillfchwei-

gen 



66g No. 84- MÄRZ 1792V

gen übergangen; ein Mangel, welcher feinen Grund: 
darinn hat,^ daß man nicht mit der nöthigen Strenge dß- 
ponirt. Lud dann fehlt es der Sprache an Gefchmei- 
digkeit; fie ift nicht leicht, nicht fließend genug, und 
bisweilen zu gefucht, zu gekünftelt, zu preeiös. Bey 
dem ailen haben diefe Predigten ihren grofsen Werth, 
und zeichnen lieh vor vielen andern, oft fehr gerühm
ten Predig tfa<nmlungen fehr vortheilhaft aus.

Altona, b. Hammerich: Geißliche tReden bey befon- 
dern Gelegenheiten gehalten, von Friedrich U'ithelm 
IFolfralh, Predigen zu Rellingen bey Altona. 1791. 
318 S. 8.

So antik, und man kann wohl fagen, verhaßt, der 
gewählte Titel ift, io viel' Gutes enthalten doch diefe 
Predigten, und wir empfehlen lie allen denen, welche
fich mit dem Vf. in einer ähnlichen Lage befinden. Zwar 
find fie nients weniger, als fehlerfrey, und msbelonder& 
läfst fich an der Art, wie Hr. W. disponirt, manches 
ausfetzen. Er handelt bisweilen im Vortrage felbft mehr 
ab, als das Thema ankündigt, und macht einen llaupt- 
theil aus dem Subjecte, wo er nach den Regeln der Rhe
torik blofs .von dem Prädicate reden follte,° wie d es in 
der erften Predigt der Fall ift; auch find einige Hauut- 
fätze zu lang, welches allemal fehlerhaft bleibt. Aber 
bey dem allen geben doch diefe Predigten einen Be
weis, dafs man auch zu dem gemeinen Alaune gut und 
fchön fnrechen kann, und daß es eine Art von popu
lärer Beredfamkeit giebt, welche felbft für die niedrig- 
ften Stanoe paßt. Hr. IE hat nur einige leiner Vorträ
ge in Altona felbft, und die meiften vor ungebildeten’ 
Zuhörern gehalten, und das einzige, was er noch thun 
muß, um folchen ganz verftändlich zu werden, ift dies, 
dafs er die zu langen Perioden und die vielen Parenthe
fen vermeidet, weil beide der Deutlichkeit fehaden, und^ 
die letzten noch überdies die Sprache fchwerfölli^ und 
unbehülftich machen. — Da übrigens diefe Pred^ten- 
Gcdegenbeitspredigien find, fo kann man nicht erwar
ten, dafs fie beym Lefen eben den Eindruck machen 
werden , -welchen fie an Ort und Stelle beym Anhören 
wahrfcheinlich gemacht haben. . Solche Reden, welche 
fich äuf Zeit und ümftände beziehen, verlieren immer, 
wenn fie gedruckt erscheinen, weil fich kein Lefer in 
die Lage, welche dazu gehört, hineinfetzen kann. Es 
ift alfo den Predigern, welche fich dem großen Publi
cum durch Mittheilung ihrer Kanzelvorträge erft vor
theilhaft bekannt machen wollen , fehr zu rathen, dies 
aus dem angeführten Grunde nicht mit GeLgenheitsre- 
den, fondern lieber mit folchen Predigten zu verfuchen' 
welche auch da, wo ihre Gemeinde nicht befonders da
zu geftimmt und vorbereitet wär, gute Wirkung thaten; 
denn 'nur in diefem Falle läßt fich mit Sicherheit von 
der Befriedigung der Zuhörer auf den Bey fall der Le
fer fchüefsen.

Winterthur, b. Steiner u. Comp.: Betrachtungen 
über die wichtigßen Stellen der Evangelien. Ein Er
bauungsbuch für ungelehrte nachdenker.de Chriften. 
Nach den Bedürlniffe» der jetzigen Zeit. Zwey- 

ter Band. Lukas und Johannes;' Von Johann Casr 
par Lavateri Pfarrer am Sanct Peter in Zürich., 179Ö. 
765 S. gr. g.

fies Vf. Syftem und Methode, erbaulich zu fchreiben, 
ift bekannt. Heber Lucäs find 106, und über Johannes 
87 Betrachtungen, deren Lefung unbefangenen Chriften, 
gröfstentheils erbaulich feyn wird. Eigenheiten hat je^ 
der nicht gemeine Schriftfteller. Warmes eignes Interefte. 
für Jefum und Chriftenthum ift auch hier in allen Betrach
tungen unverkennbar , das er gern mittheilenund verbrei
ten will. Der Vf. läfst keine merkwürdige Gefchichte 
oder Rede Jefu vorbey, und vorzüglich billigt Rec., dafs 
Hr. L. demjenigen behutfam ausweicht, was in dogma» 
tifchen und patriftifchen Kufiftbeftimmungön über Jefu; 
höhere Natur ftreitig, und durchaus nicht praktifch» 
brauchbar ift, ohne ihm und feinen Ausfprüchen von 
lieh etwas zu vergeben. Befonders wird unpartheyi- 
ichen Chriften und Theologen nicht mifsfallen können, 
was er S. 474 ff. über Joh. 5, 23. fagt: „warum will 
„der Vater in den Apofteln, in denen doch Gott auch 
„wahrhaftig war, nicht fygeehrt werden, wie in Chriftus ? 
„warum fagt kein Apoftel: mir ift gegeben alle Gewalt 
„im Himmel und auf Erden? keiner: ich gebe meinen 
„Schalen das ewige Leben ? keiner : alles, Was' derVa- 
„ter hat, das ift mein? Darum, weil fie alle zwifchen 
»Jefu und fich einen unermeßlichen Unterfchied fetzen, 
..darum, weil er ihnen unendlich mehr ift, als btofser 
,Lehrer derUnfterblichkeit. Sagt auch ein Apoftel: ehe 
,denn Abraham ward, bin ich ? ihr nennet mich Mei- 
,fter und Herr, und redet wohl, denn ich bins ?. 0'
.dafs doch hierinn wenigftens einmal alle, die fichChri-' 
,ften und Chriftenlehrer nennen, eines Sinnes wären ! 
,dafs hierüber kein Wort mehr’ verloren werden muß-' 
,te, dafs Chriftus durchaus anders von allen ängefehen 
,und verehrt würde, als alle andere auch göttliche Leh-; 
,rer des Evangeliums, dafs wir alle in ihm den Einzi-'

„gen, des einzigen einzig vollkommenes Ebenbild, än- 
„beten! ihn für den unmittelbaren Gegenftand unfers 
„religiöfen Sinnes, Glaubens, Vertrauens hielten, ihn 
„in einem Sinne, wie es von keinem Apoftel verftan- 
„den werden kann, den vom Himmel gekommenen nenn- 
„ten!“ S. 479 ff. „Murret alfo nicht, weltweife Lehrer, 
„wenn wir^ nicht ans uns felbft, nicht aus unferm Ge- 
„hnn, untrer Einbildungskraft, nicht irgend einem 
„menßtihchen Lehrgebäude'zu Lieb, fondern mit völliger 
„Leberzeugung, die reine Lehre des Evangeliums vor-- 
„zutragen, Jefum Chriftum allein als den von Gott un- 
,,mittelbar belebten, unmittelbaren (?) Beleber der ohne' 
„ihn dem Verderben heimgefallenen Menfchheit, erklär 
„renl Murret nicht, und faget nicht, daß wir die Spra- 
„cue des Grundtextes nicht verliehen , w’enn wir be- 
„haupten: keine Sprachkenntniß, "wie klein oder wie 
„groß fie fey, kann diefe Lehre aus dem Evangelio ■ 
„wegrafönniren“ u. f. w. In der Betrachtung über Joh. 
1. laßt fich Hr. L. in keine kirchliche Beftimmung ein, 
erklärt den weder athanafifch, noch arianifch,noch 
fabellianifch, noch focinianifch, fondern durch,,reine Ver- 
„nunft, Weisheit, Ausdruck und Offenbarer göttlicher 
„Gedanken, Sprecher im Namen Gottes“ war im Anfang
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durch „gehört nicht in die Reihe der Weltdinge“ war 
bey Gott“ durch „war in einem ganz unvergleichbaren 
„Verhältnifs mit den urerften Wekwefen“ ( Wdtwelvn 
ift «in zweydeutiges Wort •) das Wort war Gott (fo zer
fetzt Hr. L. Subjekt und Prädicat) „war unzertrennbar 
j^yon dem .Urlicht, Gott wäre uns ohne den Äoyos nicht 
.„als Gott denkbar (?), nicht Vater ohne den Sohq, nicht 
„erft am Jordan trat der Äoyo- in das Verhältnifs.“ Man 
lieht hieraus wenigftens, dafs die eifrigen Verfechter der 
Nicanifch - Athanafifchen Kunftworter in unfrer Kirche 
und in unfern Jahren, die darinn das Wefen reiner Leh
re und ächten Chriftentbums fetzen, Lavareru nicht zu 
den Ihrigen rechnen können, der fchon in mehrem Schrif
ten von der jetzt fo genannten orthodoxen Künftfpra- 
che in diefer Lehre fich losgefagt und mit Recht bezeugt 
hat: nicht in diefen feyn füllenden unerklärbaren Er
klärungen, die das Dunkle noch dunkler, und die ein
fache Wahrheit verwickelt machen , beftehe fein Chri- 
ftenthum, worinn gewifs alle verftändige und recht- 
fchaffene Chriften und Chriftenthumslehrer mit ihm ei
nes Sinnes feyn werden — oder feyn füllten!

Berlin, h. Himburg: Handbuch der Religion von fjo- 
hann Augufi Hermes» fürftl. Quedlinburgifchen Con- 
diftorialratb, erften Schulinfpector und Oberpredi
ger zu St. Nicolai. Erfter Band. Mit des Verfaf- 
fers Bildnifs. Vierte von neuem revidirte Auflage, 
638 S. Zweyter Band. 6o6 S. 1791 gr, 8.

Der Werth diefer Schrift ift längft entfehieden. Durch 
die drey vorhergegängenen rechtmäßigen Auflagen und 
durch drey Nachdrücke find fchon 20,000 Exemplare in 
Deutfchland verbreitet; fie ift ins Franzöfifche, Hollän- 
difche, Dänifche und Schwedifche überfetzt. Diefe 4m 
Auflage unterfcheidet fich von der gten durch WTeglaf- 
fung der Tauf- und Communionbetrachtungen, der Lie- 
derfammlung und einigen Betrachtungen über alttefta- 
mentifche Gefchichte, z. E. Abrahams, von denen der 
Vf. in der Vorrede mit Recht fagt, dafs fie aus Mangel 
nöthiger Nachrichten nichtgehörig erläutert, und wegen 
grofser Verfchiedenheit der Zeiten und Umftände nicht 
ficher genug auf unfre Chriften angewandt werden kön
nen. Eine Stelle der Vorrede verdient hier angeführt 
äu werden. - Nach ernftlicher Verficherung, dafs dem 
Vf. Wahrheit und Irrthum in keinem Stück, am wenig- 
ften bey Unterfuchung des Religionslehren, gleichgül
tig find, fährt er fort: „Wenn aber Wahrheit zuweilen 
„fo fehr im Dunkeln liegt, dafs felbft die Augen der 
„fcharffichtigften Forfcher fie feit achtzehn Jahrhunder
ten nicht entdecken konnten, wenigftens bey ihren 
„Entdeckungen noch immer verfchiedener Meynung 
„blieben, fo tritt, wie mich dünkt, der Fall ein, wo die 
„menfchliche Vernunft thöricht handelt, wenn fie, ohne 
„neue Gründe gefunden zu haben, entfeheiden, oder 
„gar ihre Entfcheidung als göttliche Ausfprüche frem- 
„den Gewißen aufdringen will. Thut dies vollends ein 
„Prote/tcmt; «7 fey nun Fürfi oder ßlmißer, oder Doktor 
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„der Theologie, oder nur Volkslehrer, fo thut er das für- 
„wahr nicht imGeiße ^efu, nicht einmal im Geiße des gro* 
„fsen Luthers, der, wenn er gleich in manchen Stücken, 
„wo ihm die Wahrheit zu fchnell in die Augen leuch- 
„tete, rafch und kühn entfehied, doch zur ander« Zeit 
„feine Schwäche und die Unficherheit menfchlkherMey- 
„nungen willigeingeftand , und die Freyheir im Denken 
„und Urtheilen als ein errungenes wichtiges Kleinod nicht 
„nur felbft feithielt, fondern fie auch als ein folches den 

Freunden feiner »Lehre zurückliefs.“ — „Welche ße- 
„hutfamkeit ift nicht beym Vortrage ftreitiger Lehren 
„anzuwenden, wenn man nicht die Zaid der Zweifler 
„vermehren, das'Gewißen manches Wahrheitsfreundes 
„beunruhigen, und den blinden Glauben, der bisher fo 
„glücklich beftritten wurde, wieder auf feinen alten 
„Thron erheben will? Gebe doch Gott, dafs dies vor- 
„züglich diejenigen beherzigen mögen, deren eigentli
cher Beruf es ift, Religion zu lehren, und Religions^ 
„Übung zu befördern, damit fie nicht, wenn fie unrech- 
„te Maafsregeln wählen, ihres Zwecks verfehlen, oder 
„ihm gar entgegen arbeiten.“ Das mit Gefchmack ge- 
ftochene Bildnifs des Vf. ift wohl getroffen.

Lübeck, in Comm. b, Donatius: Verfuch über die Grii- 
fse des Erloftrs im Stande feiner Erniedrigung. Zur 
Erbauung in zween Theilen entworfen von A. F. 
Zander. Erfter Theil. 224 S. Zweyter Theil (mit 
fortlaufender Seitenzahl bis S. 360) 1791« 8«

Der Abfchnitte^find in allem 14, welche von manchen 
Chriften nicht ohne Nutzen und Erbauung gelefen wer
den können. Wenn indeflen der Vf. durch die Erinne
rung in der Vorrede, „dafs er nur für folche gefchrie- 
„ben habe, die lefen“ (das verlieht fich) „und denken 
„mögen, nicht aber für den gemeinen Mann, und zwar 
„aus dem Grunde, weil diefer gegenwärtig noch keine 
„andern Bücher liefet, als alte auf dem Brodfchrank lie- 
„gende Poftillen und Gebetbücher,“ fo fcheint es, dafs 
er aufser feinem Zirkel von Bekannten noch auf ein ge
lehrtes oder doch mit Gefchmack befonders und neue 
Einfichten erwartendes Publicum rechnet, und da trägt 
Rec. doch Bedenken, fie folchem zu empfehlen. Es ift 
vieles fehr nützlich, nöthig und erbaulich, auf der Kan
zel zufagen: in einer Druckfchrift erwarten die meiften 
Lefer folcher Schriften aber mehr und befleres, als hier 
gefagt ift.

VERMISCHTE SCHRIFTEN.

Von folgenden Büchern find neue Auflagen erfchienen: 
•“Klagenfurt u. Leipzig, b. Wallifer:'Neuer kurzer, 

doch gründlicher Briefßeller auf alle Fälle des Lebens. 
2te Aufl. ß.

Lingen, b. Jülicher: Lefebuch für deutfehe Schulkin
der. Herausgegeben von Q, G. Otterbein. 3te Aufl, 
1791. i84 S. 8-
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Sonnabends, den 31. März 1792,

LITER ARGESCHICHTE.

.Königsberg, b. Hartung: D. Georg Chriftoph Pifans- 
ki, Königl. Oftpreufs. Coniiftorialraths, Rectors der 

Z Domfchule, auch Ehrenmitglieds der Königl. Deut- 
/ leben Gefellfchaft zu Königsberg in Preufsen , Ent

wurf der Preujsifchen Litterargefchichte. Mit einer 
Vorrede vom Leben, Character und tittevarilchen Ver- 
dienßen des Perfafers herausgegeben von Ludwig 
Ern/l Borowski, Prediger zu Königsberg. A eitere 
Gefehichte vom erften Beginnen gelehrter Kenntniffe 
in Preufsen an bis zum Anfänge des fiebenzehnden 
<I7ten) Jahrhunderts. i79i. 373 S. und 44 unge
zählte S. Vorrede, in gr. g.

1\/I it einer ihm eignen Befcheidenheit hat der fei. D. 
1 T 1 Ptfanski, der vierzig Jahre lang die politifche und 
Literärgefchichte feines Vaterlandes mit unermüdetem 
.Fleifs und lichtbarer Vorliebe durch viele Schriften auf
zuklären fuchte, diefem Werke einen Titel vorgefetzt, 
der weniger verfpricht, als in demfelben geleiftet wird*. 
Schon das Verhalmifs der Bogenzahl zu dem an gegebe
nen Zeiträume läfst vermuthen, dafs man hier mehr als 
einen blofsen Entwurf der Preufsifchen Literärgefchich- 
,te zu fuchen habe. Der Vf. liefert eine ausführliche 
Darftellung derfelben, mit Hinficht auf das Entftehn und 
Fortfehreiten der Gelehrfamkeit in Preufsen, ihre Hin- 
dernifte und Förderungen, ihren Einflufs auf die Na
tion , Religion und Sitten, Gefchmack an fchönen Wif- 
fenfehaften und Künften, u. f. w., der jede billige Er
wartung von einem erften Verfuch in feiner Art, wo 
.nicht übertrifft, doch mehrentheils befriedigen wird; 
-denn bis dahin waren nur Bruchftücke dazu vorhanden* 
in einzelnen leicht vergriffenen Abhandlungen, oderzer- 
ftreut in älteren, zum Theil feltenen, periodifchen Schrif
ten, die der Literator im Auslande oft gar nicht, und 
der Inländer nurmühfam auffuchen und benutzen konn
te. Wras Anwldt und Goldbeck für die Gefehichte der 
Königsbergifchen Univerfität und der neueren Gelehrten 
in Preufsen gethan haben, ift dankswürdig, aber zu par
tial , als dafs es unter die Ausnahmen gehörte. Mithin 
bleibt unferm Vf, das Verdienft, zuerft ein Ganzes ge
liefert zu haben, und Rec., der diefes Werk für die 
wichtigft? unter Pifanskis Schriften hält, dadurch er fich 
felbft ein bleibendes Denkmal nach feinem Tode errich
tet hat, bedauert nichts mehr, als dafs es unvollendet 
geblieben, und nur noch eine Fortfetzung deffelben bis 
zum Schluffe des i7ten Jahrhunderts zu erwarten ift. 
Sehr angenehm war ihm indeffen die Verficherung, dafs 
die Arbeit des fei. Mannes, fo wie er fie in der leferlich- 
ften Handfchrift hinteriaffen hat, ganz unverändert im

A. L. Z. 1792. Erfter j^md.

Druck erfcheinen foll. Der gegenwärtige Theil ift fo 
■gar noch bey feinem Leben, unter feiner Aufficht und 
eigner forgtältiger Correctur und Revilion abgedruckt 
worden.

In der Vorrede ertheilt der Herausgeber eine Nach
richt von der Entftehung und Gefehichte diefes Werks. 
P. zog die Grundlinien deffelben in vier akademifehen 
öffentlich vertheidigren Difputationen, die er anfänglich 
in den Jahren i7<J2 bis 1763 einzeln, und nachher un
ter dem Titel: Hijtoria litteraria Prußiae primis lineis 
adumbrata gefammelf herausgab. Die gute Aufnahme 
dicler erften Verfuche machte ihm zur Umarbeitung der- 
feiben in einem vollftandigeren Werke Muth, die ihn 
feitdem vorzüglich bis au feinen Tod befchäftigte. Bey 
feinen ausgebreiteten literärifchen Kenntniffen war der 
Entlchlufs dazu um fo viel leichter gefafst, da er zu
gleich jenen ausdauernden Fleifs im Sammeln und Ord
nen der nöthigen Materialien damit verband, durch den 
allein die Ausführung deffelben ihm gelingen konnte. 
Unverkennbar ift diefer Fleifs faft auf jeder Seite des 
Buchs. Um den Werth der Sorgfalt, mit welcher P. 
den Quellen feiner Gefehichte nachgefpürr, fie benutzt, 
und überall auf diefelben zurückgewiefen hir, gc ./'•'tf 
zu fchätzen, mufs man fich in ähnlichen Arbeiten iejt-ft 
verfucht haben. Alles fo mühfam hier gefammelte ver
dient den Dank eines jeden Literaturfreundes, und es 
bedurfte, unfers Erachtens, der vom Hn. Borowski bey
gebrachten Endchuldigungen des Localen und Mikrolö- 
gifchen nicht. Der Begriff des Geringfügigen ift und 
bleibt immer relativ. Was der blofse Liebhaber vielleicht 
datür hält, ifts darum dem Forfcher der Literärgefchich
te nicht. Und wenn auch das Locale den Ausländer we
niger als den Einheimifchen interefiirt, fo gewinnt im 
Ganzen doch die gelehrte Gefehichte überhaupt erft Bc- 
ftimmtheit und Zuverläffigkeit durch diefe und ähnli
che Nachrichten von einzelnen Ländern, deren wir im
mer noch nicht fo viel haben, dafs wir fchon auf eine 
vollftändige allgemeine Literärgefchichte rechnen dürf
ten.

Um dem Urtheil des Lefers nicht vorzugreifen, wol
len wir ihn durch eine kurze Ueberfi h; des vor uns lie
genden Theils in den Stand fetzen, felbft ein Urtheil 
darüber fällen zu können. Er enthält Zwei) Bücher. 
Im Erften wird vom Zußunde der Gelehrfamkeit in Preuf- 
fen vor Stiftung der Königsbergfchen Univerfität, in zehn 
Abfchnitten gehandelt, I. Einführung der Wiffenfchaf- 
ten in Preufsen und ihre damaligen Schickfale, S. 1—15. 
Vor Einführung des Chriftenthums durch denDeutfchen 
Orden wenig oder gar nichts, was Gelehrfamkeit genannt 
zu werden verdiente. Zu den erften Beförderern der
felben mufs man die beiden Hohmeifter Winrich von Knip- 
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rode und Conrad Zölner von Rotenßein zählen. Letzte
rer ftiftete 13S7 die Universität zu Culm. Von diefer, 
und den Schulen zu Culin, Elbing, Thorn, Danzig und 
Königsberg, werden II. im zweyten Abfchnitte S. 16 — 
35 kurze Nachrichten ertheilt. Bey Danzig wird nur 
der£erften und älteften Marienfchule erwähnt, mit dem 
Beyfatz, dafs in den folgenden Jahren mehrere hinzuge- 
kommen feyn werden. Aus Praetorii auf Veranlagung 
des Gymnafiums citirten Athenis Gcdanenßhus hätte der 
Vf. auch die fünf übrigen Hauptfchulen und deren Rec
toren feit dem i6ten Jabrh. kennen lernen, und im zwey
ten Buche nachholen können. III. Befchaffenheit ein
zelner Wiffenfchaften, infonderheit der gelehrten Spra
chen und der Philofophie, S. 35 — 51. Die Gelehrten- 
fprache war die lateinische. Von der griechifchen und 
hcbräifchen läfst fich vor der Reformation nichts mit Si
cherheit fagen. Preufsifche Philofophen von Profeflion 
findet man in den älteren Zeiten nicht angeführt. Gleich
wohl wurde in der Culmifcheri Schule Philofophie ge
lehrt. Ueberall ftand damals die*fcholaftifche im Anfe- 
hen, und Dialektik wurde für den wich tigften Theil der
felben gehalten. Die übrigen , Metaphyfik, Pfycholo- 
gie, Naturlehre, etc. vernachläfsigte man hier wie bey- 
nahe allenthalben fall gänzlich. IV. Von der Theolo
gie, Rechtsgelahrtheit und Medicin, S. 51—73. Trau
rige Befchaffenheit der mit den Lehrfätzen der Schola- 
fiiker und andern Menfchenfatzungen vermifchten Got
tesgelahrtheit. In Handfehriften find noch Werke von 
ein paar theologifchen Schriftftellern aus dem 14 und 
I^ten Jahrh. vorhanden, deren Inhalt angezeigt wird. 
Jleinr. Bornngers, eines Cartheufermönchs, im Harthnoch 
abgedruckter Hirtenbrief v. 142g« gehört unter die vor- 
züglichften afcetifchen Schriften jener Zeit. DieRechts- 
wiffenfehaft bedurfte keines großen Beyftandes von der 
Gelchrfamkeit, weil man in den meiften Fällen die ge- 
fchriebenen Gefetze entbehren konnte. Weiterhin wur
de fie durch die Menge der in Preufsen eingeführten 
und geltenden Rechte mehr verwirrt, als aufgeklärt. 
Die Arzeneykunde durfte zwar dem Deutfchen Orden, 
deffen Regeln ihm die Pflege kranker Mitglieder zur 

. Pflicht machten, nicht gleichgültig feyn: aber bey der 
damaligen unvollkommenen Kenntnifs der medicinifchen 
Wiffenfchaften wurde die Heilkunftdoch nur handwerks- 
mäfsig getrieben. V. Poefie und Beredfamkeit, S. 73— 
90. Sowohl lateinifche als deutfehe Dichter werden an
getroffen. Von letzteren find noch weitläufige Werke 
im Gefchmack der Meifterfänger aufzuweifen. Nicol, 
fferofehins Preufsifche Chronik ift das ältefte darunter. 
Ausführliche Nachrichten von diefem und andern in 
itandfehriften noch vorhandenen Dichtern. Beyfpiele 
von Rednern giebts nicht. VI. Hiftorifche Wiffenfchaf
ten, S. CjO—104. Diefe fanden die meiften Liebhaber. 
Man fchränkte fich aber auf die einheimifche Gefchich
te Preufsens und desDeutfchen Ordens ein. Unter den 
hieher gehörigen Schriftftellern find Peter von Dvisburg, 
den Hartknoch herausgegeben hat, Johann Lindenblatt, 
deffen. Werk in der lateinifehen Urfchrift verloren ge
gangen , und nur in der d-eutfeben Ueberfetzung eines 
Ungenannten vorhanden ift, und Simon Grunaw, beide 
no^h ungedruckt, die vernehmften. Ungünftiges Schick- 

fal derfelben unter dem Hohmeiftcr Michael Kiichmeißer 
von Sternberg, der alle Preufsifchen Jahrbücher, wegen 
der darinn enthaltenen dem Orden nachtheiligen Erzäh» 
langen, im J. 1416 zu vertilgen fuchte. Mit der Ge- 
fchichte verwandte Wiffenfchaften, Geographie, Heral
dik, Numismatik. Schon gegen das Ende des i$ten 
Jahrh. brachte Stephanus, Bifchof von Culm, eine an- 
fehniiche Münzfammlung zufammen, wodurch G. S. 
Payers Vorgeben, dafs man in Preufsen nicht eher als in 
der letzten Hälfte des vorigen Jahrhunderts Münzkabi
nette angelegt habe, widerlegt wird. VII. Mathematik 
und Werke der Kunft, S. 104— 112 wurden in diefem 
Zeitraum noch nicht begünftigt.

VIII. Bibliotheken, Buchdruckereyen und Buchlä
den, S. ns — 124. Namentlich werden vor Marggraf 
Albrechts Zeiten nur zwey Bibliotheken, eine zu l'ifch- 
haufen, und eine Kirchenbibliothek in Königsberg er
wähnt. Die in der Marienkirche zu Danzig befindliche 
1460 geftiftete Bibliothek, von welcher Lengnich inMeu- 

fels Bibliograph. Magazin unlängft eine ausführliche Nach
richt ertheilt hat, kannte P., da er fein Buch fchrieb, 
noch nicht. Schlofsbibliothekzu Königsberg, vom Marg
grafen Albrecht 1534 angelegt. Akftädtfche Raths- je
tzige Stadtbibliothek dafelbft, welche einem anfehnlichen 
Büchervermächtniffe ff oh. Polianders v. J. 1541 ihren 
Urfprung verdankt. Der Anfang der Buchdruckerey in 
Preufsen läfsrfich nicht mit Gewifsheit beftimmen. Das 
ältefte bis jetzt bekannte Buch hat ein Goldfchmidt ^a- 
cob Karweyfs zu Marienburg 1492 auf 1 Alph. und 6 Bo
gen in klein Octav gedruckt. So viel man weifs, exi- 
ftiren nur noch zwey Exemplare deffelben. Es ift der 
Aufmcrkfamkeit der Herren Denis und Panzer entgan
gen, obgleich fchon anderweitige Nachrichten davon 
vorhanden waren. Wir theilen deswegen den Titel 
und die Nachfchrift mit: Heben bet jely^en 
votbea deivfenerymic yn her tbnmfivdH‘n t^u tUrtviemver 
btt bes Äfinbes t?>? prervfpn. Am Schlufse: -fy enbet 
ftd; büß Heben, her jeiyden Jrtv.wen S^ovotbe.t detüfhcryw 
neu tju ir^ticnwei'btc im irdyawt b« ^ttfftö porrep.n 
im Lnbe tut prewften. (rebvntVt vub voHenbit in ber 
^mbt ^arienboVi bnreb trieb 3acep (Doltfmyb.
£>en ndcb^v^ry/ nlsrnrnt tjelcte MCCCC vnbe
CXII. Hob fey ©ote. Hartknoch und Schultz (jener in 
der Prettfs. Kirchenhißorie S. 199, diefer im ßten Theil 
des Gelahrten Preufsens S. 126, u. f. wo die Summarien 
des erften und zweyten Buchs aus der Lebensbcfchrei- 
bung abgedrdekt find) haben den Druckfehler in der 
Jahrzahl nicht bemerkt, fondern 1512 für das Druckjahr 
angenommen. Ihnen find die Verfaffer der unter des 
Buchdruckers Thorn, ^foh. Schreibers Namen S. 122 hier 
citirten Erfitinge der ffubelfeyer in Danzig wegen der Buch- 
druckerey, und der fo nötkig als nützlichen Buchdrucker- 
kunß, im 3 Tb. S. 473. gefolgt. P. aber hat unwider- 
fprechlich erwiefen, dafs es I492heifsen muffe, und der 
Römifche Zahlbuchftabe X blofs aus Verfehen dem C 
nachgefetzt fey. Der hier genannte erftc Buchhändler 
ift Liborius von Felde, der 1528 vom Herzog Albrecht 
ein Privilegium, den Buchhandel zu treiben, erhielt. 
Rec. weifs aus einer öffentlichen Bibliothek, weicherer 
vorfteht* einen älteren in Danzig nachzuweifen, der 
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fchon im letzten Viertheil des igten Jahrhunderts ge
druckte Bücher zum Verkauf ausgeboten hat. Das Ver
zeichnifs derfelben, mit der Unterfchrift, Henrich Eggers 
in der Langgaffe, auf einem Folioblatt, ift in einem der 
Bibliothek um 1484 gefchenkten Bande auf den innern 
Deckel geklebt. IX. Von der Aufklärung der Gelehr- 
famkeit feit dem I5ten Jahrhundert, S. 124—144. Die 
vornehmften Beförderer derfelben waren, der Ilohmei- 
fter Herzog Friedrich von Sachfen, . und fein Kanzler 
Dietrich von Werthern, der Samländifche Bifchot Gun
ther von Bünmi-, und der Pomefanifche Hiob von Doben- 
eck, der in Riefenburg eine gelehrte Gefellfchafc ftiftete. 
Unter den altern preufs. Gelehrten zeichnen lieh der Dan
ziger Johann von Höfen (Joannes a Curiis fonft Dantis- 

’cits), und der Thorner Nicolaus Copernicus vor andern 
ans. X. ~Von den Vortheilen der Gelehrfamkeit aus der 
Reformation, und den Vorbereitungen zur Stiftung der 
Univerfität, S-144—I5& Markgraf Albrecht, einer der 
gelehrteften Fürften feiner Zeit, rief zur Befeftigung 
der von ihm angenommenen Glaubensbefferung viele 
gelehrte Männer ins Land, und der zunehmende Flor 
der Wiffenfchaften war eine glückliche Folge davon. 
Geoya von Eolentz-, Samländifcher ßifchof, unter allen 
Bifchöfen der Chriftenheit der erfte Lutheraner.

. Das zweyte Buch vom Zu fände der Gelehrfamkeit in 
Preußen (richtiger, in Ofpreufsen, denn auf das vorma- 
y^eBolnifche, jetzt Wejlpyeußen, wird in diefem Buch 
.^ar keine Rückficht genommen,) feit Stiftung der Ku- 
.ni^sbergfidLen Univerfität bis zum Ende des i6ten 'f)ahr- 
-hunderts, hat zwölf Abfchnitte. I. Von der Stiftung der 
Univerfität, und den damaligen Schickfalen der Gelehr
famkeit überhaupt, S. 159 — I82-- Mit Zurückweifurfg 
auf Arnoldt und Goldbeck wird hier der Königsberg. Uni- 

,verfiüit nur in fo weit erwähnt, als fie einen Eiuilufsin 
die Befchaffenheit und Veränderungen der Wiffenfchaf- 

,ten gehabt. Sie wurde 1544 eingeweiht. Albrecht, ihr 
Stifter, berief de« George Sahin zum erften Rector der
felben Zwölf gedruckte und ungedruckte noch verhan
dle Schriften des Herzogs, mit einer genauen Inhalts
anzeige, S. »undJd^ die-
fen durchlauchtigen Schriftfteller uberfehn. Mehrere 
für Hn.A. brauchbare Ergänzungen des Gelehrteulexicons 
kommen in der Folge vor. Auch Alorec>rts zwote Ge
mahlin, die Braunfchweigfche 1 nnzeihn Anna Maria, 
hat eia aus hundert Abichnitten beu.ehe«ues erk, un
ter dem Titel Fiirfenfpiegel hinteilaffen, welches noch 
im Manufer!pt vorhanden ift- Des Herzogs Nachfolger 
und andre Gönner der Gelehrfamkeit unter ihnen, tru- 
o-en alles zum Flor der Akademie und Wachsthum der 
yViffenfchafren bey- Schon im löten Jahrh. wurden drey 
Stipendien geftiftet. II. Von den Schulen, S. 183—207. 
dem Pädagogin und den dreygreisen Stadtlchulen in Kc- 
^rrsberg ’ den drey Pro vinci all ch ulen in Eyck, Saalfeld 
und Fd.fe, den Schulen in kleinen Städten und deren 
Lehrern- In den m._iften Stücken waren fie nach Me- 
lancbthons Vorf.hriften eingerichtet, und die lateinifche 
Spra he wurde nebft dem Chüftenthum vorzüglich in 
derselben gelehrt, in. y^n BibliothekenBuchdrucke- 

reyen und Buchläden, S. 2ö§ — 218- Die Schlofsbiblio- 
thek und deren Vermehrungen. Sie prangt niit einer 
ihr einverleibten fogenannten filbernen vom Herzog 
Albrecht angefchafften Bibliothek, oder 14 Folio-, 4 
Quart-und 2 Octavbänden theologifchen Jnhalts, deren 
Deckel mit fchweren, zum Theil vergoldeten, Silber
plattenüberzogen, auch in der Mitte und auf den Ecken 
mitgrofsen Goldftücken befetzt find. Bibliothekare der-' 
felben. Akademische Bibliothek, die mit der Akademie 
felbft ihren Anfang nahm. Hier von beiden nur we
nig. Vielleicht haben wir ihre voraehmftan Merkwür
digkeiten im zweyten Theile zu erwarten. Privatbi
bliotheken, von welchen die des Pomefanifchen Bilchofi 
D. fjoh. Wigand in dieWolfenbüttelfche übergegangen ift, 
und noch exiftirt. Salig hat fie zu feiner Hiforie der A. 
C. benutzt. Zwo Buchdruckereyen in Königsberg, und 
Nachrichten von den Buchdruckern diefes Zeitraums. 
Buchhändlernamen chronologisch verzeichnet. IV. Von 
den philofophifeben Wiflenfchaften, S. 219— 245. Dil
fer und die fechs folgenden Abfchnitte enthalten mehr 
Gefchichte der Königsberg. Univerfität, als- der Preufs. 
Literatur überhaupt; wenigftens find Ile mit vorzügli
cher Rückficht auf jene bearbeitet. Ihrer aufsern Ver- 
faffung nach war die Univerfität eine Tochter der Cra- 
hauifchen, im Inneren aber ein. Abdruck von Wittenberg,.- 
Da Melanchthon bey dem Stifter in großem Anfehen 
ftand, und der erfte Rector Sabin deffen gewefener Zu
hörer und Sehwiegerfohn war, darf man fich darüber 
wohl nicht verwundern, dafs Ariftoteles durch fie gleich 
anfänglich eine klafiifche Autorität erhielt, und viele 
Jahre nachher noch behauptete. Man fchöpfte glsich- 
wohl nicht lange aus der Quelle , fondern fing bald an, 
mit Hintanfetzung der Ariftotelifchen-Schriften, fich blofs 
an Melanchthons u. a. Corn nendien der Dialektik, Phy- 
fik, Pfychologie und Moral zu halten. Ausführlich wird 
von diefen und den übrigen Theilen der Philofophier 
in mehreren Paragraphen gehandelt. Petrus Ramus fand- 
mit leiner unternommenen Verbefferung der Philofophie' 
keinen Beylall. Ein andrer Gegner des- Arißoteles-, dec 
auf den Trümmern der peripatetifchen die platonifche 
Philofophie gründen wollte-, war der berüchtigte Baut 
Scatich, deffen philofophifche Neuerungsfucht zwar viel 
Auffehen machte, aber nur von kurzer Dauer war. Er 
hielt, ohne ein Mitglied der Akademie zu feyn, ordent- 
liehe Vorlefungen über die Weltweisheit, und feine Zu
hörer dankten ihm in einem fehr verbindlichen Schrei
ben, welches in feinen Satyris Philofophicis abgedruckf 
ift, dafür. In Kreuzfeldts neueftem und beften hiftori- 
fchen Auffatz über den Mann, der erft nach Pifiv.iskfs 10^ 
de im Sept. - und Octobermonat der Berlin. Morxitsfshrifk 
vom v. J. abgedruckt worden, unddenhiereitirtenNach
richten von ihm noch beyzufügen ift, wird jener Um- 
ftand aus Scalichs literärifebem Leben nicht berührte 
V—IX. Von der Theologie, S. 245. — 277- Rechtsge- 
lahrthek, S. 277 — 236. Medkin, S.2g6— 295. Sprach- 
wiffenfehaft, S. 296 303. Beredfäfnkeit, DKhtkunft:
und Mufik, S. 303 329. Alle diefe-Abfchnitte enthal
ten brauchbare Nachrichten für jedes Fach. Vorzüglich, 
willkommen müfferr dem Literator die genauen., und

Q ff C1 fL 2 zum? 
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zum Theil umftändlichen Notizen von den Schriftftellern 
und ihren Schriften feyn. In Anfehung der letzteren 
hat jedoch der Vf. fich blofs auf Producte des preüfsi- 
fchen Bodens eingefchränkt, und folche Werke, die vor 
oder nach der Zeit des Aufenthalts ihrer Verfaffer in Preu- 
fsen gefchrieben find, übergangen.

X. Von den hiftorifchen Wiffenfchaften, S. 330 bis 
343. Einen befondern Profeflbr der Gefchichte hatte 
Königsberg im löten Jahrh. nicht, weil Wittenberg auch 
keinen hatte. Anfänglich docirtefie der Lehrer derße- 
redfamkeit, nachher der Profeflbr der Moral. Griechi
fche und römifche Hiftorie wurden, nach dem damaligen 
Gefchmack, der mittleren und neueren vorgezogen. 
Zu Vorlefungen über die Univerfalhiltorie fehlte es an 
einem brauchbaren W7erke, daher um unxollftändi- 
ges Compendium mit ungemeinem Bey fall autgenommen, 
und zuweilen mit Carions Chronik verbunden zum Grun
de gelegt wurde. Weitere Fortfehritte in diefer Wiffen- 
fchaft überliefs man dem eignen Fleifse der Liebhaber, 
davon einige fich mit der preufsifchen Hiliorie inlonder- 
heit befchäftigten, deren Werke theils gedruckt, theils 
in Handfchrifcen noch vorhanden find. Warum Cis gar 
Schütz, der vornehmfte unter den preufsifchen Gel hicht- 
fchreibern. hier kaum genannt wird, da doch die von 
ihm als Lehrer der Dichtkunft in Königsberg verfenig- 
ten Gedichte S. 310. 11. nach der Reihe angezeigt'find, 
weifs Rec. fich nicht anders zu erklären, als weil er 
fein grofses hiftorifches Werk nicht in Königsberg. fo:-- 
dern in Danzig gefchrieben hat, wo er feit 1565 bis an 
feinen Tod als Stadtiecretair lebte. Die Jateiuifche vom 
•Svndicus Lengnich in Danzig 1769 edirte, und nach des 
Verfaflers eigner Handfchrift abgedruckte Ausgabe ift 
auswärts leider wenig bekannt, und nach des Verlegers 
Tode grofsentheils Maculatur geworden. Von Ducas Da
vids Preufs. Chronik bemerken wir noch, dafs zum Ab
druck derfelben im Monat Jun. und Jul. des Preufs. Ar
chivs v. 1791 Hoffnung gemacht wird, wenn noch acht 
Theilnehmer zur Beftreitung der Koften fich finden. 
Vierzehn Intereffenten hatten damals fchon Actien zu 
50 Thl. genommen. Die ganze Auflage foll, wenn die 
Unternehmung zu Stande kommt, ein Eigenthum der 
Beförderer bleiben. — Gelehrtenhiftorie. Wigand hat 
in einem eigenhändig gefchriebenen ftarken Folianten 
auf der Königsberg. Stadtbibliothek die Lebensbefchrei- 
bungen von 112 evangelifchen Theologen des löten 
Jahrh. in Jateinifcher Sprache, unter dem Titel: Clari 
Viri Theotogici hinteriaffen. Auch befinden fich noch 
II Gelebrtenleben von ihm in einer Handfchrift auf der 
Wolfenbüttelfchen Bibliothek, -r- Geographie, Genealo
gie, Chronologie. Um die Geographie von Preufsen hat 
Henneberger insonderheit grofse Verdienfte. XI.Mathe- 
matifche Wiffenfchaften und Kunftwerke, S. 348—364. 
Die Mathematik fand in Preufsen eine gute Aufnahme. 
Lehrer derfelben zu Königsberg feit 1546. Ein paar 

Bücher von der Arithmetik. "ChHß;Fa,lconii Rechenbuch, 
und Simon- Schweders Preufsifch .Rechenbuch. Könipsbern-, 
15^3; 8- Von erfterem giebt Scheibel im sren 'S an de 
der 'Einleitung zur mätheviatifchen Bücherkenntnifs, S. 509. 
zwo zu Königsberg 1552 gedruckte Ausgaben an: letzte
res aber ift ihm unbekannt geblieben. Midi. Stiefels 
Werk über die Algebra — von Scheibeln am a. 0- S. 544 
nur beyläufig erwähnt. Kunigsb., 1553. 4. Pro;. Me- 
nius, ein Danziger und Veriheidiger des Copernicani- 
fchen Sy Rems, that fich in der Alironomie' vor andern 
hervor. Gleich wohl konnte durch ausgebreitetert Ein
fichten in diefelbedie damals überall beliebte Astrologie 
nicht um ihr Anfehen gebracht werden. W erke der Kunft 
follen, wie die Wiffenfchaften , an Herzog Albrecht ei
nen Beförderer gefunden haben. Der Vf. weifs aber 
aus Mangel an Nachrichten nur zwey preufsifebe Maler, 
Henneberger und Rofe, die fpäter gegen das Ende des 
löten Jahrh. lebten, zu. nennen. Uns fcheint überhaupt 
der preufsifche Boden für die fchönen Künfte minder 
ergiebig, als für die mechanifchen gewefen zu feyn. 
XII. Von gelehrten Preufsen aufser ihrem Vaterlande, 
und auswärtigen Gelehrten, die in Preufsen ftudirt.ha- 
ben, S. 364—370. zum Theil Ergänzungen und Zulä
tze zum jöcher und Arnoldt. Der ßefchlufs enthält S. 
370 — 372 für den im zweyten Buch abgehandelten 
Z i raum eine kurze Ueberficht der literarifchen Ver- 

’fäßgng in Preufsen.
Ueber.den Plan des Werks darf.man jetzt mit dem 

Vf. nicht mehr rechten. Ob es indeflen nicht zuträg
licher gewefen wäre, wTenn er die Gefchichte eines je
den Literaturzweiges zufammenhangend in einer eig
nen Abtheilung, nicht in verfchiedenen Büchern, bear
beitet hätte? liefse fich wohl noch fragen. Unftreitig 
würde die Ueberficht der einzelnen Theile dadurch er
leichtert, auch der Faden der Gefchichte nicht fo oft ab- 
geriffen, und manche Wiederholung und Zurückwei
sung erfpart worden feyn. Wenigftens hätte doch die 
zwote Periode nicht durch den Schlufs des löten Jahr
hunderts, wo keine neue angeht, unterbrochen werden 
follen. Uebrigens ift durch Seitenrubriken, bey denen 
wir blofs die Zahlen der Abfchnitte vermißen, für die 
Bequemlichkeit der Lefer im Nachfchlagen und Auffin
den der in beide Bücher vertheilten Materien geforgt. 
— Nach der Vorrede hat Hr. Borowski noch eine über 
Pijanski’s Leben und Charakter in der königl. deutfehen 
Gefellfchaft zu Königsberg gehaltene Vorlefung aus dem 
Preufs. Archiv wieder abdrucken laßen. Das von ihm 
entworfene Gemälde feines Freundes ift ungefchmei- 
chelt getroffen. Er fchildert ihn, wie er war, und wo
durch er der Mann wurde, der er war, in einer dem 
Gegenftande völlig angemeffenen ungekünftelten Spra
che. Von feiner Arbeitfamkeit und Thätigkeit zeugt 
auch das angehängte klafiificirte Verzeichnifs feiner 
Schriften, welches zehen Seiten füllt.

^e na, gedruckt bey Johann Michael Mauke.
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_  Journal d. Lux. ji. d. Mod, 1792. Febr. 31, 243 
_  — — _ — März. 40, 321 
_ — fchleswig fonft byaunfehw, J. ,1792.

Febr. u. März. ' .33, 259
_    — f. Fabr. Manuf. u. Hdl. 2s St. 3g, 297
__ _ — v. u. f. Deutfchi. VUIr J. ns St. 40, 333 

Keppler's Unterf. üb d. Urf- u> Wirk. d.
Lacheri. 3>, 243

— Keyfer's in Erfurt n. Verlagsb. 38, 3d. 42» 337 
— Lebensbefchr. K. Leopold II. 42, 339
— Lavater's Phvüogn. Abdr.; v. Kupfern u.

Vig1*, daraus 58, 404
— Len^j. kupheiTKa, a d. Engi, v M.Forkel, 42,

Beförderungen und Ehrenbezeugungen.
Behm zu Jena, 
Catei zu Berlin. 
Bimroth zu Erlangen. 
Franke in Wittenberg. , 
Fuchs in Güftrow. 
Haffhe in Göttingen. 
Hufelafid in Weimar, 
Karflen zu Berlin., 
v. Khittel in Warfchau, 
Kleefeld zu Jena. 
Knackfufs zu Jena, 
Marc zu Erlangen. 
Mumhardt in Helmftadt, 
Sachfe zu Wittenberg.. 
Schneider zu Heidelberg. 
Walch in Meiningen. 
Wehrs in Hannover. 
Weiler zu Erlangen, 
Wiefe in Göttingen. 
Ziegler in Göttingen, 

Belohnungen.
Junghans in Halle, 

Preisaufgaben,
— fernere d. Gefellfch. z. Verbeff. d. Schiffb. 

in London.
— d. Hamburg. Gefellfch. z. Bef. d. Künfte

42, 337
42» 3^7

33, 25?
.36, 281

34» 265 
3L-24? 
41» 329 
33, 258 
36, 281 
33, 257 
33, 259 
33, 25? 
4L 329 
33,' 258 
34, 265 
4L 329 3L 2^2 
33, 258 
41» 3*9 40, 32i 
41, 330

33, 258

3L 278
u. nützl. Gew. im Oec. 1791. 
X 2 37. 2’9 — Jäo



BeRfitt. Etciflenz e, Öffentl. bekanntgem. 3?, 250 
Preifaustheilunjjen.
— d. kgl. Ackerbaugefellfeh, zu Faris, 35, 273 

Todesfälle.
Göze in Hamburg, 
Müller in Jena. 
v. Neipperg zu Schweigern« 
v. Raifön in Mitäu. 
Eudolph in Erlangen, 
Tillet in Paris.

Chronik deutscher Universitäten,
Erlangen, Seiie/s Weihn, Progr.

Weile/s, DimrotWs u. Marchs niedic, Difp, 
Promot.

33, 25? 3>, 166
3o, 326 
4b 330 
£5, 273

tl.
4b 3*9

Kudolfl^r Difp. pro Facult. leg.
KlübeFs Vorlef. üb. d. RRittergefch. St. R.

Göttingen, Hafche jur. Difp. u. Prom, 
Veränd. einiger Feyerlichkeitsterm.

Halle, v. Khitte^s ined. Promot. - 
Heidelberg t ProR. Wechfel.
Helmftädt ProR. Wechfel

Mumkards iur. Difp. u. Promot.
Sena. Behrns med. Promot. Schütz PrcR. Progr.

Knackfufs u. Kleefeldes med. Difp. u. Prom." 
Ingolfladt. Plac. Heinrichs Antrittsrede.
Wittenberg, Franke Theo). Bacal. Görenz ti.

Grahmann M. leg. — LeisneFs theol, Difp.
Sachfe iur. Difp. u< Prom,

Vermifchte Nachrichten,
Auctionen zu Göttingen.
— — 2U Herford.
Bericht, d. Tafchenb. z. gefell. Vergn. 1792. betr

-- d. Preifs. v. Schöpf, durch Zahlen, 
Buther fo zu verkaufen. 32, 256. 35, 278.

4b
4b

331
329

Druckfehler Anz. in d. Beleucht, d. Anfpr. d.
Leining, Gefammth. auf Saarwerden etc. 4T, 333 

Ehrhart gegen 9. 22. d. IBh d. J, 35, 27g
Ehrman, Th. F. Erklär, üb, mehrere ihm als

Vf. zugefchr. Bücher. 3°, 324
Elberfeld * die daf. GeiR’ichkeit betr« 34, 267
Entdeckung, n. üb. d. Farben. 36, 2SI
Gefeilten, geh. Nachtr. z. d. Nachr. in N. 139

d. IB1. v. ]. 36, 282
Herfekel's n. aRronom, Entdeck. 41, 33®
Hippel u. Scheffler, Verf. d. Lebensl. in AufR.

Linie u. a. anonym. Sehr. 3l» 244
Hoffmann in Wien gegen den Freyhn. v. Knigge 41, 335
König üb. d. verfchied. Rec. d. Tabl. phil. du

regne de Louis XIV. 32, "54
Kometen , neuentdeckte. 35, 275
Kurland; fortf. d, Schild, d. fittl. liter ZuRand. 39, 3'-5

4°, 3 21
Malta ; litr. Nachr. v. daher. 35, ~~6

33>
33,

33,
34,

34,

33,

257
253

25?
265

16$

164.

— fo zu kaufen gefucht w,
~ Preife, herabgef.
— Verbote zu Bern.

Verbot einiger franz, Zeitg«

38, 304.

‘.3u 
3 b 
36, 
4b 
36, 
4h 
37» 
3 b

248
248
283
336
283
342
289
3 IS

Klcflus Betrüg, in Hamburg. 3-, 219
Matwillons Antwort, an e. Ungen. 3°, 328
Paris. Nachr. von der daf. Univerfitat* 33, 258, 58 

‘— Nachr. v. d. Vieharzneyfchule zu Alfort. 34, 266 
— Vorfchl, v. Verz. d. Klofterbibl. bey d,
N. V. 34, 258

•— Brütofen daf. 35» 273
— Sitz d. Kgl. Acketbaugetelltek. 1791« 35, 273

Preußen ; Einfchärf. d. Religions-Edicts. 31, 242
Böfcii Antikr. geg. d. Rec. d. I'lans d. 42

Schlacht, etc. in der ALZ nebR Antw. 35, 284 
Scheffler f. oben Hippel,
Spanien; phyfik. litr. Nachr. • 23, 260
le Faillants Reifebefchr. betehr. betr. 35, 275
Hofs in Eutin gegen H. Hegne in Göttingen. 42, 34* 
Heidenheimers in Mainz Erfind, e. beff. Ta«

fchenuhr. 3 b 242
Wenckers Bericht, e. Auff. üb. d Rgrffch. Or

tenburg in d. Mater, z. d. Gefch. d, d.Rchgrfteh. 35, 279
Wolfr«th't ßearb, Scum. Phdigteniw. b?tr. %6> 283






